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Zur  unorganischen  Chemie,  in  minei-nlo(jigchei';  anabjU- 
scher  nud  technischer  lieziehnng. 

\h    Fabrication   de»  Riltersalzes  ana  Magnesit,  von  E. 
F.  A  N  T  H  o  N .   K.  1  —  4. 

Tcrfahren,  Bittersalz  itus  Magnesit  xa  erzeugen  1  u.  2.    Tabelfs 
[znr  Besliininnng  dea  Gehalten  einer  Bittersalxlauge  nach  dem  speot- 
fiscben   Gewichte  3  lu  4. 
Id.    Analj'se   eines  Hohofenbrachea,    von  E.  F.  Astaos, 

S.  4  -^  «. 

Gang  der  Analyse  4  u.  5.     Beaultat  dersellien  6. 

Im.    Heber  Wolframaäurehydrat,  von  E.  F.  Awthok.  8. 

6  u.  7. 

Krzeiigiing,    Eigenscliaflen    and   nJUiere  Ziisammensetzimg   des 
IWolframsäurehyrtratea  ö  u.  7, 

[rv.    Ueher  eino  blaue    nnd    eine   gelbe  Malerfarbe  asa 
Wolfram,  von  E.  F.  Antkon.  S.  8  —  lt. 
Verfahren,  Woirramhlaii  darzuBteUen  8.  Beschreibung  eines  Ap- 
parates zur  Darstellung  dea  Wotfrainblaiies  im  Grossen,  nnd   Art 
nd  Weise   der  Anwendung  des  erstercn  der  Darstellung  des  letz- 
em  9.    Verfahren   bei  Daretellting  des  Wolframgelb  I<>. 

Trennung   der   BUtererde    von    der    Kalkerdc    und 

Thonerde^   von  R,  F.  Akthon.  S.  11  o.  12. 

Die  Trennnog  der  Ritlererde   von  der  Kalkerde  und   Tlionerda 

kann  durch  einfach  wolframsanres  Natron  leicht  bewirkt  werden  11, 

Dasaelbe  kann  auch   zur  Trenuiing  der  Hetalloxyde  von  der  Bitter* 

erde  gebraucht  werden  13. 

IVI.    Analyse   einer  KobaUapeise,   von  E.  F.  Anthon.  B^ 
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Gang  der  Analyse  einer  ans  dem  biilimtschen  ErsgeTiirge  bffio- 
genen  KobalUtpeii^e  13  u.  13.  Resultat  derselbea  14.  Dieselbe  ent- 
hält viel  Wismutli  tS. 

TU.    Ueber  eia  auf  trocknem  Wege  erhaltenes  schwe-^ 
felaauroa  Tripclsalz  von  Eiaen,  Thonerde  und  Kali 
mit  VVasseri  vom  Oberhergiugenieur  Dufbknoy.  S.  16 — äfk 
Indem  Boden  der  SÖlfatara  wird  durch  die  ntifsteigeoden  Schwe- 
feldäupfe  viel  Scliwefel  abgeaetKt ,  vt'elcher  durch  kleine  Scliächte 
au  Tage  gerürdert  wird  15.     Uieso    mit  Scliwefel  gemisclitea  Erden 
der  DestUIiitloa  uhterworfen  lassen  Riicksiiinde,   in  denen  Krystnlls 
enthalten   sind^    welclie    ein    achwerelsaurea   TripeLsals    von   Eiseffi 
Thonerde  und  Kall  mit  Wasser  aa^niaclien  19.     Deschrelbuug  die- 
ser Krystalle  und  llirer  KigenschaTten  10.     Analyse   derselben  17. 
Heaultate  derselben  16.     Formel  für  die  Zusaminen5e(z.uog  diesea 
8al7.es  19.    Erklärung  des  Anfsteigena  von  Wassecdäiuffen  aus  der 
Lara  80. 
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I. 


lieber     quantitative    Üntersuehnng     v  erachiedenei^ 

Mehlarten,    des  Ackerlandes  auf  das  Humusquan- 

tum  und  ähnlicher  agrouomlR c h  er  Gegens läade,  so 

wie  über    einen    bisher    übersehenen    Bestandtheil 

der  Ackerkrume,  vom  Prof.  Hü.vefkld.   S.  Sil — 89. 

Hauptbestandthelle  des  Mehls  nach  Saussiire  Sl.    Methode  bei 

Untersuchung  der  verschiedenen  Melilsorten  ää.    Weitere  Darlegung 

dieser  Methode  23  a,  S4.      Chemische   Untersuchung   der  Ackererde 

lind  Verfahren  dabei  3^  u.  Sß.     Von  der  cheiuisclien  Wirkung  dei 

kohlensauren  Katkca  auf  den  Ackerboden  27.    Mäliere  Angabe  eines 

£x(racli(insinstrumcutes  Sij  n.  Sü. 

n.  Ueber  das  Verhalten  der  Chromsäiire  zu  gerinnba- 
ren und  nicht  gerinnbaren  thierischeu  äubatanzeU) 
vom  Prof.  HÜNE»  KT. D.    S.  20  —  ä2. 

Von  der  Wirkung  der  Chromsäure  auf  eivveissstoiriialtige  Fliis- 
sigkelten  £9.  Prüfung  anderer  thieriselier  FliUsigkeiteu  in  ihrem 
Verhalten  zu  Chrotnsäure«  und  zwar  zu  Käsesloffkunüsung,  Schleim^ 
Speiclietstoif,  Leiuiauflüsung,  Auswurf  eines  an  Phlhisis  pitoilosa 
Leidenden  30;  zu  Eiler,  Blut  3t. 

ID.    Ueber   einige    neue    Verbindungen    de«  Eiwcissea^ 
nebst  Anführung  einiger  Bonderbareu,   dieser  Sub- 
stanz eigen  t hü mllclien  Eigenschaften,  von  Goi^diso  \ 
BiHD.  S.  32-  40. 

Woher  die  Beschränktheit  unserer  Kennlnlss  von  den  Eigen- 
schaften des  Eiweisses  entspringt,  und  Wichtigkeit  dieser  Kennt- 
niss  33.     Viele,  wo  nicht  alle  Absouderungeu   enthalten  Eiweias^ 


ni  Verschiedenheit  des  letzteren  hinsfclitUch  seines  VerhMtens  zn 
rileagenlicn  HS.  Verliehe  mit  dem  Ri'weia.ie  äca  Serums  33  —  35. 
l'eber  die  Aufllisnnj;  des  Eiwei-taen  la  Kohleiisliure  nnd  Versuche 
dieselbe  r.u  bilden  35  n.  36.  Verliftlien  des  Eiweisses  in  Kolilen- 
Itiare  ku  ReaKeniien  37.  Wettere  Versuche  mil  dem  aua  seiner 
Auflösung  <n  N.-tlron  vermittcl.«!:  Kohlensäure  geßillteti  Rtweisse  37 
u.  38.  Versuche,  um  den  Grad  der  anfKlsenden  Wirkung  kennen 
eu  lernen  ,  den  alkalji<che  kohlensaure  ."^alKe  miC  ^crunaenes  Eiweiss 
seu  Sassern  ira  Stande  «tad  38.  Cta^Alficatiuii  die.fur  Versuche  39. 
Einzelne  Bemerkungen  über  die  gegebene  Tabelle  i)0  u,  40. 


I 


Millhcilungen  vermischten  Inhalls. 

1)  Ceber  den  Bau    der  Oefen  nnd  Kessel,  von  E.  F.  Ks- 

tHOfr.  S.   41  —44. 

We  unzuverlässig  das  ürlliell  über  den  Bau  der  Oefen  sei,  iui4 
Ursachen  davon  41.  \'ou  den  NachlEieilcn,  die  ans  den  im  Ofen  an- 
gebrachten Circiilaliunijcau'ilen  eutfiprin!;cn  43.  üeber  die  Kwcck- 
l&ä8Si»!«le  Gestalt  der  Kessel  34.  Abbild iiiig  eines  Kessels  nebst 
Beschreibung  44. 

8)  Methode,  die  Cochenille  aufiliren  Gehalt  an  reinem 

Farbestoff  zu  prüfen,  von  K.  F.  Anthok.  S.  44—^46. 

Chlor  i.st  in  der  Hand  eines  aurmerksaracn  Chemikers  ein  ent- 
sprechendes  Priifiin^jimittel  44.  Beschreibung  des  Verfahrens,  die  Co- 
chenille auf  Farbestoffgehall  seu  prüfen,  nebst  Angabe  des  da%u  n5- 
,thigen  Apparates  45;  des  graduirteu  Cylinders  45;  der  Probeflüssig- 
keit 46- 

9)  Das  Melampyrin,  ein  elgeothümlicher,  chemisch-  in- 
differenter Stoff  dc9  Molampyrnia  nemoroaum,  toih 
Prof.  HfiKKFKLD.  H.  47  u.  4a 
Darstellung  des  Melampyrlna  47.     EigeiuchaA&u  desselben  48. 


Zweites   Heft 
Metallurgische  und    mineralogische  Chemie. 

I.  Ueber  die  Scheidung  des  Goldes  vom  Brand-,  Blick- 
tlnd  Kupferballigen  Silber  durch  ScIi wefelsäure  in 
gUBseisernen  Geschirren,  vom  Dr.  Johdan.  S.  49  —  74. 
Entsilberung  des  Goldes,  so  wie  von  den  dabei  erforderltchea 
Öefässen,  und  xwar  Platingcriissen  50;  gu.sseiseroen  LitsekCNseli» 
1  5t ;  den  starken  geschlagenen  kupfernen  KeHscla  und  deu  mil  Platin 
I  beschickten  kupfernen  Kesseln  58.  Ueber  das  bei  verschiedenen  Keat- 
I      «Pia  erforderliche  Ajilagscnpital  53 ',   G«aUtlt  der  GeiSose  und  tfir^t 


via 


Inhalt. 


Helme  und  Helmdeclcel  der  Lösegefüspe  54.  Von  dem  Ftillgeflchirre 
tiß;  deui  tüsegeschirre  für  das  HchwRfelsaure  Silber  56;  der  Sllher- 
fälipfanne  57  —  60;  dem  Trockengeffisse  für  das  Fiillsilber  59.  Von 
den  ctiemisch  wirkeadea  Mittclu^  M'elchc  bei  der  äclieiduDg  dea 
Goldes  Beachtung  verdienen,  und  zwar  der  Schwefelsäure  60 j  dem 
WfiBser  zur  Lüaung  dea  schweTelsaurea  Silbers,  dem  Aetzammo- 
niak;  Eiseucyankallum  und  Clilurwasserstoff  Ol.  Von  den  goldbal- 
tigen  Legirungen  61  u.  02.  Von  der  Darstellung  des  Goldes  oder 
der  KiUsilbernag  deäselbea  durch  die  Schvrerelsfiure  und  dem  Kür- 
oen  62.  Krste  Enlsilberung  oder  Darstellung  des  Goldes  durch 
ScIi'H'erelsüure  In  gussieisertiea  Lüsekessela  (j3  u.  G4.  Eotsitberung 
dea  Goldes  in  kupfernen  LüsekcBseln  64.  LUsung  dea  Silbers  in 
Cold  oder  Pialia  G5.  Aus  der  LUseOieorie  entwickelte  Hegeln  65 
und  6ß.  Fernere  Beobachtung  und  Verfolgung  des  Silberlöseproces- 
ees  durch  Scinvefelsiiure  in  Guaseisea  67.  LUsimg  der  schivefel- 
eaureo  Salze  fn  Wasser  67  u.  68.  Fcrligliisungsgescliäft  In  Gefäs- 
een  aus  edlen  Metallen  69.  Nähere  Be/.eichnnng  der  staiibgoldmasse 
in  den  Löaekesseln  aus  edlem  Metall,  so  wie  deren  Beliandluog  S9 
u.  70.  PäUarbeit  des  sclnvefolsanren  äilbcra  70  u.  71.  Zusammea- 
Bc!iinelz.ung  des  gerillten  Silbers  73.  Nachtrag  73  u.  74. 
IL    Der  Goldscheldeprocess  zur  Ocker  bei  Goslar,    Ton 

Dr.  J.  L.  JoHDAK.   S.  75  —84. 

Der  Ertrag  des  Bammelsberges  au  Silber  und  Gold,  und  das 
Vorkommen  des  letztem  in  der  Zinkblende  75.  Das  Komen  der 
Blicksilber  76.  Das  Schwefeln  der  Bllckailber  76  u.  77.  Das  Ab- 
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Wiederholung  des  Niederschlages  79.  Probirung  der  PlachmalmasBe, 
Um  zu  sehen,  ob  da«  Gold  wohl  ausgeschieden  sei  80.  Die  Quar- 
tiruug  oder  Quarlatlon  des  Goldsilbers  6t.  Zersetzung  des  Salpe- 
tersäuren Silbers  63.  Kntsilbernng  des  Plachmals  ä3  n.  Sä. 
IIJ.    Analysen    verschiedener    Blelsorten,     von    Wilh. 

JoH.   Jordan.  8.84-98. 

Gang  der  Analyse  84—86.  Analysen  Ton  Werkbiet  n.  Friscb- 
blei  der  €]ftustbaler  Riitte  66  u.  87;  der  Alteoauer  Hütte  87  u.  88; 
der  Launlhaler  Hütte  S^;  der  Andreashüttc  89.  Analyse  von  spa- 
nischem und  englischem  Blei  90.  Nachschrift _,  enthaUend  Bemer- 
kungen über  die  BeschHifenhclt  der  »u  gewissen  technischen  Zwek- 
ken  zu  verwendendeu  Dleisorten  90  u.  91. 

rV.  Zerlegung  eines  Kupfer- Antimon- Arsenikfahler - 
zea  (eines  sogenannten  gemeinen  Fahlerxus)  von 
der    Grube    St.   Andreaskreuz    zu.   Sl.    Audreasbcrg, 

von   VVn,H.  JOH.  JOBOAN.    S.  92  —    94. 

Eigenschaften  dieses  Minerüla  0£.  Gang  der  Analj'so  03.  Ue- 
eultitt  derselben  94. 


Inhalt. 

Beschreibung  and  Verlegung  des  Bammelsberger 
muschligen  und  erdigen  Ocliers,  vuo  Dr.  Juhdan.  ä. 
05  —  lÜO. 

Bedeuteode  Menge  der  Im  Rammeisborge  bcitndllolien  Metalle 
Einwirkung  der  Luft  uad  des  Wasserä  auf  die  Erzlager  und 
Folgen  derselben  90.  Mirachlicher  Octter  und  seine  Kigonschaflea 
97.  Eigenschaften  des  erdigen  Ochera  97  u.  9H.  Zerlegungsweg 
der  beiden  Giseaocher  Oä.  Analyse  dea  muscliIlcIiOD  und  des  erdi- 
gen Ochers  89  u.  liXX 


Kohle. 

I.    Ceber   die    SelbstentKÜndang   der  Holzkohle,    nach 

preussischen  Versuchen,   s.  tUl  —  114. 

Schwierigkeiten  der  Untcrsucliung  über  SelbüientxüaduDg  der 
Holzkohle  10t,  Aubert'ii  und  Hadfleld's  Versuche  diiniU  103. 
Aufstellung  verschiedener  diesen  Gegenstand  betreflTenden  Fragen 
103,  nach  denen  mehrfache  Versuche  angestellt  worden,  deren  Resul- 
tate in  einer  Tabelle  hinzUgefiigt  aiud  lO^-;  sr,)i  der  einige  erliiiiternda 
Bemerkungen  beigefügt  sind  105  u.  106*.  Kolgerungea  aus  den  Er- 
gebnissen der  »Dgestellten  Vemucho  105  u.  100,  Ein  weilerer  Ver- 
such,  angestellt  ku  erfahren,  tvie  dia  Gewichlsseunabme  zu  der  furi- 
BChreitenden  Krwürmnng  bis  zur  Entzütidaag  sich  verhalte  107.  Das 
Ergebnlss  dieses  Versuchs  aufgestellt  in  einer  Tabelle  106;  worüber 
einige  Bemerknngen  fulgen  109.  Rin  anderweitiger  Versuch  In  Ab- 
Bicht  auf  die  GewichtsdilTeren/.en  angestellt  109.  Ein  fernerer  Ver- 
Bucfa  mit  unbedecklen  Gel^iasen  von  verschiedener  Gestnlt  und  H5he 
110;  dessen  Ergebnisse  111.  Kudlich  iiooh  ein  Versuch  mit  Kohle, 
die  IB  e^lunden  nach  Beendigung  des  DesCiihttLOQsprocesses  gekleint 
worden  war  111  und  119.  Allgemeine  Betrachtungen  über  die  Er- 
gebnisse jener  Versuche  118—  114. 
n.    Wirkung  der  Kohle  auf  Metallsalzc.  S.  114— 118. 

Es  wurden  v.  S  t  i  c  k  el  Versiiceh  angestelltzur  BrforscliuogderWIr- 
knng  der  Kohle  auf  Chlorgoldliisung,  Salpetersäure  Silherox^dlCgung, 
basisch  essigsaures  Bleioxi'd,  schwefelsaure»  Kupferoxjd,  Brechwein- 
Btein,  Kinkox>'d,  Quecksilberchlorid,  basisch  KHlpeteraaures  Wismulh- 
oxyd  IIa,  Kobaltnickel,  arseniksatires Kali,  ChlorpIatioIUsung,  Cyan- 
quecksllber  ilU.  Beeouders  ist  die  Kohle  geeignet ,  aufi  vielen  Ei- 
sen enthaltenden  Lösungen  dns  Eisen  um.  eutfuruen  116;  worüber 
verBchiedene  Versuche  auge^lellL  wurden  117  u.  118. 
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Millheilungen  vermischteii  Inhaltg. 

t)  üeher  Fluor,  v.  G.J.  Knox  u.  Thomas  Knos.  S.  119—121. 
Au£&udiuig  eines  Gofnaaea,  auf  daa  fe'luor  ksine  Wirkung  üiu- 


Sern  konnte  119.    Mehrere  Versache  das  Gas  zu  erhalten  130.  Wie- 
derholung aotDher  Verbuche  mit  griisaerea  Gefiissen  18(. 
S)  Eo  tomologlacb  -  cliemiaclie  UntersucIiaDg   der  Bon- 

cenkäfcrcben,     Jobannlswürmchen ,      Coccionella 

aeptempaactata  L.,    vQa  E.  6.  Hoknuno  und  Dr.  Blkt. 

S.  123  — 128. 

Besclireibung  dieses  Wiirmcliena  12$.  Behandlung  mit  Bchwe-r 
feläthcr  133;  mit  AlhoEiol  und  Essigsäure  134.  AusziehuDg  mit  des>^ 
tUlIricm  Wasser  und  mil  Aetzaramonlak  124.  Behandlung  mit  Aetz» 
balL  läS.  Klnäsclierung  iä5.  Prüfung  auf  äthert&ches  Oel  1S5.  Prü- 
fung auf  Siinren  136.  Prüfung  auf  einen  betäubenden  S\ot[12B.  Re^ 
sultate  der  Analyse  lä7.  Nähere  B«lraclitimg  der  einzelnen  Be^ 
8tani].tJieilo  1^  n.  ^S», 


Drittes    He  ft 

Ägricnltttr-  Chemie, 

t 

I,  Fortgeaetzto  MlUhellung  cbemiach<-agrgn(>l|ili(>her 
Erfahrungen,  von  Lami'Adxus.  ^.139 — 143. 
Scbluasbeincrkuugcn  über  die  Anwendung  des  gebrannten  Tho- 

oea  Und  de»  Ziegelnieliles  ala  DÜDg^ittel ,  In  Betreff  der  frühereil 
Versuche  129;  rückaichllich  neuerer  Im  Jahre  183<l  gemachter  Er»' 
fahrungen  130  — 133.  Heber  die  Düagkraft  der  torfliumiusanren 
Verbiudungeu,  und  zwar  fortgesetzte  Beobachtungen  der  früher  mtc 
torniuntHasaureu  Basen  gedüugten  Ackerbeeie  13S.  Verhalten  des 
jntt  tarfänmuasauren  Basen  gedüugten  Weinslockä  133,  Andüugung 
des  ganzen  Garteua  mit  eiucin  torfbumufireichen  Compost  Im  Jabre 
183Q,  13^  q.  134.  Resultate  134  u.  13S'.  Agronomisch  -  chemische 
Prüfung  einiger  Torf-  uud  Mergelarten  aus  der  Umgegend  von  So- 
rau  in  der  Iiausiiz,  nebst  Vorschlägen  zu  der  Benutzung  dieser  Past- 
ellen als  Düagmiltel,  wobei  zuerst  einige  vorlüufige  Bemerkungea 
135  n.  136;  aodann  «qualitative  Prüfung  dieser  IHineralica  130  u.  137, 
Reaultato  137  u.  138.  Einzelne  Bemerkungen  darüber  138.  Ueb^ 
die  zweckmässige  BenulKung  des  Sorauer  Torfes  uud  der  daaeibst 
Torkommenden  Mcrgelartea  139.  Versuche  im  Kleinen  zur  y-weck- 
W»ssigsteu  Herstellung  von  Düngmitteln  aus  dem  Sorauer  Torf  140. 
Anleitung  zur  Zubereitung  der  Düngmitlel  im  Grossen  140  u.  141. 
Vegetationsversucb  über  die  Wirkung  des  nach  oben  angegebener 
Vorschrift  gemischten  Torfduogers  14t  -^  143. 

II.  Uobcr  die  chemische  Beschaffenheit  des  Wassers, 
welches  in  aufgeachossten  Sellerlcp  flanzon  gefun- 
den wurde,  von  L  am  i>  ad  tua.  S.  143  —  148. 
Vorläufige  Bemerkungen  über  die  aufgeachossieu  SelleriepOan- 

aea  143  u.  144.     Behandlung  dca  darin    euthaltenoa   Wassers   mit 
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I-  n    h    a    1    t. 

«r^cMecleneik  KSrpern  145.  Eigenschaften  des  »nagrekoobten  Was- 
sers 146  u.  14Ö.  HesuUate  der  voraogegangenen  UnierauchuiigeD 
147.     Nachscbxin  14S, 
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Runkelrübenzucker. 

h  Ueber  den  Zuckergehalt  der  im  Königreiche  Han- 
nover gezogenen  Runkelrüben,  vom  Oberbergcommissär 
Bbande.  8.  149  — IM. 

Veber  die  QualificatioD  verschiedener  Distrfcte  dea  Landes  für 
Oie  Krzielnng  zuckerhaltiger  Rüben  149.  Bestimmung  des  Zucker- 
gehalles  der  Rüben  aus  verschiedenen  Gegenden  des  Landes,  uacii 
der  von  den  franzüsiscfaen  Chemikern  befolgten  Methode,  für  die  zu- 
erst Gründe  aufgeführt  werden  löO.  Das  bei  den  einzelneo  Versa- 
chen  beobachtete  Verfahren  131.  Beschreibung  der  der  Dntersa- 
cbung  unterworfenen  Buben,  nebst  Aufzühluog  der  verachiedenen 
Sorten  und  ihres  Zuc^kergehaltea  IH'J  —  1A3. 

n.    Gips  als  KISruDgstnittel  des  RunkelrübensafteB.' S- 

150  n,  157. 

Gebrannter  Gips  ein  vorzügliches  Hülfsmittel  cur  Ausscheidiiog 
einer  eiweissstoffartigen  Materie  aus  dem  RUbensada  ISO  u.  1A7. 
m,    Notiz  über  Darstellung  des  Zockers  aus   Rnnkel- 

ruben  mittelst  Alkohols,  von  Dr.  Blrv.  S.  157  u.  158. 

Dieses  Verfahren  wurda  geprüft  und  nicht  zweckmässig  b(H 
ftuden  157  u.  158. 


Mittheilungen  vermitchten  Inhaltg. 

1)  Trennung  des  Manganoxydsvom  Zinkoxyd.  S.  159  n.  160. 

Ks  wird  eine  neue  Scbeidttogsmethode  vorgeschlagen   und  Ver- 
Bache aufgeführt  159  n.  160. 
g)  üeber   die    auflßscnds   Wirkung  einiger  Salze   aaf 

metallisches  Zinn.  S.  161  u.  162. 

Folgende  Siibslanüien  waren  krallige  LUsungsmittel  'des  Zinns; 
Saures  schwefelsaures  Kali  mit  kohlensaurem  Kall,  Alaun,  gnlmlok, 
neutrales  weinsaurea  Kali  161.  Boraxweinstein,  essigsaures  Ivali  163. 

S)  Notiz  über  Wachsbleicherei,  von  Dr.  Blisy,  S.  163a.  163. 
Es  werden  mehrere  neue  Aletbodeo  das  Wachs  vu  UeiChea  gepruA 
und  verworfen  1G2  u.  163. 
4)  KohlcnsäureSther.  S.  163  u.  164. 

Darstellung  des  Kohlensüureiithers  163.  fi.atilya6  and  apeclfl- 
Bches  Ge^vicht  164. 

£tellnng  einc«i  reinoQ  araealJi;  •  und  eiaeafroiepi 
iuoiis.  S.  IH  a.  165. 
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Bichere  Hetboda,  einen  absolat  relqen  Regulua  antimonii  zu 
bftltca  164.    Aüwenduug  einea  solcben  xu  verscbledeuca  Zwecken 
164  u.  165. 

6)  BereltaQg  eines  Hchfineit  Sartgriias.  S.  105  u.  166. 

Bereitungsirelae  des  üangrüna  lüA  u.  ISB. 

7)  Verhallen  dea  CopaU  zu  RtciDUHül.  8,  160. 

Der  Copal  löal  sich  in  Hiciausül  auf  166. 
S)  Bereitung  Ton  doppeltkobleDsaurem  Natron.    8.  168 

n.  167. 

Metliode  zur  Bereitung  dieses  Saixea  166. 
O)  Daa  nene  Metall  Don.  S.  167. 

Ist  bloa  eta  Gemenge  von  Thonerde  mit  etwas  Eiaenoxyd  167. 

10)  Darstellung  des  Jodeform's.  S.  167. 

11)  neber  das  B'ugelül  dea  Jeaaiaohen  Welna.  S.  167— 171. 
Die  Weinhefe  euthült  noctt  viel  Weingeist  167.    Eigenschaften 

dea  darin  enthalteneu  Fnaelüla  16S.  Beliandliing  desselben  mit  veTr 
sohledeaen  KUrpern  168  u.  160.  Das  aua  Weinliefa  eriialtene  Fa- 
selül  vergliclieo  mit  Kornfuael  und  Kartoffelfuael  168.  Verauolie  daa 
In  dem  ans  Weiuliefa  bereiteten  jSplritus  entlialteno  Fuaelol  zu  ent- 
fernen 170  u.  171. 

VS)  Organische  Chemie.  S.  171  —  171. 

Aeiherlschea  Oel  dea  Weins  und  dessen  Znaammensetzung  171, 
ZuaamniensetKnng  der  Honfgstelnsüure  172.    Ueber  äcliwatnmzucker 
172  u.  173.    Ana  Essigsäure  lässt  aicli  Aceton  am  leichtesten  dar- 
stellen 173.    Ueber  fette  Körp«r  173  u.  174. 
18)  Schleimst  her.   S.  174  u.  175. 

Darstellung  und  Eigenschaften  eines  neu  entdeckten  Sal'/es,  des 
Bchleim.sauren  Monohydrata  dea  Melb^leus  174  u.  175.    Aualyae  die- 
sea  Salzes  175. 
14)  VerSaderung  dea  Guaaelsena    durch  das  Meerwaa- 

8 er.  S.  175  u.  176. 
Diese  Veränderung  wurde  an  Eanouenkugela  wabrgenommeii  176. 
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Zur  analytischen   Chemie. 

'l,  Chemfache  tJnteratiobung  einiger  Eisenaauen  von 
der  Oherhütte  b«I  K  islebeu^  von  Hrink.  S.  177  —  2()4. 
Erklärung  dea  Wortes  Eiscusauc  177.  Beschreibung  eluer  Ki- 
Bonsaue  178  u.  179,  Verlialten  vor  dem  LÖthrohre  179  u.  180.  Ver- 
balten gegen  Süuren,  und  zwar  gegen  Salpetersäure  160;  Cliinr- 
wasBcrstoffsäure  181;  concentrirtc  und  verdünnte  Schwefelsäure  183. 
Verhalten  gegen  koblenaaiires  Natron  183.  Verhalten  der  Lffaung 
gegen  Heageatien,  und  zwar  ticbwefclwasBeraloffga«  181;  Anuuo'r 


Inhalt.  Kiti 

BiRfc,  «alpetersaurea  Snryt  1B5;  gegen  viele  andere  Kurpcr  188— ' 
188.  Prüfling  der  Eisensaue  auf  Clirum  und  Titan  18tj.  Vntersu- 
chung  des  Rilcksinndes  auf  Alkalien  und  Erden  188  u.  I8d.  Prütnng 
auf  Scinvef«;!  18i»;  auf  Pliosplmr,  Fluor,  Kohle  und  Bor  100;  auf 
SUber  IUI.  Behandlnu^  mit  !!icbwerehraäserstoirammouiRk  19t  u.  193, 
Verfiüirenbeini  Aufsclilicsseu  der  RLüensaueu  durch  CJi]urli>3.  IVndurcJi 
die  Aufschiiessiiug  tlieil»  beHirdert,  (heile  gebindert  wird  lüS.  Fer- 
neres Verfaliren  beim  Aufschlicüsen  194  —  19(f.  Qnanticalive  Ana- 
lyse. Auflösung  der  Elsensauti  in  ^Salpetersäure  /.ur  Auffindung  dea 
SchwefelgeliaKes  l!)6.  Aur»iicliung  der  Piiospbormenge  197  n.  li)S) 
Bestimmung  de»  Gehaltes  an  Kolile  iOü.  nestlmniung  des  Kiaenge- 
taaltes  19ä;  Destinmiiuig  des  Molybdän-,  Kupfer-  und  Nickelgehal^ 
tea  199;  des  Kobaltgcliutti'ü  300.  Noclimalige  Oestiininuug  des  Mo- 
lybdän-, Kupfer-  und  Kisengehaltesi  iAtt.  liesiiliate  der  L'utersu- 
chong  202.  Einzelne  Bcmcrkuugea  über  einige  Bestaudtheile  der 
Eisensauen  203  u.  SO-1. 

ü.    Ueber  basiscli    m  oljbdänsaurea  Baryt,    von  Hkinb. 
*****  S.  SO*  — 209. 

Darstellung  desselben  2(15  u.  806.  Behandlung  d!er  Boliitian  mit 
TerschiedeneD  Kürpers  SOS  u.  207.  Aualyau  des  molybdilnsaureo 
Baryts   2Ü«  u.  209. 

III.    Erneuerte   und  nachlrägllche    cliemische  Prüfung 

der   Mincraliiuel  le    zu   Liebeustein    Im  Hersogthum 

Sachsen -iVIeiningen,  von  \Va  ckknbod  er.  S.  209— 216. 

Dieses  MinernUrasser  wurde  jet/.t  an  der  Quelle  unter$uclit2in. 

Oeognosiische  Yerhülinisse  d^r  Quelle  21U  u.  211.     Bebandlung  des 

Wassers  mit  verschiedeneu  Körpprn  212  —  214.    Analyse  815.  >er- 

gleichung  des  pyrmuuter  und  Hebensteiner  Mlnerahvasaers   binsicbl- 

lich  ihrer  Bestandtlieüe  21S. 


Zur  Pflanzenphysiologie  wid  organischtn  Chemie. 

L  Beitrüge  r.nr  Chemie  det  Metamorphose  der  Fflau- 
«enfarben,  vom  Prof.  Hüvkfklk.  S.  217  —  838. 
GenieiDsainer  Authei]  der  Physiologie  und  Chemie  an  der  Er- 
forschung dieses  Gegenstandes  217  u.  218.  Verglcichung  zwischen 
Pflanzen  und  Tiiieren  318.  Die  Pflaimenfiirben  werden,  am  zweck- 
mässigsten  naclL  den  verschiedenen  Tlieilen  der  PUanzen  genannt 
819.  L'eber  die  rein  physiologische  njid  rciu  chemische  Ansicht  der 
Farben  220.  Was  hei  Untcr.suchMug  der  ftletamorphose  der  Pllan- 
zenfarbeu  zunächst  der  Chemie  zukommt  221.  Vollkommen  ausge- 
trocknete BlüUieu  wurden  in  trockucs  Saucrstoflgaa,  Wasscrstoff- 
gas,  kohleusaures  Gas,  atmosphärische  Luft  gebracht,  neb!<i  dcu 
Kesultatcn  dieser  Versuche  222  u.  223.  Die  blauen  Blütheu  wurden 
denselben  Gasartcu,  aber  im  feucliteu  Zustande^  Ausgesetzt,   uebst 
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dem  Tcriialten  224.  V-erhaKen  der  genannleo  blanen  Slilthon  eh 
dcstilUrtem  imd  Druonenwasser  22.5  —  S28.  Verhalten  der  blauen 
Biruhen  7.nr  Wurme  828.  Verhalten  fler  blanei)  BlilHjen  zu  dem 
clektriscliea  Agens  988  —230.  VerliaUea  zu  baBiselien,  namentlich 
alkalfscbea  Stoffen  2ii0.  Verhalten  ku  verschiedenen  organiscliea 
BKurcn  S3t.  Verhalten  ku  Sthertschen  Oelcn  83t  u.  239.  Verhal- 
ten zu  leicht  «xydirbaren  RxtractivstniTen,  xa  Mncin^  zum  Gummi, 
zum  Zucker  ß33.  Verhalten  zu  Wetngetat,  w.u  verschiedenen  neu- 
tralen Alt^allsalKen  S33;  ku  einigen  metallischen  Salzen  233  u.  £34; 
KU  Soliwefelwaaserstoffgas  -  Wasaer  und  HydrothionkaliauSüsnng 
834;  SU  Mangan  und  Chlorsäure  S35.  Vorläufige  Belrachtiiugea  Aber 
die  Erzeugung  dca  Cbloropliylla  und  anderer  Farben  230  u.  237. 
Kuaalz  38ä. 

n.  Das  mit  schwefeligei«  Siture  gesüuerte  Waaaer  ala 
Mittel  »ur  Erleichterung  der  mikroskopischen  ün- 
terauchuog  v9n  JTlauKeDtiteilen,  vom  Prüf.  Hünkt 
rKi,n.  S,  838  — 24t. 

Vor/.iige  der  schwefetigen  Säure  zn  diesem  Zwecke  Tor  anderii 
Körpern  230;   namentlicb  vor  Chlorwasser  240. 
m,    Ueber  das  Verhalten  der  Stearopten  zu  aalzhatti- 
^em  Wasser  und  den   arznßiUcl^en  Werth  der  Prl- 
inelwuczel,  vom  Prof-  Hümefki.d.   S.  £4t  a.  243. 
9alK  scheidet  daa  Stearopten   aus   dem  destilUrten  Wasser  aU4 
üi.    Die  PrimeI\FiirzeI  als  arzneiliches  Mittel  eniplvhlea  242. 
rV4    Ueber  die  Fixiriing  der  heilkräftigen  Stoffe  in  dea 
organlaclien,    inabesoudere    pflanzlfcben    Roharz- 
seien,     nebst    Bemerkuilgen    über  die    ersten   Mo- 
mente   der    Entmischung    orgaulsoher   äubalanzenj 
vom  Prnf.  Bünkfeld.   S.  243  —  248. 

Die  Wichtigkeit  der  von  dem  Verfasser  angegebenen  Metbo- 
de  der  PJl.tazentrockaung  theik  für  solche ,  welche  die  in  der 
Medicin  gebrauchten  Pflanzen  kennen  lernen  243 ;  theils  für  den  Ge- 
brauch in  der  Medicia  selbst  244.  Es  Vi'ird  auf  den  Unterschied 
zwischen  den  nach  dea  Verfassers  und  den  n.ich  der  gewöhnlichen 
Methode  getrockneten  Pflanzen  aufmerksam  gemacht  245.  Auch  ist 
des  Verfasser»  Mstkode  praktisch  ausfiüirbar  246. 


Mitiheilungen  vermischten  Inhalltt. 
1)    Ueber   die    Natur   und    den   Urifprung    der  esslinrea 

Nester  der  SalangauA  -  Schwalbe}    voi^  J.  J.  Vibkt. 

B-  247  —  232. 

Vorläufige  Bemerkungen  über  diese  Schwalbennester  247.  Die 
von  den  Reisenden  und  Naturforschern  über  diese  essbaren  Nester 
aufgestellten  Meinungen  24S  u.  249.  Analyse  einer  Fucusart,  vou 
der  die  tjcliwalbcn  den  Stoff  zu  ihren  Gestern  entnehmen  sollen  250. 
Audore  bcIiauptcD,  daaa  die  Schwalben  den  iiioS  zu  ihren  Nest«ra 
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anm  TheQ  von  sich  selbst  eDtoehmen  ESO.  Die  vorzüglichere  Mclnnng 

scheint  KU  seia,  dass  diese  Schwalben  den  SloS  zu  Ihren  Mestera 
von  verschiedenen  Mollusken  und  Zuophyien  eatnebmen  251  u.  8ä3. 
»)  Kselsmilch.  S.  Wg  —  ?.50. 

üeber  die  bisherige  KcnnlniM  von  dieser  Substanz  Sö3.  Ver- 
fahren bei  der  Analyse  der  Kselsmilch  S5Si  u.  S^S.  Resultat  Sj3. 
Verschiedene  Zuaaantieusetsfnng  der  Excltiniilch  von  den  verschiede- 
nen UnstäadcD,  vory.iiglich  »tier  vun  der  Verschiedenheit  des  Fut- 
ters herrübread  254.  Zusamnienselzung  der  Milch  eiaer  Kselln,  die 
mit  MOhren  und  die  mit  rolhea  nunkelriibea  gefüttert  Murde  3M; 
die  rerner  mit  Heu  und  Luzerueklee,  und  die  mit  KariofTeln  gerat- 
tert worden  wftr  SJd.  Die  Ziisamoiensetieung  der  Milch  hängt  uuch 
von  dem  längeren  oder  kiineerea  Vcrweilea  derselben  in  dca  Kuteni 
ab,  pebst  Analysen  2ö6  u.  956. 
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lieber  die  sogennnnle  künstliche  AepfelsHnrc  CGnd' 
rin's  acide  exalby driqne),  von  Erdaiann,  S.  257—878. 
Künstliche  Ae|)felsHure  eine  eigenitiiirnliche  Säure  SA7.  Zusam- 
mensetzung dersellieo  nach  Guerin  >  Varry  258.'  Bei  lüugerer 
Zeitdauer  entstehende  rreiwilligo  VcrM'andiuug  derselben  in  eioo 
andere  mit  ihr  isomurischu  üjüiire  258.  Darstellung  derselben  250  u. 
ä<iO.  Analyse  derselben  2m.  Resultate  26S.  Analyse  der  geschmol- 
Eenen  Weinsäure  2ßä.  Resultat  der  Anrilyse  203.  Die  Zuckersiiure 
und  geschmolzene  Weinsäure  sind  identisch,  wofür  der  Name  Me- 
tawelusiture  vorgeschlitgen  wird  264.  Vergleichende  Kusammvn- 
stellung  der  Eigenacbaßen  der  aus  Zucker  oder  Gummi  erhaltcneni 
mit  der  durch  S^chmelzeo  von  krystallialrler  Weinsäure  bereiceiea 
Mela^reiIt'^stll^e,  um  ihre  vollkommne  Ideniiti'U  ku  beweisen  2ii4  u, 
265.  Behaudtung  beider  Säiiren  mit  Knlk-  nud  Darylwasser,  Katk- 
iind  BarytsalzQ  265;  mit  sulpclersaurcm  und  essigsaurem  Bleioxyd, 
salpetersanrem  Silbcrovyd  mui;  mit  CJilorgold,  KupCervitrioUiisiiag 
9G7;  mit  KalUusuug  2<>8.  Verbuche  zur  neälimmuug  der  Siittigungs- 
capacitat  der  MctRweiasäure  vermittelst  des  Bleisatzes  368.  Zu- 
sammensetzung einiger  der  crbaltenen  Niederschlüge  26i)  n.  270. 
Darstellung  des  basischen  Sni/.es  271.  Frcray's  V^ersucbe  ond  Be- 
hauptungen über  dieselbe  i^äure  271  u.  272. 
II.    lieber  die  Gallussäure,  von  HoBiQUKT.  8.272 — 282. 

Ueber  ein  bei  Einwirkung  der  coacentrirten  Schwerelsäure  auf 
die  Gallussiinre  enls lebendes  Prodnct  273.  Darstellung  dieser  neuea 
Substan»  273  n.  274.  V'erschiedenlieit  derselben  von  der  Ellagsiiure 
274.    Versuche  mit  dcistilben,  um  £u  aebeiij  wie  weit  sie  die  Kl- 
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genscliaften  der  Farbstoffe  besilsse  275.  Die  Schwefelsäure  ent/.ielit 
bei  hoher  TciDiieratur  der  Galliissiiure  ein  Atom  cbemlsch  verhiiu- 
denea  Wasser  S7fi.  Merkwürdige  Reaction  des  Amtnouiülcs  auf  die 
6aIIiissit)ire  ITti  u.  877.  Gallussäure  wandelt  sich  liei  einer  Tem- 
pentdir  fiber  SIJJO  in  eine  andere  Säure  um,  hei  Verluste  eines  Atoina 
Kuhleustoffes  378;  diese  Verwandlung  wird  durch  Wasser  beschleu- 
nigt S78  u.  379.  rntersnchiiDg  dieser  neuen  Verbtndiing  280.  Sie 
wurde  der  trackneu  De.^tillation  unterworren,  die  Producte  dcr.<)el- 
ben  88U  u.  281.  Erklärung  aller  dabei  bcoliaclitetca  Tliatsaclieii 
£81  a.  383, 
in.    Bitumen.  8.  883  —  885. 

Bchattriluiig  de«  Bilumeu$t  mit  verachiedcacn  Körpern  283.  Der 
bltuminilse  ü»and  mit.  Wasser  desüllirt  gicbt  Petrolen  283.  Rigea> 
BCliäften  dieser  tjiibstanie  nebst  der  Analyse  derselben  283.  Gewin- 
nung des  AsitltHltens,  nebat  Eigeuacharten  und  Analyse  deaselbea 
S84.    Analyse  des  Asphaltes  2S5. 

IV.  Ueber  das  Aethal,  von  Dumas  und  Pbi.igot.  S.285  899. 
Die  Erscheinungea  bei  der  Bildung  des  Aetliala  lassen  die  Exis- 
tenz eines  mit  dem  Doppe]lkohIeawa^ser.sto(^  und  dem  Methylen  iso- 
merischen  Kohlenwasscr.itofTa  vermtilhen  2HÖ.  Sclinelles  tind  -vor- 
tiieilhaftes  Verfahren  das  Aelhal  in  grosser  Menge  zu  bereiten  886. 
Anm.  Zusamineu.'ietzuDg  des  Aethals  S!^7,  Darstellung  und  Analyse 
des  Cetens  288.  Darstellung  eines  neuen  Kohlenwasserstoffes  durch 
Behandlung  des  Aelh.-Jls  mit  wasserfreier  Phosphorsäure  288.  Zu- 
eainmensetzung  dieses  neuen  Kohlenwasserstoffes  28S.  Dichtigkeit 
dieses  Rohrcnwasseratoffes  289.  Diesem  neuen  Körper  wurde  dec 
Käme  Ceten  gegeben  289.  Eigenschaften  des  Ceteus  290.  Scliwe- 
felcelensäure  290.  DarsteUung  derselben  291.  Analyse  derselben 
nebst  den  Resultaten  291  u.  292.  Chlorwasserstoffsaures  Ceten  293. 
Darstellung  und  Analyse  293.  Resultate  derselben  29i.  Wallratl» 
894.  ChevreuTs  Analyse  desselben  295,  Das  Wallraih  liefert 
bei  seiner  Vcrseifiing  Aethal,  OleYn-  nnd  Margarinsäure  296.  Meh- 
rere Ausdrücke  zur  Bezeichnung  der  Bcstaudtbeile  des  Wallratha 
297.  Das  Wallraih  miiss  ein  saures  Salz  oder  eine  andere  Modifi- 
cation  der  Oleinsäure  enthalten  208.  In  dem  Maasse,  als  die  Con- 
densation  zunimmt,  steigt  der  Siedepunct  in  dem  Methylen,  ülbil- 
deudem  Gase,  vierfachem  Kuhlenwasserstüffe,  Ceten,  wie  auch  Lt 
denen,    die  aus  ihnen  gebildet  sind. 

V.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  weiulgen  GShrung  amy- 
lonhaltiger  Substaneen,  von  Chkuzburg.  S.  299-316. 
Gerbestuff   vermehrt   die  Ausbeute  von  Weingeist  mit  amylon- 

balligen  iSubsianxen  299.  Erster,  jedoch  Im  Kleinen  angestellter 
Versuch  30O  u.  301.  Ausbeute-Üesultatc  303.  Zweiter  Versuch, 
wobei  einige  neue  Erscheinungen  hervortraten  S08.  Ausbeule-Re- 
sultat 303.  Dritter  Versuch,  um  ausznmitteln,  in  nelchem  Gewichls- 
verhälcniBs   die  gerbätoffbaltljj;«  Blcbeuriade  der  Brauatweijun absehe 
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am  TorlhellhnfteateD  /.u/.u.tet/.eo  sei  3I>4.  Anabeiileresiiltat  «SOS.  D(e 
aii.s  dem  UesulCale  dieser  >'er8ii<;lic  Im  Kleiaen  in  Absicht  uuf  die 
'^Virkuug  dea  GerbstulTes  auf  ;;!'ilireiidu  Auij]uii.siit».süin/.ea  K^zuge- 
lieu  Sclilussrolgertiugen  3IH>.  Iteu'eis<>  v»a  der  iniensilven  Kiowir- 
kiiuf;  des  Gerhstofles  auf  giilireude  l^iiirkuielilsiibiiitnaK  31)7.  l'eber 
die  uierk^viirdi»e  Heaction  de^  Jods  »uf  die  \ycJu<i;<t)ire  ^serhalolTtial- 
tlgc  Maische  3(W.  Miltroskoiiische  l  utcrfluchung  der  !<tiirkniehlkii- 
gelchen  vor  und  nach  «der  weiiilgen  GfihruDg  ä<)^<,  Krkli'irun»  der 
da/.u  celieferten  Zeichauugeo  300  u.  3tU.  l'eber  die  Naeh^i^ähnini^ 
310.  Durch  dieaeihe  werden  noch  hetritchUichc  Meugeu  au  Wein- 
geist ans  der  Maischmasse  erxeii^t  •Hl.  Uns  bei  der  Braanivvein- 
inaische  vou  der  Uieriuai^iChe  abiveicbeude  Verfiiüreu  der  Naehjjäh- 
rilDg  313.  Versuche  im  Grusscu  3(3.  Oj>eriiti«jnm  des  Verfiiliruii» 
beim  Kinmaischeu  3l:i.  '^  ernihreii  bei  Aein  KiiiiiiaiHcheu  314.  Krstcr 
Versuch  314.  Ausbeute  dabei  315.  Zweiler  Veriiueb  315.  llesul- 
tate  desselbeu  316. 


Mitlheilnngeu  vermischteH  InhaKs. 

1)  Feste  Kohlensäure.  8.  317  ^  31ü. 

Verbesserte  .\lc(biide  Th  iln  rier'.«  i|ami( '/u  expcrimeutircu  317. 
Anwendung  der  festen  KithleuKäure   bei  l{x{teriiiieuiea  luit  ver.<jehie- 
denen  Kürperu  317  u.  318. 
IS!)  Brcnzciiruucnälher  und  BrenzschleiinÜtber.   S.  311). 

Beide  wurden  vou  Malaguli  entdeckt  319. 
[3)  Citroneniitlier.   S.  3IM  ii.  32». 

Maiaguti   driickl  die  t'anuel    der  Cilraueusiiure  durch  Cg  H« 

kp4  %U8  amo. 


Se ch  H  (  es    II c  11. 

(Inorgaiiische    Chemie. 

Etwas     über    Pprcellanfarben,    vun    Cnsv  z  mina.    ä, 
aal  —  337. 

Die  PurcellanfiirbenrabricftCion  entbehrt  noch  niler  wlsseuschail- 
lichen  Piibliciliit,  uud  wird  iu  den  AVerkeii  der  Chemiker  dürftig 
behaadült  321  u.  33S.  Derselbe  Yur^vurf  iriSl  den  Artikel  enkau- 
ali!<che  Malerei  iu  Dumas'«  Hnudbiicbe  der  angewaodteu  Chemie 
332  u.  3?3  in  der  Anin.  Kinige  priiklisclie  KrTabrangcn  in  der 
PorcellaHlarbenbcreitung  3^4.  Bereitung  des  Gold|iurpura  däi. 
Schwierige  Aufgabe  einen  da^u  pasi^cndea  KUish  und  sonstigen 
Versatz  cu  fiadea  S%i.     Aawcjidujig  des  Goldpurturs  auf  Porcel^ 
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Ion  und  Steingut  SSß.  Fiirbcndüsse  327.  DcrcUiing  des  Scliar-^- 
lachrollies  ^^i/'.  Bereilting  eiaf'uclivr  ICisenfartieu  327  j  brauner  zu- 
■amincDsesct/.ter  Kiseiifarben,  des  Cliocolmenbraunes,  TanueaKap- 
fealiraiines  3^.  Bereliuug  des  GellihrniiniBU,  Hrniingclbett,  Gelbea 
329.  Oieiiiisch  reiiies  L'raDoxyd  giebt  nls  i^diiuel/.I'cirbe  Hochgelb 
329.  Uareines  Urunoxyd  gab  Oruugegelh  330.  Uiitiligo  Auwen- 
dUQg  der  Uraiifitrbeu  33 1,  Gtirotnsaiirer  Oaryt  giebt  (ia")  scbüusCe 
Gelb  für  di«  PurcfllamnHlerei  333.  Metliod^  das  griiae  Cbrumasy- 
dul  für  die  Porcetlaniiialerei  darisustellen  333.  Ueber  ein  beim  Dar- 
stellen dos  cliromsaurea  Oiieukailberuxydiils  erbuiteues  griiuca  Ne- 
benproduct  333  u.  334.  Verffilirta  /.ur  Uereiiuug  des  Ulaugrüns 
335.    Bereit ung  des  Bl^us  336.    Bcreiliing  des  Stcbwarx  337. 

II.    Ueber  einige  wolframsaure  Verbind ungeu,  von  An- 
THON.    S.  337  —  347. 

Wolfrarasäiire  mit  Baryt.  Darstelinng  des  eiafbcli  M'ülframsau- 
ren  Baryts  nebst  Eigenschaften  desselhea  337.  Uar^telliiug  des  doji- 
pelt,  wolfraniij.'iiirea  BaryLa  nebst  Kigeöstliufien  und  Analyse  dessel- 
ben als  Hydrates  und  im  wasi^erl'reiea  Zustande  338.  'Wolfram- 
BÜnrc  mit  IStruntlan.  Darsteiluag  und  KigenscbaTLen  des  einfaclt 
wolframsaurcn  Sirontiaus  338.  Analyse  des.selben  339.  Darfiiel.r 
li|Dg  iiud  KigenseiiaAcn  aus  doppelt  wolfranis-iureu  !>(tr«utiHu8  uebat 
Analyse  des  Hydrates  339.  Wolframsäiire  mit  Mangauoiydul. 
Daräleiliing  und  Eigenscbanen  des  einfach  Molframsanreu  Maugan-r 
nxydula  330.  Analyse  de^s^lbea  als  Hydrates  nnd  im  ^vasser- 
freien  Ztisiande  340.  Darstellting  und  Eigeascbaften  dtts  doppelt 
ivolfraiusaureu  Manganoxydul.?  nebsl;  Analyse  desselben  als  Hydra- 
les nnd  im  m  asserfreion  Ziisiatide  340.  ■^Volfrarusäure  und  Kad- 
niliiuioxjd,  I)ar.<«ielliing  utid  KigecLsehafiea  des  eitifacti  wolfrainsau- 
reu  Kadjaiunioxydüij  nubst  Analyse  desselben  als  Hydrates  und  im 
iviiaserfrcien  Zuisiande  34t.  D.irstciluag  und  Kigenscliüt'ten  nebst 
Analyse  des  doppelt  volframsaurea  Kadmiiimoxydes  341.  Wolf- 
ramsäurc  mit  Zinaoxjdul.  Darslelliing  uud  Eigensdialten  des  ein- 
fach woin-ainsauren  KinnOTyduls  341.  Analyse  des!<elbea  als  Hy- 
drales und  im  wasserfreiea  Zustande  343.  'Wuli'rauisäure  mit 
Bleioxyd.  Darstetlung  und  Eigensciiafteii  des  eiafacb  wolfranisau- 
reu  Bleioxydes  34'<f.  Analyse  desselben  343.  Woll'ranisiiure  mi^ 
Elsenoxydul.  Darslellung  und  Rigenscliafieo  des  einfaeli  wnlfniin- 
sanreu  Kiseuoxj-diiles  nebst  Anal\se  desselben  als  H^-draies  niid 
ini  waüserfi'ßien  Znstande  943.  Darstellung  des  doppelt  »'ulfram- 
KBuren  Eisenoxydules  343,  Kigenschafien  und  Analyse  desselben 
als  Hydrafes  und  im  wasserfreien  Zustande  344.  Wolframsäiire 
luil  Kobaliüxyd.  Dariitellung  uud  Kigeuschufieu  des  eiufacii  wolf- 
ramsaurcn Knbalitixydes  nebst  Analyse  desselben  als  Hydrale»  und 
Im  M  iisscrfrcieu  Zustande  344.  Darstellung  und  Eigenschaften  dea 
doppelt    wuliranisauren     KnbalCoxydea    344.       Analyse     dessellteu 
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als  Hydrates  und  fles  wnsscrfroien  Salzes  345.  WolframsJiure 
mit  Nickelo-vyd.  Uürstellung  uod  Kigenscliafteu  des  eiulacli  wqll- 
ramsaaren  >ickeIoxydea  nchst  Analyse  desselben  als  Ilydnites 
und  im  Masserfrcieu  Zustande  346.  DarslelluDg  und  F.igeoscliiir- 
ten  des  doppelt  wolfrauisiiuren  Nickeloxydes  3^5.  Analyse  des- 
eelbea  als  Hydrates  und  im  wasserfreien  /ii stände  346.  Wolfram- 
»iuire  mit  Knpferosyd.  Darstelluuji  und  Eigenseliaflea  des  ein- 
fach >volfranisiiiiren  Kupferoxydes ,  ni;bst  Analyse  desselben  als 
Hydrates  und  im  wasserfreien  Zustande  34(!.  Uarsleljuifg  des  dop- 
pelt wolfrainsanrea  Kiipferoxydes  a4iS.  Ejgensciiaften  nebst  Ana- 
lyse dessilbeu  ;ils  Hydrates  und  im  wasscrfrt-ieu  Ziistaade  347. 
WoIfraiDsÄure  mit  Silbtroxyd.  DarsteiliiQs  und  Kigeuscliaftcn  des 
doppelt  wolframsauren  Silberoxydes  nebst  Analyse  desselben  347. 
111.  Versuclie  über  die  hemmende  Wirkung  verschie- 
dener Gase  auf  die  Wasserbildung  duruli  Platin- 
8  c  h  w  a  ui  ni ,  von  H  k  x  k  v.  S .  347  —  3.WI. 

Turner's,  Henry's  und  Faraday's  Krril!iniB:jen  der  Kr- 
sclieinuug,  dass  gewisse  Gase  die  Wirkung  de»  Plalius  auf  Mi- 
Bcbun^eu  von  Sauer-  uud  Wasserstoff  verKÖgern  a48.  Versuche 
mit  Ku|ilenoxydgase  und  Kugeln  aus  Platio  und  Porcellnnerde  349. 
Je  grösser  das  Volumen  des  Kolileno.vydgases ,  desto  länger  wird 
die  Wirkung  verzögert,  aber  nicbt  gäü/Jich  verliiiidert  34a  u.  350. 
Versuche,  um  das  Vcrhültuiss  keuiien  zu  lernen,  in  dem  sich  die 
einander  entgegengeselKten  Grso  in  den  t<auerii(n9'  getheflt  halten 
SSO.  Platinscbwamm  bewirkt  eine  langsame  \'ereiuiguflg  des  Koh- 
I  Jenoxydgases  uud  NauerstolTes,  gescbniuUenes  Kali  bescUleunigt 
I  dieselbe  351.  Versacbe  darflber  351.  Platin  bewirkt  in  seinen  ver- 
Iscbiedeneu  Formen  die  ^'ereiniguog  des  Kohletiuxj-dgases  mit  Saucr- 
flat[  351.  Woraus  die  hemmende  Wlrkuug  des  KohleuoKyilgiises 
auf  Misctiiingeu  von  Sauer  -  und  Wassers toff  erklärt  wird  358. 
Die  liemnienden  >^'irkuugeu  verscbwindea  bei  einer  Temiieratur 
von  3UUn  Uud  34iJf  Fahreulicit,  wodurch  die  eben  entwickelte  An- 
sicht noch  mehr  bestätigt  wird  352.  Näliere  Iteleuclituag  einiger 
gegeu  die  eben  erwähnte  Ansictit  spreclienden  Thalsaclien  353. 
Versuche  mit  ölbildendeDi  Gase,  bei  dem  die  lieiiiiticnde  AVirkung 
geringer  ist  als  bei  dem  Koli!euoxyd»ase  354.  Beiile  Gase  verhin- 
I  dem  daher  nicht,  sondern  ver/.ügeru  blos  die  Verbindung  des  \Vas- 
ser-  und  SnuerstoOs  355.  Krsclieiuuiigcu  bei  der  Wirkung  des 
Platins  auf  Mischungen  von  öibiidcadein  Giuse  uud  SauersiolTe  358. 
Krböhte  Temperatur  erbübt  die  heiimiende  Wirkitug  des  ülbilden- 
deo  Gases  357.  Gedränji;tc  Vebersii-bt  des  bereits  Gesagten  357. 
llass  chemische  Krüfie  wirksaui  sein  könueu,  selbst  wenn  .sie  sich 
Dicht  dtircb  sichtbare  V\irkiti}gen  äussern  357  ti.  .S.5H  lieweise, 
dass  die  heuiineiide  Wirkitng  gewisser  Gase  auf  die  Vi!rbiiiilitug  des 
Wasser-  w«d  .Sauerstoffs  auf  ilire  Au^iiehung  ^um  SauerstofTe  e|i 
tterJebco  <Ki  059  u.  35». 
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Organische  Chemie. 

f.  Ceb«r  die  Aether  mit  nicht  fliiclitigen  orgaaisohoq 
Säuren,  von  Guhkin-Vakhv.  S.  300  — 3Sii. 
Kurze  hisLorisclie  Aut(ilirun<;  der  liiier  diese  VerbindmigcB  ge- 
liererteu  Arbeiten  3fi0  u,  .'Jdl,  Wirkung  der  Weinsiinre  atir  Alkahol 
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I. 

Fabrkaüon  des  BUtersalzes  au»  MagnesUj 

TOB 

E.  F.  An T BON. 
In    nmncben    Gegenden    flndet   sich   Magnesit  in    grosser 
Menge  vnr^    welcher,  nbgesehen  von  einem  geringen  zuräliigen 
uarz  -  und    Eisenoxydgehalt,    ganz   aua   elnfacti   kohlensaarec 
ffiitlercrde  be<4teht. 

Wenn  je  es  Bich  rentirt  hat,  aas  Dolomit  BKtersalK  im  Gros- 
in zu  erzeugen,  so  mnss  dieses  in  einem  nocli  weit  höheren 
mdc  mit  dein  Mngnenit  Statt  finden ,  wovon  ich  mich  denn 
uch  zut  Genüge  über/.eugt  habe.  In  Nachforgendem  werde 
h  das  Verfatircn  beschreiben ,  nach  welchem  ich  schon  be- 
(Tiichllii-he  Mengen  eines  fast  chemisch  reinen  ^  blendend  weis- 
sen ßtttcr.sal%e8  cr/.cugt  habe. 

Der  Alagncsit  wird,  so  wie  er  ans  dem  Bruche  kommt, 
mittelst  eines  grossen  Hammers  in  kleine  Stacke  verschlagen, 
und  unter  einer  Stampre  ge[iü!vert.  Das  zu  grobe  durch  Aas 
8\eb  abgeschiedene  l'ulvcr  kommt  wieder  in  die  Stampfe.  Je 
feiner  der  Mae:ncsit  gestossen  wird,  am  so  schneller  iiadet  dann 
die  Nealraiiiiation  Slalt. 

Von  dem  Magiic8it|>ulver*  werden  nnn  80 — 100  Pf.  in  einen 
Bottich  gegeben  (welcher  ungefähr  6 — 6  Centner  Wasser  fas- 
sen kann)  ntid  mit  Wasser  za  einem  dünnen  Brei  angerührt, 
dem  mnn  nachher  allmählig  so  lange  mit  ihrem  gleichen  Ge- 
wichte Wasser  verdünnte  Schwefeiääure  zusetzt,  »In  uodi  ein 
Jouni  f.  piakt.  Cbetuie.  IX.  1-  \ 


9  Anthoil,  üb.  Pabricntlon  <1.  "Bittersalzes  ans  Ma^esit. 

Annirauseii  entsteht.  Man  verdflnnt  die  Schwerelsnare  immer 
erf:(,  wenn  utan  dieselbe  venveuden  will ,  damil  durcli  die  dann 
erwärmle  i?:iuro  die  Neutralisation  nicht  zu  Intigsain  {geschehe. 
Die  Neutralisaljon  miiüs  alimrihlig  und  zwar  auf  die  Wei$e  ge- 
schehen ^  dass  man  2 — 3  Pf.  Schwefelsäare  zum  Magnesilbrei 
gics8t,  umrührt,  und  mit  dem  weiteren  Zug;ies.sen  so  lang;e  war- 
tet, bla  das  hefHignte  Aufbrausen  vorüber  ist.  Beobachtet  man 
dic»e  Vor.sictitsnKtnssregel  nicht,  eo  steigt  die  Masse  zuweilen 
Ober.  Wird  beim  \eatrali.siren  die  Masse  etwas  zu  dick,  so 
lalfl  man  sich  dadu  h  nach^  dass  man  etwas  Wasser  zugiesst. 
Inzwischen  ist  es  besser,  die  Masse  etwas  dick -werden  zu 
lassen j  weil  dann  ein  Üebersteigen  nicht  so  lelclit  Statt  titiden 
kann.  Xach  8 — ä'/.  Stunden  wird  man  mit  dem  Eintragen  der 
Schwefelsaure  fertig  sein.  Während  dieser  Zeit  crhit/t  man 
Wasser  zum  Sioile»,  von  welchem  man  jetzt  dem  Ceralsche 
(anfange  sehr  ttllmühlig),  so  lange  zusetz-t,  bis  die  AuAüsang 
ein  spccilisches  Gewicht  von  1,860  im  Sommer,  und  1,280 — 
1,230  im  Winter  zeigt.  Nun  versucht  man,  ob  die  Flüssig- 
keit nicht  zu  stark  sauer  ist,  in  welchem  Falle  man  noch  et- 
was 31ag<iusit  zusetxt,  und  überliisat  dieselbe  dann  HO — 10  Stun- 
den der  Ruhe.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  hat  das  Unaufgclüste 
sich  zu  Boden  gesetzt^  und  in  der  überstehenden  Flüssigkeit 
befindet  sich  das  mit  etwas  Eisenoxyd  vcrniireiiiigte  ßiltersal^. 
lim  dasselbe  uun  zu  reinigen,  lässt  man  die  Aullüsung  ab,  giebt 
sie  in  einen  mehr  tiefea  als  flachen  Kessel,  versetzt  sie  mit 
Uflgcfähr  1  Proccnt  Magnesit  und  Ittsst  sie  3  Stunden  kochen, 
wodurch  alles  Eisen  gäuziicb  als  Oxyd  niedergeschlagen  wird. 
Man  verdünnt  die  Lange  jetzt  wieder  auf  1^260  und  giebt  sie 
znro  abermaligen  Absetzen  in  Botliohe.  Dieses  Verdünnen  der 
Lauge  rnu!<s  dc^shalb  geschehen,  dasa  sich  die  xum  Ablassen 
der  Lauge  bcEitiniratcu  lijihne  nicht  durch  krystallisirendes  Bit» 
tcrKat^  vcrsto|ifcn.  Nanhdoin  die  Lauge  sich  beinahe  geklärt 
hat,  wird  sie  in  Bottichen,  welche  eine  Lage  grob  pülverisir- 
ter  Knochen  kable  enthalten,  tlllrirt  und  in  kupfernen  Kesseln 
80  weit  ahgedam^tfr,  bis  sie  ein  speciflschcs  Gewicht  von  1,3^0 
— 1,3<>0  hat.  Weiler  darf  man  die  Lauge  uicht  conccutriren, 
weil  sonst  za  dicke  Krystallo  erhaltco  werden,  wie  man  sie  im 
Handel  nicht  liebt.  Wenn  die  Lauge  den  gehörigen  Grad  der 
Coiiceutralioa  hat,  wird  sie  abgelassen,  in  grosse  tScbüsseln  ver- 
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4       Aöthon,  ober  Analyse 
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bei  150  C. 

tersa 1%. 

bei  62,6  C. 

1,174 

333,3 

1,294 

523,8 

1,207 

375,0 

bei  37,5  C. 

1^30 

411,7 

1.304 

545,4. 

II. 

Analyse  eines  Hokofenhruclis , 

von 

E.  F.  Anthov. 

Man  hat  auf  einem  böhmUchen  Eisenwerke  versnchaweise 
ans  einem  Orenbruch  durch  ßeliandlung  mit  Kohle  and  Kupfer 
ein  gutes  Messing  erzeugt.  Jener  Bruch  hat  ein  steinartiges 
Ansehen  und  in  gcpQIvcrlem  Zustand  eine  s(;iimu//ig  grnnffrün— 
lichgelbe  Farbe  und  setzte  sich  eine  Zeit  lang  ([nnmlich  so  lange 
als  man  ziiikhnlMj^e  Ei<<enstcine  verarbeitete)  im  untern  Theile 
des  Hohorens  iu  Menge  an.  Es  schien  mir  interessant,  die  Be- 
standlheite  desselben  kennen  zq  lernen  und  ich  unterwarf  da- 
her denselben  einer  Analyse,  weiche  ich  in  IN'acbfölirendeiD 
miltheile. 

Gang  der  Analyse: 

a)  Glühen  des  ge|iülvertcn  .Steins. 

b)  Bebatidlurig  desselben  mit  ClUorwasserRfofTispture. 

c)  Untersuchung  des  darin  unauHüsIiuhen    Rückstandes. 

d)  Behandlung  der  saaren  AuQüsung  mit  Schwefelwasser- 

e)  Untersuchung  des  hierdurch  entstandenen  Niederschlags. 

f)  Behnndlun^j;  der  bereits  mit  SchwefelwasserstolTgas  nie- 
dergeschlagenen sauren  Äullösutig  mit  Schwcfelwasscrstuff- 
ammoniak. 

g)  Untersuchung  des  hierdurch  entstnndenen  Nicdcrsßhlags. 
h)  üntersufhutig  der  mit  Hciiwefelwasscrstoiriimmoniftk  nie- 

dergeschlagenen  Flüssigkeil. 

a)  100  Thcile  des  gcpfilvcrfen  8Ccins  bis  zum  Oluhea  er- 
bit/.tj  erllitcn  keinen  Gewiclilsvcrhi.«!. 


I 
I 


%on,  üb{u: 

b)  DicMelbcn  ISsten  sich  in  gelinder  Wärme  in  Chlorwas- 
eerslolTäitHre  leicLt  und  ohne  Drnusen  aut ,  mit  lliriterlassun^f 
eines  schtvürxlichen  Rünkstaitdes. 

g)  Diexer  letztere  enthielt  mcclianiscti  eii);^emengtcn  Uuaryr, 
von  weichem  die  Icirhlcrcn  flociiigen  Thcüe  mit  Leiciitigkeit 
darcli  Scbhlmraen  abgesondert  wurden.  Der  Quarx  wog  4,d. 
Die  abgcschhmimten  und  getrockneten  Theile  waren  schwiirz- 
lieh,  uud  wogen,  nachdem  me  gelinde  geglQiit  wurden,  2,5. 
Dieselben  be^slandeu  aus  Kieselerde  mit  geringen  Antbeileu  Ko- 
bailbvpcroxyd. 

dj  Durch  die  klare  Hsure  Auflösung  wurde  jetrA  Schwe- 
felwa^serstofTgaa  in  Uebersdiuss  geleilet.  Hierdurch  entstand 
nur  ein  geringer  flockiger  braunrotber  Niederschlag,  welcher 
getrocknet  0,^  an  Gewicht  betrug. 

e)  Um  xa  erfahren,  was  dieser  Niederschlag  sei,  wurde 
er  in  mit  ChlorwassersloffBiiure  versetzter  Saljietersäure  aurge- 
löst, vom  ausgeschiedenen  äcbwefel  getrennt,  durchs  Abdam- 
pfea  zur  Trockne  von  der  übersciiüsHlgen  Säure  befreit,  wie- 
der in  Wasser  auTgelüst,  und  mit  Rcagentien  geprüft.  Die 
Auflösung  gab  mit  reinem  Kali  einen  flockigen  weissen  Niedcr- 
Hohlag,  welcher  im  Ueberschuüs  von  Kali  nur  theilweise  IOh- 
licb  war.  Der  in  Kali  unaullösliche  Theil  löste  sieb,  nachdeia 
er  gut  gewaschen  war^  leicht  und  völlig  in  Schwefclsiiiire  auf. 
Ferner  verursachte  Schwefelwasaersloirammon  einen  rothbrau- 
nen, Kaliumeisenkyanid  einen  gelben  in  Chlorwiis-serslofl^äure 
löslichen,  und  sschwefelsäure  einen  weissen  in  Salpetersäure 
unlöaiichen  Niederschlag.  Der  aus  der  sauren  Autlösung  mit- 
telst i^cbwefelwasserstiiirgns  erhaltene  Niederschlag  war  also 
ein  Gemisch  von  Schwefelblei  und  Scliwefelkndmiura  in  ziera- 
Lch  gleichen  Verhältnissen,  und  entsprach  also  ungc^ibr  0,8  der 
Metalloxyde. 

f)  Die  saure  Auflösung,  welche  Schwcfelwasserstoirgaa 
nicsht  mehr  veränderte,  wurde  nun  mit  Ammon  ncutralisirt  und 
mit  ftberschQ.ssiu,era  SchwefelwasserstolFammun  versetzt,  wodurch 
ein  sehr  reichlicher  anfangs  schinu/Jg  rüthlichweisser,  spület 
aber  schwarzer  Niederschlag  entstand. 

g)  Dieser  Niederschlag  wurde  gewaschen ,  in  Königswas- 
Bcr  aufgelöst,  durch  theilweise  Verdiunpfung  die  überschüssige 
Säure  zum  gröaslen  Tlicil  verjagt,    mit  Walser   verdünnt,  vom 


Lüthon,  über  Wolframsilurehydrat 

Schwefel  getrennt  Und  Ammou  in  Ueberscnuss  zugeselzt,  and 
einige  Zeit  (jjgerirt.  Die  Wirkunji;  liiervon  war^  dass  vieles  in 
die  Aullösung  ging  und  einen  rotlibraunen  lioiiensalK  liess,  wel- 
cher nach  dem  Trocknen  und  gelinden  Glühen  13,i)  betrug, 
nnd  Eisenoxyd  war.  Demselben  war  keine  Thonerde  bei- 
gemischt. Jetzt  wurde  die  zuerst  von  dem  Niederschlag  »b- 
gcgosflcne  ammoniakalische  Flüssigkeit  mit  den  übrigen  Wasch- 
wamem  gemischl,  mit  8alpetersiiure  tieutralisirt,  und  vor- 
Biehlig  mit  kohlensaurem  Natron  niedergeschlagen.  Der  erhal- 
tene echneeweiöse  Niederschlag  gab  nach  dem  Waschen,  Trock- 
nen und  Glühen  einen  noch  weissen  RUciLaland,  welcher  74,9 
wog,  Uiid  reines  Kinkoxyd  war. 

h)  Die  über  dem  durch  SchwefcIwasserslolTammon  enlstan« 
denen  Niederschlag  etcliendo  FlOssigkcit  wurde  xm  Trockne 
Bbgedampnj.  und  das  erhaltene  Sal/>  in  einem  Plntintiegcl  ge- 
glüht. Dadurch  vcrllöchtigle  einh  der  gröasfc  Theil  und  es  blieb 
3,7  Chlorcalcium  zurück^  welclies  also  1,7  Kalkerde  entsprach. 

Resultat. 
tOO  Thcile  dieses  Ofcnbruclis  cntbiciten  also: 
nii^clinniüch  eingeiueugte  Quiir/lheile    .     .     .    4,3 
Kieselerde  mit  etwas  KobrJtiiypcruxyd    .    .    2^1 

Blei-  iiad  Kadmi>i)ituxj''d ,     .     0,S 

Kifsenuxj^'d 13,8 

Ziuk»x>d 74,9 

KiUkerde 1,7 

88,1  " 
Verluüt  .     1,8 

100,0. 

lil. 

lieber    IVolfrttmsäurebydral , 

von 
K.  F.  Anthon. 

In  einera  frillioren  Aa(»&t/.  dieser  ZeitsuhriA  luhrlc  ich, 
an,  duMs  der  wois^se  Niederschlag,  welciion  man  erhält,  wenn 
tnuij  eine  verdünfile  Auflösung  eines  wolframsaarcn  Alkali'«  uiil- 
lelst  einer  verdünnten  öiiuro  «iederschlügt,  WülfrainfMiurehydrat 
sei.  Weitere  Vci suche  leinten  mich  folgende  Eigeuscliaflcii 
Utisdelbuii ,  SU  wie  ti&inc  niiliero  ZusnuimeBSielzuiig  kennen. 

Dua   Wt}|rrHm8iiurcb}dmt  wird,    wie  Hchou  crwiihid,  dann 
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Riillen.    wenn   innn    eine 'verdünnte    Auflüsuno;    iri;en«]    cinco 
woirrninsaiircii  Alknlis  mit  einer  vcrdfinnten  Siimo  fallt.     Auch 
bildet  es  sieb  bei  forlgesetztem  Wnscben  der  n'a.s.«crrreion  gel- 
ben Wolfrnmsnurc,    wol)ei  das  Wnschwasser    milchig  wird   und 
i^irüb  durchs  Filter  geht.     Beim  Vermischen    citjer   Mnrmen  ver- 
^■Bäanteo  Aulh\sung  von  einntch  wolframitaurem  Kali  oder  Xatroii 
^Tmit  verdünnter  Sal|ieterHfiure  entstellt  anfangs  kein  Niedersclilag; 
'     beim  Erkalten  aber  setzt  eich  eine  woinsc  sehr  voiaminöäe  Gal- 
lerte ab. 

Das  Wolframsäiirehydrat  i«t  nicht  kryslallisirbar ,  sondern 
amonih.  Auf  die  erst  angegebene  Weise  dargestellt,  ii^t  cü 
entweder    gclblicbgrau  ,     glänzend    und    durchscheinend,    oder 

ieohn'nr;;,  gliiiixend  und  utidnrchsichlig.  Bs  ixt  in  250 — •')00 
Theilen  Wasser  von  geuöhtiücher  Temperatur  lüslich;  wenn 
C8  fein  pulverisirt  ist,  so  löst  ea  sich  bei  »ntintlendem  Kochen 
in  30  Theilen  Wasser  auf,  wo  dann  beim  Erkalte»  die  Flüs- 
sigkeit trübe  und  opalii^irond  wird.  Der  Zusatz  irgend  einer 
starken  SSlire  bringt  in  der  Auflösung  des  Woirrnuiüriurohydrata 
K.Jieine  Veränderung  hervor.  Es  reagirt  <Hiuer.  Wird  es  im 
H/riacL  niedergeschlagenen  Zustand  unter  Wa.>4Hcr  auTbewahrf, 
eo  f^rbt  es  »ich    hiluflg,   auch  selbst  wenn  es  nicht  den  riirco- 

P4*n  8oo«enntrahlco  ausgesetzt  ist,  blau.  Ein  Chlorgehalt  des 
■\Vasscrs  verhindert  das  illauwerden.  Auch  die  überstehende 
klare  JVnllüsang  färbt  sieh  violett.  Durnh  Glühen  verliert  «m 
»ein  Wasser  und  wird  blau.schwarz.  Wird  es  dann  Jiiil  f»nl- 
|>etcrsnure  Übergossen,  gekocht,  zur  Trockne  al)gcdam[ift  uml 
Jkeim  IjuQzatriit  geglüht,  so  erhiilt  man  gelbe  Woirramsilure, 
oljne  daaH  eine  ticwicht^veriinderiing  8latt  gernnden  hat.  Im 
friBCh  gefsilltcn  Zustand  i.sl  es  in  Alkalien  |in  den  kohlensau- 
refl  unter  Aufljrausen')  leicht    lüslich;   schwieriger  aber,   wenn 

^KC8  durch  Glühen  wa.sserfrci    gemacht   worden  ist.     Ileisse  con- 

pVcenlrirte  Schwefelsiiare  wirkt  so  wie  die  Glühhitze  auf  das 
Wolframsänrehydrat. 

^L         Dfts  Woirramsfiurchydrat  be^'elit  ttum 

^B  Wuirriimstiurc    .         SH,li 

H  Wasser  ia,5 

H  Der  Berechnung  nach  also  aae: 

^L^  1  M.  Gew.  NVolfram.HÜure      =    ISA 

^^^L  8  -  A^'asser  —       J» 


8(5,P5 
1  Aßü 


WolframsSureh.vdrai  13s. 


H)0,*>ü. 
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IV. 

Ueher  eine  blaue  und  eine  gelbe  Malerfarbe  aus 

Wolfram, 

von 

E.    F.    A  N  I  B  0  X. 

Es  fcommt  jetÄt  an  mehreren  Orten  Wolfram  in  selir  gros- 
Ber  Menge  vor  (^namentlich  in  Zinnwald  uuii  äi-lilaj^a-enwald 
in  Böhmen},  welcher  ungenützt  auf  die  Halden  geworfen  wird. 

Der  hillige  Preis,  zu  welchem  derselbe  zu  bubeii  ist,  machte 
den  Wunsch  in  jmir  rege,  deiiselben  (echoiHcli  angewendet  zu 
eehen.  Zu  dem  Ende  stellte  ich  eine  Reihe  von  Versnchea 
an,  und  es  gelang  mir,  das  Wolframsuboxyd  onil  die  Wolfrnm- 
sänre  so  dar/<ustellen ,  An^s  beide  schöne  Malerl'nrhen  ab^uge- 
b^n  im  Staude  eind.  Erslerea  nümlich  eine  blaue,  und  Icfy.lere 
eine  gelbe.  Mann  kann  dieselben  Woirrambtau  uttd  Wolfi&m- 
gelb  nennen  und  Bie  auf  Tolgende  Weisen  daralcllen. 

1)  Wolframblau. 

Man  bereite  sich  auf  eine  billige  Weise  dopiielt  wolfrara- 
eaüres  Ammonink^  was  dadurch  geschehen  kann,  d;iss  man  io 
B^iimely.cndes  kohlensaures  Kali  so  lange  fein  pulveriüirtea 
Wolfram  cintrtigl,  bis  kein  Aufbrausen  mehr  entsteht,  die  Mi- 
schung erkalten  lässt,  Kerslösst,  mit  Wa«8er  auskocht,  tiltrirt, 
Kum  Sieden  erhit/t,  Salzsäure  im  UeberBchusa  zusetxt,  noch  '/^ 
Stunde  im  Kochen  erhält,  dann  in  Wasser  schultet,  den 
Niederschlag  auswäscht,  und  trocknet.  Von  dieser  Wolfram- 
säure  wird  nun  so  viel  in  Ammoniak  aufgelö.>it,  als  dieses  auf- 
zulösen Tcrmng,  ültrirt  und  gelinde  abgedampft,  wobei  dann 
das  do|ypell  wolframi^aure  Ammoniak  in  Menge  kry.«tHllisirl.  Aach 
kann  man  das  doppelt  woifranisaure  Ammoniak  noch  auf  einem 
einfacheren  Wege  erhalten,  wenn  man  Di'imlich  die  AuDösud- 
gen,  die  man  durch  das  Auslaugen  der  obigen  geschmol/.enen  . 
Ma^se  erhallen  hat,  coneenlrirt  und  dann  eine  cbenfalLs  con* 
centrirte  AuQösung  von  Salmiak  7MfitV/Xy  wobei  »oglcich  ein 
krystallinischer  Niederschlag  von  doppelt  wolframsaurcm  Am- 
moniak entstehen  wird,  welcher  sich  beim  Erkalten  noch  be- 
trächtlich vermehrt.  Um  aus  diesem  Salze  nun  du«  Wotfrnm- 
blau  darzustellen,  hat  man  nur  nülliig,  dasselbe  lä — 15  Itlinu- 
tcn  stark  rotli  zu  glülteo  und  wiihreud    dit-äcr  Zeit   iruckocji 
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WasserstofTgaa  darüber  za  leiten.  Ich  habe  diese  Operation  ia 
einer  Glasröhre  oder  .  einem  Glaskolben  vorgenommen ,  jedoch 
ist  diese  Weise  nicht  geeignet  das  Wolframblau  im  Grossen 
darzastellen.  "^a  letzterem  Endzweck  schlage  ich  folgenden 
Apparat  vor. 

A  ist  ein  oben  offener  und  unten  geschlos- 
sener Cylinder  von  Gusseisen,  welcher  circa  10"^^ 
Höhe  und  3"  Innern  Dirchmesser  bat.  Die 
Dicke  des  Eisens  kann  1*/^— ly^'"  betragen. 
An  der  innern  Seite  desselben.,  nicht  weit  vom 
Boden,  befindet  sich  ein  hervorspringender  Rand 
«,  um  den  mit  feinen  Lüchern  versehenen  her- 
ausnehmbaren Boden  b  darauf  legen  zu  kön- 
nen. Dieser  Boden  bat  in  der  Mitte  ein  Loch,  durch  welches 
gerade  die  Bohre  c  (welche  am  besten  ein  enger  gebogener 
Flintenlauf  sein  kann)  passt.  d  ist  ein  gusseiserner  Deckel,  der 
'  nur  in  der  Mitte  ein  Loch  faat^  in  welches  ebenfalls  die  Röhre 
c  passt. 

Um  nun  mittelst  dieses  Apparates  Wolftamblau  darznstei- 
leo,  legt  man  den  Boden  b  ein,  steckt  durch'  das  Loch  die 
Bohre  c,  füllt  den  obern  Raum  des  Cylinders  bis  zum  Rande 
mit  dem  auf  die  beschriebene  Weise  dargestellten  doppelt  wolf- 
ramsauren  Ammoniak  (welches  gröblich  gerieben  ist),  giebt 
den  Deckel  d  darauf^  ohne  ihn  jedoch  zu  luliren,  setzt  den 
Apparat  in  einen  Windofen,  und  verbindet  das  Ende  der  Röhre 
bei  e  mit  der  Zuleitungi»röhre  für  das  Wasserstaifgaa^ 
fangt  dann  an>  zu  beizen  und  Wasserstoffgas  einzuleiten. 
Von  dem  Zeitpunct  an,  wo  der  Cylinder  stark  rothglühf^ 
erhalte  man  diesen  Hitzgrad  noch  18—15  Minuten,  während 
dem  immer  Wasserstoffgas  eingeleitet  wird.  Nach  Verlauf  die- 
ser Zeit  nimmt  man  den  Apparat  aus  dem  Ofen ,  oder  lässt  ihn 
in  demselben  erkalten.  Man  findet  dann  beim  Auseinanderneh- 
men, deteelben  83—85  Procente  (von  dem  angewandten  Ge- 
wichte des  doppelt '  Molframsanren  Ammoniaks}  eines  schö- 
nen^ intensiv  dunkelblauen,  zarten  Wolframblaues,  welches  in 
der  Wasser-,  Oel-  und  wahrscheinlich  aucfh  in  der  Porcel- 
lain  -  Malerei  zu  gebrauchen  ist.  Das  Wolframblau  ist  billiger 
zu  erzeug\^n  als  Königsblau.  Es  Ist  sowohl  für  sich  als  in  Mi- 
Bcbangen  am  Lichte  beständig. 
9}  Wolframgelb. 
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Das  Wolframgelb  ist  weniger  nmstKndlich  darKastellcn  als 
das  Woirramblau,  wesslialb  es  auch  za  einem  bedeutend  billige- 
ren Preis  Ka  erzengeu  ist.  Es  lässt  sich  auf  mehrfaclio  Weise 
und  von  verschiedenen  Nuancen  bereiten. 

a}  Man  bereite  sich  (wie  beim  Wolframblauj  einfach  vcolf- 
ramsaures  Kali,  und  solilag^c  mit  der  Auflösung;  desselben  eine 
/Auflüsung  von  salzsaureoi  Kalke  nieder.  Den  eiilülandenen  ^]ie- 
dergcblag  von  Molframsaurera  Kalk  wa.'^che  und  trockne  man. 
Je(/.t  erhitze  man  Sali;clerä»ure  oder  Sal/.sfiure,  welche  iiit , 
IJ^  Tbeil,  Oller  Schwefelsnure,  welche  mit  a  Tlieilen  Wassrtr 
verdünnt  wurde,  zum  Sieden ,  and  trägt  dann  athnühlig  wolf- 
ramsauren  Kalk^  den  man  xuvor  mit  etwas  Was.scr  abgerieben 
bat,  ein.  Das  Eintragen  darf  aber  nicht  bis  Kum  Ab.stompfen 
der  Siture  rort^esel/C  werden,  sondern  liicss  mu^s  immer  be- 
deutend vorwaltend  bleiben.  ]V1an  Uiiiiflt  dann  die  MiMuhuiig  noch 
%  Stunde  im  Sieden,  giessC  den  noch  heisscn  RQckstaiid  in 
Wasser  und  %rnsciit  das  sich  absetzende  Wolframgcib  aus.  Mit 
dem  Auswaschen  muKs  aber  sogleich  auTgehört  werden,  wenn 
das  WaHchwasser  «tifiingt  milchig  zu  werden,  weil  son^t  die 
Farbe  viel  an  Lebhartigkeit  verliert.  Man  nimmt  die  Darficl- 
lung  des  Wolframgelbs  am  besten  in,  im  Sandbado  liegenden 
Uetorten  vor,  um  durch  das  immer  Statt  findende  Siiritzen  kei- 
nen Verlust  KU  erleiden,  und  um  die  verdaiaiirende  8iiure  in 
^ner  Vorlage  aufTangen  so  können.  Das  gebildete  Kalksalz, 
was  in  das  Wasfchwasger  übergebt,  knnn  immer  wieder  zur 
liereitung  von  wolframsaurem  Kalke  benutzt  werden. 

b}  Man  zersetzt  wie  bei  i  in  einer  Mischung  von  d  Thei- 
len  8alzs)iuro  1  Theil  Salpctorsnure  and  6 — 8  Theilen  Wasser 
den  woirramsauren  Kalk. 

c)  Man  zersetzt  wie  bei  a  in  einer  AuOüsun^  von  doppcU 
chromsaurem  Kali,  welcher  '/g  Schwerclsuure  zugemisebt  ist, 
den  wolframsauren  Kalli. 

d)  In  eine  siedend  heisse  Mischung  von  5  Theilen  Sals- 
Büare,  1  Thcil  Sal[)efcrsiiui"e  und  5 — 6  Theilen  Wasser  bringt 
man  ailmtihlig  fein  jiulverLsirtes  einfnch  wulframsaures  Natron 
oder  Kali,  erhält  noch  '/^  8luDde  im  Sieden  und  verfährt  dnoD 
wie  bei  a. 

Uns  nach  a  dargestellte  Wolframgelb  ist  feurig  citronen- 
gclb  mit  einem  schwachen  Stich  ins  Grüne.     Das  nach  b  er- 


ho  D^flb.  Trenn,  d.  Bittererde  von  Kalk-  o.  Thonerde.  1 1 

tinltene  hat  dieselbe  Xüance  von  Gelb,  aber  ohne  den  Hlicli 
liia  Grüne.  Nach  c  wird  ein  mittclhelle«,  etwas  mattes  Oran- 
'g;e\b  erbalten,  nnd  nach  d  ein  sehr  schOnes,  fearigc«,  hellea 
Omnffegelb,  welches  letztere  aber  leider  die  Eigfeiisctiaft  hat, 
am  {Sonnenlichte  zu  grünen,  wesswcgen  es  eich  auch  wohl  nur 
za  Miscbnngen  für  Gnln  eignen  dürfte.  Diese  Eigenschaft,  ata 
Sonnenlichte  za  griJnen,  rührt  von  einem  geringen  Alkalige-  ^ 
Lalle  her,  welcher  durch  Auswac*cben  nicht  zu  entfernen  ist 
Das  naoti  a,  b  and  o  darg^estellle  Gelb  bosit/.l  diese  Eigenschaft 
nicht.  Das  Wolframgelb  eignet  sich  zur  Oel  -  und  Wasser- 
tnalerei,  sowohl  für  eich  aia  besonders  zu  OliscLungcn  für 
Grün. 


Trennung  der  BUlererde  von  der  Kalkerde  und 

Thonerde , 
von 

E.    F.    A  N  T  H  O  N. 

Die   Trennung  der  DilCererde  von   der   Kalkerdc  ist,   man 
I  nag  dieselbe  nach  was  immer  für  einer  der  bekamst;!  Mcllio- 
den   vornehmen,    stets    etwas    umHtäudlich.      Leiclit    kann   mau 
Ikeide  Erden    von   einander   trennen,   wenn   mau  Muh   daxn  des 
^einfach    wolframaanren   Xatrons  bedient.     Die  Trennung   beruht 
darauf^    dass  die  Auilüsung   dieses   /Salzes  die  Aullüsangen  der 
Bittererde,   wenn   dieselben  nicht  gar  zu   concentrirt  sind,   un- 
verändert lässt,  während  es  die  Auflösungen  der  Kalkerde  und 
Thonerde  vollständig    njederschliigt.     Ein  geringer   UeberNchusa 
von   8äare^    oder   vorhandenes    freies  Ammoniak    oder    dessen 
Salze    verhindern    die    Fitlluiig   der   Kalkerdc    nicht.      Bei    der 
Trennung   ist   es  übrigens   rathsam,   die   Auflösungen  Im   neu- 
tralen Zustand  anzuwenden.     In  allen  niiher  untersuchten  Ftillca 
bestand  der  Niederschlag  an^  einfftch  wolframsaorem  Kalk, 

In  der  nicht  zu  sehr  concontrirten  ^  neutralen  Aullu^ung 
der  Biftercrde,  auch  wenn  sie  freies  oder  Chlorwasscrstoirnüi- 
monium  enthält,  entstobt  durch  einfach  wolfrumsaures  Natron 
keine  Fnilong.  Enthält  hingegen  die  Aullüsung  der  Billererde 
freie  SSure,  so  kann  dann  ein  Niederschlag  von  VVoirrHrn^iiu- 
reiiydrat  cntälchou. 
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Die  neutralen  und  sauren  Snlxe  der  Thonerde  werden  eben- 
falla  Hüft  ihren  Auflüsungen  als  einfach  woirram.saures  ijal/.  ge- 
ÜSlIt,  ChlorwasäerstolTanimon  veiändeit  die  Reaeüoo  Hht.  Bat» 
halt  hingfegen  ein  saures  Thoncrdesulz  freie  Weinsleinsäure,  s» 
entsteht  keine  Fällung.  Oxalsäure  bewirkt  diese  Verhinderung 
der  Fällung  nicht. 

Vergleichen  wir  noch  weiter  das  Verhallen  des  einfach 
«rolframsaureu  Natrons  zu  aufgelüsten  Melalloxydeu,  so  tiudea 
wir,  dass  eich  noch  In  vielen  Fällen  dasselbe  zur  Treaaun; 
dieser  ron  des  Bittereide  zweckmässig  gebrauchen  lasse. 


VL 

Analyie  einer  KobaUspeise, 

v«m 

E.   F.    Anthon. 

Die  Sdjwierigkeit,  aus  eitier  aus  dem  büliniischen  Erzge- 
birge bezogenen  Koballsiieise  ein  gutes  bjauclibares  Nickel  dar- 
Kuslcllcn,  niachlo  die  Analyse  derselben  notbwendig^  um  beson- 
ders den  Bestandtheil  aufxuliiiden,  welcher  Ursaclie  Mar,  dass 
das  aus  dieser  Speise  erhaltene  Nickel  sich  nicht  wohl  für  die 
Fabrfcalion  des  Neusilbers  eignete.  Dieses  Nickel  legirte  sich 
nur  Hchviierig  uud  Autt  daraus  dargestellte  Neusilber  war  nicht 
gesclimeidig  genug,  um  gehürig  bearbeitet  werden  zu  küuneu 
Gang  der  Analyse. 

a^  Behandlung  der  8|.icisc  mit  >Snl|ictersniire. 

b)  Untersuchung  des  unlimliclien   Rückstandes  und  des  bei 
der  Verdünnung  der  Aullüsung  entstandenen  Niedersclilags. 

c)  Behandlung   der   snuren   AuEüsuug    mittelst   Schwefel- 
wasscrstoffgus. 

d)  Untersuchung  des  hierdurch  entstandenen  Niederschlags. 

e)  [lelinndlung  der  mit  Scliwefelwasserstoffgas  bereits  ge- 
fällten AuDüsung  mit  äcliwcfehvasserslQflrtiuiinou. 

f)  UiitcTsucliuiig  dos  hierdurch  cntslandenen  Niederschlags. 
a'J    100   Thcile   der   fein    iiulvcrisirten    Siieise    wurden    mit 

überschüssiger  massig  starker  Halpctcrsäure  erst  bei  gelinder 
TenMieralur,  dann  bei  der  Steilhilze  behandelt.  Als  sich  koioe 
salpetrige  Süure  mehr  entwickelte,  und  die  gegenseitige  Keac- 
tioa  vorüber  war,  hatte  sich  die  Spciäo  beuialic  völlig  aufge- 


L&thon,  Analyse  einer  KobAlts^teis^. 


^■]R9(.  Die  Aiiflösnns;^  wurde  jetzt  mit  Wasser  Verdünnt,  wo- 
^1  durch  eilt  reichlicher  weisser  Nieilerschlaj^  entstand,  ^tauhdem 
^Biich  derselbe  abgesel/.t  hatte,  was  sühnell  geschehen  war, 
^■^urde  die  öherMteliende,  klare,  ^rüne  Flüssigkeit  abgegossen,, 
^■der  ickstand  gcwaävlieii,  und  die  Wa»ichwn.S!)er  der  erst  ab- 
^B  geg:.\<senen  Flüssigkeit  xugcmischt,  und  mit  A  bezeichnet  eiust- 
^1  weilen  bei  8eite  gestellt. 

^B  b)  üer  bei  a  verbliebene  Rückstand  wurde  jetzt,  obno 
^B  Wärme  an/aweudcn,  In  Sal|ietersiiure  aufgelöst.  Hierbei  blieb 
r  ein  ROckstand,  welcher  nach  dem  völligen  Trocknen  <>,9  Theile 
^L  an  Gewicht  betrug  und  Schwefel  war.  Die  BalpetersBare  Auf-* 
B  lösong  zur  Trockne  abgedampft  und  im  Plalintiegel  bis  bald  icum 
r  beginnenden  Rothglühen  crhity.t,  hinterliess  li),5  Wismuthoxyd 
/     B;  17,5  VVlsmuth  cntsprerhciid. 

L  c)  In  die  saure  Flüssigkeit  A  wurde  jef/.t  so  lange  Schwe- 

ife felwasserslofTgaa  geleitet,  bis,  nachdem  dieselbe  aufgekocht 
f  wurde ,  auf  neuerdings  eingeleitetes  Wasserstoffgas  kein  Nie- 
I  derschlag  mehr  entstand.  Der  hierdurch  entstandene  reicbliche 
I  Niederschlag  war  gelb  und  mit  vielen  braunen  Theilea  auler-« 
"      mischt. 

ttl)  Der  nach  c  erhaltene  Niederachlsjg  wurde,  nachdem  er 
gut  gewaschen  war,  noch  feucht  mit  etwaa  Ammon  gemischt 
Und  (lano  mit  Qbers<'liü.H.'<ii>;em  ü^chwerelwasserstoirammon  ver- 
petKt  und  einige  Zeit  digerirt.  Htcrilurch  löste  swh  der  grösste 
Theil  auf  nnd  es  blieb  ein  dunkelbrauner  Rückstand.  Die  klare 
Auflösung  wurde  abgegossen,  der  Rückstand  ausgewaschen^ 
die  vereinigten  Flüssigkeiten  mit  verdünnter  Chlorwasserstoff- 
Säure 'nicdergeschlugen^  der  Niederschlag  gewaschen  und  ge- 
trocknet. Derselbe  war  Schwefelarsen  Ä,  betrug  49^2  im  Ge- 
wicht und  entsprach  also  2H,9  Arseu.  Der  uimurgelöste  braune 
Bodeusal;;  wurde  nun  mit  friiilpelersüure,  welcher  etwas  Chlor- 
uas-serstofTsnure  /.ugesetzt  war,  iJi  der  VViirme  behandelt,  die 
Aullösung  durch  Filtration  vorn  ausgeschiedenen  Schwefel  ge- 
trenntj  und  mit  überschüssigem  Ammou  versetzt.  Hierdurch 
entstand  ein  weisser  Niederschlag  und  die  überstehende  Flüs- 
.BJgkcit  war  jetzt  blau  gcf/irbt.  Der  in  Aiiimoni  unlfisliche  weisse 
[Bäckstand,  gab  nach  dem  Trocknen  und  Erhi(/,cn  bis  bald  zum 
iGlfihen  4,5  VVismuthoxyd  D ;  i  Wismuth  entsprechend.  Die 
klare  ammaniakalische  blaue  Aullösnng  wurde  mit  Salpetersäure 
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nentraliüirt,  mit  kohlensniircm  Kali  nicderj^eschlagcn,  der  IVie- 
riersüliliig  gewaschen,  getrockaet  und  geglüht.  Hierdurch  wurde 
1,9   Kni'Pcroxyd  C  erhalten;  1,5  Kupfer  entsprechend. 

e)  Die  obige  .saure  Flüssigkeit,  in  welcher  Schwerelwas- 
BCfstolTgas  keine  Verfinderung  mehr  hervorbrachte,  wurde  na» 
mit  Ammon  neutialisirt,  und  mit  überschiissigein  Schwefelwas- 
ecrstolTammon  versetzt,  wodurch  ein  reichlicher  schwarzer  Nie- 
derschlag entstand.  Die  Mischung  wurde  zum  Sieden  erhitzt, 
ftnd  der  Niederschlag  gewaschen. 

f)  Der  bei  e  erhaltene  schwarze  Niederschlag  wurde  jetsl 
hl  mit  Chlorwa-sserstofTsäure  versetzter  Salpetersäure  in  gelinder 
Wärme  aufgelöst,  die  Auttosnng  mit  Wasser  veriiiinnf,  vom  ausge- 
schiedenen gchwerd  getrennt,  mit  ChlorwaasersfufTammon  und 
dann  mit  freiem  Ammon  vcrset/.t.  Hierdurch  wurde  der  grösRtfl 
Ttieil  nnfgeldst  und  ea  hinterblieb  nur  ein  Hüekstand,  welcher 
nsoh  dem  Waschen,  Trocknen  und  (blühen  1,7  Theile  au  6e- 
vrieht  betrug  und  Eisenoxytr  F  war;  entsprechend  1,1  Eisen. 
Die  Auflösung  wurde  mit  überscliüsgiger  Aetzkalilauge  versetzt, 
Wodurch  ein  reichlicher  apfctgrüner  Niederschlag  erballen  warde, 
welcher  gewaschen,  getrocknet  und  geglüht  50,9  Nickelbyper- 
oxj'd  Si  gab;  etitsprcchend  36,8  Nicke!. 

Die  nun  noch  übrige  Flüssigkeit,  von  kaum  merklicher  röth- 
licher  Farbe^  gab,  nachdem  sie  mit  Chlorwassersloffs/inre  neu- 
tralisirt  wurde,  mit  kohlensaurem  Kali  einen  Niederschlag,  wel- 
cher n»ch  dem  Waschen,  Trocknen  und  GlQhen  1,8  Kobalthy- 
peroxyl  Co  lieferte;  entsprechend  1,3  Kobalt. 

g)  Die  durch  SchwefelwaascrslotTammun  niedergeschlagene 
Flüssigkeit  enthielt  jetzt  weiter  nichts  mehr,  u\a  die  durch  die 
Manipulation  entstandenen  Ammoniaksalze. 

Resultat. 
In  lOQ  Tbeilen  enthielt  diese  Speise  also: 


Schwefel    . 

6,9 

Wismuili    . 

81,5 

Arsea 

20,9 

Kupfer 

1,5 

Eisen 

1,1 

Nickel 

80,3 

Kobalt 

1,3 

»8,4 

Vcrliut     . 

l,fl 

im,o. 


ein  schwefeisanr^  Tripeisdlz. 


Diejenige  Darstellungsweine,  nach  welcher  ich  ans  dieRer 
Speise  kein  gu(es  Nickel  erhielt,  war  nur  auf  abt;cfiaia;erte  oder 
eoust  wisraHthfrcie  Speise  berechnet.  Es  M  a\no  klar,  duss 
ier  «ehr  bolrächtliche  Winmutho^ehnU  der  Speise  Ursanhe  an  i]cr 
JobrHuchbarkcK  des  XiekelH  tvar.  H/iudg  habe  ich  Gelegenheit 
eb%bt,  die  Beubaclilung  zu  miic-hen,  dans  Nicke!  und  Arsen  io 
der  Speise  in  beslltnmlen  Verh/iltni^^sen  vorkommt,  nnd  das« 
nl80  eine  Speise,  weW^be  mchhaltig  an  Nickel  ist,  auch  mehr 
Arsen  enthält,  als  eine  nirkeliirmcre  Speise.  Beide  Metalle  schei- 
nen in  Bolchen  Verhiiltnissen  vorznkomraen,  dass  sie  als  halb 
Afpenikniekel  erscheinen.  In  diesem  Falle  wäre  al«o  die  Speise 
ihrem  Wesen  nach  ein  '/^  Arneniktiickel  mit  mehr  oder  weni]tyep 
fremden  Beimint-hun^en.  Dieses  %  Arseniknickei  ist  alier 
Wahrscheinlichkeit  nach  Product  der  Röalung;  der  Kobaltence, 
und  Kwar  vermulhlich  des  darin  vorkommenden  Kupfcrnickels, 
(einfach  Ar««eniknickcl} ;  indem  bekanntlich  letzterer  beim  Br- 
i>it%en  in  verschlossenen  Gcfiissen  13—15  Procent  verliertj 
•Iso  aacb  anter  diesen  Uffl»tiiodea  in  '/,  Arseniknickel  über- 
geht. 


vn. 


^  Ucher  ein  aiif  Irocknevi   Wege  erhuUenes  schwefelsaU"    - 
^^    re»  TrifHilsul»  von  JUseiif   Thonerde  und  Kali  näl 

^^  vom 

I  OberberglDgenleur  DtrrRitNOT. 

'       (Ana  Annales  des  mlaes,   irolsieuie  serie,  tome  IX,  V"   Uvralaon  d(» 

iwaö  S.  166.) 

Der  Boden  der  Solfalara  nahe  bei  Ncbpel  besteht  aus  thonige« 
Brden,  die  dorch  Zerset/.ung  tracliylisoher  Gesteine  bervorge«* 
bracht  worden  sind ,  welche  die  Wände  diesea  ungeheueren 
Trichters  bilden.  Die  Schwefeldämpre ,  die  beständig  aas  die>- 
scm  Gebirge  aufsteigen,  setzen  in  Mitte  dieser  thonigen  Er- 
d<^n  eine  grosse  Menge  Schwefel  ab.  Diese  SubstauK  ist  da.- 
rin  auf  eine  ziemlich  regelmässige  Weise  verbreitet,  dergestalt,; 
dass  man  die  ganze  Masse  durch  kleine  Scb&cble  bearbeitet, 
die  ungefähr  45  Fuss  Tiefe  haben.  Da  die  Temperatur,  je 
nachdem  man  «ich  von  der  Oberflüche  eutfernt;  bcdcutead  steigt, 
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Bo  knnn  man  diese   Schächte  über  diese  Grenze  binaug  nicht 
üer  (reiben. 

Die  mit  Schwefel  vermiscliten  Erden  werden  in  sleinernen 
Gcfiissen,  die  ungerälir  zwei  Fuss  Höhe  und  sechs  Zoll  im 
Durclunesser  haben,  der  Destillation  unlcrworfen.  Wenn  man 
nach  der  Deslillntion  die  Erden  wegnimmt,  so  findet  man  20- 
«reilen  im  Mittcipuiicle  des  Rücivstaudes  eine  Masse  sehr  reiner 
Krystalle,  die  einen  I^umpen  von  aiidcrltiulb  hin  zwei  Zoll 
im  Durchmesser  bilden. 

Diese  Kryslallc  machen  nach  der  Analyse,  die  ich  damit 
angestellt  habe,  ein  schwefelsaures  TripcUalz  von  Eisen^  Thon- 
erde,  and  Kali  mit  Wasser  aus;  ihre  Gestalt  ist  ein  regelmäs- 
siges Oktaeder.  Die  meisten  dieser  Krystalie  zeigen  auf  ihren 
Kanten  lludimenle  von  kleinen  Fliichen  des  Rbouiben-  Dode- 
kaeders, und  bei  einigen  werden  die  Ecken  durch  quadra'- 
tische  Abstumpfungen,  die  dem  Cubus  angehören,  versetzt. 
Dicäe  Alodillcationcn  gehören  alle  zu  dem  regelm:is.sigen  Sys- 
teme und  Ias5;cn  über  die  Gestalt  des  Salzes  keinen  Zweifel, 
dessen  Untersuchung  der  Gegenstand  dieser  Abbiiiidlung  ist. 

Seine  Farbe,  die  in  einem  sehr  dunkeln  ßouteillengrün  be- 
steht, eben  so  wie  der  sehr  lebliaDe  Glanz  der  Flüchen  dieser 
Kr}'sta!le  geben  diesem  Salze  die  grosste  Analogie  mit  dem 
Pleonaste. 

An  der  Luft  verändert  es  sich  nicht,  und  die  Krystaile, 
welche  ich  vor  achtzehn  Monaten  mitgebracht  habe,  sind  noch 
eben  so  gl:inzend,  als  in  dem  Augenblicke,  als  sie  aus  den 
Dcstillationsretortcn  herausgenommen  wui'dcn. 

Dieses  Salz  ist  im  Wasser  schwer  auHiislich.  Die  Andö- 
sung,  anfangH  hellj  wird  nach  einigen  Minuicn  durch  die  Oxy- 
dation des  Eisens,  die  den  höchsten  Grad  erreicht,  trüb  und 
roChlicIi.  Aus  diesem  Urnsdinde  l»sst  sich  vermuthen,  dass  die- 
ses scliwefeisaure  Salz  neutral  sei. 

,  Analyse.  Ich  löste  3,3ö8  Gr.  dieses  Salzes  in  siedendem 
Wasser  auf  und  setzte  Salpetersäure  hinzu,  damit  alles  Eisen 
dsn  höcli.'-ten  Grad  der  Oxydation  erreichte  und  um  die  Aullö- 
BOng  vollstiiadig  zu  machen.  Es  bUeb  ein  erdiger  Uücj^stand^ 
der  Q,Oi&  Gt  wog. 

Da  einige  Versuche  mich  gelehrt  halten,  dass  das  Sals 
ein  Jächwefelsaures  sei,  so  gos^  ich  Chlorbarium  in  die  Flüs- 
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cit  und  erhielt  4,4ß8  Gr.  scbwefelsAUren  Baryt,  was  l,63dS 
Schwefelsäure  ent>>pricht. 

Nachdem  ich  durch  Hinzusetzen  einiger  Tropfen  Schwe- 
felsaure den  Ueberschusg  dea  Baryts  niedergeschlagen  halte^ 
gosa  ich  liohlensaares  Amnioniak  in  die  FlüssigkcK.  Es  bildete 
eich  ein  flockiger  Bodensal:«  von  rothcm  Eisenoxyd  und  Thon- 
erde^  der  zusammen  1,183  Gr.  wog. 

Das  Eisen  und  die  Thonerde  wurden  vermittelst  Aetzkali'0 
getrennt.     Diese  0|icratibu  gab: 

Thonerde  .  .  .  0,110  Gr.  und 
dem  zufolgi  rolhcs  Eisenoxyd  1,073  -  was 
Eisenprotoxyd  .         .        0,9634  -  entsprach. 

Hierauf  wurde  untersucht,  ob  die  ammonialcaliäche  Flüa- 
eiglieit  alkalische  Salze  enthielte.  Es  wurde  daher  diese  Flüs- 
sigkeit bis  zur  Trockne  abgedampft  und  nachher  die  Ammo- 
niaksalxe  caicinirt.  Eh  wurden  0,380  Gr.  schwefelsaure  alkali- 
sche Salze  erhalten. 

I  Um  die  Natur  des  Alkali's  zu  erkennen,  IKste  ich  die  schwe- 
felsauren alkalischen  Salze  in  Wasser  auf  und  verwandelte  sie 
durch  Hinzusetzen  von  Chlorbarium  in  Chlorüre.  Diese  Ope- 
nuion  gab  mir  eines  Theils  U,A705  Gr.  schwcfelsanrcn  Baryt, 
was  0,196  Gr.  ScLwcfelsHure  entspricht^  und  andern  Theils 
eine,  alkalische  Chlorüre  enthaltende  Flüssigkeit,  so  wie  einen 
Ueberschass  von  Chiorbarium.  Ich  flillte  den  Barytüberschuss 
und  erhielt  nach  Austreibung  der  Ammcniiiksalxe  0,2805  Gr. 
alkalische  Chlorüre,  die,  wie  ich  verratitelst  des  PlatinsalKca 
erkannte,  Kali  enthielten.  Bei  Vergleichung  der  durch  0,2805 
Gr.  Chlorür  dargestellten  Menge  Kali  erkennt  man ,  dass  .sie 
ZD  achwach  sei,  um  die  durch  die  Analyse  des  schwefelsauren 
alkalischen  Salzes  crhallcnen  0,196  Gr.  Schwefelsäure  ku  sät-' 
(igen.  Die  schwefelsauren  Salze  enthielten  folglich  eine  ge- 
wisse Menge  Stiure  im  L'ebersehuss» 

Wenn  man  die  verschiedenen,  durch  diese  Analyse  erhal- 
tenen Substanzen  addirt,  so  findet  man  einen  Verlust  von 
0,553^)1,  der  wahrscheinlich  von  Wasser  herrührt.  Um  mich 
Ton  der  Anwesenheit  dieser  Substanz  zu  überzeugen  und  zn 
erkennen,  im  wclciiem  Zustande  dasselbe  in  dem  schwefelsan- 
reo  Salze  enthalten  sein  könnte,  unterwarf  ich  S,073  Gr.  von 
der  Substanz  verschied enca  Temperaturen,  indem  ich  sie  lün- 
Jwum.  {.  prakl.  Ctieuüu  IX.  1.  ^ 


18    Dofr^DO^,  über  dn  schwefelsaures  Tripelsalz. 

gere  oder  kür;tero  Zeit^    anfangs   einem   Marienbadc  aus  S&\z^ 
wa-sser,  und  nachiier  einem  aus  Ocl  auiv.'^eUte,   dessen  Tetnpc- 
ralur  ich  alliuähljg  erbühle.    Diese  veräcliicdeaeii  Versuclie  ga-  • 
ben  mir  folgende  Keaultate: 

i)  Nach  einem   Ijalbstündigen  Sieden  in  Salz- 
Wasser  betrug  der  Verlust 0,1260  Gr. 

2)  Naeb  dreiviertelKtündigem     .         .         .         0,1325    - 

3)  In  Oel,   bei  einer   Temperatar   von  unge- 
fähr 800» 0,1965    - 

i)  In  siedendem   Oele    fbei    ungefäbr    360'^) 
nach  einer  halben  Stunde         .         .         •  #    *         0,3S66    - 
6}  Oesgieicben  nach  drei  Viertelstunden    .        0,3269    - 
6)  De^igleichcn  nach  einer  Stunde     .         .         0,3269    - 
Da  beim  sechsten  Versucbo  der  Verlust   nicht  abweichend 
war,  ßo  geht  daraus  hervor,  dasa  das  ganze  Wasser   vermit- 
telst der  dretvierlelstüadigen    Hitze   eines  Bades  von   siedendem 
OelCj  dem  die  Substanz   ausgesetzt   wurde  ^   ausgetrieben  wor- 
den war.     Der  geringe  Unterschied  in  den  Verlusten,  die  sich 
bei  den   zwei  ersten ,    vermittelst  eines    Bades   aus   Salzwasser 
angestellten  Versuchen  ergeben,   zeigt,  dass  bei  einer  Teo)[ie- 
ratur  von  ungefähr  llü^  das  Sal»  beinalje  nur  den  dritten  Tbeii 
seines  Wassers  verliert.  Es  ist  daher  sehr  vvaliisclieiulich,  dasa 
dieses  Wasser  wirklich   chemisch   damit   verbunden,   und   nicht 
blosses  KrystallJsalionswasser  sei. 

Ich  habe  dnc  zweite  Analyse  mit  1,746  Gr.  von  der  Sub- 
stanz, die  nach  der  Aufsuchung  des  Wassers  übcrgcbtieben 
waren,  angestellt.  Ich  werde  die  Resultate  dieser  beiden  Ana- 
lysen in  einer  Tabelle  zusammenstellen. 

Analyse  mit  3,3^8  Gr.  Anal,  mit  8,073  Gr. 
Bcbwefelsäare    .       .        .        1,^36  Gr.       0,9<510  Gr. 
Elaenprotoxj'd      .        .        .        0,9034) 
Thonerde     ,        .        ,        .        O.ltOttJ  "         0,6ö75   - 
Kall      .        .        .        .        .        0.1H4(t    -  0,1018   - 

Wasser  (naoh  dem  Verluste     U,AA)^  -         U,3Sii>t)  -  (direkt  ge 

bcrechuet)  l'uudea) 

VnaullUälictier  Bnckatand    ,        0,01S0   -  0,0128  - 

Verlust         ....  -       -         0,0124  - 

3,3580.  -  2,0730.  - 

Nimmt  man  das  Mittel  dieser  beiden  Analysen,  und  bringt 
«9  auf  Hunderttauscndlel,  so  ist  die  ZusammensctKung  des  schwc- 
felütiuren  Tri|)etsalKes: 
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^M  BaoersloiT. 

H  Jjcliwcrelüüure    .  0,4.'ifi7    U,37I3H 

H  Eifcnprvioxyd    .  Q,2md    0,00338 

Hk«U     ....      0,0547    0,009.» 
HTkonerde     .  0,U3:;7    0,01.V)7 

H^Vaseei-  0,1^77    0,14031 

H  CuauflösJ,  Rückstand        0,4NVM 

I    Verlust        .        .        .      0.00«S 
A  1,0000. 

H  Die  Vergleichang  der  in  den  verschiedenen  GrandslolTen 
H  dieses  Salzes  erluiltcncn  Menge  SftucrslolT  lehrt  ans,  das»  in 
^1  der  Hcliwcfclmiure  do^ipelt  so  viel  8auerstülT  ist,  als  in  dein 
H  Wawtcr^  onil  drei  MmI  «o  viel  als  in  den  Daaen.     Woraus  ber- 

f  vorgeht,  dass  das  scliuerelsfture  Sala  ein  neutrales  ist.  Die 
1^  Einrn<;hhett  die^^ee  VrrliHUuissea  tritt  nicht  bei  der  Formel  lier- 
^»TOr,  welche  die  Zusamuiert.sol>^Mng  dieses  Salzeg  «asdrüolit,  d» 
^■■die  BiLsen  von  verschiedener  Nnlur  sind,  indem  dna  Eisen  und 
■  das  Kali  ein  Atom  SuucrgiofT^  wälirend  die  Tbooerde  drei  Atome 

entbält. 
K         Diese  Formel  ist  folgfciHic: 
^^^  I2FS3  +  2K83  +  25Aq  oder  ^ 

^^P  19F8    +2K8    +  iL '^3+85». 

Die  Form   dieses  schwefelsauren  iSalzes,   welch«  in  einem 

reg^elmassigen  Oktaeder  besteht,  ist  dieselbe,  wie  die  des  Alauns. 
y  Im  ersten  Augenblicke  glaubte  ich,  es  wäre  möglich,  dass  die- 
Hpes  Salz  eine  besondere  Art  von  Alaun  sei;  aber  seine  Zasam- 
t     men.setzutig   weicht   all/a    wcsonllicb   davon   ab,  als   dass  man 

diese  Meinung  annehmen   könnte. 

Die  Destillation  des  Schwefels  crtordert  eine  400»  über- 
^  steigende  Hit/.e.  Die  Anwesenheit  des  Wassers  in  so  gro.ssem 
H  Verhältnisse ,  ungefähr  wie  16  ku  lUO,  in  einem  bei  einer  so 
\  hohen  Temperatur  erzeugten  8alzc,  scheint  mir  eine  der  Be- 
I  Achtung  werthe  Thatsache.  Ich  glaube  nicht,  dass  man  bis 
I  jetzt  dahin  gelangt  ist,  das  Wasser  auf  Irocknem  Wege  che- 
I  misch  7.n  verbinden.  Dieses  Beispiel  kann  bis  auf  einen  ge- 
l  wissen  Panct  die  Anwesenheit  gewisser,  Wasser  enlhallender 
L  SiKcale,  wie  die  Zeolitho  sind,  mlKea  In  vulcanischen  Felsen 
B  erklären. 

T  Man  nimmt   ziemlich  »llgemein  an,   dass   diese  Mineralien 

i   nach  der  Consolidüiung;  der  Felsen,    ia  denen  sie  beobachtet 


ein .  seh wefelsnnres  Tripelsalz. 


werden,  hervorgegangene  Proilacte  Bind.  Diese  llypotliese 
Bümml  wenig  mit  der  Lage  der  Zeolilhe  übcrcin,  die  bestän- 
dig metir  oder  weniger  dicke  Mandeln  oder  l^lelne  Knoten  mit- 
ten in  den  oft  comimctcn  vulcanischen  Feben  bilden.  Uebri- 
gens  ist  c»  nicht  mclir  nöthjg,  seine  ZuQucht  zu  dieser  llypo- 
tliese zu  nehmen,  da  aus  der  Analyse  des  8Chwere[8au''cn  Sal- 
zes der  Solfatara  hervorgeht^  das«  das  Wasser  unter  gewissen 
Umständen  bei  einer  Blarken  HUze  in  chemische  Verbindung 
treten  kann.  Uebrigens  ist  dieses  Beispiel  nicht  das  ein/jge, 
und  die  Fumarolen  bieten  uns  ein  anderes,  in  einem  viel  grüa- 
scren  Maassstabe  dar.  Woher  kommt  denn  der  Wiisserdampr, 
der  oft  ganze  iVTonatc  hindurch  aus  einer  Lava  entweicht,  die 
seit  lange  nicht  mehr  mit  dem  Innern  eines  Vulcans  in  Ver- 
bindung stand.  Es  wird  Niemand  mehr  glauben,  dass  er  aaa 
dem  Boden  auTsteigt,  aar  dem  die  Lava  sich  verbreitet  hat. 
Andrerseits,  wenn  dieser  Wasserdampf  sich  frei  mitten  in 
der  Lava  befand e^  so  würde  er  bald  unter  dem  schwachen 
Drucke,  den  er  erleidet,  entweichen.  Es  musa  also  das  Wag- 
ner ehemisch  mit  der  Lava  verbunden  sein.  Alles  ISast  sogar 
glauben,  dass  es  die  Schmclzbarkeit  derselbe»  sehr  vermehre, 
denn  der  Uebergang  der  Laven  in  den  fe^^ten  Zustand  erfolgt 
faat  den  Augenblick,  wo  die  Fumarolen  aufhören. 
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?r  qnantUfilwe  Untersuchimg  verschiedener  Mchl- 
ttr(en ,  des  Ackerlandes  auf  dtts  Humusquunlum  und 
iilinlicher  agronomischer  Gegensläitde ,  so  tcie  über  ei- 
nen bisher  übersehenen  Deslandlheil  der  Ackerkinimef 

vom 
Prof.  nüNEFKLD,  in  Greifswald. 

Vor  einiger  Zeit  habe  ich  ein  eebr  cinracbes  ExtracdoDBinütm- 
jncnt  bekannt  gemacht,  welches  mebrcre  vorbereitende  cbcmi- 
eche  Arbeiten  gestattet,  und  auch  in  vielen  Füllen  die  «juanti- 
laüve  Untersuchung  organischer  Gcmcnglbeile  gewährt,  welche 
das  technische  Leben  erfordert  ^^).  Fürs  erste  habe  ich  mich 
^  mit  dem  Alehl  und  dem  Ackerland  bescbüftigt.  Es  ist  nicht 
^■xu  leugnen ,  dass  die  Vorschriften  zu  agricuItur-cheuiiHcbeu 
CnlcrsucLongen  oft  sehr  unpraktisch  crncheinen,  und  die  theo- 
retischen Eutwickelungen  mit  den  praktisch -nianualen  Anlei- 
tungen in  den  Lehrbüchern  über  Agriculturchemie  oft  gar 
keine,  oder  doch  nicht  genug  i:\veckdienticheVerbrudcruiig  ha- 
ben ,  wie  es  doch  der  BcgrifT  eines  praktischen  IlaudbuchB,  ei- 
nes Lehrbuchs  für  diesen  oder  jenen  Zweig  der  techuiscbcn 
Chemie,  nothwcndig  fordert. 

Das  Mehl  besteht  den  Ilauptbest&ndtheilen  nach  ans  Amy- 
lon  und  Pflanzenleim  oder  Kleber.  Nach  Sauasure'a  chemi- 
scher Untersuchung  dea  Weizenmehls  cnlhiilt  dasselbe  73,72 
Amylon,  11,75  Pflanzenleim,  3,4ü  Mucin  (Dcxtiin),  2,44  Zuk- 
ker,  1,43  Biweiss  und  5,50  Kleie    (grösstonlheilai    Faserstolfj 

H        *)  Dieses  Jonmal  Bd.  Vn.  S.  S28. 
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Elfi  glebt  tiber  das  VVeizenmchl  noch  mcbr  Analysen,  eben  so 
fehlt  ea  aach  nicht  an  sohihen  über  andere  Mehlarlen ;  aber 
man  kann  gegenwärtige  solche  iiUere  oljemische  Unler!<uchun;^en 
organischer  Zusammensetzungen  wenig'  gcbrauclien;  sie  sind 
für  Wissenschaft  und  Praxis  unireriügfcnd.  Daher  wäre  es  sehr 
verdienstlich,  nach  dem  Beisi(iic!c  Sauasure'a  genauere  Unfer- 
fiuchungen,  nicht  nur  verschiedener  IVIehlsurten,  sondern  auch 
der  Mehlsorten  bei  verschiedenem  Boden,  Dünger,  Klima  an- 
zustellen, Abgesehen  von  unoüttelbarem  agronomischem  Nutzen, 
wördo  auch  80  erst  eine  Norm  gefunden  werden  können,  nach 
welcher  man  die  Güte  des  Mehls,  die  Verriilschungen  dessel- 
ben beurlhcilcu  künute.  Die  gcwöbnliclien  Mniiuiilicn  bei  der 
Extraction  organischer  Körper  sind  (heils  ku  sehr  z.eilraubend, 
tbeits  auch  der  quantitativen  BcMimmung  nngiinstig,  selbst  bei 
grösseren  Mengen  M»lemls.  Für  die  bezeiclmeten  Zweck« 
würde  ich  Folgende  Untersuohmigsmelhude  etniifeblen: 

1)  Man  bringe  in  einem  zweckdienlichen  Gcf;issc  dcstillir- 
tes  oder  doch  Regenwasser  zum  scti wachen  Sieden,  nnd  setze 
in  dasselbe  ein  Gefäsa  von  Blech  oder  Porcetlan,  welches  im- 
tnilten  (raidelst  eines  Kreux.holxes}  des  siedenden  Wassers 
achwimmt;  das  Gefäss  gewähre  Fläche  genug  zur  Ansfrock- 
nung  von  6—8  Loth  Mchf,  und  sd  so  hoch,  dass  vom  W'as- 
aer  nichts  hinoinsfiritzen  kann  #).  Man  trockne  das  Mehl  A^ 
B,  C  u.  f.  immer  unter  diesen  Umstünden,  und  /.war  etwa,  zwei 
Stunden.  An  jener  Stelle  habe  Ich  auch  von  einer  Wasserbad- 
Vorrichtqng  gesprochen;  spriterhin  habe  ich  quer  durch  den 
zweiten  Wasserbehältcp  einen  quadratischen  Cnnal  lülhcn  lassen, 
der  titso  kochendea  Wasser  um  sich  hat;  In  diesen  Itnum  setze 
ich  Tiegel  u.dgl.  mit  den  ausKUlrocknendcn  Subülanzen.  Wirti 
er  an  der  einen  OetTnuiig  mit  einem  Slöi»sel  versehen,  durch 
welchen  ein  nach  unten  grkrilmmlcs,  und  mit  salzsaurem  Kalk 
lotikor  gerolltes  Rohr  geht,  dun-hd^n  Slftpsel  der  anderciiOcfTiiung 
ein  ähnliches  nach  oben  gekrümmtes  Rohr  eirtgcsclzt,  welches 
aich  in  der  NSbe  der  Abzugsrohre  des  Ofens  befindet,  so  dass  es 
heisHcr  als  jenes,  und  so  ein  Lul>zug  erzeugt  wird,  so  hat 
man  einendem  Bcrzeliua'sobcn  und  Liebig'sclien  Auslrock- 

i")  Mhd  kaua  auch  da»«  Mebl  in  S  —  8  Pu]vcrcn|tfielu  aua  wela-* 
•*'iii  Fittjasptiilifr  vertheilet»,  diese  aufrecht  steUta,  so  dosa  r,wi- 
Bclieu  iliuuu  leere  Rtiiim«  süid. 
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nonfsapfinrat  ffir  organische  SabstanKen  g;en{(herten ,  and  ob^ 
wohl  dieser  lan^rpamer  wirkt,  ist  er  gleichwohl  viel  beqaemcr, 
und  da  Hian  nirhts  dabei  zu  (hon  ha( ,  so  kann  er  gern  einige 
Zeit  l&ng;er  M'irken.  In  einem  solchen  Apparat  würde  auch  did 
ADHlrockmmg  des  Mehls  zweckmässig  geschehen  können,  doch 
halte  ich  jenes  Mittel  ffir '  das  in  der  agrioaltqr-cbembcben 
Praxis  geeignetste  und  constsnteste. 

2)  3  bis  8  Lolh  von  so  aasgetrocknetem  Mehl  werden^ 
mit  etwa  eben  so  viel  grobem  CrlaHpaivcr  oder  Henfkörnergrossen 
Quarx^lQckchen  gemengl,  in  das  ExtraclionRgeßi88  getlian  (s.  s. 
a.  O.),  daraof  dasselbe  auf  einer  gcnanen  Waage  gewogen,  und 
danf»  mit  WcingciMdämpren ,  von  70  —  80  p.  C.  Weingeist, 
auf  die  daseihnt  angegebene  Weine  so  lange  extndtirt,  Ms  der 
Weingeist  ganz  klar  abtröprelt,  und  die  Tropren,  verdampft, 
böchstens  nur  eine  kleine  Spur  Rück^fmid  hbterlisseii.  Das 
den  weingeistigen  Aas/.ug  anrnehinende  Glas  steht  in  kaltem 
Waeser  bis  etwa  zn  der  Höhe  des  Extrahendum's.  Man  stOsst 
Ban  mittelst  eines  Glasstabes  und  einer  Feder  das  Pulver  aus, 
trAcknet  es  wieder  auf  obige  Weise  in  derselben  Zeit,  und 
u'ä'gt  Der  Gewichtsverlust  ist  dann  Pflatizenleim ,  Zucker  und 
Mucin  oder  Uexirin ;  man  kann  für  die  technischen  Vergleiche 
es  IVeinffeisteictraet  de»  Mehls  nennen.  Es  bleiben  zurück: 
Ki weiss,  und  zwar  geronnenes,  Kleie  oder  eigentlich  pflanKÜ- 
«h«r  Kasersitoff,  etwas  Mur.in  und  das  Ainylon  (von  diesem 
§;eht  keine  Spur  nan  jener  Masse  durch  die  spirituöse  fixtrac— 
tiot>,  wenu  da«  L;ippchen,  was  das  ExtractionsgcRis«  schliessf, 
H  nicht  etwa  ziemlich  groblöcherig  ist),  Ui>d  dieser  Rdckstand 
Bjuinn  rar  den  technischen  Vergleich  Amylonrücltstand  beissen. 
H>  Ich  werde  nun  zuerHt  die  weitere  Ufllersachiing  des  Wein- 
■  geistextracis  verrolgen ,  obschon  mit  den  bisherigen  Angat>en 
der  Haoptgegenstand  der  Aufgabe  erfüHt  wSre.  Der  weingd- 
stige  Aus/.ug  wird  nun  in  den  Kolben  des  Exlractiansap]iarat^ 
gegossen,  und  der  Weingeist,  zulcf'/.t  im  Wnsserbade,  abdestil- 
hrX,  Ist  der  Kolben  gewogen,  so  kann  man  nun  ancb  noch  den 
festen  Antlieil  de«  Weingeistext racts  erfahren ,  und  jene  Be- 
stimmung coDtroliren;  indessen  ist  dieser  Dcstillslionsrfickstand 
feUGM,  und  mQssle  wenigstens  erst  aus  dem  Kalben  gebracht 
und  unter  jenen  Umständen  getrocknet  werden. 

Oeo  Hiiokdlaud  im  Kutbeti  übcrgicssl  man   mit  dem  Wa»- 
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aer ,  mit  welchem  der  amylonische  Rück.sland  govai^chen  wor- 
den, nachdem  es  von  dem  Amylon  abßKrirt  worden  ist  (a.  wei- 
ter unten)  erhitzt  gelitide  und  iiUrirt;  was  nnn  zurückbleibt,  ist 
der  reine  Kleber  oder  der  Fflanzenleim.  Die  Vcrdamjifung 
des  Filtrats  gicbt  das  Mucin  foder  Dextrin)^  gemengt  mit  dem 
Zucker  des  Melilfj  da  das  Mucin,  welches  nach  Sanssure 
26  Theile  Wasser  fordert^  in  80  —  ÜO  p.  C.  Weingeist  nicht 
auflöslinh  ittt,  dieser  aber  den  Zucker  auffümmt,  wenigstens 
beim  Digeriren,  so  kann  so  auch  die  Zuckermenge  bestimmt 
werden,  doch  sage  man  lieber  Mchhiinses. 

Der  amylonische  Rückstand  des  Mehta  fühlt  sich  zwiscbeD 
den  Fingern  beinahe  wie  Stürke  an,  nicht  ganz  so,  weil  der 
Gehalt  an  Eiweissstall  und  etwas  Mucin  einen  geringen  Mehl- 
zueammenhang  noch  erhtilC,  Man  sieht  aber  an  dieser  Masse 
deutlich^  dass  der  feuchte  Kleber,  das  Klebechydrat,  es  ist, 
welcher  das  Mehl  unter  dem  Drucke  der  Hand  gleichsam  back- 
bar macht.  Je  feocbter  das  Mehl  liegt,  und  je  mehr  es  Kle- 
ber enthält,  desto  mehr  hat  es  diese  Eigenschaft,  die  nach 
längerer  L'ebung  oft  ein  ziemlich  gntes  Kennzeichen  für  die 
emiiiriscbe  Untersuchung  der  Mehlgüte  und  MehLsorteii   ist. 

Das  Ämylon  kann  nicht  gut  anders,  als  auf  die  gewöhn- 
liche Weise  dargelegt  werden  5  ich  habe  verschiedene  Versu- 
che angestellt,  dasselbe  durch  Auflösung  in  vielem  beissem 
Wasser  und  unter  verschiedenen  Zusät^tcn  (Alaun,  Kleesäare, 
WeineteinsHare ,  Weingeist  u.  a.)  flitrirbar,  und  so  abscheidbor 
von  dem  EiweissstolT  und  der  Kleicfaser  zu  machen,  die  aber 
kein  [)raktiach  nützliches  Resultat  gewährten. 

Nachdem  der  Fflanzenleim  durch  Weingeist  geschieden  wor- 
den ist,  M'üscbt  sich  das  Amylon  viel  leichter  aus.  Man  koi^nte 
eich  wohl  eines  besonderen  kleinen  Apparats  dazu  bedien ;n^ 
doch  ist  die  gcwühnliche  Auswaschwcise  wohl  genügend,  wena 
ein  feines  leinenes  Tuch  von  gleich  massigen  feinen  Poren  dazu 
genommen^  dieses  nur  locker  damit  angefüllt  und  die  Masse 
nun  unter  behendem  Malaxiren  in  de^tillirtcm  Wasser  gewa- 
schen wird,  bis  das  Wasser   vollkommen  klar  ablnuft. 

Das  Amylon  wird  abllUrirt,   und  auf  die  obige  Weise  ge- 

(rocknet,  das  Filtrat  wie  oben  angegeben  benutzt  and  bestimmt. 

Das   in    dem    Tuche   Zurüc^khtcibcndc  erscheint    als    eine 

gelblichweisae,    halb   faserige,   halb  teigige  Masse,    uatu-  der 
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Lonpe  iialb  darchsichtig,  etwa  wio  llausenblase  dem  nabcwair- 
neten  Aoge-,  kaustiscbes  Kali  und  Ammoniak  xichen  daraus  den 
£iweisss(off  beim  Kochen  leicht  au.'«,  und  lassen  die  Paser  za- 
ffiok.  JMan  benulxe  kauRtischcs  Ammoniak,  verdampfe  die  Tiii- 
nog  tjnd  trockne  den  Rückstand  wie  die  übrigen  BeslandthcUe. 
Die  Verbrennung  des  in  dem  Mehl  befindlichen  Pllanzeneiweis- 
ees  giebt  einen  schwachen  Geruch  nach  verbrannten  Hanrcn; 
es  dürfte  wohl  eine  andere  Znsaramcnsetzang  haben,  wio  Aaä 
des  Kohls  n.  a.  V.^  so  wie  das  thierische. 

Wifii  die  Untersuchung  des  Mehls  nur  auf  den  Kleber 
nnd  das  Amylon  gerichtet,  80  i.st  sie  in  zwei  bis  drei  Stunden 
EO  vollenden^  und  in  dem  bekannt  gemachten  Apparat  Ist  sie 
BQch  ein  Collegien versuch. 

Die  allgemeinen  Mittel  znr  chcmi.schen  Untersachung  der 
Ackererde  sind  bekanntlich:  Wasser,  Weingeist  (und  Aether), 
Säuren,  am  bebten  Salzsi'iure,  kohlensaure  und  kaustische  AI-> 
kalien  and  das  Kener.  Zu  deren  Anwendung  eignet  sich  der 
a.  a.  0.  angegebene  Apparat  ganz  vortrefTlich^  und  gestattet 
BoboD  bei  Mengen  von  3  —  4  Lotb  Erde  (die  mechanische  XJn-» 
tersoL-hung  wird  als  schon  voraus  gegangen  betrachtet)  eine 
genaue  (technische)  Bestimmung  der  Bcstandtheile.  Ich  unter- 
sQche  den  Boden  in  folgender  Art: 

Die  Erde  wird  auf  oben  angegebene  Welse  getrocknet 
(hinsichtlich  der  Feochtigkeit  normalisirl),  dann  werden  3  —  <J 
Loth  in  das  Extraclionsgefüsa  gelban,  in  demselben  mit  sehr 
verdünnter  beisscr  Sal/.8äure  durclifcucbtet,  dann  gedampft  (d. 
h.  mit  Wasserdampf  extrahirl)  und  das  Extract  durchgedrückt 
0.  8.  w.  Dasselbe  geschieht  mit  Weingeist,  Ammoniak,  koh- 
lensaurem Natron,  verdünntem  Aetzkali^  nnd  die  Auswaschun- 
gen mittelst  Wasser,  Weingeist  geschehen  in  demselben  Ap- 
parat. Die  Natur  des  Humus  oder  der  Humussiinre  ist  zwischen 
einem  in  alkalischem  Wasser  schwer  aufiösUchcn  und  einem 
sehr  leicht  auflüslichen  variabel.  Löst  er  sich  in  Aetzammo- 
niak  oder  auch  in  kohlensaurem  Ammoniak  auf,  was  In  den 
meisten  Fällen  eines  guten  Ackers  leicht  geschieht,  so  ist 
dieses  ans  nahe  liegemlem  tSrrunile  dem  kohlensauren  und 
kaustischen  Kali  vorzuziehen;  denn  in  lel/.tcrem  Falle  hat  insm 
lange  auszuwaschen.  Ein  Land  ,  was  längere  Zeit  nicht  oder 
nur  sehr  schlecht  gedüngt  würden  ist,  ItUt  zuweilen  au  Aclit- 
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ammoniak  und  kohlensaures  Ammoniak  gnr  nichts  nb;  in  die- 
eem  Falle  ist  der  Uuinus  nur  durch  flxe  Alkalien,  ätzende  und 
ftuch  kohlensaure,  auflöslic-h.  Das  gute  Humiisland  färbt  Jona 
Mittel  stark  braun;  durch  einen  schlechten  Wirth  kann  es  ia 
jenes  Obergehen,  mid  dann  für  lange  Zeiten  dem  besten  Laad« 
wirtb  unfruchtbar  erscheinen. 

Die  extrabirte  Erde  olösst  man  in  eine  Porcellanscbale, 
irocknet  sie  wie  oben  angegeben  worden  ^  immer  bei  gleichen 
Zeiten  und  wa^t  fiie  dann.  Die  verschiedenen  Kxtracte  weX' 
den  Auf  die  bekannte  Weise  weiter  anter.«Dcht.  War  dan  Am- 
moniak als  IIumriReKlraetionsmiltcl  hiitreicheud^  so  hat  man  die 
Flüssigkeit  nur  abzudampfen,  den  Kückstand  in  einer  Temiiera» 
UxT  von  110  -^  ISO*}  aus/iutrocknen,  um  das  Ammoniak  zu  ver» 
jagen,  darauf  wieder  etwas  7,a  feuchten,  unter  jenem  obigen 
Normalvcrliältnisse  auszulrockncn  und  endlich  xu  ivftgen,  um 
die  Menge  des  Humus  zn  erfahren,  oder  die  Berechnung  am 
dem  Verlust  (s.  oben)  /,a  conlrnliren. 

In  einer  Abhandlung  über  das  Wasser  Neu  Vorpommerns 
u.  8.  w.  (Vergl.  dieses  Journal  Bd.  Vlll.  8.  43Ö  tt.)  ist  von  mir 
nachgewiesen,  dass  es  an  vielen  Stellen  sal|)elersaurcs  Ammoniak 
entbfilt,  und  dcsM  egen^  da  es  auch  kohleasautca  Kalk  enthalt^  beim 
Destilliren  ein  ammoiiiakcarbonalhalliges  Ws«er  giebt.  Seit  der  Zeit 
habe  ich  das  salpetersaare  Ammoniak  audi  in  hiesigen  Acker- 
erden gesucht,  und  in  den  bisher  untersucbtea  es  auch  ge- 
funden. Zuerst  fand  ich,  dass  das  über  der  mit  etwas  Kreide 
versetzten  Krde  abdestillirlc  Wasser  Blei/.uckerauilüsung  stark 
trSbte,  und  OuecksilbcroxydulsalK  grau  färbte;  dann,  dass  K»- 
litlüssigkeif  aus  der  Erde  deutlich  den  Geruch  nach  Ammoniak 
entwickelte,  und  wurde  die  Etit\vi<;kelung  desselben  durch  Salz- 
säure sehr  deutlich  erkennbar.  liiilesseti  konnte  dicss  auch  bu- 
mussaures  Ammotiiak  sein,  von  dem  metsr  odej  weniger  woM 
In  jedler  guten,  lief  gestochenen  Ackererde  ist  #).  Der  kalte 
wässerige  Auszug  der  Ackererde  (grösserer  Mengen),  zeigte^ 
nachdem    er    verdampft    worden^    seinen   Ammoniakniti-aigelmit 


■it)  Fast  jede  Ackererde  entwickelt,  mit  Kniiaiis.sigkett  Über- 
gossen, so  viel  Ainiimaiuk,  dtien  ca  sich  ilurcli  Ana  weissbläalichea 
Nebel  In  der  Nühtj  von  üiakätlure ,  zuwelk'n  aucli  »chua  durch  dea 
Geruch  ku  erkennen  giebt. 
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|»Df  folgende  Welse:  1)  MH  Kaliflüssigkeit  versetzt,  enhviclceJfe 
[ncli  Animoi)mii««ruuli;  2)  mit  clwaa  SniK.ofiure  gemi.sfht,  mt 
iii&  Flüssigkeit  Cilhig,  Indlgoauflösnn^r  /u  cntrürhcn^  und  Crolil 
■afkaWsen;  3)  iinf  der  gIfilienHen  Kolile  entstellt  FanlieiiiiprflHen« 
I  Biernus  entwicivelt  skh  dann  aueli  ein  sehr  wjclitiger  Ka— 
faatjs  aur  Tlioorie  ven  der  Wirliung  des  Mergels,  und  der  Wir-» 
kng  des  Ttions  o.  a.  m.  Der  Be«i<anillheil  des  Alergcis^  wel-> 
eher  eunacb«t  chemi»ch  (von  dieser  VVirl<ung  soll  hier  nnr  dio 
Rede  sein}  auf  ilen  Ackerbodeti  wirkt,  ist  der  koiilenh-nare  Kallr, 
»her  nicht  direct;  denn  der  Homu»  wird  dörch  kohlensaure« 
Knik  nictvt  viel  aafirislieher,  indem  er  urrter  den  gewöitnKcliea 
l'iib>(äii«ieu  von  dor  Humusüäure  auch  nioht  /.etael/A  werdet? 
binn^  nnd  was  hfitte  auch  die  Pdanxe,  vollends  deren  ers(9 
Eulwickelnngssturen,  durch  den  huinossnuren  Kalk  gewonnen? 
Der  kolilensÄure  Kalk  zerlegt  vielmehr^  bei  einer  gewissen 
Temperatur  und  Feuchtigkeit  des  Büdcns,  das  sa1|>e{ersaure  Am- 
moniak (an  dessen  Bildung  wahrscheinlich  die  Thonerde  mit 
den  nächsten  Aniheil  nimmt),  bewirkt  sal|icler.sa(ircn  Kalk  und  I 
kolilensaures  Ammoniak^  welches  Iet7.tere  der  Humus  auflöst, 
und  so  eines  der  intensivsten  Xahrung^imtttcl  für  die  Pilnnze 
dargestellt  wird.  Das  humussaurc  Ammaiiiak  bildet  sich  also 
aus  den  sich  zersetzenden  vegetabilischen  und  (hicriscben  Sub- 
f>tan/.en,  oder  indirect  durch  die  Zerlegung  des  salpetersauren 
Ammoniaks  des  Ackerlandes  durch  die  Kreide.  Auf  die  Bil- 
dung ,  aor  die  Menge  des  kohlensauren  Ammoniaks  kommt  ge- 
tviss  das  Meiste   an. 

Wie  das  Salpetersäure  Ammoniak  in  den  Boden  gelangt, 
was  sioh  aus  dem  Angedeuteten  für  den  Landbau  entnehmen 
und  entwickeln  lägst,  will  ich  für  jet?:t  noch  nicht  Meiler  be- 
vprei'hen ,  sondern  über  die.<;e  Gedanken  noch  verschiedene 
Versuche  entscheiden  lassen^  bevor  ich  sie  specicil  darlege. 
Zum  Schluss  mögen  folgende  Vcfsiichc  noch  berichtet  werden: 
Ij  Krliit/-t  man  eine  Acker-  oder  Gartenerde,  welche  an  kal- 
lea  uud  lieL^iea  Walser  keinen  lluiau«  abtritt,  gleichwohl  nbcr 
den  Ammoninkliqiior  stark  färbt,  mit  etwas  Ammoniaknilrat  und 
Kreidepulver,  so  erhält  man  eine  mehr  oder  weniger  brauu  ge- 
firbte  Flüssigkeit.  %)  Krbilzt  man  ebenso  Au)moiiiak  mit  dco^ 
>>clben  Subsdiu/.en ,  so  i<«t  das  Filtrat  ungerärbt.  3)  I'^lnc  Di- 
lEstiUpin  derselben  Erde  mit  Cüpswasscr,  baizsaurom  Kalkj  eal- 


88  Hünefeld,  Uotersneo.  «gronoinigclier  Gegcnstiimle. 


pctcrsaurem  oder  salzsanrctn  Ammoniak  einzeln  nnd  vereinigt, 
zeigte  keine  nullüsende  Kraft  anf  den  Humua.  4)  Lust  inao 
einen  in  Ammoniak  nicht  aullöslichen  Humus  in  kohtenaaurom 
Kali  oder  Xatron  auf,  scblägt  ihn  dann  durch  Säure  (ich  wandle 
Sal/.siiuro  an)  nieder,  so  löst  er  eich  in  Ammoniak  auf.  5) 
Digerirt  man  eine  Erde,  welche  in  Ammoniak  unauflöslichen 
Humus  enthält j  eine  Weile  mit  Essigsäure,  wuscht  diese  dann 
wieder  aua^  bo  extrahirt  nun  das  Ammoniak  eine  merkliche 
Menge  Hamas.  Ist  diess  etwa  ein  Aufschliessen  des  aoauflüs- 
Uch  gewordenen  humussaurcu  Kalks? 

Die  Auflösbarkeit  des  fast  unauflöslichen  Huraaa  niittelat 
Süurccinflass  in  Ammoniak  hat  etwas  Aualoges  mit  der  che- 
mischen Proccdur  bei  der  Verdauung. 


Zusatz.  Nähere  Angabe  des  oben  und  früher  empfoble- 
nen  Extractionsinstruments:  A,  ein  Giascyliniier  mit  kaltem  Was- 
ßer  oder  Eis;  bei  dd  können  halbmoiiJrörmige  Korke  ange- 
bracht werden,  um  den  Glascylinder  B  fest  xa  stellen,  wel- 
cher die  extraltirte  Flüssigkeit  aufnimmt.  Luftdicht  durch  den 
Kork  ist  ein  Lampcnglas  C  gesteckt^   welches  über  dem  un- 
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lern  Rando  ringsherum  einen  FcilHtrich  hat,  damit  dan  Lfipp- 
phen  von  Leinen,  llftar^eflcclit ,  l'latingellccht  u.  dergl.  fest 
l^ebunilcn  werden  könne,  durch  einen  feinen  Faden  oder  einen 
Platiiidrath.  POrch  den  Kork  des  B  Cylindcrs  geht  ein  [eines 
Giasröhrvhen,  nm  die  ntoiospbärischc  Luft  auaxnführen.  —  Durch 
den  Kork  des  C  Cylinders  gellt  die  Glasrölire  dcä  Tabulatkol- 
bei»  D,  welcher  wie  die  Lampe  an  dem  BlaÜv  B  verschiebbar 
(Holz-  und  Korkcylinder)  getragen  wird.  Eine  andere  ROhre 
mündet  von  demselben  Kork  aus  in  eine  aus  einer  weiteren  unj 
dickeren  Glasröhre  verfertigte  Sicherheilsrfihre  F,  welche  et- 
w»s  Qaeck!<ilber  enthält.  An  der  oberen  Röhre  hängt  ein  Me- 
(licinglas,  um  die  etwa  übergcstossene  Flfissigkeit  wieder  auf- 
Kurangen.  Diese  Vorrichtung  extrahirt,  preist,  flitrirt  und  kann 
ancb  noch  manche  andere  Vorlhcile  gewähren^  und  schon  eino 
grosse  Menge  von  Untersuchungen  organischer  Körper  habe 
ich  damit  angestellt,  wobei  sie  sich  sehr  bewährt  bat,  so  wio 
sie  dann  auch  den  grossen  Vortbeil  hat,  dass  man  sie  leicht 
selbst  vcrferiigeii  kann. 


b 


n. 


lieber  das   Verhallen  der  Chromsäure  zu  gerinnbaren 
K        wid  nicht  yeriimbaren  Ihierischen  Substanzen, 

^^^^.  vom 

^^^V  Prof.  HÜNErRLO,  in  Greifswald. 

H^  Bei  der  Prüfung  eines  eiwcissstoITtinltigeti  Ilarns  mit  ver- 
~  scbiedcnen  Sabstanx:cn<  hatte  sich  die  ChroniHäure  als  ein  viel- 
ieicbt  brauchbares  Mittel  der  /.oochemischen  Analyse  angedeu- 
tet —  Versetzt  man  eine  eiweissslolThaUige  Flüssigkeit  mit 
einigen  Tropfen  Chromsüurc,  so  fällt  ein  üottergelbes,  dichtes 
Gerinnsel,  ein  Albumenchromat^  nieder,  was  in  überschüssigem 
Biweiss,  wohl  nur  in  so  fern  es  Alkali  enthalt^  aulluslicb  ist; 
deon  schon  Natronbicarbonat  löst  das  Gerinnsel  auf^  ebenso  lö- 
sen es  Kali,  Natron^  Ammoniak,  Phusphur-  und  Essigsäure, 
wenigstens  beim  Erhitzen  auf.  Salzsäure,  Salpeter'-  und  Schwe- 
felsäure lassen  es  unaufgclöst,  Die  Umpilndlichkeit  der  Reac- 
iioa  der  Chromsaure  auf  Eiweiss  ist  nicht  bedeutend;  sie  ist 
)Vaoo — Viooi  ^- '»•  *^  ^^^  ^**  Albumcn   bei  3—400  f. 
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Vcrdannnn^  noch  Angezeigt,  fhlls  keines  von  jenen  Bolvea- 
(ien  des  Albumouclirumatä  frei  zugegen  ist. 

6e(Kt  man  der  Flüissigkeit  ein  wenig  Salpeter-  oder  Salz» 
Bäure  zu,  und  crhit>;t  gelinde,  so  /.eigt  sieb  noch  eine  gerin« 
i;ere  Menge  Albumen  verfolgbar,  und  die  Einpfliidlichlielt  wird 
beinahe  die  des  Quccksilberublorids^  welchem  die  ChrorutiSure 
in  manchen  Fällen  vorgewogen  werden  kann,  da  sie  namentlich 
uncoagulable  vegetabilische  Stoffe  nicht  fallt,  und  auch  beim 
Erhitzen  wenig  oder  nicht  verändert.  Eine  so  weit  verdünnte 
Eiweissauflusung,  dass  sie  beim  Kochen  eine  kaum  bccaerkbare 
0|iaiesceaz  zeigte,  wurde  von  der  Chroinpaure  noch  deutiicb 
durch  ein  dottergelbes  Gerinnsel  angezeigt,  besonders  nach  dem 
Erhitzen  mit  einigen  Tropfen  8al|tctcrsüure,  diese  wegen  des 
Alkali'8  des  Albumens.  Uicss  Eiwciss  der  Ptlanzen,  falU  die- 
ses soast  in  verscbiedcncn  Plianzen  gleich  ist,  denn  ich  prüfte 
nur  das  des  grünen  Kohls,  verluilt  sich  wie  das  Ihieriache  zu 
Chromsäure,  doch  löst  Phosphorsäure  da»  l*(laDzcnciwcisschro« 
mat  weniger  leicht  auf,  als  das  des  thierischcn. 

Es  wurden  nun  nndcrc  tliierische  Flüssigkeiten  im  Verhal- 
ten zu  Chromsäure  geprüft:  Die  Küssto/fauflüsutii/ gerann  durch 
einige  Troiifen  Chrumsiiure  sehr  stark ,  und  das  dottergelbe 
Gerinnsel  verhielt  eich  zu  ALkalicn  und  8:iurcn  wie  das  des 
EJweissstofTs.  Ebenso  verhielt  sich  der  Schleim  (Darnischleim 
von  einer  Kuh},  doch  zeigte  sich  dieses  Schleimgcrinnscl  in 
beisser  bis  kochender  Snlpetersäure  mit  gelber  Farbe  aullüslich. 
Der  Siieickelslo/f ,  er  war  aus  dein  menschlichen  Speichel  dar- 
gestellt worden^  wird  nicht  congulirt  durch  Chromsäare.  Der 
aus  dem  Pancrcas  einer  Kuh  dargCHlente  SpeichcIstoU  verhielt 
sich  eben  so.  War  er  niciit  durch  Erhitzen  mit  elnfgen  Trop- 
fen Saure  gereinigt  worden,  so  wurde  er  von  der  ChromsfinrO 
getrübt,  und  diese  Erscheinung  gehörte  dann  dem  KüsstolT  an. 
Die  Leimau/löming  (aus  Hausenblase)  wird  gleichfalls  zu  einem 
dottergelben  ConguEum  gefallt,  doch  löst  sich  dasselbe  beim 
Erhitzen  wieder  auf.  Enthält  die  Fhiasigkeät  8j1ure,  besonders 
Snlfetersäure,  so  erzeugt  die  Chromsiiure  kein  Coagolom  In 
der  Gallerte,  oder  das  gebildete  versehwindet  doch  bald  wieder. 
Der  Ausvurf  eines  an  Phlkieis  pituilosa  Leidenden  verhielt 
eich  zu  Chromsäure  wie  Schleim,  indem  dns  Coagulam  in  hcis- 
eer  Salpetersäure  mit   gelblicher    Farbe    audöslich    war.     Daa 
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Ca&gn\am  fonleri  /nwcilen  ein  l/ingcrea  Erhitzen  zur  giinzlU 
ehcn  Au(Jw>iUiipi  bei  cincui  kürzeren  kann  man  verleitet  wer- 
ben, einen  Tlieil  als  eiweissstoin^  zu  be/,eicbnen,  in  so  fern 
er  aivü  nicht  glcichKeilifir  mit  dein  übrigen  auflöst.  EUer 
m  verechiedenen  WundeR  habe  ich  bei  dieser  Geiegen- 
it  geitrüni  er  reriiielt  sich  «vie  8cfaleini,  and  es  entwiciielte 
sjcli  aus  dem  Verbalten  dieser  Fiü^tsigkeiten  Kor  Chromflüure 
kein  brauchbares  chciuiecbcs  Discrimen  zwisclicn  Eiter-  and 
6chIeini-t»ofa»'indsachl,  nach  weichem  ioli  mit  besonderem  Eifer 
suchte.  Die  mit  Wasser  vereinbaren  S\nil&  der  Fhtbiüis  and 
Wunticiter  zeigen  einen  in  VVa«)scr  aitflöslichen  seliieimigen  and 
•ijien  darin  unaullü»lichen  Theil ,  der  ebenfalls  scbleimiger  B»- 
«chaiTeuheit  ist,  vielleicht  al8  oxydirter  t^chleim  /.□  betrachten 
nüre.  Der  Eiter  ist  wohl  jedenfalls  eine  eigenthümliche  thieil- 
'«che  Substanx,  dem  bchleim  vor/.agaweise  ähnlich,  aber  von 
ihm,  schon  durch  eine  gewisse  Plnsiicitüt,  versciiiedcn;  er  ver- 
dient eine  besondere  und  ganz  autiführliche  Unterjochung;  eine 
solche  kann  auch  nur  erst  Mittet  darbieten,  die  8puta  der 
Scbleimschwindsacht  von  der  der  Eitcrsohwitidsucbt  zu  nnter" 
scheiden.  Es  wäre  möglich,  das»  manciier  £Mter  wiriilich  Ei- 
WeissstolT  enthielte;  der,  den  ich  prüfte,  enthielt  nicht»  davou. 
Löst  man  Albumen  und  Schleim  in  Alkali  auf,  und  setzt  znr 
Flüssigkeit  im  Ucberschuss  (Salpetersäure,  so  bleibt  der  Schleim 
aufgelöst,  während  das  Eiweiss  niederfallt.  Das  bisher  ge- 
|irüfte  VVundeiter  blieb  ganz  «ufgeliisl. 

Da$  Uhu  verhalt  sich  zur  Chromsfiure  folgendertnaassen : 
Es  wird  sogleich  sehr  stark  und  schmuzig  gelblichbraun  coa- 
gullrt  und  entiarbt.  Ammoniak,  Kali  utid  l'bus|)horsiiure  lOsen 
das  L'oagulum  auf,  wenigstens  beim  Erhitzen.  Essigsäure  löst 
n  wohl  auch  in  der  Digestionswärme  klar  auf,  liiast  aber  doch 
einen  grossen  Theil  beim  Erkalten  fallen.  Hat  man  das  Blut- 
gerinnsel durch  Chromsäure,  in  Alkali,  z.  B.  Ammoniak,  aufge- 
löst^ and  setzt  Essigsäure  im  L'eberschuss  hinzu,  so  ^llt  das 
Coagulum  des  Chromats  von  Faserstoff,  das  des  Albuminats  bleibt 
aufgelüst. 

Die  Chromsäure  scheint  hiernach  wohl  für  die  zoochcmi- 
»cbe  Analyse  berücksichtigcnswerlh  zu  sein,  (^ie  wirkt  der 
.Salpeter-,  Chlor-,  Brom-  und  Jodsiiure  aiiniog,  jedoch  viel  cmp- 
Unülichcr,  und  lässt  sich  leicht  wieder  aus  der  Probeilüssigkeit 
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cntrcrnen.  Die  nicht  con^^nlablen  oder  znnächst  plaalisohen  of? 
gHniscben  Hubstanzen  scheinen  nicht  von  ihr  gef:illt  zu  werden, 
oud  im  verdünnten  Zustande  modilicirt  sie  die  organische  Sub- 
stanz;, selbst  beim  Erhitisci)^  bchr  wenig,  iu  den  meisten  Fäl- 
len gtin/'  unmerklich,  wenn  nickt  eine  andere  freie  8äure  zu- 
gegen ist.  Denn  in  diesem  Fall  entsteht  die  Tendenz  zur  Bil- 
dung eines  Cfarornoxydalsalzes,  was  dann  eine  merkliche  Oxy- 
dation der  organischen  Substanz  bedingt. 

Es  iiann  also  der  Faserstoff  von  dem  Albumen  auch  da- 
durcli  unterschieden  werden^  dasa  man  die  fragliche  Substanz 
in  AlkaJiilüssigkcit  auflöst  j,  Chrora.saure  bin7.uäetzt,  and  darauf 
mit  Essigsäure  im  Ueberschuss  füllt ;  das  Albumencliromat  bleibt 
aufgelöst,  während  das  FaserstolTchrotnat  niederfällt.  Allein 
dicss  gilt  doch  nur  von  dem  noch  nicht  geronnenen  Faser-  und 
Eiweissstoir  0m  Btutrolh);  waren  sie  geronnen  durchs  Erhitzen, 
so  fiel  auch  dag  Atbumeochrouiat  aus  der  auf  obigo  Weise  be- 
bandeltea  Flüssigkeit  beim  Erkalten  nieder. 


m. 

Ucber  einige  neue  Verbindungen  des  EmeisseSf  neb»t 
Anfährung  einiger  sonderbaren,  dieser  Sutislmia  eigen- 
thümUchen  Eigenschaften,  • 

von 
GoLOiNQ  BiHD.  F.  L.  S.,  F.  G.  S. 
(Aus  the  London  and  Kdiuburgtt  pliilOBO^hicHl  Maga/,iue    and  Jour- 
nal of  sciencej  tblrd  series.  Aug.  IV&Q  N.  SZ.  S.  lUD.) 

1)  Die  Bcschrjinkthcit  unserer  Kenntnisa  von  den  Eigen- 
schaften des  Eiweisäe.H  entspringt  aller  Wahrsubeinlickkeit  nach 
aus  seiner  verhältnissmässig  schwachen  Verwandtschaft  rM  an- 
dern Körpern,  wodurch  verhindert  wird,  dass  wir  mit  sehr 
bervarsCcchcnden  oder  an;ziehcndcn  Eigcnschaflen  desselben  be- 
kannt werden.  Ich  bin  jedoch  überzeugt,  dass  das  Studiam 
der  chemischen  Natur  des  EJAveissea  eine  reichere  Ausbeule 
vf  n  Thatsacben  verspricht,  als  das  irgend  eines  andern  Bestand- 
thcilcs  des  Ihicriscben  Körpers,  weil  ea  nicht  nur  unter  der  ei- 
nen oder  andern  Gestalt  in  jeder  Absonderung  des  Kür|iers  vor- 
ticrrschf,  sondern  auch  den  vorneiioustcu  Beatandtheil  der  circu- 
Ürcnden  Flüssigkeit  ausioacLt. 


'ermnaa^n  des  EiweiweS^^SS 

leb   boffe  vermitlclst'  eines  syndictisflien   Verfabrens,   Am 

XU    einem   gewissen    Griido   nuf   einige    der    neuen  in  dieser 

LAbtiandlun^  erwähnten  Eigensoliafien  iloa  Eiwelwes  gegründet 

|i«t,  im  Sliindc  zu  sein,  za  beweisen,   dasa  viele,   wo  nicht  »Hc 

^Absunderuugen  Eiweiss  eutljaKcn.    obgleich   aeiue  Anwesenheit 

bis  jclKt  noch   nicht  vermuthct,   oder,  wenn  ja  vermuthet,  noch 

nicht  entdeckt  worden  ist,   and  duHH  dieselben   viele  ihrer  ber- 

voiHtecbenditten  Eigenscltaftcn  der.  AnM^esenhcit  einer  eigenlhiim- 

lictien  Verbitidang  dieses  Grondstnlfea  za  verdanlvcn  haben.  Wah- 

ud  meiner  Vnteraiichangen  hatte  ich  ort  Gclegenlieit^  die  Bb-' 

^Berkang  zu   machen,   dass   Ei%veis9  von    verschiedenen    SlafTcn 

oft  hinsichtlich  seines  Verhallens  ku  Reagenüen  einen  geringen 

[Interschied  darbot,    nnd  eine  Unbekannt.-ichaft  mit  dieser  That- 

aauhc    veraulassfc   Anrangs  in  den  Resultaten   meiner  Versuche 

einen  bctrnehtlichen    Unterschied.     So  will   ich  bemerken,    Ahhh 

1*8   Weisse  des   Eies   und   die    eiweisolialtigen   Absonderungen 

ftröser  Oberflächen  einander  sehr  ähnlich  waren,  aber  lünsicht- 

lich  des  Grades  der  Auflösbarkeit  und  vieler  anderen  geringeren 

[Eigenschanen    von    dem   Ei^eissc    des    Serums    vom    Blute  ab« 

^weichen,    dessen  icli  mich  im  Allgemeinen    hei  meinen    \'er8U« 

oben  bedient  habe,  nachdem  ich  es  durch  Schütteln  mit  Schwe- 

|felilthcr  von  Fett  befreit  hatte-  Und  auf  diese  Form  des  Eiweia- 

bes  werde  ich  mich   beständig  bei  den  folgenden    Bemerkungen 

bcKieheu. 

I  2 )  8emm  wurde  mit  so  viel  reinem  Natron  gemischt,  dass 
MS  eine  starke  Wirkung  auf  Curcumatiapicr  üusserle.  Die  Ilily.e 
■eines  Waaserbndcs  wurde  angewendet,  wobei  die  Mischung  be- 
Htündig  nmgerGIirt  wurde.  Es  ging  in  kor/.cr  Zeit  in  den  fes- 
peo  /rObtand  über  und  bildete  eine  blas^gclbliche  durchsichtige 
[Gallerte,  die  kaum  eine  Wirkung  auf  Curcuma[)apicr  hatte. 
iKacb  nUv/,Uf<etzen  de^tillirten  Wassers  und  abermaliger  Anwcn- 
Iduug  von  Uil/e  entstand  eine  fast  durchsichtige,  aber  etwas 
iBcfaloimigc  Anllöäung  vou  Nnlronalbuminat ,  welche  durch  Fil- 
Mriren  ganz  durchsichtig  wurde.  Weder  Kochen  noch  das  Hin- 
Hsusetzen  von  Alkohol  äusserte  einige  Wirkung  auf  dieselbe,  sie 
l^viirde  aber  gefiült  von  den  8auren,  ChlorauJlüsung,  Alaun, 
piMgsaureffl  Blei,  den  doppelten  Eisen-  und  Quecksiiberchlori- 
lien,  dem  schwefelsauren  Kupfer,  eisenblausaurem  Kaii  (^nach 
leiactn  Zusätze  von  EsBigsüiirc)  und  Gallustinctur.  Diesa  sind 
■    Journ-  r.  pralvt  Chemie.  IX.  t.  ^ 
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gan%  chftrakCerisüsche  Beacüonen  der   Auflüsongeo  alkalischer 
Albuiniuate. 

3}  Eine  Auflösung  von  Xalronalbumtnat  (S)  wurde  mit  des- 
ÜUirtcm  Waaaer  beträchtlich  verdünnt  und  in  ein  langes  c^lia- 
drisches  Glassgefäsa  gebracht.  Uurch  diese  Flüssigkeit  wurde 
ein  Slrom  von  kohieHsaurem  Gase  geleitet,  wobei  jedoch  die 
Röhre,  aus  der  das  Gas  herausging,  lang  genug  war,  um  bis 
auT  don  Boden  des  Gefässes  zu  reichen.  In  einigen  Alinuteo 
wurde  die  zuvor  dorcbsichtige  Flüssigkeit  undurcbsichlig  und 
setzte  schnell  einen  reichlichen  Niederschlag  von  £iweiss  als 
schön  weisses,  utifühlbares  Pulver  ab.  Ala  das  kohlensaure 
Gas  noch  einige  Zeit  länger  durchgelassen  wurde,  so  ver- 
schwand ailmählig  der  Niederschlag^  bis  das  Ganze  eben  so 
durchsichtig  wie  vor  dem  Versuche^  war.  Die  so  erhaltene 
Aullüsitng  war  sauer  und  rölhete  folglich  Lackmiispapierj 
wahrend  sie  vor  dem  Versuche  Curcuinapapier  rüthnte.  Sie 
gab  einen  reichlichen  Niederschlag  mit  deujeiügeu  Reagentjeo, 
welche  Aullüsungen  von  Eiweiss  in  Wasser,  oder  in  äiiurea 
fällen,  aber  nicht  mit  denen,  welche  Wirkung  aiusisern  auf  Auf- 
lösungen des  Eiweisses  in  blossen  Alkalien.  80  veranlasste 
Sieden  einen  betrücbllichea  Niederschlag,  wie  diess  auch  mit 
Salpclersiüurc,  GallusCloctur,  doppeltem  Quecksilberchlorid  und 
Alaun  der  Fall  war;  während  die  verdüunten  ISiiaren  and  E'ir- 
sencblorid  die  Durchsichtigkeit  der  Flüssigkeit  nicht  stOrten,  ob 
sie  gleich,  me  zuvor  gesagt  ist,  vor  dem  Durchgange  des 
kohlensauren  Gases  reichliche  NiedersehUigc  erzeugten.  Hitze, 
wie  ich  bereits  gesagt  habe,  bewirkte  einen  beträchtlichen  Nie-> 
dcri<cbtag  von  Eiweiss,  auf  dieselbe  Weise,  wie  es  bei  einer 
AuHösung  von  Ei  weiss,  das  nicht  geronnen  war,  in  Wasser 
geschah,  unterschied  sich  aber  dadurch,  daaii  eine  höhere 
Temperatur  erfordert  wurde:  indem  eine  völlige  Siedhitze  noth- 
weudig  war,  um  einen  beträchtlichen  Niederschlag  zu  bewir- 
ken. Ammoniak  in  oehr  verdünntem  Zustande  bewirkte  auch 
einen  Niederschlng ,  der  eich  in  einem  Ueberschusse  des  Fal- 
lungsraltlcls  gesichwind  auflöste.  Die  Wirkung  der  Hitze  war  1 
natürlich  mit  einer  reichlichen  Enlwickelung  kohlensauren  Gasea 
begleitet.  Diese  Ttiatsachcn  veranlassten  mich  zu  dem  Schlüsse, 
das»  das  vorher  mit  dem  Natron  in  chemischer  Verbindung  ste-  1 
hendc  Eiweies  diwea    Alkali    verlassen   und  sich  mil  dem  kvh- 
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lensauren  Gase  chemisch  vertnnden  hatte,  auf  iHeae  Weiae  die 
Rülle  einer  Hase  oder  eines   elektropoaitiven    Grundstoffes  über- 
nimmt  und  das    Natron  als   dop|ielt   kobicneaurcs   tsalz    /jirilck- 
iSaat,    so,   dass  dieses   SsIk    naifirlich  durch   die    Wirkung  der 
Ibiozugeset/.ten   Koblcnsfiare   gebildet   wird.     Man  könnte  diiher 
Iglaubcn,   da£8  die  Audüsung  eine   Mischung  von   koblentiaurein 
Natron  und  kohlenraurem  Eiwelss  nebst  einem   UeberBchu.ss  von 
Kohlensäare   enthielte.     Gegen  diese   Erklärung  könnte  man  die 
EinH'endang   machen^   da^s,  da  doppelt  kohlensaure  alkalischo 
lalze   bekanntlich    das   Kiwciss   auflösen,   da«  kohlensaure   Gas 
les    Alkali's   blo»   in   ein  duppell   külilcnsaurcs  Halx    verwandelt 
kabe,   dass  mt   das    Kiweiss   in   aurj>;elü&tem    Zustande   erhalten 
i%e.     WSrc  diess    wahr,    wie  kann  die   Fällung  von    EiwoiiiH 
lei  dem  ersten  Durchgange  des  kohlensauren  Gases  erklärt  wer- 
den, wofern  nicht  angenommen  wird,  dass  das  neutrale  kohlensaure 
ilkaliticbe  Malz,  welches  zuerst  gebildet  wird,  unruhig  sei,  eine  bo 
;rosso   Menge   Kiweiss,   wie  das  Treic   Alkali,  oder  sein  koh- 
Icosaores  8ntz,  in  Aallüsung  7ai  halten.     Diese  Annahme  stände 
>U  ThaLsaehen   in   geradem   Widersitruche,   wie  ich  an  einem 
indem  Orte  zu   zeigen    (iciegenheit   haben   werde.     Ausserdem 
lille  die  Wirkung  der  Beagcntien  vorschieden  sein,  und  anstatt 
MS  bloB  die,  welche  saure  Auflösungen    des  Eiweissca  räilon, 
lieselbe  trübe  machen,    so  sollte  diess  auch  der  Fall  bei  denen 
sein ,   die  eine  Wirkung  auf  seine  alkalische  Auflösung  äussern, 
denn  die  Auflösung  einer  thierischen  Substanz  in  einem  kohleu- 
flnuren  alkalischen  tSaize  kommt  gowiss  weniger  der  Natur  einer 
äSnre  iiäher^  als  der  einer  alkalischen  Auflösung. 

4)  Ich  versachte  zunächst  eine  Auflösung  des  Eiweisses 
in  Kohlensäure  zu  bilden,  wobei  ich  die  Wirksamkeit  von  Al- 
kali aosschluss,  was  im  Falle  eines  glücklichen  Erfolges,  wie 
ich  glaubte,  zugleich  die  wirkliche  Natur  der  Verbindung  zei- 
gen würde.  Ich  fand  aber  hierbei  beträchtliche  Schwierigkei- 
ten; denn,  wurde  ein  Strom  kohlensaures  Gas  durch  eineAuT- 
l«8iing  des  Eiweisses  in  Wasser  (1)  hindarcbgelassien,  80  wurde 
keine  besondere  Verbindung  erhalten,  und  bei  emem  ähnlichen 
Versuche,  zuvor  geronnenes  Eiweiss  durch  die  Wirkung  der 
llilze  oder  der  Sauren  aufzulösen,  erhielt  ich  durchaus  keine 
befriedigenden  Resultate,  wegen  des  dichten  Aggrcgationszu- 
HtoadcMi  in  dem  das  Eiwelss  erhalten  wurde,  welches  der  auf- 
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lüseflden  Wirkang  der  Säure  einen  be(rüch(lichcn  Widerstund 
entgegen  zu  setzen  schien.  Endlich  gelang;  es  mir  dadurch, 
dass  ich  Ein'eiss  aus  dem  Serum  des  Blutes  vennitlelst  Alko- 
hols fnllte,  und  den  Niederschlag  gut  wusch,  bis  alle  Spuren 
des  Alkohols  cnircrnt  waren  (das  Gewiss,  in  dem  die  Fällung 
geschab ,  wurde  in  eiskaltes  Wasser  hineingesefzt,  um  die  Wir- 
kung der  entwickelten  HiUe  auf  das  £i\veiss  xu  verhindern), 
wobei  sorgfältig  verroieden  wurde,  es  unnölliiger  Weise  der 
liUlt  aus/zusetzen,  die  dadurch,  dass  sie  es  trocknete,  dazu  die- 
nen konnte,  seine  Auflösbarkeit  in  der  Säure  zu  vermindern. 
Eiu  Thcil  dieses  fein  zerlhcilten  Eiwcisscs  wurde  in  kaltem 
Wasser  zerrührt  und  der  Wirkung  eines  Stromes  kohlensauren 
Gases  unterworfen.  Nach  einer  kurzen  Zeit  löste  es  sich  völ- 
lig auf  (1)  die  Auflösung  war  aber  nicht  vollkommen  durchsich- 
tig; auch  wurde  sie  es  durch  Filtjiren  nicht.  Bei  Bereitung 
dieser  Auflösung  muss  man  ja  eine  hinreichende  Menge  Was- 
ser hinzusetzen,  sotist  wird  eine  bclrnchtliche  Menge  Eiweiss 
durch  jede  Gasbiase  mechanisch  herausgetrieben,  setzt  sich  an 
den  Seiten  des  Gcfässes  ab,  trucknet  schiicil,  und  hat,  wenn 
es  sich  wieder  mit  der  Flüssigkeit  vereinigt,  viel  von  seiner 
Aunöslichkeit  in  der  Säure  verloren;  und  es  ist  merkwürdig^ 
was  für  eine  grosse  Menge  Eiweiss  (durch  diese  Art  umge- 
kehrter Filfriruiig)  dem  Einflüsse  des  Gases  entzogen  wer/ien 
kann.  Das  (ein  zerltieiUe  Eiweiss,  M'elches  dndurch  erhalten 
wurde,  dass  man  eine  bestimmte  Menge  kohlensauren  Gases  in 
Naironalbuminat  (3)  hiiieinliess,  kann  nach  vorherigem  Wa- 
schen die  Stelle  des  durch  Alkohol  niedergeschlagenen  vertre- 
ten, obgleich  es  nicht  ganz  so  geschwind  auflöslich  ist,  wie 
das  auf  die  lei/>te  Weise  erhaltene,  da  es  eine  schwer  zu  er- 
klärende Veränderung  in  seinem  Aggrcgadon.sznstande  erlitten 
bat.  Wird  das  niedcrgesclilngene  Eiweiss  in  einer  Auf- 
lösung von  Kohlensäure  in  Wasser  in  einer  verschlosse- 
nen Flasche  einige  Stunden  blus  digerirt,  so  scheint  eben  so 
viel  aufgenommen  zu  werden,  als  wenn  ein  Gasstrom  ange- 
wendet wurde.  Dadurch  bin  ich  veranlasst  worden  zu  schlies- 
sen,  dass  die  Aullösbarkeit  des  Eivveisses  nicht  sowohl  von 
der  Bildung  einer  bestimmten  auflösbaren  Zusammensetzung 
(kohlensaures  Salz?),  als  vielmehr  davon  herrührt,  dass  es  blos 
in  der  Menge  kuhlensauren  Gases  aufgelöst  wird,  welche  Was- 
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ter  bei  gewöhnlichem  atmonphSrlschem  Drncke  nnd  gewöhnli- 
cher Temperatur  «afgelöiit  za  erbaltien  im  Stande  ist 

6)   IHe  AnflORong   des  Eiwelss^  in  Kohlensfinre  verhSlt 
t    doh'  BQ  Reagentien  wie  eine  blosse  AuüHrnng  in  Wasser^  wie 
'     rerdannten  Sernm  des  Blutes,  mit,  so  viel  ich  weiss,  eiaer  ein-  ' 
zigen   Ausnahme,  und  diess  ist  die  Wirkung  sehr  verdfinntea 
Ammoniaks,  welche  einen  in  einem  Uebersehasse  von  AIfcaH 
aoflSsHcheu  NiederscMag  von  Eiweiss  bewirkt.    Hifxe   er»eagt 
einen  Niederschlag  von  Eiweiss  nebst  einer  gleichzeitigeii  Bnt<>> ' 
ivickelang  von  kohlensaarem  Gase.    Salpeiersänre,  Gallimtinctar, 
angesfiaertes  eisenblansaores  Kali  and  doppeltes  Qoecksilberchlo- 
lid  bewirken   alle  reichliche    Niedersohlige.     Bei'  Aoissetedng 
an  die  Laft  wird  es  nicht  geschwind  trfibe,  da  sich  die  Koblen- 
f-    sfiare  sehr    langsam    entwickelt.     Jedoch   nach    Verlauf   einer 
^    Woche  hat  sich  das  Biweiss  als  ein  weisses,  anfahlbares  Pnl- 
rer  abgesetzt.    Die  Anwesenheit  der  Kohlensäure  in  diesen  Ei- 
wdssauflöBungen  scheint  seine  schnelle  Niederschlagung  durch 
Salpetersäure  zu  verhindern,  da  mehrere  Tropren  errordert  wer- 
den, am  eine  beträchtliche  Trfibung  ku  bewirken.'  Ich  pflege 
tiiich  daher  der  Salpetersalxm'inre  als  Fällungs -Mittel  xu  be- 
dienen, wenn  ich  die  Entdeckung  des  Eiweisses  in  einer  thie- 
'    rischeil  Flüssigkeit   beabsichtige,  da  die  Wirkung  dieser  Säure 
i    von  der  Kohlensäure  nicht  afficirt  zu  werden  scheitit. 

63  Da  ich  mit  grösserer  Genauigkeit  xa  wissen  wünschte, 
ob  das  aus  seiner  Auflösung  ih  Natron  vormittelst  |f<ihlensäure 
gefSIlte  Biweiss  hinsichtlich  seiner  Auflösung  von-  der  Bildung 
.    einer  Zusammensetzung  mit  dieser  Säure,   oder  Von  der  auflö- 
>    senden  Wirkung  des  nothwendig   gebildeten  doppelt  kohlensau- 
'    ren  Salzes  abhinge;   so  bediente  ich  mich  dej  von   Dr.  Ste- 
vens angegebenen    Anpassung    des  vom    Professor    Graham 
.    anfgerundenen  Gesetzes  der  -  Verbreitung  der  Gase,  indem  ich 
ein  mit  der  Auflösung   (3}  angerülltes  Glasgefäss  unter  einen 
,    mit  Wasserstoff  angerüllten  grossen  Reclpienten  umgekehrt  über 
Wasser  stellte.     Nach  Verlauf  von  zwölf  Stunden  wurde  der 
i    Apparat  untersucht,  und  die  dem  Versuche  unterworfene  Flüs- 
ägkeit,    vorher  ganz   durchsichtig,  war  wegen   des  Absatzes 
ihres  Eiweisses  sehr  trübe;   das  Wasserstoffgas  hatte  die  Koh- 
lensäure ausgeschieden.     Dieser  Versuch  wurde  darauf  in  einer 
etwas  veränderten  Gestalt  wiederholt,  indem  ein  mit  Kalkwasser 


iir« 


jgen  tl^  Eiweisses. 


gerülltcs  kleines  Gefäes  über  die  dem  WanserstorTja^Hse  anter- 
worfcno  FJüssigkcit  geHtellt  wurde.  Die  Kohlensäure  wurdo 
wie  vorher  auBo;eschiedeny  von  dem  KalkwaBscr  »bsorbirt,  und 
bewirkte  einen  Niederschlag  von  kohlensaurem  Kalk,  p»  diesg 
gleichzeitig  mit  der  Fällung  des  Eiwcieses  geschah,  so  schien 
dieselbe  in  einem  so  nahen  Verhiiltnisa  zu  Ursache  uitd  Wir- 
kung eu  stehen,  dass  die  nuAögende  Natur  der  Kohlensäure  in 
Beeng  auf  Eiweiss  nioht  länger  zweifelhaft  sein  kann.  Diese 
Versuche  beweisen  ferner  eine  andere  interesfinnle  Thatsnehe, 
dass  nfimlich,  was  für  kräftige  Aufiüsungsmittd  für  Eitroisa 
die  iinverbuudenen  Alkalien  auch  sein  mögen,  ihre  kohlensau- 
ren üäalze  als  verhällnissmässig  unwirksam  betrachtet  werden 
inÜ8ae0,  was  ganz  der  allgemein  angenommenen  Meinung  ent- 
gegen ist.  Denn  dieselbe  Menge  Natron  muna  noth  wendig  in 
der  Flüssigkeit  nachher  vorhanden  gewesen  sein^  da,  ehe  es 
der  Wirkung  der  KohlcBsfiuro  und  nachher  des  WasaerstolTe« 
unterworfen  wurde,  der  einzige  Unterschied  der  war,  dasa 
CS  in  ein  koiilensaurea  Salz  verwandelt  wurde,  während  vor 
dem  Versacbe,  was  die  Kohlensäure  betrilTt,  ea  rein  and  un- 
vcrbunden  war. 

7)  Zunächst  wünschte  ich  den  Grad  der  anflüsenden  Wir- 
kung kennen  zu  lernen,  den  alkalische  kohlensaure  Sal/.e  auf  ' 
geronnenes  Eiweiss  zn  äussern  im  Stande  wären,,  nnd  üb  diese 
auflösende  Kraft  von  einer  theilwcisen  Zersetz^ung  des  angewen- 
deten Salzes  abbinge^  während  die  Säure  oder  Base  frei  ge- 
worden wäre.  Ich  fällte  daher,  wie  zuvor,  Ei  weiss  vermit- 
telst Alkohols  ans  frischem  Serum,  wusch  es  gut  mit  kaltem 
dcstilljrtem  Wasser  und  tbeilte  es  in  vier  Theile,  die  ich  in 
eben  so  viele  Flascliea  brachte.  Die  erste  wnrde  mit  einet 
AuOösung  do|ipelt  kohlensauren  Natrons,  die  zweite  mit  einer 
AullüBung  kohlensauren  Natrons,  die  dritte  mit  Wasser,  das 
mit  KobleDf<äiirc  geschwängert  war ,  und  die  vierte  mit 
frisch  gekochtem  dcstillirtcm  Wasser  angefüllt.  Es  wurden  die- 
selben zwölf  Stunden  lang  üigcrirt  und  darauf  nach  geschehe- 
nem FiUrircn  vermittelst  folgender  Ilcagcnticn  untcrsuobt. 
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Angewen- 
dete« Auf- 
I5«unga- 
mitiel. 


Salpeter-   „    ,     „  Alaiinaur-     Hopitelt- 

Steden.        gäure.      Essigsaure.     lUsnog.      O'iccksll- 

berclilorid. 


1. Doppelt-     Dk.hte 
koblen.«aa-  Unilurch- 
rcsXalron.  sichtig- 
keit. 


Reichli-  Nieder-  Reichli- 
cher Nie-  schlag  in  cherXie- 
derscblag.  einem  Ue-      der- 

berschusse    schlag. 

der    Snure 

aaflöslicb. 


Reichli- 
cher Nic- 

derschiag. 


undurch- 
sichtig. 

Reichli- 
cher Nie- 
der- 
fichlag. 


desglei- 
chen. 

desglei- 
chen. 


des^lei-     desglei- 
chen, eben. 


desglei- 
chen. 


dcRgleU 
eben. 


9.  Kob- 
len^aures 
Msiron. 

3.  Aiiüö^ 

Hungder 

Kolileii- 

BBurc  in 

Wasser. 

4.  Frisch         —  —  —  —  — 

gekorlitcs  , 

Wasoer. 

Pas  Wasser  In  der  vierten  Flasche  wnrdo  gebraucht^  um 
zo  erkennen^  ob  das  niedergeschlagene  EiwciFs  in  irgend  einer 
atifluslichen  Form  diesen  Grundstotf  enthielt,  indem  er  mecha- 
nisch mit  niedergezogen  worden  wäre.  Dass  dies«  aber  nicht 
der  Fall  war,  ergab  eich  darau<<,  dass  die  fünf  angewendct'ea 
Eeagentien  nicht  im  geringsten  die  Durchsiciitigkeit  der  tillrir- 
ten  Flüs.sigkcit  trübten.  Zu  bemerken  ist  noch,  dasi«  das  .Sie- 
den die  AuOösung  des  doiipelt  kohlensauren  Natrons,  welche 
aaf  dem  Eiweisge  in  der  ersten  Flasche  digerirt  worden  war, 
bedeutend  trübte,  als  wäre  ein  Thcil  nicht  geronnenen  Eiweis- 
ees  gegen w.irtig  gewesen,  was  doch,  wie  ich  oben  gezeigt 
habe,  keineswegs  der  Fall  war.  Wie  lässt  sich  daher  diess 
erklären?  Könnte  m«n  nicht  sagen,  das  angewendete  Salz  sei 
}fl  ein  neutrales  kohlensaures  und  in  freie  Säure  zersetzt  wor- 
den, welche  letztere  einen  Theil  des  Eiweisses  aunüste,  da  dao 
kohlensaure  S»\x  auch  xuin  Tlicil  in  freies  Alkali  zersct/.t  wurde, 
.•welches  bei  Auflösung  des  Eiwcisses  ein  ei«' eisssaures  Natron 
[tiililete,  während  der  von  seiner  Base  verlassene  Theil  der  Koh- 
[icnsäiire  sich  mit  einem  anderen  Thcilc  Eiwciss  vereinigte,  und 
dibcr  angenommen  werden  könnte,  daas  die  Auflösung  aus  un- 
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zersetzlcm  kolileasaurem  Natron,  eiweisssaurcm  Nalron  um!  (wenn 
dieser  Ausdruck  einstweilen  gestutlet  wird)  aus'  kolileasaurem  Ei- 
weisa  bestand.  Was  den  Inhalt  der  zweiten  Flasche  betrifll, 
in  die  das  neutrale  kohlensaure  Salz,  gebracht  wurde,  so  scheint 
diess  eine  nimtoge  Zersct;i;ung  erlitten  zu  haben;  denn  es  bie- 
tet, wie  der  Inhalt  der  ersten  Flasche^  dieselben  ErAcheinun- 
.gen  mit  Reagentien  dar,  die  durch  eine  Miächung  der  Auflö- 
eungen  des  Eiweisses  in  Kohlensäure  and  kohlensaurem  Natron 
hervorgebracht  werden  würden.  Es  sind  aber  noch  Versuche 
erforderlich,  um  die  diesen  Punct  eiohülilende  Dunkelheit  aaf- 
Kukliiren, 

8)  Ein  anziehendes  Feld  der  Untcrsucbang  schien  sich  auf 
diese  Weise  hinsichtlich  der  Wirkung  des  Eiweiße»  auf  die 
kohlensauren  al Italischen  Salze  darzubieten,  deren  Untcrsucbang 
ich  mit  grosser  Sorgfalt  begann  und  wobei  ich  .Einige  höchst 
Interesäante  und  unerwartete  Resultate  erhielt.  Da  ich  aber  die 
Untersuchung  dieses  Tbciles  meines  Gegenstandes  noch  nicht 
ganz  beendigt  habe,  wegen  der  vielfachen  Wiederholung  der 
Versuche,  welche  erPorderlich  sind^  um  den  vcrschtciienen,  den 
Uiilcrsiucliungen  in  der  organischen  Chemie  ganK  bcsoudcrs  ei- 
gent heimlichen  Quellen  des  Irrthums  zu  begegnen,  sehe  Ich  mich 
gcnolhigt,  die  Bekanntmachung  derselben  einige  Wochen  scu 
verschieben,  und  icfi  darf  alsdann  hotTcn,  im  Stande  xu  sein, 
einige  sonderbare  und  wichtige  TLalsachcn  über  diesen  interes- 
santen Gegenstand  mitzuthcilen. 


A 
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,         Jj  Ueber  den  Bau  der  Oefen.und  Keuel, 

TOD  ,  :  -'i..  i    -i        .      " 

E.  F.  Anvhon'.  .i 

Wenn  man  bedenkt,  seit  welcher  Zeit  die  Alchemisten, 
Chemiker  u.  b.  w.  sich  der  Oefen  bedienen,  so  mma  es  nns 
wirklich  wundern,  dass  wir  noch  nicht  za  -Bern  Standpuncte 
gelangt  sind,  aaf  welchem  man  über  die  ZweckmäsHigkeit- im 
Bane  der  Oeften  nar  einer  Mciiinng  sein  kann,  d.  h.  dahin;  wo 
wir  wissen  werden,  unter  welchen  CJrostffnden  mit  der  gering-. 
Bten  Menge  Heizmaterial  die  gtöMm^glichiste  ititxe  nicht'  nur 
hervorgebracht,  sondern  aucH  fBr  einen  "ifiiccieHeft' Äweck  am 
vortheilha(l€s(en  verwendet  wvrdvn  kann.  Die  Ursache  hier-' 
TOD  mag  theils  in  der  Kostspieligkeit,  in  dieser  Bezichang 
directe  Versuche  anzustellen,  theils  in  einer  uiiriclitigen  Beiir-i 
tfaeilung  der,  bei  einem  nach  neuen  Grnndsütxen  erbauten  Ofen, 
erhaltenen  Resultate  liegen. 

Aus  letzterem  Grando  darf  es  uns  denn  auch  nicht  wun- 
dern, dass  wir  häufig  Falle  finden,  wo  man  das  günstige  Re- 
sultat eines  neu  erbauten  Ofens  entweder  in  dem  Roste,  dem 
Zogloch,  oder  in  sonst  etwas  zu  finden  glaubt,  während  es 
bei  einer  genaueren  Betrachtung  in  den  richtigen  Dimensionen 
des  Ranchfanges^  oder  sonst  wo  sich  zeigt.  Häufig  mag  auch 
wieder  das  erhaltene  Resultat  durch  grössere  oder  geringere 
Aufmerksamkeit  beim  Heizen  selbst,  gfinstigcr,  oder  minder 
günstig  ausgefallen  sein.  So  weiss  ja  jeder,  der  nur  einigcr- 
mussen  im  Gange  befindliche  Oefen  bcobarhtct  hat,  dass  bei 
einer  aufmerksamen  Heizung  minder  gnt  erbauter  Oefen  oft 
an  güiistigcrea  Resultat  erhallen  wird^  als  bei  einer  minderen 
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Anftnerki^ainkcU  beim  Heiden,  eelbat  bei  bedeutend  besser  con- 
Btrairten  Oefen. 

80  will  ich  nur  im  Vorübergehen  eines  Fehlers  erwähnen, 
den  man  sich  sehr  häufig  beim  Heizen  ku  Schulden  kom- 
men lässt.  Derselbe  bestellt  nämlich  in  der  Dnglcichl'&rmigcn 
Ausbreitung  des  Brennmaterials  auf  dem  Roste.  Hierdurch  wird 
natürlich  der  Lufteiig  entweder  ganz  oder  doch  grOsstentheila 
durch  die  unbedeckten  Zwischenräume  des  Rostes  gehen,  und 
eo  die  Veranlassung  herbeifQhren ,  dass  das  Material  nur  Äus- 
serst schlecht  brennt,  oder  bei  einer  Stciukohten-  oder  TorF- 
heizung  gar   ganz  verlischt. 

In  neuerer  Zeit  bat  man  eine  Verbesserung  in  dem  Ofen- 
bati  darin  zu  finden  geglaubt^  dass  man  Circulattonscanäle  im 
Oren  anbrachte.  Man  ist  aber  hierbei  von  einem  ganz  unrich- 
tigen Gesicbtspuncte  ausgegangen,  indem  man  die  Circulaüoua- 
canäle  in  das  Mauerwerk  anlegte. 

Hierdurch  sind  nun  folgende  Nachtheile  herbeigeführt 
■worden : 

a}  Man  hat  die  Anssenfläche  des  Kessels,  auf  welche  das 
Feuer  wirken  soll,  anstatt  zu  vermehren,  vermindert. 

b}  Man  bat  dem  Feuer  so  viel  wärmeabsorbirendes  Mauer- 
werk dargeboten,  dass  man  beim  jedesmaligen  Anheizen  dea 
Ofens  nicht  nur  an  Zeit,  sondern  auch  an  Brennmaterial  ver- 
liert. 

g)  Man  hat  durch  diese  Constriiction  den  Nachtheil  her- 
beigeführt, dass  der  Ofen  nur  schwierig,  ja  in  manchen  Fällen 
gar  nicht,  ohne  ihn  Iheil weise  zusammen  zu  rcissen,  ausgebes- 
sert werden  kann. 

d}  Man  kann  den  Ofen,  wenn  man  ihm  nicht  eiaen  für 
sich  besonderen  und  zwar  sehr  guten  StEilot  giebt,  nicht  mit 
Steinkohlen  heizen,  weil  der  geringe  Zug  dann  Veranlassung 
giebt,  dass  sieb  die  Cantile  sehr  häutig  ganz  verstopfen.  Aber 
auch  selbst  wenn  .man  letzteren  Fehler  umgeht,  so  ist  man  zu- 
weilen einer  andern  Unannehmlichkeit  ausgesetzt,  nämlich  der- 
jenigen, dass  man,  um  den  gehörigen  Zug  zu  unlerbalteo, 
stärker  feuern  muss,   als   es  vielleicht  der  Zweck  erfordert. 

Durch  die  Anführung  aller  dieser  aus  Erfahrung  abgnlei- 
Iclcn  Gründe  dürfte  c»  wohl  cinteuchlcnü  sein,  dass  nie  oder 
nur  BcLr   ticUüu   auf  die   seitherige  Weiüc,   mütclst  des  Ciruu- 
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Inüonssysf  eins  beim  Kessel  -  and  Pfannenofenbaa  ein  V'ortheil  ztt 
erwarten  ist.  Der  durch  dieses  System  zu  be/in-eci;ondc  llaupt- 
orthcll,  „nämlich  die  WArrae  po  Iimgo  als  möglich  im  Ot'co 
r.a  behalten,"  ist  nicht  im  Stande  (wenigstens  fluf  die  Weise, 
^vie  man  dieses  scitbcr  xa  Wege  zn  bringen  snchte),  auch  nur 
theilwciso  obige  Nachtheile  aurxawiegeii.  Das  was  ich  bis 
jet/.t  gegen  den  Circulalionsofenbau  bemerivt  habe,  gilt  nicht 
der  Theorie  und  diesem  Systeme  selbst,  sondern  lediglich  nnr 
der  Art  nnd  Weise  der  seitherigen  Ausfahrung. 

Nur  dann,  wenn  wir  von  dem  Gesichtspuncte  ausgehen, 
i  die  Aussenflüche  des  Kessels,  auf  welche  das  Feuer  wirken 
^P  soll ,  zu  vermehren ,  nur  dann ,  sage  ich ,  Icann  das  Circula- 
F  Üonssystem  von  Nutzen  sein.  Dieses  kann  man  iu  höherem  orler 
I  niederem  Grade  dadurch  erreichen,  dass  man  z.  B.  Ivleiaeren, 
und  zwar  Kugel-  oder  Scitenliesselo ,  ungefÄhr  die  Gestalt  ei- 
ner Kngelbupfeufarm  giet>t^  und  dann  an  die  innere  tiiurmar- 
lige  Urhühuiig,  in  gleicher  Höbe  mit  dem  Kesselrande,  ein 
BIccbrohr  anbringt,  welches  in  den  Schlot  mündet,  nqd  wel- 
ches einen  solchen  Durchmesser  hat,  der  für  dei|  Durchgang 
afles  Rauches  nicht  hinreichend  ist,  so  dass  ein  Theil  des  llaii- 
ches  auf  die  gewöhnliche  Weise  in  den  Schlot  gelungen  muss 
Befindet  sich  der  Kessel  unter  einem  Mantel,  so  liann  auch  dal 
Rohr  wegbleiben,  wo  man  aber,  wie  es  sich  von  selbst  ver-^ 
steht,  die  Oeffnung  an  der  Spitze  der  Bodeiierhöhung  oiTen 
lässt.  In  weit  höherem  nnd  zweckmässigerem  Grade  sm.'Iit  man 
aber  obigen  Zweck  dadurch  zu  erreichen,  dass  man  bei  grüs- 
Beren,  besonders  iifannenarligen  Kesseln  den  Rauch  und  die  er- 
hitzte Luft  durch  2,  4  oder  mehr  Rühren  gerade  durch  die 
zu  verdampfende  oder  nur  zu  erhitzende  Flüssigkeit  leitet.  Es 
iM  hierdurch  leicht  mOglich,  der  zu  erhitzenden  Flässigkcit  eine 
sehr  grosso  erwärmende  Fläche  darzubieten ,  möglichst  »ile 
Wärme  zu  benutzen  und  schnell  zu  arbeiten. 

Cm  verständUchcr  zu  werden,  füge  ich  noch  vorschlafi's- 
weise  die  Zeichnung  eines  Kessels,  calbtö.-iät  von  seiacm  Mnut-r- 
wcrke,  dar. 


Kttheilnngen  x-ernnseWcn  Inlii 


WX„^_, „ L^ 


A  Der  Kessel. 

B  Der  Rost. 

c  Circulationsröhren,  welche  diireli  die  Flüssigkeit  uml 
durch  das  vordere  Mauem'crk  des  OTens  (^ehen.  Dieselben 
t>ind  vorne  mit  Deckeln  versehen  ^  um  sie  mit  Leichligkeit  rei- 
nigen zu  können. 

Bei  e  ist  das  Heitzloch  und 

l)ci  r  ist  das  Asclicnlocli, 

Es  bedarf  kaoin  noch  einer  Erwälmang,  dass  Kessel,  Cir- 
culalionsröiiren  und  Mauerwerk  verschiedener  Modiflcationen  zur 
Erreichung  des  einen  oder  aiiü^rcu  Ühdzn'eckes  f&big  sind. 


8}  Methode,  die  Cochenille  auf  ihren  Gehalt  an  reim 
Farbcsloff  %u  prüfen, 
von 
E,    F.   An  T HON.  ^3 

Durch  eine  v^n  der  Socielc  inrliistricllc  in  Mdhiliaiiscn  ausge^ 
fichriebene  PreisfrAge  veraniasstj  stellte  ich  eine  grosse  Reihe  von 
Vec8ucbcn  an.  Ich  umgehe  die  Her/rihlung  derselben,  und  wen- 
de mich  sogleich  an  dasjenige  Verfahren  der  Cochenillepröfung, 
welches  mir  nach  meinen  Versuchen  das  cinfaciiste  und  si- 
cherste scheint.  Ausser  dem  sogicicli  näher  xu  beschreiben- 
den Verfahren j  ist  auch  das  Clilor  vermögend,  ein  entspre- 
chendes Prürungsmittcl,  jedocli  nur  in  der  Uaiid  des  aul'mcrk- 
sameit  Chemikers  abxugcbcn;  denn  einerseits  hält  es  schwer, 
ein  immer  gleichluroiigcs  Clilorwasser  v.u  erhalten,  und  andrer- 
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^■cits  können  dadurch  Irrthüiner  eintreten,  dass  man  das  Chlor- 
^vneser  mclir  oder  weniger  lange  auf  den  Cochenille-AusKaj; 
e'mwirkea  lässt,  indem  die  Bleichkraft  des  Ctilors  auf  den  Car- 
^min  nicbt  uiomeutaii  beendigt  ist.  üie^ie  Unnachcn  sind  es  auch 
[ülTenbar,  dasa  diese  Methode,  die  Cochenille  mit  Chlor  zu  prü- 
>tatj  welche  früher  gohon  ein  Mal  in  Anregung  gebracht  war- 
de,  nicht  in  Aarnnhme   gekommen  ist. 

«  Ich  schreite  nun  /.ur  Beschreibung  meines  Verfahrens,  wel- 
ches sich  darauf  grQndct,  dass  das  Thonerdehydrat  im  Stande 
idl^  den  Carmin  aus  »einen  Audiisangen  gün/.lich  nicder/uscbla- 
gen,  80  dussn  die  überstehende  Flüijsiigkeit  klar  und  farblos  er- 
scheint. Dieses  Verfahren  bt  im  Stande,  selbst  dem  gemeine- 
ren Arbeiter,  ein  genaues  und  möglichst  schnelles  Resultat  xü 
gewahren,  da  die  Erscheinungen^  auf  denen  es  beruht,  sehr 
iu  die  Augen   fallend  sind. 

tUie  Kur  Prüfung  iiötiiigcn  Gegenstände  bestehen  in 
a)  einem  graduirten  Cyliuderglase^  und 
b)  der  Probeflüssigkeit, 
a)  Der  graduirle  Cylindcr. 
Man  Mahle  ein  C'ylind erglas  von  %  —  1  Zoll  innerem 
Durchmesser  und  von  bciltiufl^  30 — 94  Zoll  Ilöho,  welches 
der  Bequeroliclikcit  halber  mit  einem  Fusse  versehen  ist.  In 
dasselbe  giesse  man  eine  wjisserige  Auflösung  von  7  Grat)  rei- 
nem (rocfcnem  CarinliisloO',  den  man  sich  dadurch  bereiiel  haf^ 
dass  man  |)ulverisir(c  Cochenille  mit  Wast^er  ausgezogen,  den 
AoKzug  gelinde  abgedHmpft,  das  Extract  wieder  mit  warmem 
Weingeist  ausgezogen ,  dieses  flllrirt  hnd  abermals  bei  gelinder 
Wärme  xur  Trockne  ahgeilnrnpft  hat.  Zu  dieser  Anflösnng 
nehme  man  aber  nur  so  viel  Wasser,  dass -dieselbe  in  dem  Cy- 
linder  höchstens  einen  Raum  von  3  Zoll  einnehme.  Von  der 
[Stelle  nun,  wo  die  überdiiche  der  Flfissigkcit  steht,  fängt  man 
han  zu  graduiren,  indem  man  eine  Null  dahin  macht.  Jetzt 
kgiesst  man  allmiihlig  von  der  Probelltissigkeit  zu,  rührt  (oder 
besser  schüttelt)  jedes  Mal  um,  und  litsst  den  gebildeten  Lack 
eich  etwas  absetzen.  Auf  diese  Weise  fährt  man  so  lange 
ffort,  bis  der  Zcitpunct  eintritt,  an  welchem  die  übej'steheodo 
Flüssigkeit  farblos  erscheint.  An  dieser  Stelle  wird  alsdann 
[  die  Znhl  70  gemacht.  Der  Ilaum  zwischen  beiden  Normal- 
^punctea   wird   dann  in  70   gleiche  Theile  getheilt;   von  denen 
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jeder  nafiirlicbern'dse  einem  Procente  rarmio  in  der  Coche> 
niJle  (^ntspricbt.  Ich  iciehe  vor,  dem  Cylinder  diese  Ktnricb 
tiing  zu  geben  und  denselben  nicbt  unnütz  länger  zu  machen, 
und  um  den  einzelnen  Graden  eine  bedcatendere  Grösse  gc- 
bon  zn  können.  Dieses  kann  um  so  leichter  geschehen,  da 
vi-otal  nie  eine  Cocbenille  vorkommen  wird,  welche  mehr  alu 
7()  Procent  reinen  Farbestoff  enthält. 

b)  Die  ProbeflüssigkeiL 
Um  diese  darzustellen,  löst  man  1  Theil  Alann  in  SS 
Tb  eilen  Wasser  auf,  und  setzt  so  lange  Ammoniak  zu,  als 
noch  ein  Niederschlag  entsteht.  Dieses  muss  vorsichtig  ge^ 
Bchithen,  da  ein  L'eberschuss  von  Ammoniak  durchaus  vermie- 
den werden  mu»s.  Diese  Mischung  ist  die  Probeflüssigkeit  and 
btellt  nach  dem  Umschütteln ,  was  jedes  Mal  vor  dem  Gebrau- 
ehe geschehen  muss,  eine  wcissliobe,  echwach  gelatinöse, 
gleic  hrörmige  Kiüsaigkeit  dar. 

Will  man  nun  mittelst  dieser  Geriitbschaft  eine  Cochcnil- 
lesort  e  oder  ein  CocbciiiUeextract  untersuchen ,  so  wiegt  man 
genau  10  Grau  davon  ab,  zerreibt  dieselbe  sehr  fein,  und 
übcr^^iesst  sie  mit  etwa  100  Gran  beissem  Wasser;  nachdem 
eich  das  Ungelöste  abgesetzt  hat,  giesst  man  den  überstebea> 
den  klaren  Aufzug  ab,  in  den  graduirten  Cylinder,  und  auf 
den  Cochenillcrückstand  neuerdings  100  Gran  faelsse«:  Wasser, 
und  verführt  wie  früher.  So  fährt  man  fort  bis  man  im  Cy- 
^nd'er  zu  0  gekommen  sein  wird,  wo  dann  auch  schon  die 
Cochenille  fast  gänzlich  ihres  Farl)estofrs  beraubt  sein  wird. 
Tiaii  fängt  man  an  die  Probelltissigkeit  zuzusetzen,  und  zwar 
kann  dieses  auf  die  Art  geschehen,  dass  man  das  erste  Mal 
gleich  so  viel  zusetzt,  dass  die  Mischung  30  —  35  erreicht; 
dann  aber  führt  man  mit  dem  Zugtessen  immer  allmähliger 
tovt  ,  bis  endlich ,  nachdem  der  Niederschlag  sich  etwas  abge- 
eelZit  bat,  die  überstehende  Flüssigkeit  farblos  erscheint.  Ist 
dieticr  Zeitpunct  eingetreten,  so  giebt  mir  die  Zahl,  die  sich 
da  befindet,  wo  jetzt  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  steht,  deo 
Troccntengehalt  der  Cochenille   an  reinem  FarbcätoiT  an. 


Mittbeilangea  v^rmiscbien  lobalts. 
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3J  Da*  J^dampyrin ,  ein  eigenlhümlicher  chemiscJi-in- 

differenltr  iSiojf  des  Melampyrum  nemorogum , 

vom 

Prof.  HÜNKFBLD  iu  GreUäwald. 

Das  Jonrnal  des  varigen  Jahrca  enth&It  im  2.  ü.  8. 
833  eine  vorläufige  Notiz  von  dem  Stoff,  welcher  gegenwartig 
tiüiier  dargelegt  wird.  1)  DartteUungr  Die  vor  oder  aoch 
M'äitrefld  der  Blütbe  gesammelte  Pflan7.e  wird  getrocknet,  zu- 
erst an  der  Lult^  zuletzt  in  einem  Keiisel ,  der  über  kochen- 
dem Wasser  titeht.  Wenn  die  auszuziehenden  fylotfe  nicht  (lüch- 
tis  sind,  die  Untersuchung  nicht  auf  die  leicht  veränderlichen 
EAlractivstoffe  gerichtet  ist,  kann  man  sich  dieses  Mittels  sehr 
Läufig  mit  grossem  Vortheil  bedienen,  da  es  nicht  nur  viele 
nähere  Pflanzenbealandtheilc  zur  leichteren  Sonderung  vorberei- 
tet, wohl  den  organi.schen  Verein  (schwache  oder  lockere  che- 
miacbe  Verbindung  und  adhäsive  Gruppirung  — )  lockerer 
macht  — ,  sondern  auch  manche,  modificirt  durch  Wärme  und 
Luft,  vor  dem  IVlilaurgctöslwcrden  mehr  oder  weniger  sichert.  — 
Die  getrocknete  FJIanze  wird  zerkleinert,  darauf  mit  W^as- 
Kcr  schwach  ausgekocht,  das  Dccoct  biü  zum  Mellngo  einge- 
dampft, und  dieses  eine  Zeit  lang  io  die  Knile  gestellt.  Es 
sondert  eich  hierbei  schon  ein  nicht  geringer  Theil  des  /.u  be- 
schreibenden y^tolTs  aus ;  obschon  er  gelblich  gefärbt  erscheint^ 
kann  er  doch  durch  leichtes  Ab.spülen  mit  kaltem  Wasser  schon 
gHüx  weiss  und  in  Krystallen  dargestellt  werden.  Die  grössere 
Menge  ist  gleichwohl  in  dem  Mellngo  au^clüat,  oder  demsel- 
ben in  kleineren  Krystallen  beigemengt. 
Man  scheidet  sie  auf  folgende  Weise  : 
Das  mit  Wasser  verdünnte  und  durch  Kohle  gegossene 
Extract  wird  zuerst  mit  Blei/.ucker-Aullösung,  dann  mit  Blei- 
ssig  gerüllt.     Die  erste  Fallung  ist  grüngraa,  die  andere  gelb. 

*t>ie  von   den    Niederschlägen   abfiltrirte   FlÜNsigkcit   wurde    nun 
mit  hinreichender  Menge  reinen  Bleiweisises  versetzt  und  etwas 
ingedanstet,  darauf  wieder  mit  Wasser  verdünnt,    mit  8chwe- 
BlwasserstofTga«  durchsrrömt,  bis  das  Blei  geschieden  war,  end- 
lich   durch    Kohle   gegossen,    evaporirt    und   zum    Krystallisirea 

rgestelit;  es  wird  eine  verhalt uissmüssig  ganz  bedeutende  Menge 
Meiampyrin,  wie  ich  die  zu  besciireibende  Substanz  nennen 
will,  erbalten.  In  einem  andern  Falle  versuchte  ich  das  Mc- 
lampyrio  aus  dem  Mellago  durch  Weingeist  zu  fällen_,  da  ea 
«ich  in  diesem  fast  unauflöslich  gezeigt  hat;  indess  glückte 
dies»  nur  so  unvollständig,  dass  so  keine  Abscheidungsmethode 
är  das  Melauipyrin  ge\»onnen  wurde;  der  Grund  davon  ist, 
freie  Säure  das  Mellago,  so  wie  auch  das  W^asser 
B»,  dem  Weingeist  solvirende  Krafl  erlbcilcn.     In  einem 
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dritten  Fall  schied  ich  das  Bleioxyd  durch  kohlensanres  Kali 
und  Natron  aus;  aber  daf«  liicrbci  sich  biliicndc  Knli-  und  Na- 
troriacctat  (heilt  mehrere  Aunüsuugüverhällniäse  mit  dem  Melam- 
|iyrin  und  verändert  auch  das  Verliälliiiäs  des  Weingeistes  Kit 
mehreren  organischen  Körpern.  So  linhn  ich  nun  jene  cr^ite 
Methode  als  die  xur  Abschcidang  des  McJampyrins  geeignete 
empfehlen.  DJe  EigenschaHen  dieses  L'UauxenstolTs,  den  ich  aus 
[ihyüiologiscticni  und  cheinisCliem  (jrunde  ala  einen  cigenthüm- 
iichen,  aber  vielleicht  auch  den  übrigen  Rlelampyrcn  (iind  ver- 
wandten Geuneh^cji''^)  ztigehürigen  aufstellen  muss,  sind  Tol- 
gende:  Geruch-  fatbe-  und  fa«t  auch  ganz  geschmacklo«, 
liüchstens  ein  wenig  süs^lich  ^  leicht  krystallisirbar  xa  xiemüch 
grossen^  massig  harten,  waHscrhellcn ,  leicht  zerreibbarcn,  lufl- 
hestiindigen,  rlionibisch vierseitigen  fcJiulen.  Üas  Melampyrin  i^t 
im  \Va»8cr  leicht  audöslitih ,  in  wenig  wasserhaltigem  Wein- 
geist und  im  Aclher  annuflüslieb ,  gegen  die  i'riifungspigmenle 
unwirksam;  es  wird  weder  von  Blei/.nckcr»uliri:«ung  noch  voo 
Bleiessig  gcfnllt,  noch  fallen  es  Quccksilberoxydulnilrat^  Queck- 
pilberchlorid^  Silbiernitrat ,  Zinn-  und  Eiscnsali^c  und  Gullusin- 
fusuffi.  Salpetersäure  wirkt  selbst  beim  Erlüt/.en  nur  wenig 
darauf,  IVInngasisäurc  nur  beim  Kochen  zersetzend.  Chrom- 
Büure  zeigt  wenig  Wirkung.  Beim  ]<>hi(/cn  auf  dem  Platin- 
blech  Hchmil/.t  e»  zum  Theil^  verbrennt  dann  unter  l'la in me  et- 
wa wie  dius  Amylon ,  und  lasst  sich  schnell  und  giin/iich  zer- 
siöreu^  ohne  eine  Spür  Asche  xu  hinterlassen.  Bei  der  trok- 
kenen  Destillation  liefert  es  kein  a/.olisches  Prodnct.  Das  Er- 
gebniss  der  Eiemcntaranalysc  werde  ich  in  der  Zasaramenstel- 
lung  mit  dem  mehrerer  anderer  neuer  organischer  MtoU'e  s|i&. 
terhin  miltheiieD. 

Es  gehört  nach  den  oben  angegebenen  Eigenschaften  Ja» 
Melampyrin  '/.a  den  indifTcrcnten  PIlanzenKtolfen ,  und  zwar  kÜ 
den  chemisch-  und  dynamischindin'ercnten,  man  küiuilo  es  et-» 
wa  zwischen  Gummi  und  Zucker  setzen,  dem  Taurin  unter 
den  thierischcn  Prudacten  analog  betrachten.  Jcdcnlalis  TcbK 
CS  tins  noch  an  einem  Ausdruck  für  solcho  chemisch-  und  dy- 
namischindifrcronte  organische  Stolle,  von  dencn'>ioh  vormuthe, 
dnss  sie  bei  der  Assimilation  vermittelnd,  annähernd  wirken, 
wie  Gnllcn/.uckerj  Taurin,  fspeichelstotr  in  der  (hicrischou  As- 
üimilaliun  bei  der  Verdauung;  das  Ulutrotb  bei  der  Sauguitica- 
tiou;  Extraotivstotr,  Gummi,  Zucker  u.  a.  bei  der  Vegetation. 

Ausser  den  L'nlcrsuohungcn  Gasparirs  Ober  die  Ursache 
der  violcKen  Farbe,  welche  die  Samen  von  Mciampyrum  ar- 
vensc  dem  Brote  uiiltheilt,  wenn  hk  unter  das  Getreide  ge- 
rathet)  sei,  besteht,  so  viel  ich  weiss j  keine  chemische  üntcr- 
Euchung  über  Melampyreo 


Literarischer  Anzeiger. 

1836.    No.  VI. 

Dieser  literarische  Anzeiger  ^rd  dem  Journale  für  prak- 
tiache  Chemie y  Jieraiiiiige<;ebcn  von  O.  h.  Erdmann  und 
F.  W.  Schweigger -Seidel,  nnd  den  Anntilen  der  Physik 
und  Chemie,  herausgegeben  von  J.  C.  Voygendorff,  beige- 
heftet. Die  Insertlonskosten  betragen  für  die  Zeile  aus.  Petite, 
oder  deren  Piatc,  1  &r.  ao.  B.  Z. 


Vorläufige  Anzeige. 

In  Diiflena  Verlage  erscheint  nnd  steht  zur  Versendung  bereit: 

Uandwörterbbch  der  reinen  und  angewandten  Chemie. 

In  Verbindung  mit  mehren  Gelehrten  herausgegeben 

von   Prof.  Dr.  Jusiiis  Liebig  und  Prof.  Dr.  J.  C. 

Poggendorff.    Ersten  Bandes  Iste  und  8te  Lieferung. 

Gr.  Med.  üctav.     Subscriptionspreis  jeder  Lieferung 

von  10  Bogen  16  Gr.  oder  1  11.  12  kr.  Rheinl. 

Indem  wir  die  nahe  bevorstehende  Krächeinung  dieses  wichtigen 

Bod  längst  ervt'arteten  Werkes  anzeigen,   bemerken  wir,    auf  den 

aiutübrlichen  Prospectna  venreisend,  dass  sich  die  Herren  Heraus- 

seber  zar  rascheren  Forderung  desselben  mit  mehren  der  ausgezeich- 

aetaten  deutschen,  ft'anzüsischen  und  englischen  Chemiker'  verbunden 

kiben.    Der  liohe  Werth,  welchen  diese  bedeutende,   efne  durcbuuM 

rniktlsx:he  Richtung  verfolgende  Arbeit,  lür  die  Chemiker  von  Fach, 

wie  fCr  Aerzte,  Apotheker,  Fabrikanten  und  Gewerbtreibeude  jeder 

Art  hat,  wird  bei  den  riesenhaften  und  unermesslich  raschen  Fort- 

Kkritten  der  Wissenschaft  für  den  Gebrauch  noch  durch  die  lexl- 

ograiihLsclie  Form  erhObt.     Das  Wörterbuch  wird  4  Bünde,  jeder 

lud  zu  50  Bogen,  stark  werden,  und  erscheint  in  Lieferungen  von 

.'tO  Bogen,  in  der  Räumlichkeit  des  Conversationslexicons.     Die  bei- 

\  ka  ersten  Lieferungen,  denen  die  dritte  noch  im  Laufe  dieses  Ilerb- 

\  riea  und  die  vierte  bis   ScMuss  des   Jahres  folgen ,  sind  im  Druck 

leendigt. 

Alle  diejenigen,  welche  ihre  Bestellangen  sofort  machen,  cr- 
Uten  jede  er^ichieneue  luid  später  erscheinende  Lieferung  für  den 
ersten  Subscriptionspreis  von  Iß  Ggr.  oder  1  11.  13  kr.  rheinl.  Bei 
lestellungen ,  die  nach  dein  letzten  December  1836  eingehen ,  tritt 
ter  zweite  Subscriptionspreis  von  SO  Ggr.  oder  1  11.  30  kr.  für 
jede  erschienene  und'später  erscheinende  Lieferung  ein. 
Wir  glauben  durch  diesen  uugewChnlicIi  billigen  Preis  das  Werk 
Jedermann  möglichst  zugäugig  zu  machen.  Vorausbezahlung 
irgend  einer  Art  wird  nicht  verlangt. 
Braunsclitvolgj  im  tiieptember  ISSS. 

Fr,  Vieweg  §f  Sohn. 


Bei  L.  PabH  in  Barmstadt  ist  so  eben  erschienen  tmd  in  allep 
lochhandlnngen,  zu  haben : 

Kurze  Darstellung  des  Galvanismus.  NachTurner,  mit 
Benutzung  der  Original  -  Abhandlungen  Faraday's 
bearbeitet  von  Dr.  Joh.  Midier.  Mit  einem  Vorworte 
von  Dr.  J.  Liebig.  Mit  38  in  den  Text  gedrucktei» 
Abbildungeu.  gr.  8,  geh.  i4  Ggr. 


Bei  G.  Wut^  In  Leipzig  eiaä  m>  eben  erKhlenen  : 

Stichel,  C,  pharraaceutisch  -  chemische  Untcrsuchnngf; 
und  DarsteJImigsmcthoden.  Mitgelbeilt  für  Aer/  •• 
Apolheker  und  Chemiker,    gr.  8.    geh.  14  Gr. 

1 

Fiicher,  Fr.,  vollst.  Archiv  der  für  die  Apothekei, 
des    p  reu  SS,    Staats    hitisichtiich    ihrer    Rech*^ 
l'niclilen  und  sonstigen  geset/dichen  Verhällnisse 
Rücksicht  auf  die  Drogiiisten  und  Materialisten   e 
gangenen  und  noch  gültigen  gesetzüchen  Vorschrift« 
und  Verordnungen.    Mit  li.  Pr.  Genehmigung,  gr.  ^ 
geh.  8  ür. 


Bei  C.  A.  Kümmel  iji  Halle  ist  so  ebea  erüchienoii: 

Bleijf  Dr.  L,  F.,  Fortschritte  und  neue  Entdeckung 
im  Gebiete  der  Chemie  und  Pharmacie  und  der  dan 
verbundenen  Hülfswissenschaften,  fiir  Chemiker,  Aik 
theker.  Technikerj  Künstler  etc.    II.  Bandes  Is  A 
oder  der  ganzen  Folge  ös  Hft. 

Ca»y,  Sgr.) 


gr.  a  geh.  18 


Mit  dem  vierteil  Hefte  war  die  erste  Perlode,   Meicbe  die  cl 
miaclien   und   pbarmnceutisclien  Kotdeekungeu    iiod  Korlacbritle 
Jnhre   It&Ö  bia  1S05  nmfa.sst,  vollendet.     iJiü    zweite  Periode  -vi 
fCntdeckiing  des  VerhültiiifiHeH  zwisclieu  electriscticr  und  cheniisc" 
ThsUigkcU  durch  //.  Dovt/,    bis   /.ur    Aufslelluug    der  Cbloriheo: 
eutbülL  die  Arbeiten  der  .lalire  iw(l5 — l(*lü  ti.  wird,  wo  mit<ilic\i, 
2,  bUi-hstem  3  Heften  vollendet  Hein.     In   diese  Periode   ftülcn 
hijcitst  iulereüfiiLUlen  FuLdeckun;i^ün  dor  Alkali  und  Krdmetallc  d 
Dttry,   Howle  die   Micbligeu    Uultrsuehiuigen   über  diia  Clüor. 
gedrängte  ücberfticlit  wird  wiederum  am  hcbliiseic  die  Arlieitea 
ganzen  PerJnde  z(is»iuiuenfn.sHeii.     Der  Vcrfiisscr  hnt  en  Nicb 
legen  Hein  la»aeu,  die  AVinke,    weklie  ihm  die  Herren  Herauagi 
de«  Arcbiva   fiir   C'bemie    und   Meteorotogic,    dea  Repertoriuins 
Pharraacic,  «üwio  dea  Archiv.-*  ("iir  Pbarnincie,  in  gudacliiuM  M'crMj 
gegeben  bubun ,  sowie   uine  iihnliebe  briefüclie  Mittlieilung  des  ni 
mehr  verewlgleu,  buchvtrdicutt'u  Proressors   Geiger  in  Heidelbi 
7,u  benutzen  und  derselbe,  wird  »icb  Iwniiiiicj,    dem  Werke  für  i 
Kolge    eine    grösaere   Voilkominenheit   zu    geben.      Von  Seiten 
Verlegers  ist  alles  gesclicbeu,    Ann  Werk  typogmivlii.sch  gut  aus 
sUtlen.    Derselbe  wird  »einer  Scits  die  Fortseianng  desselben  ra 
Uchst  zu   fördern    suoheo   und  liofft  bei  der  Wichtigkeil  des  BucI 
dasH  daH  Ghemi.>iclie  und  phiirruacentische  Publicum  sieb  für  die  V( 
brcilung  desselben  iuieresäireu  werde. 
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Metallurgische  und  mineralogische  Cheiuie. 


I. 

Veber  die  ^dheidung  de»  Golde»  vom  ttrand-,  Blick  - 
und  Kupferhailigen  Silber  durch  Sckwefetiäure  in 
a  giu»ei»eirnen  Geschirren, 

3 '  vom 

F  Dr.  J.  C.  JoHDAN,  in  ClaoBthaL 

('  2^0  Manches  der  Pfsnnensehmiedl'sohe  Proceu  def 
Soldeinengang  im  Silber,  um  6s  für  die  Qaartaiion  gesctiickt 
u  maclien,  auoli  noch  za  wünsclien  übrig  lässt,  so  tiat  ersicli 
iocb^  in  den  HSnden  der  achtbaren  und  geschickten  Arbeiter 
imer  noch  wohl  anwendbar  erwiesen,  so  dass  man  davon  im-'- 
nal:  mit  Befaatsamkeit  za  einem  anderen  Vcrfiahren  fiber- 
len  kann;  dass  er  jedoch  durch  die  Scheidung  des  Goldes 
ittelist  der  Schweftalsäare  verdrängt  werden  wird,  kann  man 
im  bezweifelnt 
Die  hcdeatendsten  Schwierigkeiten)  welche  die  Scheidung 
Croldes  durch  Schwefelsäare  veranlasst^  sind  anbedenküch 
^  grosse  Genauigkeit  und  Pünctlicbkeit,  womit  alle  dabei  vor- 
lommenden  Arbeiten  verrichtet  werden  müssen,  um  Material-» 
ind  Zeitverlast,  so  wie  Abgang  an  edlen  Metallen,  nach  Mög' 
Sdikdt  za  vermeiden« 


cW 


Veber  die  Entsilhefung  des  Gotdesi         ^ 
Von  den,  bei  der  Sckeldung  erforderlichen  Gefässent 
Platingefässe. 

.  Wendet  man  bc^  der  Entgoldang  des  Silbers   mit  Scbu-o- 
fblsaare,    vom  Anfange  bis  2sam  Ende  der  iiüsearbeit,   Plalin- 
Joiini.  f.  prakt.  Cliemie.  IX.  Ü.  ^ 


Jorjdan,  üb.  Scheidang  des  Goldes  vom  Silber.  51 

Gusseiserne  LOsekessel. 

Schent  man  die  Kosten  für  einen  Ldsekessel  äas  Platin,  . 
dann  steht  allerdings  aacli  das  Gusseieen  za  der  Lösearbeit  zu 
benatzen.  Das  Gusseisen  daza  mnss  feinl^ürnig,  dicht,  und  der 
Gass  firei  von  Blasen  sein.  Das  stark  gekohlte' Roheisen  wird 
darch  die  Säare  am  schwierigsten  zerlegt.  Ob  das  Roheisen 
ssiun  Lösekessel  bei  Holz-  oder  Steinkohlen  erblasen  ist,  kann, 
in  Bezog  auf  die  Materie,  als  gleichgültig  angesehen  werden. 

Ist  nian  entschlossen,  in  Gasseisen  za  arbeiten,  dann  ist 
es  am  zweckmässigsten,  hierin  die  Lösung  des  güidischen  Sil- 
bers zu  beginnen ,  and  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  zu  führen, . 
das  Silber,  so  weit  wie  rSthlich,  wegzunehmen,  oder  za  lösen; 
den  Icleineren  oder  letzten  Rest  des  Silbers  vom  Golde  aber  in 
dnem  Kessel  ans  edlem  Metalle,  ans  Gold  oder  Platin  verfer- 
tigt, ym  scheiden.  Die  Scheidang  in  eisernen  Kesseln  ist  im- 
mer mühsamer,  and  fardcrt  stets  mehr  Aufmerksamkeit  and 
Arbeitj  als  wenn  sie  in  edlen  MetallgefSssen  verrichtet  wird  ^}. 

Auch  schon  deshalb  sind  za  den  Nachjösearbeite'n  Kessel 
ans  edlem  Metall  zu  empfehlen,  indem  sich  darin  nicht  allein 
bequemer  lösen)  sondern  aach  das  edle  Metall  leichter  zasam- 
menhalten  lässt. 

Bei  der  «rsten  Lösearbeit  wird  immer  ein  Theil  des  Ei- 
sens zersetzt  werden.  Die  Darchfressung  oder  Darchbohrung 
des  Lösekessels  wird  nur  selten  vorkommen;  ein  Zerspringen 
oder  Borsten  des  Kessels  möchte  kaum  za  fürchten  sein. 

Hieraas  gehen  Verhältnisse  hervor  ^  welche  später  bei  der 
Betrachtung  des  Lösevorganges  in  Beachtung  gezogen  wer- 
den sollen. 

Um  sich  gegen  die  Nachtheile  der  Durchfressang  der  ei- 
Bernen  Kessel^  während  der  Lösearbeit,  za  sichern,  ist  es 
rathsam,  den  Lösekessel  in  einen  andern  eisernen  eingemaaer- 

*)  Die  Wegsabme  des  letzten  Süberrestes  vom  Golde  in  ed- 
len MetaUkesselu,  ist  mit  den  letzten  Arbeiten  der  sogenannten 
Reinschei'dung  bei  der  Qnartation  zu  vergleichen.  Die  Qnartscliei- 
dang  in  Glas  ist  stets  etwas  waglich  und  theuer.  Die  Arbeit  könnte 
auch  in  Kesseln  aus  Gold  oder  Platin  verrichlet  werden,  allein  man 
hat  die  Kosten  solcher  Geltlsse  geschenet,  auch,  arbeitete  man  in 
Schalen,  den  Terlust  an  Salpetersäure  und  das  Verspritzen.  Bei 
Anwendung  dqr  Schwefelsäure  i^t  diesem  Nachtbeilen  zuvor  zu 
kommen. 
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Icn  KKisel,  worunter  die  Hcizu»  vcrriolilet  wird,  k«  Flelleh, 
und  darin  durcti  einen  oben  aiigebrauiiteii  Kran/.  Test  An  stollcn. 

Es  iül  sehr  iiaclilhcilig,  die '  durcligcgangcne  Silbcrlüsung 
aua  der  Asche  /n  zielicu  und  y.u  »ammclii. 

Die  l'cuerung  kann  bei  den  l}o[iiielkcäacla  nicht  bcdcnlend 
liOätbarer  M'erden. 

|>cn  Lüsckcsselo  von  Eisen  gicbt  man  einen  flachen  und 
weiten  Boden,  zieht  dagegen  ihre  leiten,  bis  /.um  Rande ^  be- 
deutend /.usammen,  so  dass  die  Miiiidtin;!^  des  KcKsels  mindest 
(ciis  um  y^  weniger  durchmisst  als  der  Boden.  Daa  V'erspriz- 
Ken  und  Verlieren  der  FJüa^igkcil  wird  durch  diese  Gc.-<tal(  an- 
jncin   behindert. 

Noch  gröjjsere  Vortheile  scheinen  mir  starke  gesclilaftcne 
kuprcrne  Kessel  darzubieten;  sie  werden  von  der  verdichteten 
ßiihwefelsäure,  auch  in  erhühelcr  Temperatur,  nur  wenige  an- 
gegriffen. Sic  verunreinigen  dazu,  hat  man  bei  der  Kntsilbe- 
rnng  Aeä  Guides  auf  die  Getvinnuitg  vmi  reinem  Kuprcrvitriol 
gerechnet,  denselben  natürlicherweise  nicht.  Der  Verbraucli  der 
kui>fernen  Kessel  kann  nicht  kostbar  werden ;  nur  der  Auf- 
wand, welchen  die  KesscJtlcreituiig  hei'beirührt^  wird  verlo- 
ren *). 

Mit  Platin  beschickte  kniirerno  Kessel  schienen  mir  V^or- 
thelle  KU  versprechen.  Ich  habe  dcähalb  in  (jtclVissen  nu.»  dieser 
Beschickung'  einige  Versuche  angestellt,  allein  gefunden,  dass  mit 
l'latin  niedrig  besoliickle»  Ku[irer  bei  seiner  Anwendung  das  ab- 
geschiedene Gold  immer  mit  etwas  Platin  verunreinigt  hatte,  und 
dass  sich  gtark  mit  Platin  beschicktes  Kupfer  nicht  brauchbar 
hcarbciten  hisst. 

Ist  die  EiitMlbcrung  des  Goldes,  oder  übcrhau|it  die  Ein- 
engung der  zu  cntgoldendcn  Maifse  in  Eisen  oder  Kuiifcr  bis 
zur  wfinschenswerthen  Höhe  gebracht,  dann  wird  es  Zeit,  die 
Arbeit  in  Gcrässcu  aus  anderer  Materie  fort/.nselzen  und  zu 
beendigen.  Hier>;u  ist  dann  nur  entweder  Platin  oder  IJufd, 
da»  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  Kupfer  beschickt  ist; 
oder  auch,  bei  kleineren  Schddemcngen,  Porcdlan  zu  em- 
pl'clilen. 

Hinsichtlich  des  Platins  ist  nichts  weiter  zu  bemerken,  nis 


*)  Das    roiue    Kupfervitriol   wird    selir  gesuclit   «ud   gni 
zaiili. 
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dass  man  mit  der  bezeichneten  Vorlösong  die  Arbeit  mit  einem 
kleinen  f  iHÜiigerässe ,  ohne  den  Proccss  in  die  Länge  zu  zie- 
hen, zu  beendigen  im  .Stande  ist.  Es  hnndclt  Bicli  bei  dieser 
Eiorichtung  also  eigentlich  nar  am  den  billigen  Ankauf  eiiiea 
kleineren  Geräjises  aus  cdleni  Metalle. 

80  ist  ca  auch  hinsiclitiich  des  Goldes.  Die  Ijöaegcfässe 
für  das  eingeengte  goldhaltige  Silber  müssen  aus  einer  Be- 
schickung des  Goldes  mit  Kupfer  bestehen,  «'ciche  durch  Schwe- 
fclsnnre  nicht,  oder  nur  schwer  angegriffen  wird  *J. 

Natürliok  ist  in  Oefässen  von  solcher  Beschickong  ilaa 
Ciold  eben  so  gut  als  in  Platin  durch  S(;hwerelstture  vom  Sil- 
ber zu  befreien.  Die  Grösse  eines  solchen  Oenisscs,  so  wie 
eines  Pklingefösses,  dürfte  sich  nach  der  möglichen  Einen- 
gung des  gäldischen  Silbers   in  Elsen  ergeben. 

Die  Anlage  eines  mit  Kaitfcr  beschickten  GoldkesHels  kann 
nicht  bedeutend  genannt  werden,  denn  es  kommeu  dabei^  aus- 
ser den  AiirerliguDgskosten  desselben,  die,  indem  er  selir  be- 
quem anzuferligen  ist,  sehr  gering  sind,  nur  die  Zinsen  des 
im  Goiüo  angelegten  Cnitilals  in  Betracht.  Das  Gold  des  Kes- 
Ecls,  das  angelegte  Capital,  kann  sich  nicht  sonderlich  verrin- 
gern^ selb-st  der  Goldlheil,  welchen  der  Kessel  durch  Reibung 
verlieren  kann,  kommt  nicht  abhanden,  sondern  geht  zum  Seh ei- 
dcgoid  über.  Wird  ein  solnlicr  Kessel  schadhaft^  so  ist  er 
leicht  /u  nicken  oder  gnn/i  um/,itarbcitcn. 

Die  Anlage  eines  Platinkcssels  kommt,  insbesondere  in  Bc- 
Kttg  tait  die  Anfertigung,  wuit  bühcr,   die  Ausbesserung   des« 


♦)  Nach  Versuchen  bin  icli  zu  glaulieu  geneigt,  dass  Goldkiip- 
tor,  welcbes  mit  lu  bis  U(  Kamt  ^io\d  (;ebitHut  ist,  alle  zur  bu- 
y-eicbueicu  Absiclil  uUlhige  Eigeuscliaricu  be^^it/.t.  Kiue  zu  Blech 
eeslreckte  Vtirblniliing  von  «  Karat  (SolH  und  18  Karat  Kupfer  ver- 
lor t)ei  Rsiündlgera  Ki»cheii  in  tiiglischer  ScbwefelsSnre  S,43  p.  C. ; 
■^  Karat  Guid,  mit  uodi  ein  Mal  ko  victein  Kupfer  verbunden,  ga- 
bon  1.441  p.  C.  ab;  10  Kanit.  Gold  und  14  Karat  Kupfer  luit  cinan- 
iler  vereint,  liden  0,95  p.  C.  Abgang;  eine  Mischung  ans  13  Karat 
Cold  und  eben  so  vielem  Kupfer  wurde  uiu  0,70  p.  C.  leichter;  14 
Karat  Gold  «nd  10  Karat  Kupfer  legirt,  biisste  0,68  p.  C.  ein;  nnd 
endlich  liess  eine  /jUsammcnsctKung  nn.s  iß  Karat  Gold  und  H  Ka- 
nu Kupfer,  nur  einen  Abgaof;  von  0,17  p.  C.  wahrnehmen.  Diu 
Bleche  wurden  uun  aber  auf  bciduu  Seiten  im  Kochen  angc- 
grilTca. 
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selben  ist  weit  schwieriger,  daher  kostbarer.  Der  Abnutzung 
wird  das  Platin  wenig  Widerstand  meiir,  als  das  mit  Kuitfer 
beschickte  Gold   leisten. 

Ist  der  Pladnkcssel  unbrauchbnr  geworden,  dann  wieder- 
holen sich  auch  alle  bezeichneten  Ausgaben  au&  Neue,  aud 
das  Material  desselben  ist,  in  unanwendbareo  Stücken,  wenig 
vortheilhaft  wieder  zu  verkaufen. 

Man  mag  nun  aber  zum  zweiten  Lusckessel  beschicktes 
Gold  oder  Platin  anwenden,  so  wird  es  Kur  Erhaltung  dieser 
Gefüssc  gut  sein^  wenn  man  dieselben  in  ein  genau  passendes 
Gefüss  aus  Gusseisen ,  oder  aus  ächwar/.b[ecb ,  oder  »och  aus 
Kopfer  angefertigt,  stellet^  und  sodann  darin  die  endliche  ßein- 
ficheidnng  des  eingeengten  giildisclien  Silbers  vollendet.  Man 
sieht  leicht  ein,  dass  bei  einer  solchen  Sorgsamkeit  in  Bezug 
auf  die  ISrhaltung  der  theurcn  Gefasso,  recht  vieles  geschehen 
kann. 

Zum  'Versuche  ^  nm  die  Scbeidungsmethode  auf  nassem 
Wege  KU  conlroliren^  kann  man  wohl  einige  Male,  nachdem 
man  in  Eisen  vorgelüset  bat^  die  Arbeit  iti  Purcellan,  so  wie 
CS  in  Gold  oder  Platin  geschieht,  beendigen,  allein  dabei  wird 
immer  nolhwendig  sein,  das  Porcellangeschirr  in  ein  Gefass 
von  Gasseiscn  zu  stellen,  um  jedes  Missgeschick,  welches  durch 
die  Zerbrechlichkeit  der  Gefässmasso  veranlasst  werden  kann, 
zu  verhüten, 

Hollie  es  vielleicht  möglich  sein^  die  letzte  Scheidung 
stets  in  Porcciian  zu  verrichten,  so  wiirc  vieles  gewonnen. 


Gestalt  der  Gefusse. 

Auf  die  Gestalt  derGefässe,  welche  bei  der  nnssen  Schei- 
dung ni>(hig  sind,  kommt  vieles  an.  Ohne  die  ganze  Folge 
der  Scheidung  vor  Augen  zu  haben,  iSsst  sich  über  ihre  Bil- 
dung nichts  bestimmen. 


Helme  und  Bclmdeckel    der  Lüsegerasse. 

Man  mag  nun  in  Gussciscn  oder  anderen  Metallen  lösen^ 
so  bedarf  man  der  Dami^rabCtihfungsrührcn,  und  darnach  der 
hetuiRrdgen  Deckel  der  LOncgef^sse. 

Diese  holuiactigen  Deckel  können  aus  Rolienblei  verfertigt 
werden.     Sic  müssen  am  oberen  Rande  rnnduia  mir  einer  elw» 
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3  bis  4  Zolle  tiefen  Rinne  versehen  sein^  in  die  man  den  Helxn- 
deckel  stellt.  Die  Binne  wird  bei  der  Lösearbeit  mit  Wasser 
geHäilt,  am  den  Helmdeckel  luftdicht  verscbliessen  zu  können. 
Im  Innern  des  Helmdeckels,  rund  am  den  Kranz  desselben 
herum,  bringt  man  einen  Bleistreif  an,  welcher  die  hier  ver-» 
dichteten  sauren  D&npfe  über  den  Schliessrand  des  Lösekes- 
seis  wieder  in   denselben  zurückfahrt 

Oben  auf  dem  Helmdeckel  wird  noch  eine  Oeffnung  an- 
gebracht, durch  welche  man,  ist  es  erforderlich,  bei  der  Lö- 
searbeit in  das  Lösegefäss  sehen ,  und  im  Xothfalle  auch  Säure 
nachtragen  kann.  Auch  diese  Oeffuang  muss  mit  einem  klei- 
nen Deckel,  der  mit  Wasser  luftdicht  gesperrt  wird,  so  wie 
der  Lösekessel,   versehen  sein. 

Die  Lösekessel  mit  dem  Uelmdeefcel  müssen  in  einem  ver- 
schlossenen Heerde  stehen,  damit  die  Arbeiter  nicht  duroh  die 
sauren  Dämpfe  belästiget  werden. 

Die  Scbeidekessel  werden  in  einen  üeerd  von  bequemer 
Höhe^  so  dass  man  mit  Leichtigkeit  davor  zu  arbeiten  im  Stande 
ist,  eingesenkt  Man  kann  S  oder  auch  3  Kessel  ifl  einea 
Heerd  legen.  Sie  können  von  einem  Arbeiter  mit  Feuerung 
versehen  werden ^  auch  ist  dieser  noch  dabei  im  Stande,  die 
Helmdeckel  von  Zeit  zu  Zeit  mit  dem  nöthigen  Sperrwasser 
zu  speisen.  ^  Rs  wird  mit  Holz  geheizt.  Das  Bolz  brennt  auf 
einem  Beste  über  dem  Asvheufalle,  von  wo  die  Luft  durch 
das  Brennmittel  streicht. 

Der  Bauch  wird  von  hier  unmiltelbar,  oder  duroh  dne 
gosselserue  Bohre  in  den  Schlot  geführt.  Jeder  Lösekessel  muss 
für  sich  geheizt  werden  können.  Der  obere  Heerd  räum,  wo- 
rauf die  Helmdeckel  zu  beobachten  sind,  von  welchen  eine 
Bleiröhre  die  Dämpfe  durch  da«  Gemäuer  in  das  Freie  führt, 
wird  von  drei  Seiten  von  einer  Maoer  umgeben.  Auch  von, 
hieraus,  im  obern  Tbeile  des  eingeschlossenen  Heerdes,  öffnet 
sich  eine  weite  eiserne  Röhre  in  den  Schlot,  um  die  etwa  hier 
noch  hervorbrechenden  Dämpfe  abxufübron. 

Die  vordere  Seite  des  Heerdes  wird  mit  einer  Wippthür, 
etwa  wie  bei  einem  Darrofen,  nach  ßedürfuiss  geschlossen. 

Hat  man  die  Absicht,  die  verdichtbare  in  Dämpfen  auf- 
steigende Säure  xu  fangen,  dann  möchte  es  am  zweckmässig- 
Blen  sein,  die  Dämpfe  ans  <icm  Helmdeckel  in  eine  hinreichend 


66  Jordan,  üb. 


les  Goldes  vom  Silber. 


grosse  diclife  bleierne  Kiste  (\'"orlage},  zn  führen,  welche  hin- 
ter dem  llecrdo,  oder  aucli  an  der  Aai^cnacite  des  Gcbfindcs 
stellt.  Es  wird  gut  sein,  die  Vorlage  durch  Wasser  abivüblen 
za  kOanen. 

Die  fernere  Entsilberung  des  Goldes,  welche  in  den  Kes- 
seln aus  edlen  Metallen  vorgenommen  werden  musa,  geschieht 
glcicbfalla  auf  den  eben  bezeichneten  Heerden. 

Fällgeschirre. 

Hat  man  Kum  ersten  Male  and  »war  in  Eisen  fertig  ge« 
löset,  dann  kann  die  Masse  des  Lüsekessels  mit  einer  eisernen 
Kelle  in  eine  hinreichend  grosse  Suhalc  von  Gusseisen  geschöpft 
werden,  und  die  Arbeit  im  Kessel  wieder  anheben.  Ist  es  nö-^ 
thig,  das  schwefelsaure  Silber  nach  dem  Erkalten  zu  zcrkleif 
nen,  so  kann  dieses  in  dem  Füllgeschirro  geschehen. 

Das  Löiegeschirr  für  das  schwefelsaure  Silber. 

Man  kann  es  aas  Bollenblei  anfertigen.  Die  Capacitüt  des^ 
selben  richtet  sich  natürlich  nach  der  Menge  des  zu  erzeugen- 
den Bilbcrsalzea  ;  indess  za  gross  und  bedeutend  schwer  darf 
ea  nicht  sein,  damit  es  ohne  Beschwerde  zu  handhaben  ist. 

Man  gestaltet  dasselbe  walzenrürmlg  und  gicbl  ihm  einen 
so  starken  Durchmesser,  dasa  man  bei  dessen  Tiefe  bequem  bis 
enm  Boden  gelangen  kann^  um  hier  bei  dem  Lusegeschnfte 
die  Masse  zu  wenden.  Man  versieht  es  der  tlühe  nach  mit 
einigen  H&hnen,  welche  aus  Holz  oder  Btei  angefertigt  werden 
müssen. 

Nun  füllt  man  ea  mit  warmem  Wasser  und  trägt  hierauf 
das  Silbersalz  in  dasselbe.  Hier  rührt  man  die  Masse  mehrere 
Male  um,  lässt  sie  darnach  in  Buhe,,  bis  sie  sich  vollkommen 
geklart  hat.  Während  der  Lösearbeit  stellt  man  das  Lösege- 
fSsa  auf  eine  gusseiaerne  eingemauerte  Platte,  unter  welcher 
gefeuert  werden  kann,  um  das  Lösewaaser^  vom  Boden  herauf, 
immer  etwas  zu  erwärmen. 

Das  Klare  zapft  man  durch  die  verschiedencTi,  über  einan- 
der stehenden  Hähne  ab.  Von  der  Trübe  darf  auch  nicht  das 
Mindeste  mit  übergehen,  denn  sonst  wird  vom  feinsten  Goldstaube 
verloren  und  in  ilasFüHsilbcr  übergehen.  Die  klare  Abza{ifung  wird 
durch  ein  blcieniea  Gerinne  in  dJeEitUpfunnc  geleitet.  Ist  noch  nicht 
ji)}e8  scbwctclsamc  iSiibcr  gelöst,  eo  wird  dieselbe  Arbeit  wie- 
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derbohH,  80  lange  noch  etwas  Erhebliches  in  L5snrig  geht 
Dann'  sammlet  man  den  Bodensatz,  dep  Schlamm,  und  beginnt 
damit  die  fernere  Lösearbeit  in  SohM'efelsänre  entweder ,  i8t\ 
die  Masse  noch  sehr  bedeutend,  abermals  in  den  gasseisernea 
lüösekesseln,  oder,  ist  sie  bereits  genugsam  eingeengt,  In  den 
eescfairren  aas  edlem  Metall,  hn  Falle  man  nicht  in  Eisen 
auslösen  will. 

Auch  die  Lösungen  ans  den  edlen  Metallgofnissen  sind  auf 
gleiche  Weise  zu  behandeln,  so  lange  bis  das  schwefelsaure 
Silber  davon  wöggenommen  ist.  Hiernach  wird  das  Btaubgold 
ans  den  Gefässen  gesammelt  und  noch  ferner  behandelt,  wie 
weiter  unten  beschrieben  werden  soll, 

Die  Silberfällpfanne. 

Man  mag  das  8ilber  aus  der  Lösung  durch  was  immer 
für  einen  Körper  metallisch  ausscheiden,  so  bleibt  doch  die 
Einrichtung  des  Ffillgefnsses  gleich. 

Am  besten  ist  die  Fällung  in  bleiernen  OefSssen  vorzu- 
nehmen. J8ie  mfisisen ,  um  den  Scbeideprocess  zu  beschleunigen 
und  am  die  Absonderung  des  Gefällten  vom  Flüssigen  zu  er- 
Idchtem ,   eine  etwas  bedeutende  Tiefe  haben. 

Nach  der  Menge  des  gelüsten  schwefelsauren  Silbers,  die 
man  auf  einmal  zu  zersetzen  gedenkt,  macht  man  die  GefSsse 
grösser  oder  kleiner.  Es  wird  gut  sein,  der  Fällpfannen  zweie 
SU  haben.  Die  erste  mit  der  schwefelsauren  Lösung  gefüllte 
Pfanne  stellt  ma»  auf  eine  eingemauerte  Gusseisenplatte,  anter 
der  man  Feuer  zu  machen  im  Stande  ist. 

Hier,  hat  man  die  Flüssigkeit  der  Pfanne  durch  die  Ei- 
genplatte erhitzt,  verrichtet  man  die  erste  Fällung  oder  .2er- 
setzang  des  schwefelsauren  Silbers. 

Der  Boden  der  Pfanne  wird  sich  bald  mit  Silber  bedecken, 
welches  sich  daselbst  stets  anhäuft  Dadurch  entsteht  Gefahr 
für  das  Gefäss,  im  Falle  man  de'n  Boden  desselben  za  heisa 
macht  #} 

Man  lasst  daher  das  Feuer  unter  der  Platte  so  weit  ab- 
gehen, dass  durch  die  erregte  Wärme  kein  Blei  geschmolzen 

*y  Hier  ist  es  pur  nöthig,  die  Fällfliissigkeit  zwischen  60  bis 
700  R.  warm  ku  lialtcu  und  das  gcflillte  Silber  mit  einem  Kupferstabe 
von  Zeit  xu  Zeil  aufzulockern.  ' 
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werden  kann;  man  uuterbält  deshalb  das  Fcacr  nur  so  nfcU, 
dass  die  Flüssigkeit,  su  lange  sie  nocli  e!u  Bedeutendes  von 
Silber  enlbiilt,  nur  warm  bleibt.  Wird  die  Absclieidung  des 
Siilbers  8|iarsHLU^  so  li'isst  man  das  Feuer  ganz  abj^elien  und 
leitet  sodann  die  helle  Flüssigkeit  aus  der  crsicu  bezeichneten 
Praune  in  eine  /.weite  bleierne  Pfanne,  welche  eino-cin»ucrt  ist, 
und  worin  mitn  die  Piü.«.sjgkeit  bis  /.um  Kociicn  urhit/.t.  Uier 
Btellet  mau  die  täillaiigCj  wenn  mügUch,  neutral  her  und  befreit 
sie  BQ  von  allem  Gohaite  an  Silber. 

Es  wird  sich  hier  nur  noch  wenig  und  sehr  /.aitstaiibigcs 
Silber  zu  ßoilcn  sc(/.en,  sieb  hier  aber  niemals  so  anhäufen, 
dass  eine  zu  starke  Erhitzung  des  Bodens  des  Gcl'iisscs,  ein 
ZOBammcnscbmelKen  desselben  zu  fürcbteu  stehet. 

Purrh  diese  Eiiiriclilung  wird  alles  lästige  und  nachlhei- 
lige  Ilühron  auf  dem  Boücn  des  Fällgefiisses  vermieden,  so  auch 
die  Gefahr  dc^  Zusammcnscbinel/ens  des  Bleies,  welche«  durch 
gemeine  Arbeiter  so  leicht  geschehen  kann,  entfernt.  Die  Ar- 
beit kann  bei  dieser  Einrichtung  auch  weit  sorgsamer  und  rein- 
licher geschclicu.  Oasa  die  zweite  Fälliifaune  niedriger  als  die 
erste  gelegt  werden  muss,  ergiebt  sich  von  selbst;  man  miisa 
aus  der  eisten  die  Lösung  in  die  /.weite  ITunuc  reiu  abnies.sea 
lassen  können.  Die  zweite  l'fanne  bedarf  der  Bedeckuug  wäh- 
rend der  Zersetzung  der  I^augc  nicht. 

M.'in  stellt  die  Fiillgeschirrc  so,  dass  das  schwefelsaure 
Sal»  aus  dem  Lüsegeschirre  aogleicL  in  das  erste  F&llgcirit» 
gelassen  werden  kann. 

Die  Fi.llgcschirre  versieht  man  jedes  mit  zwei  Zapfen,  ao 
dasH  die  Flüssigkeit,  ist  die  Fällung  vollendel,  und  bat  sieb  -Jns 
inclalliscb  abgeschiedene  Silber  volikommen  zu  Buden  gesenkt, 
dtivon  nhgclaijscn  werden  kann. 

Einer  der  Zapfen  ist  dicht  am  Boden  des  Fällgefiisses  an- 
gebracht^ dir  zweite  aber  so  hoch,  da.ss  sich  das  abgeschie- 
dene Silber  bequem  darunter,  vom  Buden  an  gerechnet,  abb- 
gcrh  kann. 

Die  neutrale,  ganz  entsilberto  Flüssigkeit,  welche  aus  dem 
ersten, Zupfen  abgcLoilct  wird,  geht  durch  kein  Filier,  dieje- 
nige aber,  welche  durch  den  Zapfen  am  Boden  abgeht,  mass 
durch  ein  Filier  geleitet  werden ^  damit  nichts  vom  feinen  Sil- 
bcrslaiibc  vcrloiuii  gehen  kann. 
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FSlIt  man  das  Silber  durch  wasserzersetzende  Metalle,  dann 
mass  die  Fällpfanne  etwas  tief,  anch  nur  bis  anf  %  'gefüllt^  -'. 
dazo  die  erste  noch  mit  einem  Decicel,  der  die  abripnendeu 
Tropfen  wieder  in  die  Fällpfanne  fiilirt,  verseben  sejn.  Die 
Ränder  des  Deckels  messen  nicht  fiber,  sondern  in  das  Gefäsci 
greifen.  Der  Deckel  mass  dazu  eine  Rühre  haben,  um  das  Waa- 
serstofljgas  ableiten  zu  können. 

Natürlich  ist  nach  der  Zersetzung  des  Silbersal^es  die  Flüs- 
dgkeit  zu  prQfen  ob  das  Silber  daraus  vollkommen  rein  abge- 
schieden ist.  ^  •>        . 

Die  AussOssung  des  gefällten  Silbers  kann  im  Fällgefässe 
gldclifalls  vorgenommen  werden.  Eines  besonderen  Gefässea 
bedarf  man  dazu  nicht;  je  weniger  Gefässe  angewendet  wer- 
den, desto  geringer  ist  der  Verlust  bei  der  Scheidung. 

Nach  der  AussOssung  wird  das  Silber  getrocknet. 

Die  neutralen  schwefelsauren   Salze,  welche  sich  bei  der 
'  Zersetzung  des  schwefelsauren  Silbers  gebildet  haben,  und  vom 
metallischen  Silber  abgelassen  werden,  sind  anf  schwefelsaure 
kiystallinische  Salze  zu  versieden,  oder  um  ihre  Oxyde  zu  ge- 
winnen, zu  zersetzen.  , 

Man  mag  nun  aber  das  Eine  oder  das  Andere  beabsichtigen, 
80  mnss  diese  zweite  Arbeit  an  einem  andern  Orte  und  auf 
keine  Weise  in  dem  Goldscheideraume  geschehen. 

Die  schwefelsaure  Salzgewinnung  aus  den  Laugen  der  Fäll- 
nlber  beschreibe  ich  hier  nicht,  indem  diese  gemeinen  Arbeiten 
als  bekannt  vorausgesetzt  werden  können. 

Troikengefäss  für  das  Fällsilber. 

Man  bedarf  zur  Abtrocknung  des  metallisch  abgeschiede- 
nen Silbers  nur  einer  etwas  tiefen  geräumigen  Pfanne  aus  Guss- 
eiden. Es  stehen  auch  Pfannen  aus  Schwarzblech  anzuwen- 
den. Man  kann  diese  PAinnen  in  einen  eingehen  Mauerkranz^ 
etwa  wie  gemeine  Siedekessel  einlegen  und  die  Erhitzung  der- 
selben durch  Holz  verrichten,  das  Fällsilber  darin  aber  mit  ei- 
sernen gebogenen  Spateln  so  lange  wenden,  bis  es  alle  Feuch- 
tigkeit abgegeben  bat.  Verunreinigung  des  Fällsiibers  mit  Bi- 
senoxyd.  schadet  nicht,  wie  weiter  unten  erhellen  wird.  Troiik- 
nnng  &der  gar  Durchglüliung  des  abgeschiedenen  Silbers  in  ei- 
nem Glüh-  oder  Flammofen  ist  nachlUcilig. 
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Von  den  chemisch  wirkenden  Mitteln  ^  welche  bei  der'  Scheittunff 
den  duUles  lieachtuny  verdieiuM. 

SchwefelsSare. 

Zur  Losung  des  Silbers  ist  die  sogenannte  englische  Schwe- 
fclsänrc  am  vortheillinriesten  zn  verwenden. 

Vermöge  Ihrer  Bereitangsweise  können  der  genannten  Siiuro 
Sitlpeterfiäirre,  schwefelsaures  IJlei,  auch  wohl  schwefelsaurer 
Kikik  beigemengt  sein.  Die  Salpelcrst'iurc  schadet  bei  der  Kü- 
sung  des  Silbers  nicht,  fördert  eic  vielmehr;  allein  das  Blei- 
und  K.tlksal/.  sondert  sich,  so  wie  ih\a  Ljiscmittcl  zur  8ilber- 
«»l/.bildang  verbraucht  ivird ,  mehr  und  mehr  ab.  Hiernach 
werden  «icli  die  bezcichnelen  Salze,  sind  sie  der  Säure  beige.T 
mengt,  scheidet  man  dadurch  Goldj  nach  Vollendung  der  Ar- 
beit beim  Slaubgoldo  befinden.  Von  diesen  StolTon  ist  das  Cruhl 
übrigens  leicht  zu  befreien. 

Ist  die  Scbwefelsiiure' nicht  conccntrirt,  eo  greift  sie  das 
Silber,  wird  sie  damit  erhitzt,  nicht  sturk  an,  wirkt  aber  dagc> 
gen,  korumen  wasscrzcrsetxendc  Metalle,  x.  ß.  Eisen  mit  ihr 
in  Berührung,  auf  d-iese  kräftig  ei^. 

Diese  Einwirkung  findet  insbesondere  so  lange  Statt,  bis 
<lle  Säure  durchs  Abrnuchen  nahe  an  die  Illchtigkeit  1,85  ge- 
langt ist.  Durch  di«  Abdampfung  at>cr  kann  nun  auch  die 
Siiure  nicht  {lichter  dargestellt  werden.  Die  Etnivirkung  der 
Säure  auf  <lns  Silber  gelii;  nun  aber  so  lange  kniffig  fort,  bis 
Bie  gebraucht  ist;  dabei  wird  alles  Wasser  abgeschieden,  es 
geht  mit  der  schivclligen  Sriuro  damiiffürmig  davon,  indem  die 
Schwefelsäure  mit  dem  Silberoxyde  kein  ivasserhalligcs  Salz 
bildet.  Bei  vcrdiclitctcr  Säure  wird,  in  Hcrülirung  mit  was- 
ser/.crlcgcmlen  Metallen  nur  wenig  Wasserst oß'gaa  mit  abgc- 
sehicden. 

Wollte  man  die  sogenannte  nordhüuser  oder  harzer  Schwe- 
felsäure auwcndcn,  dann  würde  die  Lüscarbcil  damit  auch  ge- 
lingen, würde  aber  weil  theurer  2U  stehen  kommen. 

Diese  Säure  wird  in  der  erhöhten  Temjieratur  in  wasser- 
freie Säure  und  in  das  zweite  Hydrat  der  Schwefelsäure  zer- 
legt. Die  freie  Siiuro  würde  grüsstcnthcils  unzerlcgt  davon  ge- 
iacti ,  witfircnd  die  Silbersal/bilduiig  cr8t  iiisüesoiidcrc  bcgöuoc, 
tvciu  das  zweite  Hydrat  erzeugt  eciu  würde. 


J 
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Wasser  zum  Lösen  des  schwefelsauren  Silbers. 

Za  dieser  Arbeit  ist  jedes  Wasser  za  gebrauchen,  weloiic» 
keine  Clilorverbindung  enthält.  v 

Einige  Qneliwasser  enthalten  einen  geringen  Theil  Cb]or.<> 
natriam;  andere  mehr  oder  weniger  stehende  Wasäer  sind  mit 
einem  geringen  Tfaeile  irgend  einer  Chlorverbindnng  geschwän- 
gert, welche  ihnen  darch  zersetzte  PAanzen-  nnd  Tbierstoffe 
sagefährt  ist.  Alle  diese  Gewässer  sind  bei  der  Lösung  des 
Silbersalzes  zu  vermeiden.  Man  kann  diese  Gewfisscr,  so  wie 
die  Menge  ihres  Chlorgehaltes  durch  salpetersaures  Silber  er-^ 
forschen. 

Regenwasser  wird  gut  sein,  ist  es  auch  an  Orten  gesamm- 
let,  an  denen,  wie  nebe»  Rüsthaufen  von  Schwefelungen,  stets 
BCbweflige  Säure  in  die  Atmosphäre  aufsteigt^ 

Auch  durch  das  Stehen  des  Regenwassers  in  hölzernen 
Butten  wird  es  endlieh  verdorben  nnd  zur  Aussüssung  unbrauch« 
bar.  Es  erzengt  sich  durch  die  Zersetzung  des  Holzes  und 
Staubes  att  SchwefelwasserstofTgas.  Auch  dieses  lässt  sich 
leicht  durch  etwas  Silberlösnng  erforschen. 

Das  gemeine  Qoellwaisser,  auch  das  sogenannte  harte,  ist 
ZOT  Süssong  des  Silbers  und  Goldes  anwendbar,  lüsst  es  keiii 
Chlor ,  sondern  nur  Kohlensaure  oder  kohlensaure  Verbindungen 
wahrnehmen.  Die  Kohlensäure  für  sich  zersetzt  das  scbwcfel- 
nore  Silber  nicht 

Ausser  den  beiden  bezeichneten  Wirkungsmitteln  bedarf 
man  deren  nur  noch  einige,  nämlich: 

Ael-zammoniak  , 
um  etwa  mit  möglichster  Leichtigkeit  die  letzten   schwerlösli- 
<^en  schwefelsauren  Silbertheile,  so  wie  auch  vorhandenes  Chlor- 
silber vom  Staubgolde  zu  nehmen.  ; 

Eigencyankallum  f 
insbesondere  als  Prfifbngsmittei  auf  Kupfer. 

Chiortcasserstoff'f 
nm  auf  den  Silberhinterhalt  der  Flüssigkeiten  zu  wirken  and 
diesen  bu  erforschen. 

Von  den  goldhaltigen  Leglrungen. 
Soll  Gold  ans  irgend  einer  silberhaltigen   Lcgirung   durch 
SchwefelöäuiC   gcöchicdc»  «erde«,  so  muss  dasselbe  den  4ie« 
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Theil  «Ics  Ganzen  nicht  ühcrslcigen.  Geringe  Goldmon^cn  wer- 
de» durch  die  Schwefelsäure  wie  durch  die  SalpcterKüurc  im- 
mer in  Staubl'orm  abgetrennt. 

Die  Brand-,  Blick-  und  knpferhaltigen  Silber,  welche  Gold 
CDthallen,  lassen  sich  auf-  ein  und  dieselbe  Art  enlsilbern.  Kei- 
ne von  diesen  Verbindungen  bietet  besondere  Schwierigkeiten 
dar^C^). 

ßpi  den  goldballigcn  Brandsilbern  hat  man  Acht  xu  ge- 
ben, dass  das  Silber;  bei  den  Blicksilbem,  daüs  das  Blei,  Kup- 
fer, auch  wohl  etwas  Antimon  und  Silber ^^^'.^}-,  und  bei  den 
knprcrigcii  Silbern,  ä&sa  da«  Kupfer  und  Silber  vom  Golde  rein 
geschieden  werde,  ferner,  dasa  auch  dem  Fülisilber,  so  weit 
dieses  KU  vermeiden  ist,  kein  Blei  und  Kupfer  KUgeführt 
wird,  ilinsicbtlich  der  Brandsilber,  da  man  in  bleiernen  Ge- 
schirren arbeilet,  ist  gleichfalls  xu  sorgen,  dasa  diesen  so-we- 
Wg  wie  möglich  Blei  zugeführt  wird.  Wie  das  Angedentete 
KU  behindern  stehet,  wird  bei  der  Umarbeitung  der  edlen  Me- 
talle zu  Königen  luilgethcilt  werden. 

Von  der  Darstelianff  den  Goldes  oder  der  Entiilberttng  desselben 
durch  die  Schwefelsaure. 

K  0  r  n  e  n. 
"  Ehe  man  die  Scheidung  beginnt,  sucht  man  der  Legirong 
so  viele  Ober/iäche  als  möglinh  zu  geben.  Man  erreicht  diese 
Absicht  am  billigsten  durchs  Kürncn  derselben.  Liesse  man  die 
Körner  noch  einmal  durch  Hnndwiilzcn,  mit  einem  Schwnng- 
Tade  versehen,  laufen,  dann  würden  sie  zur  Lösung  noch  ge- 
eigneter werden  ***).     Man  siehct  ein,  dass  so  die  Arbeit  mit 

*)  Jm  Falle  sie  gnt  (jekürnt  sind,  wie  heinerkt  ist;  man  kaoo 
auch  goltilmltigc  Silberbarren  in  den  LiSsekessel  gerade  zu  einsetzen 
waA  hearbellcn,  alloln  es  fwnierl  die  Soheidiiug  uuLer  diesen  Ver- 
hältnissen zu  viele  Sfinrc  nnd  Zell,  indem  der  Angreifpimcte  für 
die  >süure  7.u  weni«;e  vorlianden   sind. 

**)  Zink  wird  in  den  fllickstlbern  niemals  getroffen,  ancli  wenn 
es  ans  i)lendip;cn  Goscliioken  gewonnen  ist;  würde  aucli  otinehia  bei 
der  i^iclicideurbeil'  nicht  uacliUieUig  sein.  Ancii  Arsen  Ist  bei  den 
Blicksillieru  nur  iu  geringer  Menge  walirznuehiuen,  wenn  Arsen  bei 
den  Geschicken  einbricht. 

**♦)  Nach  dem  Wal/.en  aber  mnss  das  Silber  wieder  gegliihet  • 
M'crdeo;  d.i  matte»«  goglnhetestiilber  leichter,  ala  blankes  dichtes  lu- 
gcglühetes  augegriilen  wird. 
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der  geringsten  Säareoienge  -  nnd  in  der  kürzesten  Zeit  zu  ba- 
endcn  steht. 

Wird  die  Lösearbeit  in  GefSssen,  welche  aaf  den  Process 
keinen  Einfluss  aasüben,  vorgenommen,  dann  bleiben  sich  die 
Erscheinangen  des  Lüseprocesses  allenthalben  and  bis  znm  En- 
de der  Arbeit  immer  gleich.  So  ist  «s  bei  Platin,  bei  dem  be- 
schickten Golde,  und  Porccllan.  Wird  in  Gusseisen  gelöset,, 
dann  ist  es  anders. 

Erste  Eatsüberunff   oder  Darstellung  des  Goldes  durch  Schwefel- 
säure in  gusseisernen  Lösekesseln. 

Bringt  man  kleine  and  feine  Silberthcile  in  einen  Kessel 
ans  Gasseisen  mit  dem  2ten  Schwefolsänrchydrat  oder  der  eng- 
lischen Schwerelsäure  zasammen,  nnd  erhöhet  daza  die  Tem- 
peratar  des  Kessels  und  der  darin  eulhalteuen  Masse,  so  wird 
zunächst  das  Gusselscn,  so  wie  das  Silber  auf  Kosten  des  Saa- 
erstoiTes  der  Säure  oxydirt,  es  wird  Eisenoxydnl  und  Silberoxyd 
gebildet.  Ein  Theil  der  Schwefelsäure  wird  hierbei  auf  eine 
niedrigere  Oxydationsstufc,  nämlich  zur  scliwefligen -Säure  zd- 
rückgeführt. 

Diese  tritt  in  Gasform  mit  einigen  Wasserdämpfen  in  die 
H8he;  denn  mit  den  oxydirtcn  Stoffen  kann  sie  sich,  der  Tem- 
pnatar  and  noch  vorhandenen  Schwefelsäure  nach,  welche  der 
anvollkommenen  Säure  in  der  Verwandtschaft  zu  den  Oxyden 
Vorstehet,  nicht  verbinden. 

Es'  geht  nan  aber  die  vorhandene  Schwefelsäure  mit  den 
Oxyden ;  hier  mit  dem  Eisenoxydul  und  dem  Silberoxyde  zu- 
sammen and  bildet  Salzie.  ' 

Das  Eisenoxydulsalz  ist  wasserhaltig,  muss  sich  aber^  der 
Temperatur  halber,  bald  wieder  von  einem  Thcile  Wasser 
trennen. 

Das  achwefelsaare  Silberoxyd  bindet  kein  Wasser.  Das 
Wasser,  welches  so  frei  wird,  erhebt  mch  grösstentheils  in 
Dämpfen,  ein  kleiner  Theil  davon  wird  auch  wohl  durch  Ver- 
mittelang der  Schwefelsäure  durch  das  Eisen  zerlegt,  wobei  Ei- 
sen oxydirt  wird  and  gekohlter  WasscrstotF  austritt. 

Der  Kohlenstoff,  welcher  mit  dem  Bobeisen  in  Mengung 
war,  hat  sich  bei  der  Oxydation  des  Eisens  frei  gemacht  und 
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nuigcschicdcn;   er   mengt   .sich   mit   der   im   Kessel   befindUckCD 
Lcg'uuug. 

Ist  Gold  in  der  Legirung,  so  wird  auch  dieses  frei  ge- 
mnclit  und  mengt  sich  mit  der  Masse  im  Kessel,  indem  dieses 
Metall  Schwerelsiiuro  zu  >;ericgen  nicht  im  Stande  \»[,  Wird 
die  Temperatur  des  Kessels  auf  -|-  32{>°  C.  und  darüber  crhö'> 
Lei,  so  kocbt  die  Säure  und  erhebt  sich  theils  als  solche,  als 
Dnm]if  in  die  llühe ,  theild  führt  sie  fort,  sich  auf  Kosten 
der  Aletalle  zu  zetsetzea,  wie  aauh  durch  den  abgeschiedeneu 
Kohleiistoir  kohlensaures  Gas  xu  geben. 

Auch  das  schwefelsaure  Eiscuoxydulsal;^  kann  in  dieser 
Wiirrae  nicht  weiter  unKcrsctzt  beharren  ^  es  wird  das  Wasser 
ubgccschicdcn ,  dabei  wird  sich ,  durch  den  hierbei  frei  werden-« 
den  Sauerstoir  auch  Eisenoxyd  erzeugen,  welches  sich  später 
wieder  wegen  der  Anwesenheit  des  Eisens  in  Oxydul  veran» 
dern  kann.  Bei  diesem  Lüsevorgango  /ersetzt  sich  immer  auch 
ein  Thcil  Sübers&Iz  auf  Kosten  des  Eisens  und  Eisenoxydnl- 
salzcs  wieder,  und  geht  y.ur  Mnsse  der  zerkleinten  Legirung 
Kurück,  um  da  vielleicht  noch  mehrere  Male  derselben  Ver/in- 
defung  zu  unterliegen. 

Diese  Arbeit  wird  so  lange  fortdaaero,  als  freie  Schwefel- 
BÄure  vorhanden  isl;  hiernach  wird  oifie,  in  der  Hitze  dick- 
schmierige  Masse  gebildet  sein,  welche  in  der  Kiilte  fest  wird. 
Lüsst  man  die  Masse  im  Kessel  stehen  und  erkalten,  dann 
i^ieht  Hie  aas  der  Luft  bald  Wasser  an  und  wird  feucht  und 
bi'ückliob. 

Entsilberung  fies  Goldes  in  kupfernen  Lösekeiseln. 

Entsilbcrl  mau  in  diesem  Metalle,  dann  werden  sich  die 
Ersctieinungcn,  welche  vom  Eisen  und  dem  Kohlenstoße  abhan- 
gen ^  natürlich  nictit  wahrnehmen  lassen. 

Die  Erscheinungen  der  Litscarbeit  werden  hier  dieselben 
Bcin,  Avie  bei  der  Lösung  des  Silbers  in  Platin  oilcr  Gold,  nur 
schwefelsaures  Kuiifer  allein  wird  in  die  Lösung  fibcrgchen. 
Dieses  kann  erwüus(;ht  eeia,  wenn  man  nur  Kutifcrvitriül  eu 
bereiten  gedenkt. 

Läsung  des  Silbers  in  Oold  oder  Platin, 
In  idatin-  und  güldbeschicktcn  Kesseln  gebt  der  Procesa 
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'nn%  eben  so  vor  sich,  nur  dass  die  Ersclidnon/ren ^  welchei 
'^ns  ELscii  und  ilaa  schwefelsaure  Eisenoxyduldal/,  uud  der  Koh«^ 
lensttjff  vernnlassen ,  dabei  nicht  hcrvorlreton  kOnoen.  J 

H|  Regeln^  aus  dttir  LSietheorie  entuHckeU.  * 

H         Wir  wollen  die  Theorie  benutzen,  um  darnach  Normen  fär 

r  die  Technik  hervorzururen.     Sie  zeigt,  wie  man  verfabren  muss, 

r    nm  überhaapt,  und  insbesondere  in  Eisen,  die  geringste   Bänre« 

menge  KU  verbrauchen.     Mao  muss  in  der  Wärme  wo  mügtich 

Inic  bis  ku  '»8G''  C,  hinanr^stcigcu  *).  Gebet  die  Lüsearbeit  gu(, 
dann  steigen  immer  nur  sehr  feine  Blasen  allenthalben  aus  der 
Flüssigkeit  hervor  und  zerspringen  auf  der  Ober/lnche  dersel- 
'  bcn  sogleicii  mit  Lebhaftigkeit,  es  ist  die  schweflige  Säure ;  die 
1^  Mause  steigt  dabei  kaum  beinerkbar.  Vereiniget  sich  hiermit 
Vdaa  Kochen^  dann  werden  die  Blasen  gross,  steigen  oft«  wir^ 
^Uie  Wiirme  noch  höher,  in  Haselnuss-Grösse  im  OeA'isse,  ins- 
Vliesondere  an  der  Seite  desselben  6  bis  9  Stolle  in  die  Höhe. 
I  Hat  die  Maüse  zum  höchsten  Ansteigen  nicht  Raum  genug,  so 
I  geht  sie  über  und  veranlasst  Verlust  an  Metallen  und  Säure. 
^Uieraus  geht  natürlich  die  Regel  hervor,  den  Lüsekessel,  ins- 
sondere  wenn  er  sich  nach  oben  zu  verengt,  etwa  nur  bis 
Eor  Haltle  zu  füllen^  erweitert  er  sich  aber,  so  darf  er  bis  zu 
\V-i  angefüllt  werden. 

Drohet  die  Masse  im    LSsOkessel  übefKOstcigen,  und  kann 

man  durch  Wegnahme  des  Feuers  nicht  schnell  genug  zur  Br- 

oiedrigung  der  Temperatur  gelangen,   dann  setzt  man  so  lange 

Schwefelsäure  hinzu,   bis   die    Absicht    erreicht  isU     Hiernach 

I    feuert  man  wieder  so   lange  miissig  fart,   biB  die  Arbeit  been- 

" '  diget  ist. 

Es  ist  auoii  gdtj  im  Beginne  der  Lüsearbeit  nicht  alle  SäarA 

sogleich  zuzutragen ,   sondern  etwa  den  lOten  oder  18tcn  Theil 

der  Löaesäoro  zurückzubehalten  Und  diciäfin  etwa  adi  Ende  des 

Lösegeschäftes  zuzusetzen. 

■         Ist  die  Lösung   beendiget  und  noch   Süureüberachnsa  vor- 

^p  *)  Durch  lüagere  Uebnng  tm  Lüsegeschiirte  kann  man  auch  schoa 
P^iorcti  das  Gefühl  mit  der  Fiiiait  am  Bohre,  welches  die  gasfünnigen 
I  Körper  aus  dem  Helme  abfiihrt,  wahrnehmen,  ob  die  Hitze  im  Li>- 
I  sekessel  zu  sehr  gesteigert  ist.  Wird  dfese  Ersclielnuug  bemerklt 
I  dann  ist  es  uoihwendig,  die  Wurme  Iierabzustilumei]. 
I        Jooru,  f.  praXt.  Ciieiuie,  IXt  V.  5 
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Landen,  dann  ist  die  liösan]^  wobl  klar^  aber  dir'knü&'vig.  Setzt 
-eich  dubci  der  Goldslaub  niclit  ku  Boden,  dann  Iriigl  man  in 
de»  Lösefcessei  Säarc  nach,  welche  etwa  mit  '(<;  Wasser  ver- 
dünnt ist,  und  lässt  so  die  Flüssigkeit  einige  Stunden  in  tniisäi- 
ger  Wärme  in  llulie,  worauf  man,  beabsichtiget  man  es,  die 
LösuniB^  ohne  GoldOinkorn  abschöpfen  kann.  Besser  ist  es  aber 
.etots  die  Goldflinkcrn  im  Lüacgcschirr  absetKcn  xa  lassen. 

Sicht  man  die  feinen  Blasen  auf  der  Obcriläcbe,  in  der 
errord«r)ichci)  Temperatur  nicht  mehr,  dann  hat  die  Lüsearb<üt 
anfgehört.  Wird  sie  in  Gusseisen  verrichtet,  bo  hört  diese 
Austretung  der  feinen  Blasen  aber  niemals  ganz  auf,  indem  sie 
auch  in  diesen  Verhältnissen  durch  die  abermalige  Zersetzung 
des  schwiiftelsauren  Silbers  durch  das  Eisen  hervorgerufen 
"(vird,  denn  die  Zersetzung  des  Silbcrsalzes  mehrt  sich  mit  der 
Süttjgung  der  Säure. 

Hiernach  ist  das  zurückgelassene  Gold  auf  diesem  Wege, 
bei  aller  Sorgfalt,  durch  die  Schutifelsäure  nicht  ganz  vom 
Silber  au  befreien. 

'•'Miin  sieht,   dass  hiernach  im    Vcrhiiltniss   der   Tcmpcrstor 

neben     der  Zersetzung    dos  Silbers,    Eisens   und   Kohlenstodes 

der   Säureäufw'and   sehr  verschieden  sein  kann.     74,^4  Silber» 

Oxyd  verbinden  sich  mit  2ö,Gü  wasserfreier  Säure  zum  schwre- 

fetsauren  Silber. 

Ist  das  Silber  in  groben  Körnern,  dann  bedarf  inan  noch 
mehr  Zeit  und  Säure,  um  das  Silbersalz  zu  bilden.  Man  kann 
Tresseti-  und  Spitzensllber  in  der  Schwefelsäure  mit  Sicherheit 
In  Poroellan  lösen^  während  dieses  mit  gekörntem  Silber  tn 
Porcelliva  misslich  ist.  Die  feinsten  Silberkürncr  und  Blatteten 
lüsen  sich  leicht  und  am  vortlicilliaftesleo;  mit  ihnen  kann  matt 
die  Arbeit  in  Foriiellan  ohne  Bedenke»  beendigen  ^). 

,  .  *i)  Zu  grolle  ptJrner,  sa  wie.  ein  za  starker  GranalieneinsatB 
auf  einmal,  erlauben  werter  eine  bequeme,  noch  vortlieilliafte  Arbeit. 
Hat  niiin  zu  viele  Grnnalieu  auf  eiomar  eingesetzt,  dann  lagern  sie 
»Ich,  Bind  sie  erst  dünn  gefrussea,  durch  die  Bi{;eDscli\vere  so  dicht 
auf  einander,  dass  die  Säure  nur  scliwicrig  daxwiscbea  komtnea 
kann.  Auch  daa  Auflockeru  dca  Htiufn-erkes  im  Kessel  hilft  dann 
nur  unvollkommen.  Elu  GTanalieoeinsat/.  von  4()0M!irk  ist  r-weck- 
ini£«»ig,  man  darf  auch  wohl  noch  100  Mark  mehr  eintragen.  Sleig» 
man  mit  demEiosaize  bis  xu  1000  >lttrk  und  uoch  weiter  iit  dioBtihe» 
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steigt  der  SSorcverbraoch  bei  der  Dnrstellang  des  schwc- 
l^aareti  Silbers  nicht  über  das  doppelte  Gewlclit  der  Kerse(z- 
(cn  Legirung  an,  dann  kann  man  in  dieser  Ilinsiclit  noch  zu- 
frieden sein.  Es  lässt  sich  jedoch  mit  Gmnd  erwarten,  dass 
die  Ltfceittbeit  mit  1  «/j  Verhältnissen  Sebwefel^Sure  ins  Werk 
gerichtet  'wCrJeo  kann,  * 

Rnlhnlten  die  znr  Lösang  in  Eisen  eingesetzten  Granalien 
Boch  ein  Bedeutendes  »n  Kupfer,  dann  wird  bei  der  Zersetzung 
derselben,  bei  der  sfthwcfeisanrcn  SalKblMong  im  Kessel,  wäb- 

des  Löseprocesses,  insbesondere  gegen  das  Ende  dessel- 
ben, feuert  rann  k»  lang^,  ein  Theil  Kupfer,  wie  von  selbst  in 
die  Augen  springt,  metallisch  wieder  abgesetzt  und  za  der  am 
Bodeit  liegenden  Mftsse  KuräckTalleo  ond  sich  damit  mengen 
können. 


h 

'i  dersi 
^^Ttend 
™bcn. 


Fernere  BeabacMunf/  und  Verfolptaig  des  SilherlöseproCeiset  durch 
Sihwejilsäure  in  Gusseisett. 


r 

■^■'  Ist  die  Lösenrbelt  der  Oranalien  mit  etwft  f*/^  Theil  SSaro 
auf  die  Höhe  gebracht,  welche  ich  oben  bei; cicbnet  habe ^  timl 
man  be«bslchtlgt,  die  in  Sfchwefebäore  Jftslichcn  Metalle  noch 
■  ferner  wegzunehmen,  daftn  halte  ich  es  nicht  gernthen;,  dieses 
^■riurcb  ZuiragUDg  von  ftiscfaer  ^ohwefelaüarc  za  erzwingen,  i»- 
^^dcm  die  schon  gebildeten  dickßüs!«igen  schwefelsauren  Sn!/.e 
die  Einwirkung  der  freien  SSare  gar  sehr  behindern,  dieselbe 
also  kaum  ssor  Zersety.ung  gelangen  lassen.  Es  wird  durch 
dieses  Verfiihren^  aA  Säure-  und  Zeit  verloren:  Besser  ist  es^ 
zuvor  die  vorhandenen  schwcfelRauren  Saixe  durch  Was«* 
wegzonehmen  und  darnach  den  Rückstand  abermals  in  Bchwe- 
MBüore  z«  kochen. 

Lösung  der  schwefeUaüren  Salze  in  Wassir. 

'Man  lasse  nach  der  ersten  Lösung  das  Feuer  unter  dem 
«isernen  LÜKekcsscl  so  weit  abgehen,  dass  der  Inhalt  desselben 
dadurch  kau.n  noch  flüssig  erhallen  wird.  Nun  sobCpfe  man 
LCsung  und  Bodensatz  aus  dem  Lüsekessel,  im  Falle  die  Masse 
'  Verstössen  werden  und  das  acbwefelsaure  Silber  in  Wasser  ge- 
lost werden  soll;  oder  man  trage  sie  sogleich  in  kleinen  Thei« 

dann  lüsst  sicti  schon  nicht  mebr  mU  aller  Sorgfalt  und  otiue  Ermu- 
dunu  arbeiten. 

0  V 
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Icn  ia  das  LötiegcscLirr  för  das  schwcfclsanre  Silber,  worlii 
jiinii  bereits  hciiüsgciiiaciitcs  Wnsscr  für  die  Absiclit  bereit  hält: 
Hier  uehme  man  durch  üna  liüscmiUcl  alles,  was  bei  der  ge- 
ecböpflen  Masüc  löslich  ist,  weg. 

Audi  bei  dieser  LüsearbeK  wird  sich,  durch  daa  schwe- 
fehttore  Elseiionydulsalz  noch  ein  Tbcil  schwerelsaures  Silber 
zersetzen,  und  sich  so  meialiisches  Silber  za  Boden  legen,  wo- 
bei das  Oxydulsai;6  in  Oxydsal»  verwandelt  wird.  Daneben  er- 
zeugt sieb  ein  TbeU  basischem  schwet'clsaures  Eisenoxyd  und 
senkt  sich  nieder  zu  den  BtolTen,  welche  in  Wasser  unlöslich 
sind.  Hierdurch  wird  die  schwefelsaure  SalKlösuug  nun  auch 
etwa.s  gebräunt. 

Lös?t  man  Silber  durchs  Kochen  in  schwefelsaurero  El- 
senoxydc,  dann  wird  es  in  grünes  Oxydulsali;  verwandelt,  aber 
schon  beim  Erknilcn  zersetzt  .«ich  das  neu  erzeugte  Uxydulsala 
wieder  und  es  wird  metallisches  Silber  erzeugt  und  Abgesetzt^ 
und  die  überstehende  Flüssigkeit  nimmt  abermals  die  rothbraune 
Farbe  an,  indem  sie  wieder  in  suliwcfekaorc  Eiseuoxydlösung 
verändert  ist. 

Ist  die  A^szichang  der  einmal  in  Lösung  behandelten  Gre* 
.Balicnmasse  erreicht,  ist  sie  von  aller  Flüssigkeit  vollkommen 
befreit,  dann  wird  sie  von  Neuem  in  das  gusseiserne  Lösege^ 
fhss  zurückgebracht^  daselbst  mit  neuer  Saure,  welche  man,  80 
weit  dieses  möglich  ist,  nach  dem  Gewichte  der  Masse  hinzu- 
fügt^ in  Lösung  genommen. 

Die  Erfahrung,  der  Aufwand,  muss  es  lehren,  wie  weit 
CS  räthlich  sein  kauBj.  die  zu  scheidende  Blasse  auf  diese  Art 
zu  behandeln.  Ist  djo  Lösung  in  Eisen  vollbracht,  dann  muss 
der  Lösekesjsel  durch  sehr  verdünnte   Lauge  >r^)   von  dem  an^^ 

*)  Die  FliissigkeU,  woraus  das  Silber  gefäliet  ist  und  woran« 
man  das  Knpfer  »«.skrystallisirt ,  wtrd  Lauge  genannt.  Sie  pflegt 
sauer  stu  sein.  Ist  das  sckwcfebaure  Kupfer  daraus  gewonnen  unit 
die  Lauge  (Mutterlauge)  sliirk  sauer,  daou  engt  ana  diuselbe  wie^ 
der,  In  Illci^  so  weit  es  jnügiiuli  ist,  ein.  jlieruucli  wird  »le  in  ei- 
sernea  oder  kupfernen  Kessein  auf  das  Hüclisto  der  Euieuguug  ge- 
braclit  und  darnacli  in  Krüge  gescliöpft  und  liingesiüilt.  Hat  sie 
Bicli  iu  diesen  Gefüssen  diircli  das  Absetzen  geklärt ,  dann  wird  die 
«o  gewüuuene,  nocit  Salze  enlbaltende  Säure  wieder  mit  bei  der  LG-<- 
aenrbeit  verwendet. 
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liana;en(lon  schwefclsnarcn  Silber  und  dem  Staab^oldo  gereinigt 
werden. 


FtrtifflSsviiffSffeschSft  ia  Gefässen  aut  edpn  Metnüen, 

Der  chemische  Vorgang,  welcher  bei  der  Losung  und  Enf- 
älberung  des  Goldes  in  diesen  Gerässcn  Statt  flndet,  ist  bereits 
["anjice/eigt }   ich  bemerke  nur  noch,   dagg  die  I^Öflcarbeit  als  be- 
endigt  atigenoinmcn  werden  dnrf,    sobald    man,    nach  in  einer 
Dgcmesscnen  Temperatnr ,   bei  noch  voriiandencr  freier   Süare, 
ine  schwcfelige    Süare  mehr  hervordringen  und  ftu^^lrömen 
\>L 
Nach  beendigter  Scheidearbeit  werden  die  sohwcftelsaurcn 
[B*lse  wiederum  durch  Wasser  wcggenommcD. 

Kann  dieses  damit  nur  schwer  geschehen,  liaben  sich  ba- 

ll.whe  schwerelsaurc   Verbindungen  erseugt,    dann  int  es  gcra- 

llien,  zum  Aetanmmoniak  Zufluolit  ku  nehiuen,  um  dadurch  da9*j 

sehwerelsHure  Silber  löslicher  xu  machen. 

Soll  das  Scheidogold  nicht  fein,  sondern  etwa  von  einer *i 
Feine^  welche  zwischen  81  und  22  Karat  fSilt^  dargestellt  j 
werden,  dann  bedarf  es  der  sorgsamen  Behandlung  deti  Staub-  'j 
goldcs  mit  Ammouiiik  nicht. 


,Kakere  Bezeichnunif  der  Staub golöma&se  in*  den  Lffsekeastln  aus 
itdlitvi  Metall,  SU  wie  deren  Behundlttnij. 


^P        Int  Chlorsilber   durch  das '  Lö^owasscr  des   schwefelsauren 

rBHbers,   aucli  wohl  noch  etwas  vom   Bchwcfolsaurcn  8ilber  mit 

dem  Golde  gemengt,  dann  thut  man  wohl,  will  man  feines  Gold 

darstellen,  durch   eine   geringe  Digestion    des   Staubgoldes   mil 

Aetxammoniak,  zuvor  alle  Silbervcrbindungen  wegssunchmen  und 

hiernach  zu  süssen. 

^1        Das  Ammoniak  bildet  mit   dem   sohwefelsauron    Silber  bo- 

^Kanntlich  ein  loichtlfisliches  Doppelsalz  und  daneben  daa  Chlor- 

^amraoniuuiHilber,  weiches  sich  auch  in  Wasser  löset. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  andersartigen    Beitncngqu- 

des  Staubgoldesj  welche  etwa  aus  Blick  -  oder  kuprerigera 

Silber  dazu   geführt   sein    kOuneu.     Sic  elnd   «llo   durch   reine, 

»der  doch  wenigstens  nicht  mit  SalpctcrsSuro  gcmonglo  C5hlüi- 

rwBsscrstofr:$.^urc  bis  auf  den  KohlcnsloiT  wegzunehmen. 

Der  Kohlenstoff  ist  durch  Giiuichiaelzang  des  Staubgoldcs 
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mit  Kalt  oder  mit  Kali  (Potlnsche)  ond  Salpeter  \veg:!UiiehaieD. 
Mit  Kali  nnd  Snl|ieter  ist  die  Staubgold masso  auch  scLon  ohne 
Digestion  mit  Chlorwasserstoff  vod  allen  den  bezeichneten  Stof- 
fen zu  trennen^  wenn  man  die  Arbeit  in  irdenen  (nicht  in 
Glrapbit*}  Tiegeln,  in  Bezug  des  vorhandenen  KohlenstqlTes,  mit 
nller  Vorsicht  behandelt. 

Man  mag  »an  die  Masse  ror  dem  «EinBchmelTien ,  ura  den 
Ooldköoig  zn.  erhalten,  mit  ChlorwasserstotF  behandeln^  oder 
nicht,  80  geschieht  die  Einschmelziarbeit  stets  in  einem  guten 
sogenannten  einfachen  Zugofen,  in  irdenen,  almeröder,  Tie- 
geln. Die  Tiegel  für  das  Gold  befeuchtet  man  im  Innern  und 
bestreuet  sie  sodann  mit  Boraspnlver,  und  stellt  sie  in  den  üfen. 
Bind  sie  hier  erglühet  und  an  den  Seiton  verglaset,  dann  setzt 
man  das  mit  FJuss  beschickte  Gold  behutsam,  damit  nichts  ver- 
stäubt, nach  und  nach  zu.  So  wie  die  Masse  im  Tiegel  kein 
Gas  mehr  entwickelt,  nicht  mehr  steigt,  bedeckt  man  densel- 
ben und  bringt  «ie  in  guten  Fluss ,  damit  sieb  das  Gold  wohl 
absetzen  kann«  Xun  lässt  man  den  Tiegel  allmählig  erkalten. 
Ist  der  Goldkünig  aus  dem  Tiegel  genommen^  dann  werden  die 
Scherben  desselben  ina  Wasser  geworfen,  und  sind  sie  von 
»Her  alkalischen  Materie  befreit,  untersucht,  ob  kleine  feino 
Ooldkürner  an  den  Seiten  anhangen.  Diese  werden  gesammelt, 
ehe  die  Tiegelstücke  zur  Kratze  gehen. 

Gemeine  Pottasche  mit  kohligen  Theilen  darf  zu  diesen 
EinscbmelzuDgen  nicht  benutzt  werden,  so  auch  kein  Graphit- 
Tiegel. 

Ea  wird  ditdoroh  das  schwefelsaure  Kali  der  Pottasche 
zersetzt  nnd  zum  Theil  in  Schwefelkalium  verwandelt,  welches, 
winl  es  im  Schmelzen  darch  den  Eintluss  der  Luft  nicht  wie- 
der zersetzt,  Gold  aurnehmen  und  wegführen  kann. 

Das  gesüsste  Slaubgold  ist  auch  mit  reiner  GlStto  and 
wenig  Kohle  zu  einem  Könige  za  schmelzen,  welcher  auf 
der  Capelle  zu  vortreiben  ist  und  darnach  brandfeinos  Gold 
giel)t. 

FäUarbeit  des  schwefelsauren  Silbers. 

Die  Lüsnng  des  schwefelsauren  Silbers  enthält  begreiflich 
alle  löslichen  schwefelsauren  Salze,  welche  durch  die  geschie- 
dene   Legirang    hervorgegangen    sind.     Ist  die    Lüsu^    mit 


^ 
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ahwercl        .       Kiii'fer  gemengt,  dann  Ihut  man  wobi,    w:lll 
maa  dir   .  ■>t  brandrcin  darstellen,   aber  nicht  breonea,  daiii 

Silber  durch  Kupfer  zu  «obeidon.  Die»e  Verhältnisse  werden 
bei  den  Blicksilbern  übrigens  nicht  eintreten,  da  denselben  nur 
>renie;  Kupfer  beigemiürbt  iKt. 

Die    Fültniior   greachi«ht   in    den    bejieicbneten    Bleipranncn 
durch  Kuprerplatten.     Int   die  Fiassigkeit   neutral,    zeigt  iu  i)>r 
kein  Prürungsmiltel   noch  Silber  an,    dann   wird  sie  nach  eini*-' 
ger  Ruhe  abgela^wcn,    ond  der  VHriuIsicdung  übergebeo.     Das 
aJligcschicdene  Silber  wird    in   der   Fülli>('anne   gesöe-st,     Kb  Isfr' 
vunüty,,  die  Süssung   auf  dat»  höchste    ku   treiben.     Nach  dom^* 
Süssen  nimmt  man  das  Silber  aus  der  Füilpfaone,  und  IrockacC 
es  wie  angegeben. 

Füllt  man  das  Silber  durch  Krfitzknpfcr,  so  wird  es  durch 
daraus  abgeschiedenes  Antimon  bedeutend  verunreinigt  werden. 
Da  die  bezeichnete  Arbeit  in  bleiernen  GcfSsaen  vorgo- 
notnoicn  wird ,  so  kann  es  doch  wohl  nicht  anders  kommen, 
als  dasa  nach  den  Vcrwandtschansgesetzcn  ancb  etwas  schwe- 
felMMires  Blei  nnd  wenig  hergestelltes  "Kupier  Kam  Fällsilbcr 
gelangt,  worauf  bei  der  ZasammcnsohmelKUtig  desselben,  soll 
ea  brandfcin  dargestellt  werden,  Bedacht  zu  nehmen  ist. 

Fällt  man  das  Silber  durch  Zink  oder  Bisen,  darni  ist  es 
nothwendig^  die  Ffillpfanne  mit  einem  Deckel  zu  schlicssen, 
>«ie  oben  beschrieben  ist,  damit  das  unreine  Wasserstoflgas  recht 
bald  aus  dem  Arbeitsraumc  geführt  wird.  Kann  bei  dieser 
Fällang  des  Hilbers  auch  Luft  mit  unter  den  Deckel  des  FalK- 
gefässes  dringen,  dann  hat  man  sich  zu  hüten,  dass  keine 
Flamme  das  tinngcmengc  bertilirt  und  Explosion   erregt. 

Aneb  hier  muss  eowohi  das  schwefelsnuro  Zink  als  Eisen 
nach  Möglichkeit  nentral  dargestellt  werden  and  die  Lauge, 
che  man  sie  in  die  Vitrlolsioderci  abgiebt,  antersuchl  werden. 

Die  bei  dieser  Arbeit  erfolgenden  Kupfer-  und  Zinksalzo 
fflliisen  einige  Male  nrnkrystallisirt  werden,  eoUen  sie  oisen- 
trei  sein. 

Alle  Verlosung   in  Bisen  wird   auf    die   Darstellung  des 
Kriik-  und  Kapfervitriola   stets  einen  nachtheiligen  Etuflusa  aus^ 
ben.     Ist  der  reine  Kuprervritriol   leicht   und   mit  bedeutendem 
Mrtlieil  abzu.sct/.CD ,  dann   schlage  ich  vor,   die  erste  Entsilbe- 
rimg  nicht   iti  Gusseisen,   sondern   iu  starlieu,   gcscblagoneu, 
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boiiferaen  Kesseln  vorzanehmcn.  Dergleichen  Gcfäflsc  sind  zwar 
liiearcr,  allein  sie  werden,  selbst  iin  Vereine  mit  ücm  Silber, 
.von  der  verdichteten  Sehwefelsäare  weniger  als  die  Liisekcssel 
a^  Crosseisen  angegrilTen  werden. 

Die  Mutterlauge  enthält  von  allen  die^sen  Arbeiten  nach 
Bchwefelsaures  Eisenoxyd  von  rötblicbbraaner  Farbe,  welches 
«UerdingB  noch  zu  einiger  Anwendung  dient,  im  Ganzen  aber 
nur  wenig  Wcrth  hat. 

Die  Scheidang  des  Silbers  durch  £t.sen  und  Zink  gebt  gat 
nnd  leicht  von  Statten.  Das  Fälisilber  bedarf  keiner  80ri;sa- 
men  Abwaschung,  es  ist  brandreines  Silber  daraus  darzustellen. 

Zusammejischmelzunff  des  gefällten  SiH>ers. 

Ist  das  Silber  durch  Bisen  oder  Zink  abgeschieden,  dann 
kann  es  mit  einem  Gemenge,  zur  einen  Hälfte  aus  Pottasche, 
zur  andern  ans  abgeknistertem  Kochsalz  zusammengesetzt,  ge- 
mengt und  ZQsammengeschmolzeu  werden.  Man  wird  brand- 
feines  Silber  erhalten. 

Diese  Schmelzungen  müssen  stets  in  altmerüilcr,  oder  ähn- 
lichen Tiegeln  vorgenommen  werden.  GrapLitliegel  werden 
voi)  SalzHOsBen  durchbohrt,  bilden  dazu  nachtheilige  Schwere- 
langen,  insbesondere  werden  die  des  Silbers  erzeugt,  welche 
sich  im  feurigen  Flusse  zwar  wieder  zersetzen,  wobei  sicli 
BchwoEige  S&me  entbindet,  welche  Silber  in  Staubtheilea  mit 
in  die  Höhe  reiast. 

Das  ein  Mal  bei  dem  Einschmelzen  gebrauchte  Kau  nnd 
Kochsalz  kann  zurück  gelegt  werden;  es  steht  so  olt  zu  ver- 
wenden, 1^1^  noch  ein  bedeutender  Theil  von  freiem  Kali  da- 
bei ist. 

Die  kuiifcrigen  oder  durcli  Kupfer  gefällten  Silber  sind 
ebenso  zn  behandeln,  nur  thut  man  wohl,  bei  der  Mengang 
derselben  mit  dem  angezeigten  Sal>^iluss>e  noch  einige  p.  C. 
Salpeter  in  Pulverform  binzozumengcn ,  und  damit  die  Silber 
in  einen  König  im  irdenen  Tiegel   zu  schmelzen. 

I|t  auch  zwischen  den  durch  Eisen  oder  Zink  gelallten 
Silbern  etwas  schxvefelsaurca  Blei  zu  bemerken,  dann  wird  es 
nothwcndig,  auch  bei  deren  Zusammenscbmelzung  etwas  Sal- 
peter zu  vcrwcndcD. 

Sind  dip  bei  der  Goldscbcidung  erzeugten  scbwcfelsaurcu 
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«Ixe  nicht  xa  vcrknarcn,  was  seilen  der  FhII  «ein  ilfirUe, 
dann  stehet  linn  scliucfelüiiure  Silbcrsnl/.  leicht  nus/ukryb(aHi»iif 
rca  und  mit  liem  geeigneten  Kaiinnthcilc  einzuschmcliscn ,  um 
CK)  das  Silber  braiidfcin  xa  gewinnen.  Der  ^ilbcrgehaü  der  x\i- 
rriuk bleibenden  sauren  Lange  kann  zulc^.t  durch  Chlornnlrium 
oder  l£i^en  gewonnen,  und  bei  der  tsclimelzung  des  scliwcrcl-f 
uoren  Silbers  mit  zugesetzt   werden. 

Könnte  man  schwcreLsaures  Silber  durch  Kochsalz  im 
Schncl/en  ^'.ersetzen,  dann  würde  die  Herstellung  dadurch  am 
billigsten  sein.  Trocken  aber  zersetzen  sich  diese  Kürper  nicbl, 
Hie  gehen  vielmehr    mit  einander  in  Verbindung. 

Durch   erliühtc   Temperatur    das    Hchwefelsaare    Silber  xq 
zerRCtzen,  ist  nicht  rath!<am.     Die  nülhigc  Vorricbtang  und  ätt\ 
gewisse  eilhcrverluat  mahnen  davon  ab. 

Sübliesslich  deute  ich  hier  noch  an ,  dass  die  LOsung  des* 
ilbcra  in  Gasseison  durch  Schwcrelsünre,  den  Pfannen— 5 
BChmiedt 'sehen  Process^  welcher  auf  der  Ocker  am  llar/.oj 
Li  Ausübung  steht,  zu  vertreten  im  Staude  ist.  Naiörlich  mni^a' 
Fodann  durch  diesen  bis  nahe  zur  Quartation  geBchiedon  wer-o 
den  i>). 

K8  IVagt  eich,  wie  viel  hierbei,  gegen  den  jetzigen  Weg 
der  Schuefcluag,  zu  ersparen  ist.  Alan  würde  bei  dicseto 
Verftihren  der  KesMc!  au<i  edlem  Metall  übcrliobcn  sein,  vor- 
aui*gcselzt,  doi^s  man  Kolben  beizubehalten  entsclilossen  wnrc, 
oder  zur  Anwendung  des  Porcellaas  oder  Steinguts  überginge. 


Nachtrag. 

Vorstehender  Aursatz  ist  im  Jahre  1838  vcrftwst.  Im 
Jahre  1835  hat  einer  meiner  acLtcnswerlhen  Schüler,  der  llüt- 
Icncleve  F.  Ileinzmann^  zur  Ocker,  auf  einer  mctallnrgi- 
Bchen  Reise  auch  Kremnitz  besucht ,  und  auch  dort  die  Gold- 
Scheidung  durch  Schwefelsäure,  in  Gnsseisco,  mit  angesehen. 

Ich  will  hier  nur  den  einfachen  Gang  der  kremnitzer  Gold- 
echcidcarbcil  andeuten.  Er  scheint  mir  wesentliche  Verbcssc- 
rnngcn  zazniagäcn.  Das  Lösogeschiitt  des  goldhaltigen  Silbers 
wird  in  gnsseisernen  Kcsselu  beendigt.     Bs  ist  bequemer,   kür- 

*)  Tollbomroen  rein ,  bis  nnt  das  letistc  Atom ,  Itisst  sich  das 
€ol4  von  dem  Silber  durch  die  Schwefelung  desselben  nicht  ab- 
trcnnefl. 
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'ACT  und  vortheilhaner,  und,  in  nim^icht  auf  das  Feinaüabrinipfen, 
in  jeder  Hinsicht  weherer,  die  letzte  Wegnahme  des  SiJlber« 
vom  Golde  in  kleinen  Geftissen  von  Gold  oder  Platin  zu  bewir« 
ken.  Ist  es  nicht  auf  chemisch  feines  oder  doch  brand reines 
Gold  abgesehen ^  dann  ist  das  Roheisen^  oder  auch  das  Kup- 
fer Bohon  mit  mehr  Znversicht,  aber  doch  immer ,  in  Bezog 
auf  die  crwach.«cnden  Prodacte^  mit  mehr  Mühe  and  Säurever- 
brauch zu  verwenden.  Ein  goldenes  Feinlösegefiiss  kann  bei 
keiner  efnas  bedeutenden  Seheidcanstalt  Bedenken  veranlassen, 
indem  bei  dessen  Verbrauch  nur  allein  die  Kosten  der  Berei- 
tung des  Fciniösegefäsaes ,  die  nur  unbedeuteüd  sind,  verloren 
gehen. 

Man  bat  im  kremnit/.er  Scheidclaboratorio  xwei  gu^eii^erne 
gcLeidckcsse!  für  den  Beginn  der  Arbeit,  nnd  einen  kleineren 
y.ur  AuNkochung  des  Goldes,  Keben  den  Rej^Bcln,  welche  zur 
Behandlung  der  Silbergraualicn  bestimmt  sind,  hat  man  zwei 
bleierne  eingemauerte  Pfannen  zum  Hilsnen  dos  Goldes,  nnd 
zwei  zum  Fiillen  des  schwefelsauren  Silbers  angebracht.  Da- 
bei sind  kupferne  Kessel  zur  Wassererwärmang  vorhanden. 
Das  gefällte  Silber  wird  in  einem  Flammol^n  scharf  durchglfi- 
het  und  dann  eingcsnhmolzen^  Auch  dn.<i  jirewonnene  Gold  wird 
eingeschmolzen,  und  darnach  in  fiingöHse  gebracht.  Die  ent- 
stehende Krätze  wird,  wie  sich  von  selbst  vorsteht^  gehörig 
benutzt  Lst  das  Silber  geschieden,  dann  wird  die  silberfreie 
Lauge  zur  Salzbcrcilung  gegeben.  Sie  wird  eingeengt  nmi 
zum  Kryslallisiren  hingestellt.  So  wrd  sie  natürlich  so  lange 
behandelt,  bis  kein  Kuiifervitriol  mehr,  auszukrystallisircn  ist, 
und  nur  noch  sogenannte  Muttcflange  übrig  bleibt,  tvcicbe  an- 
derweitig benutzt   wird. 


H. 

Der  (JoldschcUeproccss  zur  Ocker  bei  Goslar , 

vom 
Dr.  J.  L.  Jobdan,  in  Clans  Ihal. 

Das  wenige  Gold  des  Katnoiclsberges  wird  hier  mit  vieler 
Geschicklichkeit  von  dem  Silber  geschieden.  Man  nimmt  suuunt- 
iicbc  BlickeUbor  au;>  der  Kupferarbeit  sowohl^  nb  auch  aus  der 


IBfefarboit  der  Jiiliofi-^  Sophien-  und  MarlenhiKte  in  die  Snliei- 
dearbeit.  Die  Blicksilber  dieser  Ilütien  habe  ioh  (1829J  von 
14  LÜi.  19  Gr.  bi»  15  Lth.  4  Gr.  fein  gefunden.  Der  durch- 
scfanitlliche  FeingehaK  der  bcsnsichneten  Silber  fiel  znischcii  14 
L(h.  17  bis  18  Gr. 
j  Die  Blicksiibcr  der  genannten  llülten  haben   keinen  glei- 

chen Goldgehalt,  sie  lassen  in  der  Mark  von  %  bia  gegen  % 
Gr.  wahrnehiueii.  Die  IHicksilbcr  aus  der  Ku{)rcr-  und  Blei- 
arbeit  zuMiinmengenomioen,  haben  durebschuiltlicb  immer  nar 
bis  sehr  nahe  an  ^/^  Gr.  Gold   gegeben. 

Der  Ertrag  des  Rammeisberges  an  brandfetnem  Silber 
pOegt  jithrlich  von  <3()S6  bis  xu  4(}U0  Mark  binaur^usteigcn. 
Sa  \si  es  wenigstens  in  den  Jahren  1834  bia  1S3Ö  der  Fall 
gewesen.  Den  Goldgehalt  auf  die  Mark  ßrandailber  vertkeilt, 
kommt  KU  Zeiten  nicht  voll  auf  ^/^  Gr.,  gevvüiinlicher  aber  dncli 
etwas  ober  •%  Gr.,  selten  aber  steigt  er  zu  y^  Gr.  oder  wohl 
noch  eiil  Merkliches  höher  nu.  Nie  steigt  er  zu  einem  vollen  Gräa 
heran.  In  den  letzten  la  Jtthreo  sind  aas  dem  RammeiNbcrge 
(Iberbaupt  156  Mark  1'/^  Loth  Gold  erfolgt. 

Das  Vorkommen  des  Goldes  im  Rammclsberge-hat  bereits 
olt  die  Aufmerki>amkeit  rege  gemacht.  So  wie  mein  nun'  ver- 
»ttorbencr  Sohn  aber  Gold  in  der  Zinkblende  Laulcnthals  und 
Caasthala  entdeckt  hatte,  war  es  uns  aehr  waitrscbeiDlioh,  ifn^s 
auch  das  Gold  des  Rammckbergcs  aus  der  daselbst  mit  ein- 
brechenden Zinkblende,  welche  in  den  Hüttenbetrieb  tibergcliot, 
abstammen  müi^htc.  Es  ist  wohl  beachtcnswerlb,  nur  in  der 
Zinkblende  Laalenthals  ond  Clausthals  allein  wird  die  klein« 
Goldmenge  gefunden,  in  dem  in  den  Gängelt  mit  einbrccben- 
dem  Blciglaoze,  Eisen-  nnd  Kupferkiese  aber,  sind  dic«>e  volU 
kommeil  frei  von  Zinkblende,  ist  auoli  Diemals  eine  Guldspur 
2a  finden. 

Nach  den  bezeichneten  Thatsacheo  onterüaohtcn  wir  auch 
Docb  «HS  einigen  anderen  Gegenden  derbe  Dlendemasacn ,  nvA 
nahmen  in  aller,  ans  in  bedeutender  Monge  /u  Gebote  ätolien-« 
der  Zinkbleodo,  Goldspnren  wahr.     Auch  scheint  es  nach  Hand- 
[Btticken  und  Nachrichten,  welche  ich  erhalten  habe,  daäs  alle 
diejenigen  sQdamcricanischcn  Schwcfelkicsniederlagen   dann    am 
k     goldreichsten  xn  sein   pflegen,    wenn    in    ihnen  die  schwarze 
H  Zinkblende  in  einiger  Menge  cinbriclit. 
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Die  Arbeiten  ilor  Goldscbcidung  werden  wie  folgl  hin-; 
ter  dntkoder  verrichtet.  ^ 

Das   Körnen    der  Blicksilber 

Man  beginnt  die  Arbeit  mit  (>00  Mark  Blicksilber.  Die-- 
868  Melallgciuische  besteht  bekanntlich  aus  vielem  Silber  nnil 
wenig  Blei,  wo/.a  noch  etwas  Kupfer  hinzuzutreten  pflegt) 
RUCh  kann  e.s  einen  geringen  Thcil  Antimon  und  Arsenik,  iinit 
HO  wie  es  am  Rammelsberge  Statt  tliidet,  auch  einen  Thcil  Gold 
enthalten,  im  Falle  diese  Sfoflc  mit  den  Geschicken,  woran« 
das  ßlick-silber  abgeschieden  wird,  mit  einbrechen.  '  Seltener 
M'ird  dabei  Kobalt  und  Nickel   getrolTen. 

Die  Ulickäilberkuchcn  werden  Küer.<<t,  um  sie  bequem  in 
dncn  Grajibitticgel,  welcher  in  einem  gemeinen  Tiegelofen  be- 
reit steht ,  zum  Kinechmelzen  tragen  ku  können,  in  einige  xolU 
grosse  Stücke  zerbrochen.  Diese»  geschieht  »ip  leichtci^ten, 
wenn  man  die  Blicksilber  rothglühend  maclit,  und  soilann  dar- 
auf scbiÄgt,  indem  die^e  Metatjinisctiang  die  Eigenschaft  be- 
sitzt, in  dieser  Wärme  leicht  und  kuizbrachig  zu  werden. 
Man  bedeckt,  nach  dem  B&setzen  des  Tiegels,  das  Blicksilber 
mit  einer  zwei  Finger  starken  Decke  Kohlenstaub^  und  bringt 
das  Metall  in  dünnen  Fluss,  nachdem  der  Tiegel  mit  einem 
eisernen  Deckel  geschlossen  ist.  Fliesst  das  Metall  ge- 
hörig dünn,  dann  wird  es  mit  einem  mit  etwas  Lehm  über- 
zogenen eisernen  LOtTel,  oder  auch  mit  einem  kleinen  Graphit- 
Tiegel  ansgeschüpft  and  gekörnt. 

Man  giesst  das  flüssige  Silber  in  einem  dünnen  Strahle  in 
einen  kupfernen  Kessel  in  kaltes  Wasser.  Das  Wasser  wird 
wiihrcnd  des  Gusses,  durch  einen  Bührstab  oder  Besen,  am 
eweckmässigsten  unter  dem  dünnen  Strahle  in  stete  rasche  Be- 
wegung gesetzt  oder  zerschlagen.  Hierdurch  werden  die  gc- 
bllilcten  Mcfallkörnei-  vor  dem  Zcsammenschwcisscn  gesi:hüt/.(. 
Ist  das  Walser  bedeutend  erwärmt,  dann  wird  es  abgelassen, 
und  wieder  kaltes  eingetragen.  Die  Körnung  ist'' wohl  gelun- 
gen, wenn  die  MctatlstQckc  klein,  rundlich,  dünn  und  blatl- 
artig  sind. 

paa  ^cliwefelu  der    Dlicksilber. 
lat  das  Wasser  über   don  Granaücn  abgeschüttet ,    dano 
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toien^  man  sie  mit  ^epiilvcrtein  Hchwcrd,  während  sie  noch 
frurht  Sinti.  Man  (heilt  jeder  Mark  Blicksilber  2  Lotli  8chwe- 
fl;|  XU.  Nun  tragt  man  die  mit  Schwefel  gemengten  Blicksil- 
bcrkurner  in  einen  Graiihittiegel ,  welcher  iin  Tiegcloren  bereit 
stcbct,  cio,  nnd  veithcilt  hiernach  zu  jedem  äilbcreint^atze  den 
ßchwcl'el  nach  dem  Aagcnmaasde.  Ea  wird  am  zweckmässig- 
fiten  sein ,  <iio  reichliohstcn  ächwcfelsnize  KU  unlcr^t  in  den 
Viegel  XU  legen.  Man  gicbt  vorsichtig  scb\v«che  Glühung^ 
damit  zuerst  die  Feuchtigkeit  abdunstet,  wonach  sich  iH;r  Schwe- 
fel mit  dem  Metalle  verbindet.  Uiinuflü.ssjg  darf  die  Mas^e  im 
Tiegel  wahrend  des  XKchset7.enB  nicht  werden,  sonst  geben 
die  nacbgcsct/.lcn,  mit  Sohwerd  gemengten  Körner  zu  schnell 
ein  utid  expludircu ,  sowie  die  Feuchtigkeit  daa  Hcboii  gebildete 
Schwere! metiill  erreicht,  llierbei  wird  8ill)cr  ans  dem  Tiegel 
geschleudert.  Auch  legt  aich,  heizt  man  /.u  rasch,  der  ü\ca<- 
»cnde  Schwefel  über  da.s  Metall  und  verfliegt  unbenutzt,  vet'- 
i^ügcrt  nuch  den  8chwcfeIung-S|iroceas,  indem  der  Schwefel  mit 
dem  Metalle  in  zu  geringer  Berührung  steht.  So  wie  die  eiit.* 
gelrngcno  Masse  im  Tiegel  nur  wenig  gesunken  ist,  wird  im- 
mer wieder  gekörntes  Silber  mit  Schwefel,  in  kleinen  Men- 
gen, nachgetragen,  bi.s  der  Tiegel  gefüllt  ist.  Die  vollaiiindige 
ond  durchgreifende  Schwefelung  des  eingetrsgcuen  Melallea 
ist  eine   wichtige  ArbeiL 


Das  Absondern  des  Goldes  aus    der  Soh wefelung,    das 
sogenauuce    Niederscblagcn. 

Das  Nicderschlasica  oder  Zusammeiisammeln  des  bei  der 
Bchwefclung  der  Blicksilber  meinJJisch  in  feinen  Tbeilen  aus 
der  Verbindung  geschiedenen  Goldes  geschieht  durch  oxydir- 
tes  Blei,  durch  die  bekannte  Glätte.  Diese  wird  auf  Kosten 
der  Schwefelung,  durch  den  Schwefel  derselben,  hergestellt. 
Das  v6m  SauerMuffe  befreite  Blei  zeiaci'/A  nun  cincu  verhölt- 
nissmilasigeo  Theil  der  im  Tiegel  bellndlichen  Schwefelangen, 
iodem  es  diesen  den  Schwefel  entzieht,  und  sich  selbst  damit 
verbindet.  Die  so  wieder  im  Tiegel  entscfawefelten  Metalle 
senken  sich  nach  und  nach  als  schwerere  Stoffe  im  Schmelz- 
gute  xn  Boden,  und  sammeln  auf  diesem  Wege  die  feinen 
Staubj;;oldi heile  an  sich,   indem   sie  sich  damit  verbinden ^   und 
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darnach  aas  der  flüssigen  Masse  zn  Boden  sinken,  um  da  den 
sogenannten    angereicherten  Metallkönig   xa  bilden. 

Bei  der  beschriebenen  Arbeit  wird  auch  ein  geringer  Ble^ 
theil  in  den  mit  Gold  angereicherten  Metallköniij  geführt,  In- 
dem er,  mit  dem  freigcwordcnen  Silber  vereint,  gegen  die  Ein- 
wirkung des  Schwefels  der  durch  Blei  zersetzlichen  Schwe- 
felnngen  geschützt,  mit  zu  Boden  sinkt^  wo  alles  in  mögli- 
cher Rnhe  verharret,  eo  dass  hfer  abermals  ein  Bleisilber  ge- 
bildet wird,  womit  das  Gold  zusammengetreten  ist.  Es  wird 
klar  sein,  dass  bei  wiederholtem  Schwefeln  des  angereicherten 
Mctallkdnigs,  dieser  um  so  bleireicher  werden  muss^  je  öfterer 
er  dergleichen  Arbeit  unterzogen   wird. 

Vier  bis  fünf  Stunden  hindurch  streut  man  jede  Viertel- 
stunde etwas  Glätte  über  die  flüssigen  Schwefelungen  im  Tie- 
gel. Es  wird  auf*  eine  Mark  Blicksilber  etwa  1  bis  1'/^  Lotb 
Glätte   verbraucht. 

Bei  dieser  Arbeit  ist  die  Beachtung  des  Flusses  der  Schwe- 
felungen im  Tiegel^  oder  die  Temperatur  das  Wichtigste.  Zo 
niedrige  Temperatur,  oder  unzureichende  Dünnflüssigkeit  Ifisst 
das  cntscbwefelte  Metall  nicht  gehörig  xum  Sinken,  oder  Ab- 
sat>ie  kommen,  darnach  werden  auch  die,  in  dem  fliessenden 
Gute  schwebenden  Goldtheiichen,  nicht  hinreichend  aufgefan- 
gen und  mit  nicilcrgerisscn.  Ist  die  Masse  xa  dünnflüssig,  also 
die  Temperatur  xa  hoch,  so  lagert  sich  das  gebildete  Blcisilbcr 
zn  schnell,  ohne  die  wünschenswerthe  Goldhienge  auf>.aneh- 
mcn,  an  den  Boden  des  Tiegels  ab.  Gut  ist  die  Temperatur 
der  fliessenden  Schwefelung,  weno  die  Oberfläche  derselben 
Kwnr  hell ,  aber  ohne  merklich  bedeutende  treibende  Bewegung 
gehet^  forner  wenn  die  aufgestreute  Giiittc  nicht  zu  schnell  von 
der  Oberfläche  der  Schwefelung  verschwindet^  sondern  gleich- 
sam unter  sanftem  Zischen  von  der  im  Tiegel  fliessenden  Masse 
aufgenommen  wird.  Ist  die  OberflSche  der  flüssigen  Schwefe- 
lung malt  und  ohne  alle  treibende  Bewegung,  bleibt  die  auf- 
geworfene Glätte  eine  bedeutende  Zeit  auf  der  OberflSche  lie- 
gen, dann  ist  die  Wärme  zu  gering.  Zu  hoch  ist  aber  die 
Temiieratur,  wenn  die  Masse  stark  treibt,  die  Ghitte  stark  zischt 
Und  sogleich   verechwindet. 

Man  streiret  die  Glfittc  am  hiiuflgstcn  neben  den  Band  des 
Tiegels,  zur   JSchwcrciung,  indem  hier  die  Goldtliclie   imioer 
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reitir  «la  aas  der  IVTlIto  der  flflssi^n  Masse  za  Oodcrt  ^O' 
ri.Hseii  werden  und  sieb  absetzen.  Es  darf  bei  der  \iodcr- 
fichlngung»arl)cit  durülijias  »ieht  .g'eeiK  Worden,  aDen  Vurgäu- 
gen  mussi,  hei  der  ;:;cei|Tne(esteii  Temperatur  die  voUeate  Zeit 
zur  Wirkuitg  gfcgfiniil  werden. 

Ist  die  Ginttc  in  den  gciiürigeo  Taascn  nach,  und  niieh 
aufgelrugen,  ond  Hiessl  die  AfasHO  binreirtjond  dünn,  dann 
feuert  mao  nicLl  taehr^  sondern  läs»t  d«n  Ticjrcl  nngcätört  lang- 
sam erkalten.  Hiernach  bebt  man  ibn  ausdemFvucr  und  stürixt 
iiia  oiD.  Bei  dem  Bri<altcn  des  TJegel^  ziehen  sich  die  ISchwcw 
fchingou  und  diis  darin  befindliche  Mclnilisu.Haniinea,  so  dass 
fe«i4e8  beim  Lmstilrzen  dei$* Tiegels  Jeicht  herausfallt. 

Um  dieses  ilerausfallcu  dco  Tiegeiinhaltes  zu  begünstigen, 
ird  der  obere,  nach  Innen  gebogene  Rnnd  des  Graphittiegcln, 
ehe  man  denselben  in  den  Tiegctofen  stellt,  auf  irgend  eine^ 
bequeme  Weise  weggenommen.  Der  angereicherte  Alefallkünig 
wird  von  den  überliegenden  Schwefelungen,  welche  man  von 
jctxt  au  Pliichmal  nenrit,  ahgeschlngcn.  Das  Plachmal  ist  an 
den  An8»<en.>«citen  mit  Silbcrbärchen  öbecsüct,  die  sich  sogleich 
biU>«o,  Hobald  «nch  die  Schwcfelurigeo,  das  Plachmal,  so  weit 
£uäainDiet»^e3MgeR  haben,  das.s  die  Atmosphäre  üelegcnhcit  er* 
hiilt^  in  die^e  OetTiiurig  einzudringen^  wodoreh  mitlelüt  tfes  8aaer- 
ntotfes  der  Luft,  bei  der  noob  vorhandenen  Warme,  Theilchen 
des  Schwefcisiibers  gerüstet  und  auf  der  Oberüfiche  des  Pluch- 
mals  zevBeV/it  werden,  wobei  das  odlo  Metall  frei  wird  und 
liervoftrht.  'I 

Durch     einmaliges    Niederschlages     sind     die    erzeugten 
il^chwefelungeD,  das   sogenatfnte  Phtchuial,  nicht  zufriedcni^lcl- 
knd  XU  entgolden,   dieses   moss  vier    bis   fünf  Mal  in  die  Ar- 
beit genommen,    oder   oiedergcHChlagen   werden.      Man   kratat 
ma  xuerst  die  Silberhitrcbenvon  den  Soileh  des  Plachraala  ah, 
Dud   legt   (Ae   xa  einer  anderweitigen  Xicdorachlagung  auf  den 
Coden  des  Tiegels.     Ist    da»  Plaehmul  zerschlagen.,   dann    legt 
man  auch  die  Theile  desselben,    woran   der  angereicherte  Me~ 
I,     tallkönig  lag,   so  auch   die  Seilen^    an   denen  sieb  die  Silber- 
HiiSrchen  beiluden,  nach  unten  s«iu,  oder  mindestens  doch  in,  oder 
Hgegen  die  Mitte  des  Tiegels.     Die  be/.oichnetcn  Stoffe  sind  ge- 
^Bb^    '^^^  übrige  Masse    noch  in»bcsoiidcrc  goldreich.      Hiernach 
füllet  aaa  den  Tiegel  gaua  mit  dem  iiooh  übrigen  l'iuchmal. 
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und  beginnt  die  Xiedcrschtagung  von  Neuem  ^  wie  vorher  go*- 
lehrt. 

Wird  dttö  PlachiDftl  mehrere  Male  naeb  einander  nieder^ 
geschmol/.en,  dann  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  desselben  eine 
Kruste,  welche  den  rcrnern  Nicderschln<r  behindert,  wenn  man 
sie  nicht  abKJelit.  Sie  besieht  aus  Teineti  Tiegekheilcn,  ans 
Unreinigkeilen,  weiche  bei  dem  Zerschlagen  des  Plachinala  za- 
fiillig  liinzulcommen ,  aus  schwefelsaurem  Dlei,  welches  durch 
(las  Verbrennen  der  Bleiscliwefelung  gebildet  ist,  aus  Eisen- 
oxyd nnd  noch  anhangenden  Placlimaltheilen.  Will  man  erfahr 
ren,  ob  das  Gold  wohl  ausgeschieden  ist,  dann  wird  zuufichat 
an  vier  verschiedenen  Steilen  der  ^lachmaloiasse  l\obe  genom- 
men: J)  ans  der  Mitte;  2)  etwa  3  Zoll  unter  der  Seitenfläche 
des  Flachualkcgels ;  ü)  von  der  Oberllüche  der  Seite  selbst  und 
endlich  i)  von  du,  wo  iier  angerciclierte  Künig  tag,  etwa  3 
Zoll  von  der  Oberfläche  dieser  Stelle^  aas  der  Maaae  des 
Plachmals. 

Die  aasgescblagenen  Probelheile  werden  mit  der  zwei-^ 
bis  dreifachen  Blcimengc  beschickt^  und  auf  der  Cupellc  unter 
der  Muffel  abgetrieben,  und  hiernach  das  erhaltene  Probekorn 
in  reiner  Salpetersäure  gelüift.  Dieser  Weg  ist  nicht  gut,  in^ 
dem  dabei  während  der  Zersetzung  Staubsilber  ausgeworfen  wird 
und  verloren  geht.  Besser  ist  es,  die  Probelheile  vom  Placb-^ 
mal  init  dem  Dreifadien  Kali  ein/.uschmelzcn ,  den  dadurch  er- 
haltenen Künig  abzutreiben,  und  darnach  das  erfolgende  Brand- 
Filbcrkoni  in  Salpetersäure  zu  Idseo^  um  zu  linden,  was  vom 
Golde  noch   rückständig  ist. 

600  Mark  Blicksilber  pflegen  nach  der  Placbmalarbeit  ei- 
nen 150  Mark  schweren  König  zu  geben.  Die  so  erhaltenen 
Könige  sind  aber  noch  nicht  goldreich  genug.  Sind  noch  Blick-*- 
«über  vorhanden,  dann  werden  diese  mit  Jen  Konigen  in  die 
Bearbcitting  genommen.  Die  Granalien  von  den  Königen  wer- 
den zuerst  xnit  Sch>verel  gemengt,  nnten  in  den  Tiegel  gelegt. 
Ist  der  Tiegel  besnhiclit  und  in  Ordnung,  so  wendet  man  7,u- 
näcbst  BJicksUbcr  als  erstes  Niederscblagungsmittel  an.  Hier- 
nach wird  wieder  ßliitte  nachgesetzt,  auf  die  bereits  bemerkte 
Weise.  Wird  kein  Blicksilber  mehr  eingeliefert,  dann  werden 
die  gewonnenen  angereicherten  Könige  weiter  für  sich  behan- 
delt,   ort  ist  bei  dieacr  Arbeit  eiu  9  bis  lOmaligesj  Eiiischmei- 
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Ken  der  Kfinige,  so  wie  ein  eben  m  ofles  Niedersehlngen  dcr~ 
selben  darcli  Glätte,  erforderlicb.  Die  itierbci  erfolgenden  KS- 
nige  werden  so  bleiiacii ,  dasn  sie  fein  gebrannt  Odw  docli.  der 
Feine  nahe  gebracht  worden  mässen,  beror  mW'  In  dcn> 
selben  das  Child  ferner  einzuengen  im  Stande  ist.  Die  Entgol- 
dang  der  Masse  geht  sehr  unvollkommen,  wenn  vieles  Schwe- 
felbld  im  Placbmal  enthalten  ist.  Die  Könige  werden  bis  zur 
Qoart  eingeengt,  hiernach  fein  gebrannt,  sodann  gekernt  und 
darnach  mit  reiner  SalpetersSnre  behandelt.  Das  Feinbrennen 
der  Kdbige  geschiebt  unter  der  M uflTel.  Die  gCflchwefcKen  Me- 
talHheile^  welche  bei  dieser  Arbeit  unter  dlo  MuJTel  gelangen, 
werden  hier,  auch  bei  der  behutsamsten  Feuerung,  gewaltsam 
«ersetzt,  so  dass  die  Muffel  oft  ganz  mit  den  feinsten  Metall- 
punctcn  besprengt  ist.  Das  sich  mit  Heftigkeit  bildende  schwe- 
feligsaurc  Cras  ist  der  Grund  dieser  Erscheinung.  Die  Kürncr 
dieses  Silbers  werden  gesammelt,  und  wieder  ssom  Quartsilber 
getn^en< 

Die  Onartirniig   oder  Qoartatidn  des  Goldsilbers. 

Sämmtliche  vom  rammelsberger  Hüttenbciriebe  erfolgenden 
filicluilber  werden  bis  zu  40  oder  60  Mark  eingeengt.  Sind 
die  Gold-  oder  Qnartsilber  gekörnt,  dann  werden  sie  geglühet 
md  in  4  gleiche  Theile  geschieden.  Jeden  Theil  bringt  man 
in  einen  zureichend  grossen  Kolben,  so  dasa  die  Körner  etwa 
I  nur  ein  Paar  Zoll  hoch  über  einander  liegen.  Den  Kolben  stellt 
nan  auf  abgeknistertes  Kochsalz  in  eine  Pfanne,  welche  auf 
einem  Roste  steht.  Das  Kochsalz  soll  die  zu  schnelle  Erhitzung 
des  Kolbens  verhfiten.  Man  behandelt  die  Granalien  in  den 
Kolben  zuerst  3  Mal  mit  schwacher  (=  1,01)  SalpetersSure 
in  der  WSrme«  Hiernach  nimmt  man  stärkere  (=  1,2)  Säure,  - 
and  fiberschfittet  auch  damit  das  Scheidesilber  zwei  Mal.  Zu- 
letzt wird  wohl  noch  ein  Aufgass  mit  der  stärksten.  Säure  ge- 
macht, deren  spec.  Gew.  =  1,31  ist^  Eine  Mark  des  Schei- 
dodlbers  verlangt  im  Gan/.en  etwa  9  Mark  Säure. 

Das  staubförmige  Scheidegold  wird  nun  so  lange  mit  war- 
mem Regenwasser  gewaschen,  als  noch  Silbersalz  in  Lösung 
gehet.  Die  Anssüssflüssigkcit  wird  gesammelt  und  durch  Chlor- 
natrium  zersetzt.  Das  Cbiorsilber  »ammelt  man  durch  das  Fil- 
ter, welches  nach  dem  Trocknen  mit  3  Verhältnissen  basisch 
Journ.  f.  prakj.  Chuiuie.  IX.  3.  Q 
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kohlcnRaurem  Kali  cingcschtnnlzcn  Avird,  um   das  reine   Sillicr 
za  gcu  innen.  / 

Das  Staubgold  trocknet  man  und  schüttet  es  liicrnur  in  ei- 
nen mit  Areide  ausgcricbcncn  nimerüder  Tiegel ,  um  es  vor 
dem  GeblääC  einzuschincl//cn.  Ist  cä  im  Flusse  ^  so  bestreut 
msu  CS  mit  einem  Gemengte,  ndclies  aus  '/^  Borax  und  % 
Salpeter  besteht.  Man  wirft  davon  etwa  %  bis  t  Lolli  auf 
die  Oberfläche  des  gut  fliessenden  Goldes.  Hiernach  gicsst  man 
es  in  mit  Wachs  ausgestrichenen  Formen  zu  Zainen. 

Zeraetzung  des   Salpetersäuren  Silbers. 

Zu  der  Lösung  des  Silbers  in  der  schwachen  Säure  fQgt 
man  die  eine  lläirte  der  Lü.sung,  welcite  mit  der  starken  Säure 
veranstaltet  ist^  and  dosdllirC  diese  Flüssigkeit  aus  einem  Kol- 
ben mit  dem  Helme.  Die  L&sung  von  der  stärksten  Säure  mit 
der  zweiten  Hälfte  der  starken  Säure  wird  wieder  im  Vcrela 
mit  einander  für  sich  deslillirt.  Das  Destillat  giebt  die  starke 
Säure;.  Ist  die  Masse  im  Kolben  trocken,  dann  giebt  man  so 
lange  und  so  starkes  Feuer ,  bis  das  Silbersalz;  zersetzt  ist. 
Hierbei  tritt  das  Silber  metatlisch  hervor,  es  wird  Säure  zer- 
eety.t,  und  die  in  der  Vorlage  gesammelte,  durch  8al])ctrige 
Saure  gelb  gefHrble  Flüssigkeit  wird  jel7.t  begreiflich  wieder 
kelle  und  wasserkJar.  Das  Silber  im  Kolben  ist  mit  Wasser 
zu  überschütten,  und  im  Falle,  dass  sich  noch  nicht  alles  saU 
(ictersaurc  Silber  zersetzt  haben  sollte,  aus  der  Lösung  durch 
Kochsalz  wieder  zu  gewinnen  aiwl  zu  sammeln.  Bleiben  im 
Kolben  oder  an  den  Kolbciischerben  Teine  Stlbcrlbeilchcn  haf- 
ten, dann  sind  diese  durch  Säure  wegzunehmen,  oder  die 
Scherben  mit  eio/.uschmetzcn.  Der  reine  mclallische  Silber- 
rücksland  kann  beim  Silberbrennen  zngesclzt  werden,  oder  man 
kann  denselben  für   sich  zusammcnsch melden. 


EntsilberuDg    des  Placlinials. 

Das  Plachmal  wird  in  2  bis  3  Zoll  grosse  Stücke  zer- 
Rcliiagem^  and  im  Gra))hil(icgel  im  Ticgclufen,  mit  85  p.  C. 
aUcm  gcachmeiiligcm  Kisen  eingeschmolzen.  Man  legt  zucnit 
einen  Theil  Eiricn  auf  den  Buden  des  Tiegels  und  setzt  das 
Uüch  übrige  mit  dem  Plachmal  ein.  Man  giebt  so  starke  Hitze, 
uls  CS  der  Tiegelofen  zu]ast<l,  und  rührt  einige  Male  mit  einem 
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I  Eisenstabe  am.     Fühlt  man  in   der   fliessendcn  Masse  kein  Ei- 

fioii  mehr^  ist  niles  gcschHcfclt,  tlann  hall  man  mit  Feuern  inne« 

Itinil  liisttt  den  Tiegel  erkalten,      ilieniacb   wird    der  Tiegel  aus 

[dem  Ofen  gebobeo   and    um<e;estürzt,   und  so   die  gOHclimol/cno 

Masse   erhalten,  von   der   man   den   König  vom    überlicgenden 

t^tcino  schlägt.     Mau  erhält  einen  bleiiachcn  König  and  armca 

Stein. 

It)  den  Tiegel  werden  100  bis  120  Mark  l'lachmal  ein- 
geset-M,  woraoH  ein  60  bis  SOmärkiger  Silberkönig  erfolgt. 
Die  bleiischen  Künige  vom  Plachmal  werden  unter  der  Muffel 
fein  gebrannt. 

»  Der  bei  der  Bntsilberang  des  Plachmals  erfolgende  Stein 
irird  in  einem  Zugofen  gerüstet,  and  hiernach  das  Geröstete 
in  einem  Grapiiitüegel  wiederum  mit  20  p.  C.  EiHcn  eingeschmol- 
ssen.  Flicäst  daa  Eingesetzte^  dann  werden  noch  SO  |).  C.  Gliit- 
to  in  kleinen  Tbeilen  nachgetragen.  Die  Glätte  wnrd  bei  die- 
sem SchmebeeD  durch  den  vorbandeneu  Schwefel  and  durcb 
daa  Eiäen,  neben  wenigem  Kopfer,  desoxydirt.  Die  von  die- 
ser Arbeit  erhaltenen  bleiischcn  Könige  werden  auf  Ringtesten 
abgetrieben  und  fein  gebrannt. 

Der  bei  diesem  zweiten  Schmelzen  erwachsende  Stein  wird 
Stein  vom  Stein  genannt.  Er  gehet  zum  Krätzuchinelzen  über. 
Zu  diesem  Schmelzen  gelangen  die  Abfällo  von  der  Reinigung 
der  Gcznho^  der  Tiegel  und  die  Schlacken ,  welcLc  man  bei 
dem  Niederschlagen  des  Plachmals  ab/icht.  Man  schmilzt  dieso 
Masse  gleichfalls  in  einem  Graphittiegcl ,  mit  etwas  Eisen  und 
I  Glätte  ein. 

Die  bei  dieser  Arbeil  erfolgenden  bleiischen  Künige  wer- 
den bei  dem  Drenncn  der  Nicderschlagskunigc  zugesetzt ,  du 
«ie  noch  etwas  Gold  hallen  küiiiiea.  Man  sulltc  sie  in  Be/.ug' 
der  Goldmenge  zuvor  jirobkeiii 

Zu  dem  KrälzfriHchen  endlich  kommt  die  durch  das  Sie- 
ben von  .Siiberkörncrn  befreite  Wtndofenasche^  so  die  allen 
»erwaschencn  Tiegel  O;  s.  w. 

Diese  Abfälle  werden  mit  bleii.schcn  Vorschlügen  beschickt 

,and  in  einem  Ki-ummofen  verfrLscht.     Die  Werke,   welche  bei 

diesem  Frischen   entstehen,   werden   vertrieben,   und   die  Silber 

für  die  nächst  folgende  Goldscheidung  aufbewahrt.     Der  Stein, 

welcher  bei  diesem  FriäcLen  iHlit,  wird  drei  Mal  geröstet  und 

6* 


lan. 
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kommt  znm  Kräl/.rriscben  im  näcli.'itcn  Jahre.  Die  Solilacken 
gehen  zur  Halle.  Wenn  man  nun  auch  die  reioliliche  llnlDo 
Tür  die  GcwinnungBknstcn  Aes  Goldes  wieder, hin%ii((cgcbcn  ImU 
Bo  lohnt  es  sich  dennoch  der  Mühe  sehr,  die  Arbeit  ku  ver* 
liübten. 


in. 

Annlysen  verschiedener  Bleisorleiii 

von 

WiLH.    JoH.    Jobdan, 

ehemaligem  Herggegenprobirer  in  Claiistlial. 

Nach  eorgrältiger  VoT\nüfüng  haben  sowohl  die  Werke  aUi 
aneh  die  Frischbteie  neben  dem  BIcigehaKc  stct^i  noch  eine 
vciünderHche  Menge  Antimon,  KuiiTer  und  Silber  gegeben. 
Von  Kisen  zeigt  sich  in  den  Werk-  und  Friachblcicn  ebenfalls 
eine  geringe  Spur,  und  so  auch  in  den  Werken  ein  geringer, 
Hehr  veränderlicher  Schwerelgchalt.  Er  ist  den  Werken,  nach« 
dem  der  8tcin  mehr  oder  minder  Horgaam  davon  abgehoben  isl^ 
bei  dem  Auskellen  durch  StcinBparcn  zngemcngt  Die  unbe- 
deutenden Eisen-  und  Schwefelsäuren  der  genannten  Hütten- 
erzeugnisse  sind  bei  der  AorKleliung  des  Bestandes  derseibca 
niemals  mit  in  Rechnung  gebracht. 

Audi  auf  einen  Kink-  ond  ArsengehaU  sind  die  Werke 
und  auch  das  Frischblei  sorgsam  unteri^acht,  allein  ea  hat  sich 
auch  nicht  eine  Spur  davon,  weder  in  den  Werken  noch  io 
den  Frischbjeien  auffinden   laHücn. 

lieber  den  zu  betretenden  Zerlegungsweg  bin  ich  eine  Zeit 
lang  unschlüssig  gewesen,  allein  da  der  folgende,  wie  micb 
die  Erfahrung  genugsam  belehrt  hat,  vollkommen  zufrieden  stei^  ^ 
lende  Resultate  darreicht,  dazu  noch  erlaubt,  da«  volle  IIchuI- 
lat  der  Zerlegung  bald  zu  gewinnen,  woran  mir,  bei  der  be- 
deutenden Anzahl  der  zu  zerlegendea  Stoffe  insbesondere,  recht 
viel  lag,  BO  wurde  er  um  so  lieber  jedem  andern  Weg»  vor- 
gezogen. 

Zu  einer  jeden  Zerlegung  wurden  &  Grammen  angewandt. 
Diese  ö  Grammen  wurden  zunächst  in  verdünnter  Seipetersäure 
behandelt,  mehrere  Male  fast  bis  zur  Trockne  eingeengt,  um 
das  Antimon  'm  autimonige  Häute  zu  verwandeln  j   die^o  wurde 
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^■geflammelt  und  mit  BcoiMotitnng  «ler  bclvniinten  Vnr8icbtBmfta<<- 
^V regeln   beLutulell,    und  auf  Andmon   berechnet.     Antinionwiures 
T    Blei  ward  nicht   erKeugi.     Die  noch  übrige  Lösang  wurde  mit 
'     kohlensaurem  Ammoniak  digerirt^  welches  im  Ueherschusäe  zu- 
•      gesetzt  war.     Das  kühlensaure  Blei  wurde  durch   kobleuBaores 
K  Ammoniak   vollkommen   gcsüsst  and   durch    Filtration   von  der 
W  Flüssigkeit  getrennt  und  »odann  die  ammoniakalische   Kapferlü- 
I     aUDg,  bis  auf  eine  geringe  Menge,  mit  einem  Zusätze  von  sau- 
rem  klceHaurcm  Kali  eingeengt  und  so  24  Stunden  hingestellt. 
Durch  den  Zusatz  von  saurem   kleesaurem   Kali  sollte  die  Ab- 
scLeiduiig  einer   höchst  geringen  Menge  Blei,    welche  mittelst 
des  kohlensauren    Ammoniaks  in  Lösung  geht,    bezweckt  wer- 
den. Auch  durch  starke  Einengung  der  ammorüakalischen  Flüs- 
sigkeit rür  sicli    stehet   daraus    die   Bleispur    kohlensauer   wie- 
der r^n  abzuscheiden,  und  die  Kupferlösang  davon  zu  befreien. 
Diese  kleine    Dieimcnge  wurde  zu   dem   äbrigen    kohlensauren 
Blei  gethan.     Das  kuhlensaure  Blei  wurde  in  Salpetersäure  ge- 
ltet,  das  Bleioxyd  mitlelnt  Schwefelsäure  gefallt,  sodann  nahe 
tBur  Trockne  gebracht  und   regelrecht  gesammelt   und  gewogen, 
Inm   hieraus   das   Blei   bercrhiicn    zu   können.     Die  Lösung  mit 
iiem    Kupfergehalte    wurde   im   Kolben  mit    Sohwefclammanlum 
fiberschüttet,   behutsam   verkorkt  10  Stunden  lang  in  schwache 
WArme   gCBlelK.     Das  gefüllte   Sohwefelkupfer    wurde  auf  dem 
[rilter  gesammelt,   gut  und  mit   aller   Vorsicht   gesQsat,  sodann 
ichnell    getrocknet   und    gewogen,    und   anf  Kupfer  berechnet, 
leb   finde  diesen    Weg   der   Kupfcrabscbcidung,    vernauhlässigt 
^tian  dabei  nichts,  vollkommen  verlässig. 

Zur  Bestimmung  des    geringen   Silbcrgclialtes  der  Frbch- 
kkleie  waren  5  Gr.  zu  wenig,   es  wurden    hierzu   besonders  10 
|6r.  in  Königs.süure  gelöst  und  aus  dieser  Lösung  dhA  abgeschie- 
dene Chlor.silüer  gesammelt  und  auf  Silber  bestimmt.   Zur  Schei- 
g  sehr  geringer    Sjlbcrraengen  aus  dem    BIcio    giebt  jedoch 
Ansicdeu  oder   Einengen  des  Bleies,   darauf  das  Cupetliren 
!«selben,  geschieht  beides  von  wulil^eübter  Hand,  und  mit  der 
lülliigen  Vorsicht  auf  zweckmässig  zusammengesetzten  und  gut 
(cschlagenen  Cupellen  ^}>  nach  meiner  Erfiihrutig,  stets  gleich- 
iirmigcre  und  genügendere  Resultate  als  die  Abseheiduug  durch 

'^)  Die  C«ipciini.-wse  mnss  nus  kohlcnfreier  Hwl^:  -  Hud  Dtiausciie 
Und  Mergel,  tu  uieliircinctu  Ivuru,  gomuugt  »ein. 
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Chlor.  Ein  geringer  Silberabgang  wird  auf  beiden  Wegen  stets 
unvermeidlich  sein^  schon  da  das  Chlorsilber  in  den  vorliegen- 
den Verhältnissen  nicht  absolut  anlüalich  ist  and  dna  Trocknen 
und  Wügen  der  Cblorsilberfiltor  so  leicht  Tänsnhung  zolSsat. 
Der  Siibcrgclialt  ist  demnach  stets  durch  die  Cupcliprobe  oon- 
trolirt. 

Bei  den  Zerlegungen  der  VVerkbloie  vmrde  derselbe  W^ 
betreten,  allein  wegen  des  grösseren  SilbergehaKes  war  es  hier 
Dicht  nülliig,  das  Doppelte  der  Masse  in  Arbeit  zu  nefameo^  um 
das  Silber  beslimmen  zu  können. 

1,  Clausthaler  Hätte, 


Werkblei. 

Bestandtl 

ti.Procente. 

Friscbblel. 

Bestaiidlh.ProceDte4 

»1)  vom  a. 

Blei  .    . 

05,805« 

2)  von  der 

Blei  .    . 

99,5'5ie3 

hßchliechab- 

Kupfer  . 

0,3984 

Glätte  des 

Kupfer  . 

0,3584 

sctiuitt  1833 

«über    . 

0,1744 

2.  Scbliecb- 

Silber. 

.     0,0074 

AjituDon 

3,4616 
100,0000. 

abschniites 
1833. 

Antimon 

0,0480 

100,0000, 

8)  vom  a. 

Kel   .    . 

98,3378 

4)  von  der 

filel  .    . 

99,5078 

ffechliechab- 

Kupfer  . 

0,5630 

Glätte  des  3. 

Kupfer  . 

0,4384 

ischaitt  1833 

Silber     . 

0,1744 

Scbliechab- 

Silber     . 

0,0058 

Antimon 

2,9645 
100,0000. 

sobnittes 
183  3. 

Antimon 

0,0480 

100,0000. 

A)  vom  1, 

Blei  .    , 

»4,7392 

fl)  von  der 

Blei  .    . 

99,2590 

Bleifitein- 

Kupfer  . 

0,8770 

Glätte   der 

Kupfer  . 

0,037« 

scbmelzen 

Silber     . 

0,8174 

Werke  des  1. 

Silber    . 

0,0074 

1S33. 

Antimon 

4,1664 
100,0000. 

gteindurcli- 

Btechena 

1833. 

Antimon 

0,09fi0 

^ 

100,0000, 

V)  vom  8. 

Glel  .    . 

»5,6468 

8)  von  der 

Blei   .    . 

99,1  Ifid 

Bleisteia- 

Kupfer  , 

O.ßOfJ* 

Gltitte  der 

Kupfter  . 

0,7174 

.  achnielzea 

Silber    . 

0,1  &ua 

Werke  des  2. 

Silber    . 

0,0ÜB3 

1833. 

Antimon 

4,l(iäS 

SteiadarcUsC. 

Aatlinon 

Q,lß03 

1 

100,0000. 

1833. 

ioo,QUQak 

,8)  vom  3. 

Bloi  .    . 

Ö4,820a 

Blelstelu- 

Kupfer  . 

l,llc>0 

•Chmelxcn 

Silber     . 

0,1718 

m9. 

Antimoa 

3,8SeO 

lOOjOOOO, 


j 
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1.  Cianstbaler  HfiUo. 


^WerktileL 

Bestandtb.Procente. 

FrlBOiibleL    Be8tandth.Proeente. 

10)  Tom  3. 

'Blei  .   . 

98,4850 

11)  von  der   Blei   .    . 

99,3734 

ni  4.  Stein-  Kupfer  . 

0,7574 

GiStte  der    Kupfer  . 

0,5580 

InrchstecheB-saber    . 

0,1568 

Werke  des  3.  Silber    . 

0,0046 

1838. 

Antimon 

0,6006 

und  4.  Stein-  Antimon 

0,0640 

. 

100,0000. 

durchs  t.l838. 

100,0000. 

18)  za  Bai- 

Blei  .    . 

97,4588 

13)  Krfitzblei  Blei  .    . 

98,8394 

gerstücken 

Kapfer  . 

0,5830 

vom  Quarta-  Kupfer  . 

0,8150 
0,0078 

Terschmol- 

Silber    . 

0,0078 

le  Reminis-  SOber    . 

Bener  Blei- 

Antimon 

8,0170 

cere  1683.    Antimon 

1,5384 

dreck. 

100,0000. 

100,0000. 

9.  Altenaaer  HflHa 

14)  vom  8. 

Blei  .    . 

96,5498 

15)Frl8chblei  Blei  .    . 

99,4881 

Mhliechab- 

Kupfer  . 

0,5104 

vonderGIütle  Kupfer  . 

0,3984 

HkOitt  1633. 

SUber    . 

0,1600 

d.  3.  Scbliech- Silber     . 

0,0065 

Antimon 

S,7H04 

abschnittea    Antimon 

0,1180 

100,0000. 

1833. 

17)  von  der  Blei  .    . 

Glatte  der    Kupfer  . 
Werke  des  1.  Silber    . 

Bleistein-     Antimon 

durchSte- 

100,0000. 

99,8386 

0,6674 

0,0038 

0,0968 

100,0000. 

16)  vom  1. 

Blei  . 

96,8548 

chens  1633 ; 

Bleistein- 

Kupfer  . 

0,7970 

auf  Mergel 

m^melzen 

Silber    . 

0,1698 

abgetrieben. 

1633. 

Antimon 

8,7790 

18)  von  der  Blei  .    . 

99,3858 

( 

100,0000. 

eiStte  der    Kupfer  . 
Werke  des  1.  SUber    . 

Bleistein-     Antimon 

durchste- 

cIicDs  1833; 

vom  AescUer- 

treiben. 

-   0,5974 
0,0046 
0,0.388 

100,0000. 
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^K 

2.  AKcuaucr  Hütte. 

^^^^B    lyerkbloi. 

Bes(nndLh,ProcoDtß. 

Frischbloi.    IIestaadtIi.Proceate.  | 

^^^^B 

SO)  von  der  Blei  .    . 

09,1576 

^^^^^ft 

Glätte  der  auf  Kupfer  . 

0,7078 

^^^^^E* 

Mergel  vor-   Silber    . 

0,0066 

^^^^Bi 

triebenen     Aaiimon 

0,1383 

^^^^^^k   BleJsIfiii- 
^^^^^H*  tcliinelzen 

Blei    .    . 
Kupfer  . 
Silber     . 
Antimoa 

07,0738 
0,9168 
r),U84 
1,8ä»0 

tOÜ,OOOü. 

Werke  des  3. 
Bleis  leiu- 
durchste- 

chens  1832. 

31)  von  der   Blei  .    . 

Glätlederfiuf  Kupfer  . 

Aesclierver-  Silber    . 
Iriebeuen     Antimon 

Werke  des 3. 
Illeisteia- 

100,0000. 

99,8003 
0,6.333 
0,0064 
0,1  «03 

100,0000, 

^^^^^B 

durcliatc- 

^^^^^^PS2)  vom 

BlBi    .     . 

»6,8333 

cbeus  1833. 

^^^^H[.  nictsteln- 

Kupfer  . 

IjOS-W 

^^^^^Hr  eL-liiiielzea 

Silber     . 

0,1588 

^^^^B 

Aolüuoa 

1,9230 

34)  von  der'  Blei  .     . 

98,4003 

^^^^^B^  Bleistein- 
^^^^^^^  Bchmulzeu 

Blei  .    . 

Kupfer  . 
Silber     . 

100,0000. 

»8,9404 

0,6774 

0,1823 

Gliilte  dea  3.  Kupfer  . 
und  4.  Blei-    Silber     . 
eteindurcb-    Antimon 
stech.  1833. 

1.4350 
0,00  i« 
0,1603 

100,0000, 

^^^^^ 

Antimoa 

0,3000 
100,0(KK>. 

B                 25)Pri8chblei 

Blei   .     . 

9»,7053 

S6)FrtschbIei  Blei   .     . 

90,787« 

^^^1 ,         vqn  der  Glät- 

Kupfer  . 

0,1734 

von  der  Gliil-  Kupfer  . 

0,1274 

^^^E           te  der 

Silber    . 

0,(1070 

tedeniufAe-  Silber     . 

0,0O5O 

^^^V         Mergel  ver- 
^^^^^^IFerke  eines 

Autiiuoü 

0,1124 

100,0000. 

scher  vertrie-  Antimon 
benen  Werke 
eines  Kstra- 

0,08(10 

100,0000, 

^^^^^F     Esira- 

Bchliecli- 

^^^K 

schmclzena 

^^^B^m  Bulimcl/emi 

183S. 

^^HH 

^^^       B7)  Kriilüblei  Biui    .     . 

98,3784 

S8)  Frischblei  Blei  .    . 

99,S1W0 

H                vom  Qiiiirliilc 

Kupfer  . 

0,3450 

vom  8.        Kupfer  . 

0,6090 

■                 Heiuiiiiücerü 

Silber    . 

0,0044 

Schliecliitb-    Silber     . 

0,0050 

^^^ 

Aullmou 

1,3783 

schnitte  1834  AjaCimon 

0,OIH»0 

^M 

tÜOjOüüO. 

(von  ver- 

acbmolzunum 

kiL'si;;cm 

100,0000. 

^^^^^^^B^^ 

, 

ülisigliiu»!.) 

^^ 
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0.  Laotcntfaaler  Hütte. 


Werfcblei. 

29)  vom 
Schliecli- 
Bchmelzen 
-    1833. 


Beatandai.Prfloeiite. 


Blei  .  . 
Kupfer  . 
Silber  . 
Anitimoa 


96,4904 
0,4a84 
0,1068 
2,9644 


FriachbleL 
80)  von  der 

Glätte  der 

Sclili|gGl)wer- 

ke  1883, 


Be8taodth.ProeeBte. 


^lel  .  . 
Kupfer  . 
Saber    . 

/JnHmrm 


99,7098 
0,2898 
0,0030 
0,0480 


100,0000. 

• 

100,0000. 

.  81)  vom  1. 

Blei  .    . 

98,0354 

82)  von  der 

Blei  .    . 

99,5958 

Bleistein- 

Knpfter  * 

0,5180 

eiStte.  der 

Kupfer  . 

0,3188 

saber    . 

P,l«4 

Werke  de«  1. 

Silber    . 

0,0058 

1888. 

Antimon 

1,3222 

Bleiatein- 

Antimon 

0,0602 

100,0000. 

Bcbmelzena 
1833 

- 

100,0000. 

38)  vom  2. 

Blei  .    . 

98;e718 

84)vond^r., 

,;Biei . ; 

99,6052 

Bleistein- 

Kupfer  . 

0j5580 

Glätte   der 

Kupfer  . 

0,3434 

BCbmelzeii 

Silber    . 

0,1303 

Werke  des  2. 

Silber    . 

0,0032 

1832 

Antimon 

0,6400, 

Bletatein- 

Antimon 

0,0482 

■  .    . 

100,0000. 

'  Bchmelzens 
1888. 

»            1 

100,0000. 

8^)  Tom  8, 

Blei  .    • 

Q9,0040 

86)vo«dQr: 

mti.  . 

99,5054 

Dnd  4.  Blei- 

'  Kupfer  . 

0,5974 

Gläljte  des  8., Kupfer  ■ 

,0,4434 

Bteinschmel- 

SUber    . 

0,1186 

und  4.   Blel- 

Süber     . 

'  0,0030 

zena  1832, 

Antimon 

0,2800 

steinschmel- 

Antimon 

0,0482 

" 

100,0000. 

'«ens  1832.- 

100,0000. 

4 

.  Andreasberger  HOtte. 

fibtübUu 

Bestandth.Procente. 

Frischbiei; 

Bestandth.Procente. 

87)  Frisch- 

Blei  .    . 

99,3562 

88)Frtsoh- 

Blei  .    . 

98,7948 

Uei. 

Kupfer  • 

0,5140 

blei. 

Kupfer  . 

1,1560 

, 

SUber    . 

0,0098 

, 

Silber  .  . 

0,0098 

Antimon 

0,18C0 
100,0000, 

Antimon 

0,0400 
100,0000. 

mVriachT 

Blei   .    . 

98„3548 

40)Fri8c]i- 

Blei  .    . 

97,7174 

WeL 

Kupfer  . 

1,8754 

blei. 

Kupfer  . 

8,0734 

saber    . 

0,0094 

SUber    . 

0,0100 

Antimon 

0,3604 

AQtimon 

0,8008 

100,0000, 


100,Q0(ilp. 


Knprer  . 

Siiher    . 


naiyien  verscnw 

Ö.  Spanischea  D]el, 
von  Blakkes  ot  C'ompag. 
0D,83«9 


0,1274 

O,0O3f» 
0,0320 

tOOjOOOU. 


6.  Englisches  Bloi^ 
voD    nein   et   Coinpag, 


Blei  . 
Kupfer . 
Silber  . 
Autiiaou 


eO,7470 

0,1  »90 

0,tlü«0 

0,0480 

100,0000, 


Nachschrif^t. 

Vorstehendo  Zerlegungen  werden  dem  naüenmanne^  iuB- 
besondere  dem  Fabrieanten  gelegen  !<ein.  Der  durclischuitüicbe 
GcEialt  der  gen  ülinlichcti  harzer  Werke,  BYischbteic  u.  s.  w.  M 
den  vei'scbiedeneD  dazu  gemiscbCeu  Metallen^  gehet  daraus  leicht 
und  klar  hervor.  Auch  sind  die  Producte  der  cioen  Hflfte 
mit  denen  der  andern  nü(>ilich  xu  vergleichen. 

Ohne  Zweifel  werden  beide  die  Zerlegangen  zu'  gebraa- 
chen  im  Statiüo  sein,  ketmcu  sie  die  vcräcbicdeucu  StulFe,  wel- 
che aie  verarbeiten,  wohl.  Man  weiss  darnach,  welche  Stoffe 
das  Kupfer  und  auch  die,  welche  das  AntimoR  in  die  Vmch- 
bleie  fdUren.  Man  erkennt  darnaoh  auch  die  mittel,  wornach 
das  eine  oder  andere  Metall  zg  geben,  za  mildern  oder  za 
nehmen  etchet.  Für  die  Fabrikspeculntion  ist  der  einfache  IlQt- 
tcnmann  noch  zu  wenig  vorgcschrilten.  Es  wäre  Aber  wohl 
echr  wünschcnswcrlh ,  den  Fabriken  von  dieser  Seite  stets  hl 
die  Hände  zu  arbeiten.  Ein,  Fortschreiten  auch  von  dieser  Seilo 
wird  eine  besondere  l[}nelle  des  Wohls  der  mctallurgischeu 
Werke  sowohl,  als  auch  für  den  Nationalwohlatand ,  durch  dio 
Fabriken,  werden.  Hierbei  raass  aber  auch  der  Fabricant. ins- 
besondere deti  Bestand  der  StotTc,  welche  er  verarbeitet,  voll- 
kuinmcn  genau  kejincn  lernen  ^  ss.  B.  fabricirt  er  Bleiwoiss  und 
liebt  man  da.sselbe  hier  mit  einem  gelblichen,  dort  mit  einem 
blüulichcu  ällchc^  au  ciuom  aiidciu  Urto  gau^i  weinn,  dann  mustt 
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tr  wissen,  ins»  Act  zocrst  anvcdeutctc  Farbenton  nicht  durch 
Eisen,   somlcrn   dnrcli   Antimon    hcrvorgcbraclit   werden   inus», 
Dud  dass  der  bläuliche  Schein  nur  darch  Kupfer  erzeugt  wird,' 
und  dsss  nur  Kupfer  neben  Antimon   einen  grtinlichcn   Stich 
giebt. 

Ds8  rein  weisse  Bleiweiss  endlich  kann  nur  ans  dem  rein- 
sten ^  weder  kopfer-  noch  anlimonballigcn  Bleie  erzielt  wer. 
den.  Vm  indessen  über  diesen  Gcj^cnsland  genau  einig  za  wer- 
den, ist  es  anerlässUch,  zugleich  auf  das  Meiigeverhiiitniss  des 
einen  oder  andern  zum  Bleie  gemischten  metaliea  za  achten; 
er  moss  dieses  genau  wissen,  so  auch  welcher  Tbeil  an  Kup- 
fer bei  der  Bleiwei!<8bcreilnng  etwa  noch  in  LCsung  wegge- 
führt wird,  oder  werden  l;ann. 

Durch  das  2:0m  Bleie  gemischte  Kupfer  tvird  selbst  die  Blei- 
farbe verschlechtert^  es  wird  uiilieblich  grau  and  lässt  sich  nicht 
leicht  blanic  ziehen.  Das  Antimon  erhübet  die  Farbe  des  Bleies. 
Beide  Metalle  machen  das  Blei  härter.  Das  Antimon  insbeson- 
dere seheini  die  Kätiiglieit  des  Bleies  zu  mehren  ^  so  dass  es 
dadurch  Kum  ürath-  und  Rührenziehen  und  zum  Walzen  gc- 
fichicivter  wird. 

Zu  der  Anfertigung  des  BIcHzuckers  wird  das  reinste  Blei 
freilich  das  beste  sein,  jedoch  schadet  eine  unbedeutende  Kup- 
fer- und  Antimonmenge  auch  noch  nioht^  donn  beide  Metalle 
werden  sich  fast  ganz  abtrennen. 

Bei  der  Bereitung  des  Krystallglases  thnn  wenig  Antimon 
nicht  nachtheilig  sein,  so  ist  es  nicht  mit  dem  Kupf\;r.  Auch 
bei  der  Menntgebereitung  stehet  nur  ein  bedeutender  Antimon- 
gclialt  im  Wege;  so  ist  es  auch  in  Bezug  des  Alassikols.  Mit 
dem  Kupfer  ist  es  bei  diesen  SlolTen  schon  anders,  denn  dicsea 
wixivt  bald,  ist  es  «ach  nur  in  geringer  Menge  da,  naobthei- 
|lg.  Das  Kupfer  wird  bei  der  Bereitung  der  genannten  Stoffe 
in  kohlensaures  Kupfer  verwandelt  und  benimmt  der  Mennige 
einiges  an  Feuer,  dem  Massikot  aber  giebt  es,  so  wie  dem 
Patent-  und  casseler  Gelb  einen  ins  Grünliche  ziehenden  Stich. 

Dns  antimonreiche  Blei  werden  insbesondere  die  Schrift - 
ond  auch  Schrotgiesscr  nicht  ungern  benutzen. 

Will  man  gelbe  BIciglüser  and  Glasuren  im  Zutritte  der 
tun  erzeugen,  dann  darf  kein  Kupferoxyd  im  Bloloxydc  vor- 
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IV. 

Zerleffwiff    eines     Kupfer  -  Antimon  -  Araetükfahtcr'- 

ftc«  (eines  sogenannten  gemeinen  ¥ahler-zcO   von  der 

dl  übe  &V,  Andreaskreuz  zu  iSZ,  Andreasberg , 

Ton 

Wii.H.  Joa.  Jordan, 

ehemaligoin  Ucrggegeuprobirer  in  ClanathaL 

Die  Ffthlerse,  welche  zu  St.  Aadrejiäbcrg  einbrechen,  ge* 
hören   ohne  Zweifel  sAroraUich  der  zerlegten  Art  an. 

Mobs  und  dessen  Schüler  zäblea  diesen  Mineralkürper /.um 
Ku|)ferglanze,  und  zwar  zum  tetraed fischen.  Er  bricht  in 
^em  Gange  mit  Kalkspatfa^  Quarz,  Bleiglanz,  Kupferkies^  mit 
Ziukblendespuren,  selten  mit  Uutbgültigcr>s,  öfterer  mit  gedie» 
gcncm  Silber  ein.  Mit  Bleiglanz  ist  das  Fahlerz  so  innig  gc- 
mengt,  das^  ea  nicht  mitglieh  ist,  denselben  ganz  davon  zu 
KOndern. 

Die  Wägang  des  Erzes  gab  4,61. 

In  kleinen  Stücken  verknistcrt  das  Mineral  auf  der  Kohle, 
beginnt  dabei  zur  Kugel  zu  schmelzen  und  AiitiuiondJimpfe  und 
BclivveHige  Säure  augzuätossen ,  ivoneben  sich  Arsenikgoruub 
wahrnehmen  lässt. 

Das  Mineral  mit  Natron  geschmolzen,  giebt  ein  Kupfer- 
korn^  welches  mit  Blei  auf  der  Capelle  vor  dem  Lüthiohre  ab» 
getrieben  j  ein  Sllberkorn  zurücklüsst. 

Durch  vorltiuilge  Versuche  überzeugte  ich  mich^  dass  das 
»ndreaskrcuzer  Fahlerz  nur  aus  Kupfer,  Antimon,  Arsenik, 
büber,  Eisen  und  Schuefcl  zusammengesetzt  ist. 

In  das  zarteste  Pulver  zerriobeu,  wurde  eine  Menge  des 
Erzes  durch  Königswasser  vollkommen  zersetzt,  hiernach  die 
Lüsung  durch  Wasser  so  weit  verdünnt,  als  es  die  überschüs- 
sige Künigssäore  zulassen  wollte.  Das  Chlorsitber,  welches  sich 
ausgesondert  Lütte,  wurde  aus  der  orkalleleD  Lösung  noch,  eh» 
etwas  Wasser  zugetragen  war,  getrennt  und  gewogen.  Nun 
erst  wurde  bimcicliciidcs  Ammoniak  zugefügt  ^  dann  Schwefel- 
autmuuinm,   welches  vorher  mit  Schwcfot  gcüchwüiigert  wer- 


war«  nnd  ilarnsch  ailcüi  aiihnllenil  im  Kolben  ;rctinc:sAm, 
gcliiMjc  digcrirt^  und  so  (Jah  Adtimon  und  Arsenik  wcg- 
»mmcii.  In  eine  andere  Menge  wurde  eogleiuh,  nach  Ver^ 
Inung  der  Lösung,  Aramonialk  im  UeberficIiiiHsc  gcfhnn,  wo- 
Mcb  das  Clilomlber  wieder  gelöst  haben  wird,  und  sodann 
icbwefelammonium  glcichralJs  im  Ucbcrscbusse  zugefügt  nml 
igerirt.  Durch  diese  beiden  Arbeiten  nontrolirle  sich  die  Wcg- 
atnnc  der  bo  weglüslivhen  tSloffe  zur  Zufriedenheit.  Die  2u- 
ickbleibcnden  Schwefelungen  aua  bchlcn  Arbeiten  -wurden  fdr 
|k  in  ihren  Bestand  geschieden,  kein  unoxydirtex  Schwefel 
Kfte  zurückbleiben,  um  den  Schwefel  bei  den  Schwefelaogen 
ucli  Chlorbaryiim  sicher  bestimmt  xu  erhalten. 

tVaa  Antimon  und  Ari^enik  (rennte  ich  nun  aber  nicht  tvei- 
diirch  die  bekannten  verwickelten  Wege,  die  eich  nur  wc- 
zum  wohlüberschlichen  Gebrauche  empfehlen.  Das  Schwe- 
tlanlimon  -  und  Schwefelarsenikgcmenge  wurde  mühsam  im 
[olben  durch  rauchende  Saliietcrsiiure  zersetzt  und  geschieden, 
kan  die  zurückbleibende  andmotiige  Säure  gcwo|;cn  and  daa 
'eblcnde  als  Arsenik  angenommen. 

Auf  die  längst  bekannte  Art  wurde  ferner  dnrch  Salpeter^ 
liorc  daa  Antimon  sogleich  aus  dem  Era|iulvcr  gi.-schieden  und 
■lieh  das  Arsen  als  Schwefelung  für  sich  dargestellt.  Ich 
Be  erfahren,  dass  dieser  nltere  Weg  allerdings  auch,  gehet 
pn  mit  Vorsicht  zu  Werke,  zufriedenstellende  .'Rcsultiite  dar- 
eicbt,  auf  jeden  Fall  aber  wegen  seiner  Kür/.0)  leichten  Aus- 
Uubarkeit  und  llebcrsehlichkeit ,  insbesondere  in  Bezug  auf  die 
■ailurgische  Praxis,  vor  andern  so  manche  Uebereilung  ku- 
■enden  Zerlegungsweisea  den  Vorzug  xa  verdienen  scheint. 

Die  klare  Salpetersäure  Lösung  des  Ec/pullvurs  wurde  mit 
ra»iser  verdünnt  und  hingestellt.  Sie  hatte  sich  nicht  getrübt, 
'an  wurde  das  Silber  ans  der  Flüssigkeit  als  Chlorsilber  gc- 
:iireden  und  gesammelt.  Hiernach  ward  die  klare  Flüst^igkcit  mit 
Jiwel'eleäure  gemischt  und  zur  Trockne  gebracht.  Hierdurch 
urde  der  zugemengte  Bleigehalt,  der  mechanisch  durchaas 
:ht  wegzusclisffen  war^  abgetrennt.  Kin  Tbell  von  reinen 
raedrischcn  Krystalien  dea  £rzea  reichte  auch  keine  Blei- 
ir,  auch  kein  Kink  dar. 

L  Das  durch  das  oben  angezeigte  Verfahren  erhaltene  Hchwe- 
kfer  und  Schweteleiaea  wurde    durch  starke   Könii|ssaure 
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KCfBctzt  und  das  Eisen  nia  Oxydhydrat  darch  Ammoniak  gt- 
Rchieden  und  darnnch  das  Oxyd  noch  mit  Ammoniak  aus^ge-» 
kocht.  lUeranch  ward  dos  Eiäcn  gesammelt,  geglüht  and  be* 
rechnet. 

Die  ftmmoniakallschc  Kupferlösung  ward  dnrch  SchwcfblsMore 
eaner  gemacht,  hiernach  mit  wenig  CblorwasserstolT  vcrsetist 
und  darnach  dasKniifer  ans  der  Lüsung  mit  Vorsicht,  kochcnil, 
durch  reines  Eisen  metallisch  geschieden ^  sodann  sogleich  go« 
eammeh,  gCtrooknet  and  gewogen. 

Der  Schwefelgebalt  dca  Fablerzea  ist  atis  einer  klaren 
Lösung  desselben  in  Kflnigswasser,  durch  Chlorbaryum  gefun» 
den.  Der  AUsgescMcdene  Bleitbeü  ist  hierbei  Dalürücb  b»* 
nebtet. 
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Bchwefel 

Kupfer 

Antimon 

Sflber 

Arseüik 

Eisen 


24,5804 

89,3936 

84,7483 

1,U5S 

1,535» 

1..546Ö 


lUO,0WiO. 

Oeschwcrelt,  wie  die  Metalle  im  Br/.e  eutbalten  sind^  yvet' 
den  üe  wie  folgt  sichern 

ScIiwefelkQpfer    *        45,6400 

ecliwefelanlimoo .        47,74<>0 

Scliwefelsilljer      .  1,6184 

ticlnvefelnrsea      .       '   2,5337 

echwefeleiaen  .  S,4G79 
lÖCÜJÖÖÖT 
tfcbcrWickt  man  die  Fahterise  In  hüttenmännischer  Hinsicht^ 
<litnn  wird  klar  sein^  sind  sie  in  Menge  vorhanden,  dass  8i() 
^Ich  zu  einer  Arbeit  auf  Schwarzkupfer,  sodann  zur  Entsilbe-* 
ning  desselben  gcrnde;su  eignen;  nucli  dass  sie  durch  Schwer 
fclbiei  und  Eised  dem  grüsstea  Tbeile  nach  sogleich  za  cntsil-* 
bcrn  ßtdicn. 

Ich  M'ünsche ,  dass  auch  ein  geringer  Beitrag  zur  Notar«* 
gcschichte  einer  Erzrcihe,  welche  der  Erhellung  noch  so  sehr 
hcdürflig  ist,  nicht  xurückgewiesch  wird.  In  Bcxug  des  Sil- 
Lurgehnllcs  dieser  Verbindungen  ist  es  besonders  in  die  Augen 
fallend,  wie  gcringo  Verlässigkcit  hier  zu  treffen  ist.  Auch 
die  achtenswcrlbesten  Analytiker   bisbcu  sich  in  dieser  lliosicht 
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[iiiclit  rrd  gcliallcn,  ch  inössfe  denn  eeiii,  inm  der  Siibcrgchalt 
jn  ilie«er  Rlineralrcihc,  ja  selbst  in  einer  niid  derselben  Hund- 
\tiaCb  vcriinderlich  wäre,  was  ich  für  nnausgcmacht  halten  mana. 
[liegen  Silber  ist  aber  mit  dem  Fablerze  liier  und  da  nickt 
citen  gemengt  and  damit  einbrechend.  Das  Fahlcrz  z.  B.  ans 
(er  Grube  Zilla  bei  Clausthal  igt  gar  verschieden  im  Silberge- 
lialte  angegeben.  Reine  Krystallc  dieses  Minerals  aber  haben 
^nir  immer  nur  3^57344  p.  C.  Silber  gegeben,  H.  Rose  s^Ut 
1,97  (1.  C.  Silber  auf.  Schwefelxink  ist  zum  Fahlerze  wohl 
Jcmala  gemhtcbt,  aber  recht  sehr  oft,  M'ohl  Btetä  als  beibre- 
eoder  Stoff,  mit  beigemengt. 

Andere  dem  Fahler/e  sehr  nahe  stehende  Verbiodangen, 
äe  mögen  Spiessg!any.bleiers  oder  Bournouit,  Zinkenit,  Jame- 
Mnit,  Federerz  u.  s.  w.  benannt  worden  sein,  sind  auch  von 
tUcn  Zerlegern,  in  Be/ug  des  Silbcrgehalles,  onberückRichligt 
»ebliebeu^  und  doch  glaube  ich  anzeigen  zu  müssen,  dass  auch 
^ keine  von  diesen  Verbindungen  ohne  Silbergchalt  vorkommen 
möchtdv  Ist  das  Silber  für  die  Substanz  vielleicht  auweäentllcb, 
\k  M'ie  bei  dem  Bleiglaaze? 


V. 


tchreibung  und  Zerlegung  des  AammeUhergcr  miisch-' 
liehen  und  erdigen  ücfiat, 


Dr.  J.  C.  J  0  B  D  A  N ,  in  Clausthal. 

Das  älteste  Bergwerk  im  llarzgebirge ,  der  Rammelsbcrg, 
führt  bekanntlich  in  seinem  Lager  eine  bedeutende  Mannigfal- 
li;2;l<cit  von  Metallen f  als  Guld,  Silber,  Kupfer,  Blei,  Eisen ^ 
/iuk,  Arsen,  Antimon,  Kobalt  UUd  Nickel.  Alle  diese  Metalle 
Lagers  sind  vererzt,  entweder  durch  Schwefel  oder  Selen, 
vielleicht  auch  durch  beide.  Die  Schwefeiverhind trugen  hcrr- 
»chen  vor.  Das  Selen  habe  ich  erst  vor  mehreren  Jahren  in 
den  Verbindungen  dieses  Lagers  entdeckt.  Es  kommt  in  sehr 
unbedeutender  Menge  vor,  ich  bin  sclbsit  nicht  anzudeuten  im 
Stande,  an  welche  ErKbase,  oder  Basen  es  gebunden  sein  mag« 
Im  Schwefel  und  in  der  stark  verdichteten  Sohwcfcisituro,  wel- 
che   ehedem   vor   dem   Roscntbore   vor   Goslar  aus  calcinirtein 


^■cs 
I     viel 


Joir^an,  BeficJirelbnnft  n.  Zcriejnmjr  dcs^ 


BW. 


scbwcrelsnnrcni  Eisenoxydul  dcsüllirt  wardc,    ist  ea  noch  am 
leicbtestcn  auszuscheiden.  ' 

Antimon,  Arsen,  Kobalt;.  Nickel  nnd  Gold  füllen  d«n  klcin- 
Bten  Theil  des  Erzlagers.  Zu  Zeiten  findet  sich  das  Erzlager 
von  Gangscbnüren,  welche  manchmal  nicht  unbedeuicnd  sind, 
durchsetzt.  Es  scheint  mir  bcmcrkcnswerth ,  dass  sich  in  dic-^ 
Ben  Schnüren  allein  derbe  Antimoubiidaugen,  z.B.  das  Anti» 
monblei-Fahlcrz,  aofllDdcn  lässt. 

In  dem  bedeutenden  Erzlager  dC3  Bammelsbergca  sind  nun 
bekanntlich  durch  einen  anhaltenden  Bergbau  von  mehreren  hun.» 
dcrt  Jahren  grosse  Räume  insbesondere  durch  Feuersetzen  ge- 
bildet, and  dann  wieder  ausgeiullet.  Nach  jetzt  geschieht  es 
ebenso.  Hierdurch  ist  der  Luft,  so  dem  Wasser,  neben  der 
in  den  Gruben  durch  Feuersetxen  erregten  VViirme^  die  Ein-* 
Wirkung  auf  die  Erze  des  Lagers  erleichtert,  so  dass  dcrett 
Zersetzung  an  vielen  Stellen  ganz  ungemein  beschleunigt  wird« 
Die  Salze,  welche  sich  bei  diesen  Zerlegungen  bilden,  werden 
durch  die  Tagewasser  gelüset  nnd  damit  zum  grossen  Theile 
durch  Abrülirungsstollen  aas  den  Grubengebnaden  geleitet.  Die 
Salze  der  Lösung  zersetücn  sich  auf  ihrem  Wege  durch  den 
Einfluss  des  Sauerstoffes  der  Luft  wieder,  und  fallen  in  basio 
«eher  Beschnifenbeit  zum  Tlieü  zu  Bodeoi  Diese  Veränderung 
wird  aulTallcnd  und  insbesondere  an  dem  schwefelsauren  Eisen.* 
«xydule  wahrgenommen.  Ea  wird  bei  seinem  Absätze  noch  an^ 
dere  basbche  Salze,  obgleich  nur  in  geringer  Menge ^  mit  «ich 
xii  Boden  senken,  und  so  das  Gebilde  im  Grunde  des  Stollen« 
und  noch  vor  der  Mündung  desselben  absetzen,  welches  ich 
bald  näher  bezeichnen  werde.  8[iti[erhin,  fliesst  das  Grubei 
Wasser  erst  länger  in  Sümtifen  vor  dem  Stoilcnmundloche  an 
der  Luft,  verändert  sich  der  Absatz  desselben,  er  wird  locke» 
rer  und  loser  und  erhält  allenthalben  die  bekannte  ochergclbe 
Farbe,  bekommt  dabei  auch  einen  abgeänderten  Bestand.  Ocher-^ 
gelb  färbt  selbst  das  :ius  dem  Iti/Aeu  Sumpfe  weglliessendc  Ge- 
wässer noch  sein  Bette,  worauf  ea  der  Ocker  »urollet. 

Die  bezeichneten  Sümpfe  vor  dem  Stollenmundlochc  dea 
RnmiDclsberges  sind  die  Stellen,  wo  der  bekannte  schöne  gos- 
Inrsche  Geber  gewonnen  wird.  Hier  M'ärc 'der  Ort,  wo  durch 
eine  zweckmässige  Bearbeitung  und  Versetzung  des  abgesetzten 
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|i>(offe9  die  schönsten  und  biiligslcn  Farbefiloffe  für  den  mannig- 
dligstcn   Bedarf  KU  bildcu  etäiiden. 

ÜKa  Gebilde,  welches  sich  unf  dem  Grande  des  SloUcns, 
ubcMondere  in  and  vor  dem  Munülochc  desselben  Hammeln  läast, 
elege  ich  mit  dem  Namen  musctUicher  Oclier. 

Muschlicher  Ocher. 

Er  ist  von  einer  Mittelfarbe  zwischen  Leber-  und  SchtvM-z^ 

hbiaun.     Er  liommt  derb,  immer  gestaltlos  (nmorph)  vor,  iut 

dtbei  gemeiniglich  mit  sehr  dünnen    Schichten  des   ockergelben 

fragen   Ochers  durcbKOgeu,   so   dass  er    gebäudert    erscheint. 

'roclcnen  die  derben  Stücke  an  der  Lufl^  dann  ziehet  sich  das 

Ineral ,   so  wie   et^va    8cli!ammin;cr   Tlion,  zuhammen  und  er- 

t  viele  Biese,   so  dasa  die  Masse  darnach   leicht  in   Btücke 

fSllh 

Im  Innern  ist  er  ilarkglün%end ,  von  einem  Glänze,  wel- 
>er  zwischen  dem  Fett  -  oder  Pechglaitze  und  dem  Gloi- 
»nse  inne  stobt. 

Der  Brach  ist  coUkommcn  muscidich. 
Er    ist    ungemein    spröde    und    zerspringt    sehr  leicht  in 
•Jtarßaudge  Bruchslücke,  welche,  sind  sie  sehr  dünn,  an  den 
itcn  durcbscheincii. 
Er  ist  nicht  hart,   wird   vom  Kalkspaihe    leicht  geritzt, 
d  ist   deshalb  aach   leicht  in   Pulver   von   ungemein    schöner 
ockergelber  Farbe,  welche  etwas  ins  BötMiclte  zieht,  zu  zer- 
eiben. 

Im  Wasser  zerfällt  er  nicht,  ziehet  auch  nur  kaum  merk- 
lich Wasser  an. 

Vor  dem  Löthrobre  auf  der  Kohle  liisst  er  neben  dem  Ei" 
•enoxyde  Schwefelsaure,  Ziukvxyd  und  einen  geringen  Kui>' 
fergehalt  wahrnehmen. 

Im  heftigen  Glühefcuer  erhält  er  die  Farbe  dca  Eisen' 
Oxydes. 

Kocht  man  den   xerkleintcn    muacblichen  Ocher  io  rein^Di 
Wasser,  dann  zeigt  Cblurbnryuralösung  darin  Schwefelsäure  and 
Eiscnkaliumcyanür  Eisenoxyd  an. 
■        Der  ramraelsberger  erdige  Ocher  zeichnet   gj^jj  j^  eaas^c** 
Kor  dem  längst  bekannten  Gebilde   dieses  Nam^j^j,    -^^  AUg®' 

E ■ 


Beiuen 
Jouru.  r.  yrakt. 


n  vorzüglich  durch  seine  sc/twje  und  »fl«e  ooi,prP-elheF»r''* 
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aus.  Im  Glühefeuer  uimmt  er  das  Ansehen  des  bekannten  £i- 
'  B^nrolkes  an. 

Im  Wasser  zerfSllt  er  nicht,  ziehet  aber  die  Flüssigkeit 
mit  grosser  Begierde  nn.  Vor  dem  Lölfarobre  verti&lt  er  sicl^ 
wie  der  muschücbe  Ocher. 

Auch  das  damit  gekochte  reine  Wasser  wirkt  so  wie  es 
bei  dem  uiuscliUctien  Ocher  bemerkt  ist. 

Zerleyungstveg  der  beiden  Eininiochet'. 

Der  Bestand  der  Ocher  war  vor  der  quantitativen  Treu« 
nung  der  Dcstandthcile  aiisgemittelt  worden. 

S|>urea  von  edlen  Metallen  haben  sich  nicht  wahrnehmea 
lassen. 

Die  Ocher  wurden  in  Chlorwasserstoff  gelüst,  dann  xat 
Trockne  gebracht,  hierauf  abenuals  in  Chlorwasserstoff,  In 
Uoberschusse ,  aufgeiöset,  sodann  mit  Wasser  genugsam  ver- 
dünnt. 80  wurde  abgeschiedene  Kieselerde  mit  einer  Kohlen- 
stoflTsimr  erhalten.  Nati  wurde  Aetzammoniak  Im  UeberscbUBse 
und  einiges  Clilorammonium  zur  Lösung  gethan,  und  das  Ganze 
bis  zum  andern  Tage  hingestellt. 

Die  Flüssigkeit  wurde  von  der  ammoniakalischen  Fnllons 
geschieilen  und  dna  Gerällte  sorgsam  gesQsst.  Hiernach  wurdi 
es  Dill  Aetzkati  im  Uebersiihuss  gekocht  und  so  das  Eisenoxyd 
erhalten. 

Die  alkalische  Flüssigkeit  wurde  mit  Chlorwasserstoff  saoer 
gemacht  und  darnach  mit  kohlensaurem  Ammoniak  versetzL 
Das  hierbei  gefällte  gab  eine  solche  Menge  Alumiumoxydbydrat, 
dasH  daraus  auf  die  angegebene  Menge  von  zersetzten  Thon- 
schierertheilen,  welche  mit  dem  Ocher  gemengt  waren,  mit 
Sicherheit  geschlossen  werden  konnte. 

Siiramlliche  FlUs»iigkeitcn  w^urdcn  jetzt  zusammengetragea 
und  nahe  zur  Trockne  gebracht,  sodann  mit  hinreichendem 
Aetzkall  so  lange  gekocht,  bis  keine  ammoiilak&lische  Verliindung 
weiter  zu  zersetzen  war.  Das  Kuitferoxyd  mit  einer  Spur  Ko- 
balt -  und  Nickeloxyd  wurden  so  eriialten  und  hiernach  das 
Kui^feroxyd  wieder  durch  Seh werel Wasserstoff  zu  trennen  ge- 
sucht. 

Es  blieb  jetzt  nur  noch  das  Ztnkoxyd  zu  gewinnen  Qbrig, 
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veiches  aas  der  saoer  gemachten  Flüssigkeit  dorch  einfach 
Loblensaures  Kali  und  darauf  folgendes  sorgsames  Eintrocknen 
Doil  Wiederlösen  der  trocknen  Maase   erhalten  \i-urde. 

Die  Schwefelsäure  wurde  aus  den  eSmtntlichen  gesnmmcl- 
ien  Lösungen,  so  wie  aus  der  Aussüssililssigkcit,  durch  Chlor- 
baryuiD ,  gewonnen.  Sie  Ist  hiernach  da/u  noch  aus  der  Lu- 
soDg  der  Ocber  in  ChlorwasserstolT,  controlirt. 

üicraus  aind  aus  dem  mmchlichen  Ocher  des  Bammels- 
berges  erfolgt: 

Kisenoxyd 6.^,854 

Schwefelsäure 13,583 

Züikoxyd 1,S3S 

Thon  und  Kiesel  mit  eiaer  Kolilensloffspur 

(Tbooschiefer)  ....  8,000 

Kupferoxyd  mit  einer  Kobalt-  und  Nlk- 

kelspiir 0,87A 

Waaser 18,464 

nx),<)oo. 
Berechnet  man  den  hier  ausgeschiedenen  Bestand  den  rnnsch- 
I lieben  Ochers,  dann  crgicbt  sich  ungezwungen  ein  Gebilde  (Ge- 
misch oder  Gemeng?),  welches  aus   folgenden  SIolTen  zusam- 
t^i    mengesetzt  sein  wird: 

Basiscbes  gchwefelsaurcs  Elsenosyd  .        75,402 
Kixenoxydhydrat    ■  ,         .         .  •  18,531 

Scltwefebaures  Zinkoxyd    .        .        .  3^Z 

Baslscbes  schwefclsaurea  Kupferoxyd  mit 

einer  Spur  von  Kobalt- und  JJickeloxyd  1,337 
Feine  Thonschieferthello      .        -  a.OOO 

100,478. 
Der  erdige  Ochcr  wurde  bei  der  nachgewiesenen  Bchnnd- 
HuDg  in  folgende  Bestandtheile  getrennt,  nachdem  er  zuerst  von 
anbangender  atmosphärischer  Feuchtigkeit  befreit  war: 
^L  Eiseooxyd  ......        68,750 

^^^  Scliwefelsäure    .....         9,798 

^^B  Zinkoxyd    ......  1,8B3 

^^^A         Tbua  und  Kiesel  mit  einer  Kohlenstoff- 
^^^r  spur  (Thonachiefer)  4,137 

^^^B         Kupferoxyd  mit  einer i^pitr  von  Kobalt- 
^^H  und  Nickeloxyd    ....  0,500 

^^V        Wasaer  nnd  Verlust.  15,534 

I^V  100,000. 

1  r* 


100  Jordaa,  Bes(Ardliiiiigii,Zeriegim||des  Otbm 

Det  vjttBt^hende  Bestaad  pefct,  bereohaet,  Mo  Gemeof 
tBügeadei  BMobaffenheit: 

>  ^«siMlie*  Bdiwefekuuires  Eiaemuxjä  47,011 
Eisenoxydhydrat  .  ;.  .  .  43,306 
Schwefelsaares  Zinkoiqrd  .  .  S,3jil 
Basisch  sohwefelsanrea  Knpferoi^d  mit 

einer  Kobalt  -  nad  Ntekelspnr  '  .         0,700 
Tboiuchlefer      ...'...         4,187 

»»,474. 


Kohl 
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I. 

Utber  Selbslenlaündung  der  Uoiikohle, 
nach  Preassischen   Versackon. 

in  dem  Architr  für  die  Ofiiciere  des  KJ>DigI.  Preuss.  Artillerie - 
und  Ingenieur  -  Corits. 

Die  Holzkohle  gekört  za  den  Körpern,  welche  die  Eigen-' 
[Mhart  bab«i),  Gase  »a  verüicbten,  wenn  sie  mit  ihnen  in  Bo- 
[rühniog  treten;  darch  die  Vordicblang  wird  Wärme  flrei,  und 
[weoD  jene  scfaneli  und  heftig  vorschrcitet,  so  steigert  sieh  diese 
zur  Entzündung  der  vcrbrennlioken  Substanz.  Diese  Er- 
[tdieiniing  gehört  zu  den  bekannten  und  ist  bei  der  Kohle  ver- 
iKhiedentlich  beobacbtet  worden. 

So  klar  und  einfach  die  Ursache  dieser  Entzündung  vor^ 
ogl,  so  sind  doch  die  den  Vorgang  begleitenden  Umstiinde 
Keniger  einfach,  und  treten  oft  in  Verbindungen  auf,  welche 
cheiiibarc  VViüer!<prücbe  in  den  Resoltaton  veranlassen,  die  nur 
'erst  durch  nähere  Sichtung  des  eigentlichen  Zusammenhangs 
festgestellt  und  aufgeluvt  werden  körinen.  Diese  Umstünde,  de- 
ren Zahl  nicht  geringe  ist  und  die  tbcils  von  entgegengesetz- 
tem, theila  von  übereinstimmendem  Einfluss  auf  die  Tcmpers- 
lorerböhang  and  Selbstentzündung  der  Koble  sind^  machen  Ver- 
hocbe  über  diesen  Gegenstand  schwierig ,  und  führen  zu  einer 
Menge  von  Combinalionen,  die  nur  mit  bedcuteudem  Aufwand 
von  Zeit  und  Kosten  durchvcrsucbt  werden  können.  Diess  ist  der 
€nu)d,  weshalb  das,  was  bisher  in  dieser  Absicht  gesabehcn 
ist,  das  wiasenschafUicho  Interesse  nicht  in  sehr  hohem  Grade 
befiriedigt. 

Die  Bcbr  ecbätzbaren  Versuche  des  Obersten  Auberl  dei 
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französischen  Artillerie  in  den  Annales  de  Chlmie  et  de  Phyu 
Biqac  XIV,  73  —  84  aas  Versuchen  über  die  freiu-illige  Enl- 
Kündung  der  Kohle,  im  Jahre  1888  in  Metz  angestellt,  enthal- 
ten manches  Interessante  and  Belehrende  über  diese  Erschci- 
nong;  vieles  ist  dagegen  bei  dem  Vorgange  dnnkel  and  uner- 
klärt geblieben,  was  freilich  nur  aus  einer  grosseren  Menge 
von  Tbatoacben  abgeleitet  werden  kann,  woran  es  gegenwär- 
tig noch  pehr  fehlt.  Besonders  merkwürdig  in  diesen  Mitthei- 
lungen ist  der  EinfltLsa  der  verj^chtedenen  Bereitungsart  der 
Kohle  auf  Ihre  SelbsterwSrniang  und  Selbstentj^ündang,  was 
anilerswo,  so  viel  bekannt  geworden  ist,  noch  nicht  ontersncht 
wurde.  Andere  Versucbe,  welche  von  Herrn  William  Oad- 
fiohl  in  England  aasgeführt  und  in  einer  Abhandlung  im  Lon- 
don and  Edinbnrgh  Philosapbical  Magazine  »nd  Journal  of 
HciercCj  Juli  1833  mitgetheilt  worden  sind,  cntstn't^tihen  gröss- 
tentheila  nur  einem  localen  Bcdürfniss,  fesseln  aber  in  so  fbrn 
die  Aufmerksamkeit^  als  sie  mit  grossen  Massen  des  entxünd- 
licheu  Materials  ausgeführt  wurden,  und  deswegen  Ergebnisse 
lieferten,  die  nicht  leicht  anderswo  erhalten  werden  konnten. 

Auch  die  hier  nachstehend  entwickelten  Versuche  k<>nnen 
keinen  Anspruch  darauf  machen,  die  Erscheinung  in  ihrem 
ganzen  Umfange  vtillstnndig  erforscht  zu  haben,  sie  werden 
aber  doch  zu  der  Zahl  der  bekannten  Thntsachen  einige  hid> 
zufügen,  die  vielleicht  zur  weiteren  Aufhelluitg  des  Gegenstan- 
des beitragen^  ans  difesem  Grunde  »ind  die  daraus  hervorge- 
gangenen Resultate  der  Oeffentlichkeit  übergeben  worden^  wozu 
sie  ursprünglich  nicht  bestimmt  waren.  Ihre  Entstehung  ver- 
danken sie  dem  Interesse  des  Dienstes,  welches  noth wendig 
machte^  dass  auf  Versuche  hcgriindete  Vorsichtsmaassrcgeln  g^ 
gen  Selbstentzündung  der  Kohle  in  denjenigen  Königlichen  Elablis- 
semeuts  eingeführt  wflrden,  wo  dieses  Material  in  grösseren 
Massen  bereitet  und  verwendet  wird.  Das  KGnigücbe  Ailge-» 
meine  Kriegs-Departenient  befahl  daher,  dergleichen  Versuche 
in  der  Pulverfabrik  zu  Berlin  anzustellen;  sie  kamen  in  den 
Jahren  1B92  und  1833  daselbst  in  Ausführung,  und  lieferten 
die  hier  nühcr  anzugebenden  Resultate. 
H  Die  Richtang,  welche  diese  Versuche   zu  nehmen  hatten, 

war  durch  den  Zweck  derselben  vorgexcichnct  j  c»  kam  hier 
voriitigswclse  und  zuerst  darauf  an,  die  Beantwortung  einiger 
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*r1cbtlg«(en   Fragen   ^u   suchen^    and   Bpatcrhln^  wenn   t» 
in-eni)ig  scheinen  sollte _,  andere  daran   anzureiben  und  sa 
itwickeln.     Jene  waren: 
Wie   Innu;e   rausa  die  gewonnene  Kohle  in   srnn/.en   StQcken 
aufbewahrt   gewesen   sein,   um  nach  der  Zerkleiniing  ge- 
gen äelbs(ent2ündang  geschlitzt  za  werden? 
Weldien    Einflcws    äussert   da»   luftdichte    Verschlieiwen   der 
Kohle  gleich    nach  der  Gewinnung  auf  eine  frühere  oder 
spätere  Selbstentzündung   derselben? 
Welche  OnantitSten   und  welche  Ruhen  and  Weilen  der  Gc- 
t&aae  sind  erforderlich,  am   die  erwähnte  Erscheinung  bei 
Aufbewahrung  der  gekleinten  Kohle  herbei  zu  fahren? 
Welchen  Einduss  hat  das  Zudecken  der  Gorässe,  in  welchen 
die  gekleinte  Kohle   aufbewahrt  wird,  auf  die  Selbatent- 
Kündung  der  letzteren?, 
I«t   eine  Selbstentzündung   der  Kohle  zu  erhalten,    wenn  sie 
gröblich  geklciiit  in  leinenen  Sacken  aufbewahrt,  oder  wenn 
sie,    wie  vorher,   fein  zerkleint   frei  au   der  Lud  auHg&- 
breitet  wird? 

Die  Vorbereitungen  zu  den  Versuchen  begannen  mit  der 
Bereitung  der  Kohle  aus  Fiiulbaumholz  in  einem  Retorten-Ap- 
inrate.  Das  Holz  halte  vor  der  Verkohlung  ein  Jahr  lang  in 
dnem  trocknen  Schopiien  gelegen,  und  bestand  aus  Zweigen, 
die  nicht  über  1  Zoll  stark  waren.  Der  Ertrag  der  Verkohlung 
belief  sich  auf  iS  p.  C.  des  Holzgewichts.  Bei  der  Abküh- 
lung der  Kohle  nach  Beendigung  des  Verkohlnngsiirooesses  im 
Apparate  konnte  derselbe  niciit  luftdicht  abgeschloi>sen  worden, 
War  indessen  doch  keineswegs  so  weit  geülTriet,  dass  die  Luft 
einen  unbehinderten  Zutritt  hatte.  Zur  Aufbewahrung  während 
der  durch  den  Versuclisentwurf  festgestellten  Zelt  wurde  die 
im  Apparat  abgekühlte  Kohle  In  cylindrische  Gefässe  von  star- 
kem Eisenblech  gescböUet,  und  hierin  durch  das  AutKetzon  ei- 
nes ziemlich  genau  passenden  Deckels  von  demselben  Muterial, 
Bnd  durch  Verkleben  seiner  Fugen  mrtglißhsl  luftdicht  versclilos- 
aen^  oder  ohne  Auflegen  des  Deckels  offen  hingestellt,  je  nach- 
dem der  zn  prüfende  Gegenstand  des  Versuchs  es  erforderte. 
Nach  Ablauf  der  bestimmten  Zelt  der  Aufbewahrung  wurde 
die  Kohle  mittelst  bronzener  Kugeln  während  einer  cinstündi- 
geo  Bewegung  in  bülzcrncti  Trommein,  welche  um  Uire  Acl^ee 
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drehbar  WAren,  gekkiot,   wodarch  sie  so  fein  wie 
rieben  wurde.     Wenn  ea  im  Sinne  des  Versncbs  lag,  so 
man  die  Kohle  anmlltelbar  nach  ihrer  Abkühiang  im  A\ 
und  ohne  vorangegangene  Aufstellung  in  den  bezeichnet« 
fassen^  Kvm  Kleinen. 

Diejenige  Kohle  ^  welche  nar  gröblich  gekleint 
Euch  gezogen  worde,  war  auf  Wal/mühlcn  mit  hüt/iernet 
fern  auf  eben  solchen  Unterlagen  bereitet  und  gewissermi 
nur  gequetscht,  so  dass  sie  zum  Tb  eil  aus  Stücken  best« 
in  ihrer  grüssten  Dimension  wohl  bin  i/t  2^""  massen ,  iQb^ 
aber  auch  Theile  enthielt,  die  in  ihrer  Grösse  bis  zam 
hinabgingen. 

In  allen  Stationen  der  VersnchsausfShrung  war  ein 
aogcnmerk  auf  die  Art  der  Einwirkung  der  atmosiibärif 
Luft  za  richten^  eben  so  wichtig  war  es,  den  Zuatani 
Luft  an  und  für  sich  selbst  zu  ermilteln^  weshalb  diese 
bezüglichen  Beobachtongcn ,  so  weit  es  niügllch  war,  an, 
und  »ufgezeichnet  wurden.  Bei  jedem  Versuche  stalte 
zwei  ganz  Identische  Kohlenquantiliiteii^  die  eine  bei  völli 
gehindertem,  die  andere  bei  einigermaasBen  behindertem 
der  Luft,  zur  Beobachtung  ihrer  üreiwllligen  Erwärmm 
Gefässen  neben  einander,  welche  in  letzterem  Falle  mit 
ziemlich  genau  (lassenden,  jedoch  nicht  luftdicht  schliesi 
Deckel  bedcokt  wurden. 

Das  Alter  der  zum  Versuch  gczugejien  Kohle  war 
schieden  und  betrag^  von  der  Beendigung  des  VerkoU 
processes  an  gerechnet,  16,  17  und  36  Stunden;  noch  ai 
Sorten  hatten  nach  der  Abkühlung  im  Apparate  1  Tag 
Tage  theils  abgeschlossen,  thcils  olTon  in  den  oben  angcj 
nen  bicchenen  Gefüssen  gestanden,   bevor  sie  gekleint  wi 

Um  die  fortschreitende  Erwärmung  mitteli^t  des  Th 
meters,  welches  hei  alten  Versuchen  in  der  Alilte  des  G 
ses  etwa  6  Zoll  tief  in  die  Kohle  eingesenkt  stand,  za  beob 
ten,  musstß  jedes  Mal  der  Deckel  der  zugedeckton  Gej 
aufgehoben  and  so  lange  davon  entfernt  werden  ^  als  Keil 
forderlich  war,  die  Beobachtung  zu  machen,  worauf  er 
wieder  aufgelegt  wurde.  Hierbei  konnte  jedes  Mal  neue 
'/jür  Kohle  treten. 

Bei  fost  allen  Versuchen  wurde  sur  Beobachtung  des 
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Schritts  der  alliniUi^a  Brwinnnng' der  Kofale  däs'TbenMiae<i> 
ter  io  denelben  stehend  beiaasen,  wo  es  so  gestellt  war,  das« 
man  die  firade  alllesen  konnte,  ohne  das  lasttument  mm  sdner 
Lage  zu  bringen.  '' 

D»  sieh  bei  dem  Tersoeh  II  die  Kohle,  in  welcher  das 
Thermometer  fortwfihrend  and-..anTetrfidk;t  gestanden  hätte,  tat^ 
eöndete,  die  zweite  identisclie  Qaaaütät  desselben  Versaebi^ 
worein  absichtlich  kein  Thernometer  gestellt  war,  and  dasselbe 
nnr  von  Zeit  zu  Zeit  -  nngfeietsi  nnd  nach  der  '  Beobaohtdn^ 
heraasgenommeo  worde,  tnenteündet.  blieb,  so  vermnthete'nMR^ 
dsss  die  naciL  dem  Innern  der  Kohlenntasse,  wo  die -Brwifu. 
Dang  am  stärksten  war  nnd  die/ fintstadang  -  rieh  fut  :imiircr 
zuerst  zeigte,  durch  die  Hühlabg  .eindringend»  «tmosphtfrisMiiK 
liOft  die  entstandene  Seibstentisflndang  besonders 'begfinstigti'oder 
vielleicht  aosschliessliob  veranlasst  habe.  Eine  Wiedco'hoIuDg 
des  Versocbs,  welcher  in  der  Uebersicht  mit  XI  bexeiohiiek 
ist,  widerlegte  indessen  die  Vermotbang  in  sO' wdt,''ülsi'nnii 
die  andere  QuantitiU  ohne  eingesenktes  Thermometer  sieh  'gteioh^ 
ÜUla,  und  zwar  auf  der  oberen  Fläch&j  entzündete.-       -•'■•.j.'lii:; 

Zor  Bestimmong  der  Feaohtigkeit  der  Luft'  -wnrd^''jlMi 
Äagnst'sche  Psychrometer  angewendet,  welches  teVeriOObS^ 
locale  aargestellt;  wur.  Die  Ergebnisse' sind -.naoh  den  >Vod  Herrn 
Augpst  entwickelten  Formeln  berechnet    ;     '        -  ■■'■>-'-'i  ■■■•  >>-> 

Die  angeheftete  Tabelle  enth&lt  dib  i^eclellra  Ergebnisse 
der  abgehaltenen  Yersache. 

Es  wurde  im  Verlang  der  VetBOohe  ;beftierkt,  dass  die 
Erwärmung,  wie  schon  erwähnt,  in  der  -Mitte  des  OefSsses 
etwa  Ö  Zoll  anter  der  Oberfläche  der  Kolile  am  stärksten  war, 
dass  sie  dagegen  io  allen  Blchtungen,  naoh  der  ßefäaswaad,  so 
wie  nach  der  Tiefe  hin,  bedeotend  abnahm:,  and  am  inneren 
Umfange  des  GefSsses  nur  wenig  höher: wer »  als  die  Tempe* 
ratur  der  Luft.  ...,;!'. 

In  der  Mitte  des  OefSsses,  wo  das  Thermometer  :znr 
Beobachtung  eingesetzt  war,-«rfolgte  fast  Immer,  und  twar  an 
dem  tie&ten  Panct  der  Einsenkung,  die  Selbstentzündung  zuerst. 

Anfangs  schritt  die  Erwärmung  nur  langaam  vor,  dana 
aber  bis  zur  Entzündung  sehr  schnell.  =' 

Bei  den.  offenen  Gefässen  sah  man  dasJtaeäglimmondcVcucr 
sich  lebliaft  nach  allen  Seiten  hin  verbreitcD,.  b^  de*  bedcck- 
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teil  dagegen  konnte  boim  Abheben  den  Deckels  nar  ans  elruset- 
nen  in  liie  Angen  fallenden  Asichenflocken  grüssteiitlieils  an  dor 
Oberflüche  auf  die  vorhergegangene  EntxOndang  geschlomca 
werden,  die  dann  aber  bei  dein  Zutritt  der  Luft  acbncil  zur 
Hturken  Gloth  aufloderte.  Durch  das  Wiederauflegen  and  snrü;^ 
fältige  VerscbüeHsen  des  Deckels  wurde  die  Glatb  gedüoiiiR 
und  bald  darauf  ghtr/.  ausgelöscht. 

Wirkliche  Knizüadung  kam  in  fGnf  Ffillen ,  nnd  swar 
bei  solcher  Kohle  vor,  die  16,  17  und  36  Stunden  alt 
wie  aus  den  Versachen  I,  II  and  XI  hervorgeht.  Je  älter  dit 
Kohle  war,  desto  weniger  erwärmte  Eie  sich.  Die  frei  an  der 
Iiuft  aa<<gcbreitete  Kohle  erwärmte  sich  am  wenigsten  CIX)y 
fast  eben  so  wenig  steigerte  sich  die  Temperatur  der  in  zwll« 
Ucheneo  Säcken  verpackten  gröblich  gekleintcn  Kohle  (X). 
•j.  Aus  dem  Vergleich  der  Ergebnisse  von  II,  III  und  IV  geht 
bervor,  dass  die  Erwärmung  um  ro  geringer  war,  je  weniger 
boob  die  Kohle  gelagert  hatte,  eo  dans  bei  gleichen  Qunntiti« 
ten  von  12U  Pfund  in  einem  Gefässe  34"  im  andern  13"  hoch 
aufgcscbtillet,  Im  ersten  Falle  eine  Ent:%ündu»g  erfolgte,  {■ 
»weiten  nicht.  33  Pfand  Kohle,  9"  faoch  eingeschfittet,  er« 
witruiteo  sich  nur  sehr  wenig. 

In  den  meisten  Fällen  eiilzündcte  sich  die  Kohle,  wenn 
diesa  überhaupt  Statt  ttmd,  frOher  in  den  unbedeckten  Gefli»- 
sen^  nnd  erreichte  auch  hier  einen  höheren  Wfirmegrad,  wena 
keine  Entzündung  vorging.  Die  Temperntur  der  Luft,  so  wie 
der  Gehalt  an  Feuchtigkeit,  scheinen  unter  den  Statt  gehabten 
Umstünden  keinen  wcsentliclien  Kinflu^is  auf  die  Sclbsterwfir» 
mung  der  Kohle  gehHbt  y,a  Imbcn,  was  den  letzteren  Punct  be« 
trilTt,  so  war  wahrend  des  Xllcn  Versuchs  durrhschnilllich  ein 
Wassergehalt  von  91/,  p.  C,  während  des  Isten  aber  von  *• 
p.  C.  in  der  Luft  vorhanden,  in  beiden  Fallen  aber  trat  bei 
den  unbedeckten  GefSssen  in  gleichen  Zeiten  die  EnlxQndung 
ein:  ein  Beweis,  dass  diese  «ieniLich  bedeutende  DilTerenx  die 
Entzündung  weder  begünstigt   noch  veiliindcrt  habe. 

Im  Allgeuieinen  kann  auj;  vorstehenden  Ergebnissen  ge^ 
folgert  werden,  dass  eine  mit  88  p,  C.  Ertrag  in  verschlosse- 
nen Apparaten   bereitete  Faulbaumhol/.kohIe 

sich  um  80  leichter  entzünde,   je   kürzer  der  Zeitraum  zwi- 
schen der  Gewinnung  uud  Aufbcwalirung  im  gckleioten  Zu- 


stenhs« 


si 


sfand  ist'f  dasa  ferner  Kohle  von  der  varhcnMiitön  Art  trioh 
nicht  fYei willige  entzünde,  wenn  sie  in  Stäokea  oder  Stuben 
Aufbewahrt  wird;  sie  muss,  wenn  jenes  geachebea  soll,  fein 
gepulvert  sein;  f     -'i    •   .     oAttb 

dasa  endlich  frisch  bereitet«,  fein  zertheiite  Kobte  obig^efAli 
Dur  in  Quanlilfiteii  von  circa  190  Pfand  «Ich  frci^viltig  ent- 
KOnde,  wenn  sie  in  einem  Gefüss  elwn  9  Fass  hoolk  ge- 
flohiJKet  sich  befindet. 

Hierbei  ist  indessen  zu  merken,  dasadiese  Sät/e  nur  re- 
ve  Wahrheiten  in  sich  schticssen^  and  nur  für  den  bestimm- 
Fall  der  beim  Versuch  Statt  gehabton  Verhältnisse  gelten, 
indeui  veriiuderte  Bedingungen  aach  verättderte  Wirkungen  er- 
wogen. Ein  Vorfall,  welcher  am  löte«  Mfirji  1833  In  der 
Berliner  Pulverrabrik  sich  ereignete,  setzt  dies»  häher  ans  Licht- 
Rs  Waren  38  Pfund  gckicinter  Kohle  in  einen  leinenen  Sack 
leschüttct,  dieser  in  einen  Blechkasten  gelegt  i^nd  letzterer  mit 
leioem  Deckel  bedeckt  nurden.  Die  Kohle  ent^jQndete  sich  hier 
in  kurzer  Zeit  von  selbst,  obgleich  4  Tage  alt  und  in  so  ge> 
ringer  Quantität  aufbewahrt.  Dieses  Ereignisa 'zeigte  deutlich, 
18  Manchies  in  dem  Phttnomen  der  Sclbstcntz(i<)dung  noch  on- 
ikannt  geblieben  war,  und  dass  weitere  Versuche  darüber  wün- 
enawerth  blieben,  die  denn  auch  später  unternommen  und  in 
ihstehender  Art   ausgeführt  wurden. 


XIL 

Zar  Fortsetzung  der  Versuche,  and  zwar  um  zunächst  zn 
rfahren,  wie  die  Gewichtszunahme  7.u  der  fortschreitenden  Er- 
^rmung  bis  zur  Entzündung  sich  verhalte^  wurde  in  der  ftO- 
r  angegebenen  Art  Kohle   im  Ertrag    von  28%  |>.  C.  berei- 
:,  und  etwa  36  Stunden   nach  Bcendigang  des  Verkoblungn- 
tocesses,  wie  oben  angegeben,  fein  gekteint.    Von  dieser  Kohle 
rog  man  in  einem  der  erwähnten,  vorher  larirlen  cylindrischen 
!efässe  von  Eisenblech  100  PfnnS  ab,  und  lieas  das    auf  diese 
Weise  nur  zum  Theil  gefüllte  GefSss  auf  der  Wiegeschale  un- 
bedeckt stehen.     Auf  der  andoren  Sobald  lag  das  Gewicht,  so 
dass  jede  Gewichtszunahme  »uf  einer  Seite  den  Stand  der  Wa- 
geverändern   und  bemerklich   machen  musble.     Das  Thermomc- 
T  war  bis  auf  8"  tief  aiilcr  die   ObcrOäche  der  Kohle  in  die 
Kille  des  Gcfüsscs  eingesenkt.     Der  Vcreucli  wuk'dc  am  tasten 
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Vtotx  des  nUigUcbst  lundlchieB  VerschloRflea  der  Gc{%9«e^ 
wie  es  unter  de«  Statt  llndenden  Umstünden  bewerkstelligt  >7er- 
den  konnte j  musstc  doch  Luft  etngedrnn;yeii  sein,  welohes  die 
Gewichtsvermebrung  zeigte^  den  beiibidchtigten  Versuch  indes- 
een  nicht   etOrte. 

Bei  der  Gewiohtgvemobrung  vr»r  wahrftcheinlich  »neb 
gleichzeitig  eine  Erwärorang  vorgegangen^  die  aber^  da  die 
Deckel  nicht  geöilnet  werden  eolllcn ,  nickt  beoimchtet  werdeo 
konnte.  Nach  Vertauf  der  hier  angegebenen  Zeit  halte  die 
Kohle  die  Temperatur  der  AtmoephSre  angetioromcn.  Eine  Eat- 
xündung  war  nicht  vorgegangen^  weil  diess  durch  das  VON 
handenKein  von  Asche  hntte  beinerklich  werden  mfissen,  wu 
aber  nicht  Statt  fand,  obgleich  die  Kohle  1,3  p.  C.  an  Gewiehi 
zugenommen  hatte. 

Die  Kohle  scheint  sich  demnach  In  Stücken  von  selM 
nicht  entzünden  zu  kOnnen,  wenn  gleich  die  Gewichtszanalim« 
auf  eine  nicht  geringe  Gasverdichtung  schliessen  iilsst. 


Kohle  von  28  p.  C.  Ertrag  und  ilstundigem  Alter,  wäh- 
rend welcher  Zeit  sie  mit  der  Luft  mehrmals  in  Berührung 
gekommen j  wurde  nach  Verlaur  dieser  Zeit,  in  welcher  sie 
vOllig  erkaltet  war,  fein  gekicint,  und  am  7ten  October  lSd3 
in  Quantitäten  von  100,  40,  32,  22,  15,  13  und  5  Prund,  in 
verschieden  grossen  Gcrü-ssen  (fhcilit  von  Blech,  tlicils  v^oo 
HoIk)  BufgesCelU,  die  davon  in  verschiedenen  Döhen  angefOllt 
worden. 

Die  Temperatur  an  dem  Versuckstage  war  -|-  10<)  und  sank 
während  der  Naciit  auf  0°  herab.     Das  Welter  war  heiter. 

Während  der  Dauer  des  Versuchs  blieben  sämmtliche  Ge- 
fiisse  unbedeckt. 
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laiaag  beinftbe  1  p.  C.  betrag,  wozd,  wenn  mnii  aoiriinint, 
nur    trockne    Htmosphürische   Luft    aurgcnommcn    wocde» 
'  Cubiiifuss  geboren.     Die  Erwärmung  ging  aufAitgs,  wie 
den    rrübcrcn  Versncben,  nur  langium,   dann  aber  bis  kiic 
Mündung   viel   schneller   vor  sieb.      Im   Durchschnitt    bal)«a 
bis  7.0   '<i3  stunden  für  jede  derselben  3,9^  B.  Zairacbs 
/W/irmo   und    0^f>  Lotb  Zanabme   an  Gewicht  ergeben,  je- 
kommen,  wie  die  Tarel  der  Ergebnisse  zeigt,  bedeutende 
rOuge  uinI  Unregeluiüaäigkeiten  io  den  Fortschreilungen  vor. 
Oberhalb,  am  Boden  und  am  Umfange  des  Gefässes  blieb 
Knhie,   wie    bei  den  früheren   Vereuebeo^  fortwübrcnd  in 
der  anfüiigUcb  geliablcn  Temperatur. 

Ixm. 
Die  anf  weiter  oben  angegebene  Art  bereifeto  Eokle  wnr- 
e  nach   der  Abkühlung   im   Apparate  ungekleint    in    ganzen 
Slficben  in   die   bekannten   cfsenblechenen   GofSsse  gethan  und 
dann  s:ewo°:en.     Es   waren    im   Ganzen    10  GeRiäse  zum  Ver- 
LBOCh  bestimmt^  deren  jedes  leer    78  Pfund   wog.     Die  Fugen 
Hkr  Deckel  würden    nach  dem  Füllen  der  GefSäse  und  vordem 
'Wiegen  mit  Leinewand  verklebt. 

Nach  Verlauf  von  4  Tagen,  ntimlich  vom  26sten  bisSOsten 
September  1833,  zeigten  sich  beim  abermaligen  Wiegen  die  U 
Her  folgenden  Tafel  aufgezeichneten  Gewlcbtätlifferenzen. 

i"  ^--  -I-  -  -— 

Gewicht   der  Kohle  Inclusive  Gefiiss. 


Beim 

Nach 

Also 

No. 

Einwiegen. 

4  Tagen 

me 

hf 

Pfund,   1     Loth. 

Pfund.        Loth. 

Pfund.    \ 

Loth. 

1 

136 

4 

136 

30 

— 

8<* 

8 

135 

28 

136 

30 

1 

« 

3 

135 



la.'S 

24 

— - 

34 

4 

136 

S 

136 

36 

— 

24 

f5 

135 
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133 

«2 

— 

22 

6 

13» 

14 

140 

4 

— 

22 

7 

134 

14 

133 

4 

. — 

22 

8 

134 

13 

134 

28 



16 

9 

133 

— 

133 

24 

»— 

34 

10 

136 

1 

8 
lu  Duicb£ 

137 

schnitt 

4 

_-. 

28 
24 

ito 
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ViotA  des  möglichst  laftdichtea  Verschlames  der  Geflsse^ 
wie  es  unier  den  Statt  flndenden  Uroatilnden  bewerkstelligt  wtt- 
den  konnte^  musKte  doch  Luft  eingedrungen  sein,  welches  die 
Gewichtsvermehriuig  zeigte^  den  beAbsicbtigteu  Versuch  indes- 
«en  nicht   störte. 

Bei  der  Oewlobtsvernefarong  war  wahrscheinlich  uch 
gleiclizeitig  eine  Rrwärraung  vorgegangen^  die  aber^  da  dio 
Deckel  nicht  geöirnet  werden  sollton,  nicht  beobachtet  w 
konnte.  Nach  Verlauf  der  hier  angegebenen  Zeit  haue' 
Kohle  die  Temperatur  der  AlmosphSre  HDgeuoraitien.  Eine  Ea(< 
Kilndang  war  nv>ht  vorgegangen^  weil  diess  darcli  das  Vor> 
faandensein  von  Asche  hiitte  bemerklich  werden  müssen,  wu 
aber  nicht  Statt  flind^  obgleich  die  Kohle  1,3  p.  C.  an  GewtoU 
KUgenoramen  hatte. 

Die  Kohle  scheint  sich  demnach  in  Stucken  von  selbit 
nicht  entzünden  ku  können,  wenn  gleich  die  Gewichtszunahme 
auf  eioe  nicht  geringe  Gasrerdichtiing  echliessen  liSsst. 


XIV. 

Höhte  von  38  p.  C.  Ertrag  und  41stündigem  Alter,  wfili- 
rend  welcher  Zeit  sie  mit  der  Luft  melirinala  in  Berührung 
gekommen^  wurde  nach  Verlauf  dieser  Zeit,  in  welcher  aifl 
völlig  erkaltet  war,  fein  gckleint,  unrl  am  7ten  October  1833 
in  QuanüCätcn  van  100,  40,  32,  2'i,  13,  13  und  5  Pfund,  io 
verschieden  grossen  Gefässcn  (thcll.s  von  Blech ,  tlieils  von 
Holz)  aufgestellt,  die  davon  iü  verschiedenen  Hüben  angefSIK 
wurden. 

Die  Temperatur  an  dorn  Vcrsuclistage  war  -^  IQo  und  sank 
während  der  Nacht  auf  0^  bcrab.     Das  Wetter  war  heiter. 

Während  der  Dauer  des  Versuchs  blieben  aämmtliche  Ge- 
fässe  unbedeckt. 
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Ergebnisse. 


Standen 
nach  dem 
EiiiBchüt> 

ten  der 
Koble  in 
d.  neben- 

gennnn- 

tcn  Ge- 
fässe. 


10ÜHfd.|40  PfdJ32  Frd.j2aPfd.|löPfd.|13Prd.j5Prd. 


in  einem 
eisernen 
eyliiidr. 
GefÄss 


von  26' 


in  einer 
hül^crn. 
Tonne 


meinem 

ovakn 

Blecb- 

gcfäss 


in  bSkernen  Tonneo 
von 


von 20' 


V.  13% 
von  19" 


14«/,. 


13" 


13%' 


9" 


Durchmesser 


Die  oben  angegebenen  Gefässe  u-aren  durch  die  Koble 
gcfülU  auf  eine  Hübe  von 


20' 


18"     I     18"     I  16"  I   14"   I  12" 


10' 


Temperatur  der  Küiile  nach  Reaumur 


i  ** 

34            22 

ly 

20 

17 

11         10 

^    15 

41 

24 

li» 

1» 

15 

14     , 

11 

18 

43 

25 

1» 

18 

15 

13 

11 

21 

46 

23 

16 

17 

14 

13 

11 

a« 

36 

15 

13 

9 

1» 

10 

10 

In  stimmtlichen  Gcrässeu  hatte  Mcti  die  Kolile  bis  au( 

48 

die  Te 

mperatQr 

der  aua( 

)s[)bärifi 

eben  Luft  abgekOblt. 

Eine  SelbätentKÜndung  der  ICoble  wurde  nicbt  erhalten; 
entweder  hatte  bei  der  Quantität  von  lüO  Ptuni  die  Kohle  Bchon 
I  KU  lange  gestanden,  che  sie  gekleint  wurde^  oder  die  Tempe- 
ratnrcrniedrigung  der  Atmosphäre  wiibrend  der  Nacht  hatte  die 
FortBchreltung  der  Erwärmung  unterbrochen,  denn  der  Unter- 
'  schied  der  Qoantltiiten  von  120  Ffünd^  wobei  früher  Selbet- 
eotzündangen  erbalten  worden  waren,  und  von  100  Pfkind, 
welche  Jetzt  versucht  wurden,  scfaionen  in  der  Tbat  zu  aobe-» 
deutend ,  als  dasa  man  daraus  b^tle  die  geringe  8elbsterwfir- 
mung  erklären  können.  Man  beschloss  deswegen  den  Yersucli 
mit  einer  weniger  alten  Kohle  zu  wiederholen. 

XV.  Es  wurde  gao/.  wie  bei  dem  eben  erwähnten  Ver> 
miche  verfhlircn,  nur  war  die  Koble  18  Stunden  nncb  Beendi- 
gung des  DesÜllalionB|>roce3sea  geklernt  worden,  woher  es  denn 
auch  kam,  dass,  während  das  Thermometer  am  Tage  4  —  7° 
im  Versncbslocal  zeigte,  die  Kohle  beim  Abwiegen  in  denucl- 
bea  Baum  15*)  hatte. 
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Der  Versuch  fand  am  18(en  OctoUer-  1833  Statt  und  lie- 
ferte DacIistoLciiJo  Ergebuisse : 


lüU  Pld,.j4UP|il.|32Pf(l.|22l'fil,|15  l>fd.[13  Pni.Jö  Pfd. 

Die  Geffisse  waren  die.  beim  vorhergehenden   Veräuch 
Daher   bezeichneten. 


Temyeralar   nach   Reaiiinur. 


67 

27 

23 

20 

13 

16 

73 

2ä 

21 

19 

12 

16 

196 

24 

21 

19 

10 

15 

Entxün- 

Juiig. 

24 

21 

17 

10 

15 

23 

20 

17 

10 

14 

14 

11 

11 

9 

11 

4a 

1    ' 

9 

9 

1 

» 

10 

12 
11 
10 

10 
9 
9 
9 


bie  Ergebnisfee  der  beiden  tetzfen  Versuche  scheinen  dar- 
Kulban,  dass  gekleinte  Kohle  in  Quantitj'ilcn  von  100  Pfd.  sich 
entzünden  künne,  n-enn  sie  nach  ISi^tündiger  Dauer  der  Ab- 
kQhlung,  von  Beendigung  des  Vcrfcohlungsprocesses  bis  zur 
KlÖDUDg  gerechnet ,  gepulvert  wird ,  und  dass  kleinere  üuan- 
tiläten  t^lcli  im  Verhallniss  ihrer  Grösse  zwar  erwärmen,  aber 
nicht  entzünden. 


Allgemeine   BctracJiinDgen. 

Wenn  man  erwägt,  dass  die  ßeobacblungen  bei  vorstehend 
entw^icketlen  Versuchen  mit  Sorgfalt  acid  Genauigkeit  gemacht 
waren,  und  das  VerbaUen  des  eubcüuJIichcn  Stotres  unter  den 
vorgekommenen  Umständen  durch  die  Ergebnisse  hinreicbeni}. 
erl&utert  schien:  so  blieb  es  um  so  unerklärlicher ^  wie  der  CT» . 
wähnte  Varrall  vom  15tcn  9'Iär>:  1833,  die  Selbstenttündong 
von  32  Prund  4  Tage  alter  Kohle,  hatte  vorkommen  können, 
da  doi!h  im  XIVten  und  XVten  Versuch,  in  den  Quantitüten 
uiiter  100  Pfund ,  der  geringen  8elb.stervvitrmung  wegen  keine 
Knlzüiuluug  möglich  schien.  Wenn  man  nicht  die  geringe  Ab- 
weichung von  der  geuülinlichen  Art  der  Aufbewahrung,  oder 
ein  cjgenthümliches  Lflgerungsverbültnisa  der  Kohlenthcilchcn, 
vielleicht  durch  Kurülligcs  Rütteln  erzeugt^  als  Grui}d  der  Er- 
acheltiung  gelten  lassea  will;  bo  bleibt  nur  übrig,  ihn  in  ei- 
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'  ncm ,   dem   Vorgänge  besonders  ZDsagcndon  Knstantl   der   At- 
^    oio!?|>h}tre  zu  rucIicd. 

^L         Da  schon  früher  an  warmen,  gewitterschwülen  Tngcii  nn- 

^gewöhnliche   Erwärmnngen    der   Kohle    waren    wahrgenuinmcn 

I    wordeil ,  so  lag  es  sehr  nahe,  auf  clcklrisuhe  Uinwirkungcn  bei 

I    der  Entxündang  ku  schliesscn.     Die  Aufstellung   und  ßcobach.^ 

I     lang  eines  Ooldblatt-Elektronieters  im  Ver^uchslocale  Hess  aber 

I     keine    Sjiur   freier  Elektricität    während    der   Erwärmung   und 

Entzündung  der  Kohle  wabrncbmen,   woraus  denn  wohl  unbc- 

zweifelt   hervorgehen    möchte,   dass   Einwirkungen   dieser   Arf, 

wenn  sie  wirklich  zuweilen  Statt  finden,  wenigstens  keine  llaupt- 

bcdingung  der  JSeibslentziindung  sind. 

Der  Oberst  A  üb  ort  giebt  an,  das«  von  zwei  ganK  gleich- 
artig und  gleichzeitig  behandelten  Kohlciimengeii,  in  zwei  glei- 
chen Gefässen  uebcii  einander  gestellt^  die  eine  sich  ent/Qn- 
det  habe,  die  andere  nicht.  Etwas  Aehnlichcs  ging  in  II  der 
hier  In  Rede  stehenden  Versuche  vor,  wu  bei  zwei  idcnlischeii 
Kohlenmaasen  nur  der  Unterschied  Statt  fand ,  dass  in  dem  ei- 
nen Gefüss  das  Thermometer  in  der  Kohle  fortwährend  stehen 
blieb,  in  dem  andern  aber  zeitweise  eingesenkt  und  herausge« 
Dommen  wurde,  was  später  versacht,  keinen  verschiedenen 
Eintluss  auf  die  SetbsteülzQadung  hatte,  liier  blieb  nur  fibrig, 
auf  eine  schon  ervv/ihnte  uiö;;;°Iiche  Ver.whicdciiheit  im  Lage- 
[Tungsverhältuiss  der  KoLlcntheilchen  zu  scklicsscn. 

Aus  den  Hadficld'.schcn  Versuchen  gebt  im  Allgemeinen 
hervor,   dasa  ältere   oder  frisch    bereitete   gepulverte  Kohle   in 
^Quantitäten   von   13t)  Pfund  sich  nicht  entzünde,   dasa  d.igegen 
Mengen   von  1000  bis  6000  ffuiid   auf  einen  Haufen  geschüt- 
tet,  selbst   dann   sich   entzünden,   wenn   sie    vor   dem    Pulvera  . 
tlO  —  12  Tage  ari  freier  ^nft  gelegen  haben.      Das  an  dersel- 
ben Stelle  erwähnte  Ergebniss,  dass  120  i^futid  Kohle  eine  für 
die  Selbstentzündung   unzureichende   Quantität  scl^    kann   nach 
den  hier  und  anderwärts  gemnchtcn  Erfahrungen  nur  aus  einer 
verschiedenen  Productionsweise  der  Kolilc,   oder   aus   zu   ge- 
ringer Lagerungshöhe  derselben    erklärt  werden,     worüber  jn 
jenen  Versuchen,  wie  sie  in  dem  E r d  m a n n'schen  Journal  für 
technische  und  ökonomische  Chemie  1833  \o.  8  mitgethcilt  sind^ 
Dichts  gesagt   ist. 

Bioo  andere,  in  den  II adfieid'acheii  Versuchen  nngcge- 
Joum.  f.  pcakc.  Cbenüf  IX.  t.  ^ 
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bene  interessante  Thatsnche  ht,  dasg  3  Tnge  alte  Kohle,  In 
Stücken  in  einem  Wagen  16  englische  Meilen  weit  gerabren, 
Ober  Nacht  eich  entzündet  habe.  Der  Beriohterslalter  vcrmu- 
(liet,  es  habe  sich  Kohleniiulver  beim  Fahren  gebildet,  voo 
welchem  die  ,Ent/.ündrjng  ausgen^angcn  sei,  was  eini^re  Wabr- 
acheiiiliclikeit  Tür  sich  hat  und  dnraaf  hindeutet,  da.s.s  die  Ent- 
eündung  in  grösseren  SIQcken  nicht  glatt  finden  künne^  was 
auch  die  Berliner  Versuche  scheinen  Tej^tgestellt  »i  haben. 


I 


Diese  Beis|nclc  von  Selbstenfxüiidungcn  begründen, 
auf  den  ersten  Blutlseitcn  dieses  Aursat/.os  gesagt  worden 
dass  nämlich  die  Rrsuhciuang  durch  »ehr  vcr.schiedenc  Umetände 
bedingt  werden  kann,  und  fast  immer  eine  Folge  der  Zuean- 
nenwirkung  mehrerer  dereclbcn  is(,  dasa  es  aber  schwierig 
bleibt,  aus  dem  gemeinsam  erzeugten  Resultat  den  Einlluss  je- 
des einzelnen  Kleraenta  zu  ermitteln.  Hieraus  wird  erklnrliclt, 
ivie  bis  jetzt  noch  ala  unentschieden  angesehen  werden  maso, 
ob  den  verschiedenen  Zuständen  der  AliiiOK|iliäre,  in  Bezog 
auf  Luftdruck,  atmosiihärische  Wärme,  Gehalt  an  Wasscrgaa 
and  Elekiricitiit  ein  Einfluss  auf  die  Er.sc|ieiiiung  eingeräumt 
werden  darf.  Nach  den  gewonnenen  Ergebnissen  kann  ihnen 
wenigstens  keine,  die  Er^^cheinimg  nb^olut  bedingende  Wirkung 
beigemessen  werde»,  sondern  diese  mu.s»  mehr  in  dem  ver- 
Hchicdenen  Grade  der  Eiusaugung»  -  und  Verdiclilungsrähigkeit 
der,  ihrer  Art  und  ihren  MaassverhSItiiisscn  nach  unveränder- 
lichen Beslandtheile  der  atmoRphüriachen  Luft,  so  wie  in  der 
Art  und  Weise  gesucht  werden,  ivie  die  frei  gewordene  Wärme 
in  der  pyropboriachen  Substanz  bcijsammen  erhallen  wird. 
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lieber  diciien  intcrcFu^anlcr.  Gegenstand,  welcher  auch  durch 
die  neuesten  VcrRuche  von  Graham  noch  lange  nicht  voll- 
ständig erechüpa  worden  i.'st,  hat  Herr  Carl  Stickel  einige 
Rcbtil/Jmre  Uitlcrsu^hungen  angestellt,  und  die  Rceultate  in  ei- 
ner kleiueii  Schrift:  „Piiarraaceutisoh- chemische  üntejsucbun- 
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f:«n  nitd  DarKtoHun^rnethoden  a.  s.  w.  Leipxig  bei  Wattig,*^ 
mitg;etheill.  Wir  ]afi.iCii  das  Wichtigste  derselben  hier  iin  Aas- 
auge  Polji^eH. 

I  Der  'N'errasser  naba  bei  seinen  Versncbcn,  die  sich  so- 
Wohl  auf  die  VVirkiingf  der  Hulzkohlc  als  der  Tbierkoliie  be- 
Kiclieu^  jedes  Mal  anr  das  genannte  Gewicht  des  Melallealzes 
tO  Gr»n    Kohl«  im   gereini^cteii  Zustande. 

i)  Zell»  Tri)|»fen  Chlurgolälönunif  mit  einer  Unze  destillir- 
(en  Wa&serä  verdünnt,  in  2  Theile  getheilt  and  nsit  Oolz-  unil 
Tbierifoble  24  Slandcti  lang  digerlrt,  gaben  ein  Fiitrat,  in  wel- 
obem    sich  keine  S(iur    vun  Gold  nachweisen  iicss. 

2 )  Zehn  Tropfen  salpetergawe  Silberoxydlötung^  auf  glei- 
ehe  Weise  behandelt,  ergaben,  dass  Hol/kohle  alles  Silber  ab- 
Gorbirt  liatLe,  von  Thierkuhle  aber  die  doppelte  Menge  erfor- 
d«cUcb  war. 

3)  Zehn  Tropfen  llÜHsiges  hasiich  esgigsaurcg  Bleioxyd 
wanieu  durch  Holzkohle  selbst  nach  vierfacher  Digeüliou  nur 
(heÜH'eise  aus  der  Flüsmgkeit  entfernt,  durch  Thierkolile  schon 

ttdi  der  'ersten  Digestion.     Gänzliche  UuwirksAmseit  der  Holz- 
kohle,  die  l'.  M.  van  Dyk  behauptet,    findet   also  nicht  Statt. 

4)  Fünf  Gran  schtcefehaurvs  Kupferoxyd,  in  destillirtem 
Waaser  gelöst,  und  wie  vorige  behandelt,  ergaben,  dass  Holz> 
kohle  ganz  anwirksnin  war;  x.weimaüge  Digestion  mit  Thier- 
koble  hingegen  entzog  der  Lüsung  alles  Kupfer.  Es  weicht 
dieser  Versach  sehr  von  dem  Grahams  ab,  der  gänzliche 
Unwirksamkeit  der  TliierkoJilc   auf  Kupfer   bchau|)tct. 

ö)  Zehn  Gran  Breduceii^nteinj  mit  beiderlei  Kohlen  mebr- 
ftich  digerirt,  Hessen  beim  Einwirken  von  SchwefeUvasserstotT- 
gas,  besonders  auf  die  mit  Thicrkohle  behandelte  Flüssigkeit^ 
Verminderung  des  Antimongehnlts  wahrnebinen ,  doch  war  die 
Wirkung  der  Kohle  hierbei  nicht  sehr  evident. 

6j  Fünf  Gran  reine»«  Zinko,Ttfä,  in  Ammoniak  gelöst, 
wird  durch  Holz-  und   Thicrkohle   entfernt. 

7)  Zehn  Gran  QuecksHbercidorid  erfordern  zor  Entfer- 
nung einmalige  Digestion  mit  Holzkohle,  dreimalige  mit  Thicr- 
kohle. 

8)  Basitch  talpelersaures  WixmuUioxyd ,  in  Salpetersäu- 
re gelöst,  wird  wedec  durch  Uo\a-  noch  durch  Thierkohle 
ciilfernt. 
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9)  Koballnickely   in    Salpetersäure    gelöst,   verhält    sich 
ebenso. 

10)  Ar«emksaures  Kali  wird  weder  durch  Holz-  nooh 
durch  Tliierkohio  entfernt, 

11)  Zehn  Troi>ren  ChlorplalhUöHting  wurden  durch  DoIk» 
und  Tliierkolile  schon  nach  der   ernten  Digestion  afasorbirt. 

12)  Ctfantjueckiilber  wurde  durch  keine  Kohlenar»  ver- 
ändert. 

Wenn  nun  sdion  diese  Wirkungen  der  Hol/.-  und  Thier- 
kohle  BUf  geimtinte  Körper  Gelegenheit  gcjiiig  darbieten ,  um 
daraus  tnaneiicn  VorChcil  xu  ziehen,  ho  \^i  douh  Tür  praktische 
Chemie  uuü  1'h.irrancle  von  ganvi  vorzfigticher  Wichtigkeit,  die- 
jenige Eigen.scbal't  der  Kuhle,  au»  sehr  vielen  Einen  enthal- 
tendfti  Lögu'i;(tn  das  Eigen  sm  entfernen j  ohne  dabei  f>erän- 
dernd  auf  die  andern  Beniandlheile  dir  Verbinduni)  einzutvir- 
ken. 

Die  Wichtigkeit  dieses  Verhallens  giebt  sich  nur  zo  oft 
zu  erkennen,  Menn  man  mit  dem,  so  viele  Priiparnte  vcrutirei- 
nigendcn  Elisen  zo  kfunprcn  hat.  Unter  aniterein  fühlt  man 
dieses  Icbhanj,  wcjin  aus  der  im  Döberei  ncr'schen  PJatln- 
fcuerzcuge  vorhandenen  Flüssigkeit,  ciüenTrcics  schwefcl/^urea 
Zinkoxyd  getiumincii  werden  soll.  Die  von  Walk  •#)  bier- 
für  omprohlciic  Mcdiüde  mit  Gallus  i»;!  zu  koi^lspielig  und  Chlor- 
gas  dunti  iiiolit  aiiwendlmr,  wenn  dus  sclnvel'ul.'-aure  Zinkoxyd 
zu  Ziukbluuicn  verwendet  M'crdcn  äoll.  Wiilireod  ich  mich 
nun  bemühte ,  genannte  Lösung  ci.senfrei  xu  erhallen ,  kam  mir 
jene  Bemerkung  Petri's  **)  bei,  dass  ein  durch  Zufall 
mit  Elsen vhriol:  verunreinigtes,  Uunig  enthaltendes  -Inrusum 
ilorum  Bosarum,  mit  ausgeglühter  Holzkohle  behandelt,  un- 
geachtet seiner  schwarzen  i'arbc  und  seines  slyplischen  Ge- 
auholftcks,  nicht  nur  alle  Farbe,  eotidein  auch  allen  Ei- 
sengebalt verloi-en  habe.  Auch  hat  Geiger  Ät^i*»*)  als 
Gesetz  aufzustellen  gesucht,  dass  Tbicrkolile  solche  Me- 
lallsaly.e  in  ihrer  wässerigen  liCsung  durch  Digestion  zersetze, 
welche  mit  Cyan  oder  ('yanwasserfiloffsiiure  unlösliche  Verbin- 
dungen aussclileden,  wie  Blei,  Kupfer,  Eisen,  während  dicjenl- 

*J  Anual.  der  Pharm.  l\\  S.  84. 
**)  Phaniinc.  <Jeni  ratblatt  1635.  K  17«. 
'!"i"i')  Uaudbucb  der  Pliaramcie.  L  314. 
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gea,  welche  lösliche  Cyanverbindoogen  bilden,  wie  Qaecksilber, 
nicht  aasgeschieden  würden.  Dieses  bestätigte  sich  auch  mir^ 
wie  aas  dem  oben  bei  18)  erwähnten  Versuche  hervorgeht.' 

Um  nun  bestimmtere  Einsicht  in  das  Verhalten  der  Kohle 
zdm  Eisen  zu  erlangen,  stellte  ich  mit  meist  pharmacentischen 
Präparaten  folgende  Versuche,  nach  oben  beschriebenem  Ver- 
fahren an,  d.  h.  mit  Holz-  and  Thierliohle  nach  der  angege- 
benen Qualität. 

1)  Zwei  Pfkind  mit  sehr  vielem  Eisen  verunreinigtes  achwe- 
feUaure»  Zmkoxyd  mit  V«  Pfund  Holzkohle  bis  zum  Siedea 
erhitzt^  gab  ein  Filtrat,  in  welchem  kaum  noch  8puren  von 
Eisen  aufzufinden  waren.  Die  auf  dem  Fiitrura  znrückgebliebe- 
■e,  gut  aosgewaschene  Kohle  mit  Salzsäure  digerirt,  enthielt 
«if  das  reichlichste  Eisen.  —  Tliierkoble  zeigte  sich  hierbei 
eben  so  wirksam. 

8)  Zehn  Gran  sckwefelsmure»  Eisenoxydul  in  einer  Unze 
destillirtem  Wasser  gelöst  geben  den  schlagendsten  Beweis  für 
die  mächtige  Eisen  altsorbir^nde  Kraft  beider  Kohlenarten,  vor- 
zfigllch  aber  fQr  die  der  Thierkohle;  dreimalige  Digestion  hier- 
mit giebt  ein  wasserhelles,  gänzlich  eisenflreies  Filtrat ;  dasselbe 
wird  nach  fünfmaliger  Digestion  mit  Holzkohle  erreicht. 

3}  Eine  Qaente  eisenhaltiges  »chirefeUaures  Kupferoxyd^ 
mit  gleichem  Gewicht  Holzkohle  digerirt,  gab,  weil  diese  weni- 
'  ger  als  Thierkohle  auf  Kupfcrsalze  einwirkt,  ein  zwar  weniger, 
aber  doch  noch  geringe  Antheile  Bisen   enthaltendes  Filtrat. 

4)  Zwanzig  Tropfen  einer  salpetersauren  Silberoxydlösumf^ 
absichtlich  mit  Eisen  verunreinigt,  und  mit,  auf  Silbersalze  we- 
niger einwirkender  Thierkohle  digerirt,  verlor  wohl  alles  Ei- 
sen^ allein  mit  diesem  zugleich  auch  Silber.  Die  Befreiung. 
dieses  Präparats  von  Bisen  ist  demnach  wohl  möglich,  aber 
nicht  vortheilhaft. 

&)  Ein  Viertelpfand   einer  sehr  eisenhaltigen  Mutterlauge 
des  BreehiceijMteins ,   vier  Mal  mit  1  Loth  Holzkohle   digerirt, 
liesfl  mittelst  Cyaneisenkaiium's  schon  kein  Eisen  mehr  erkennen,  ' 
and    nur    die    empfindlicliere  Gallustinctur   zeigte  noch   Sparen 
davon  an.     Thierkohle   verhielt  sich  ebenso. 

6}  Za  6  Loth  der  Mutlciiauge  von  Chlorbaryum  wurde 
eine  Queiite  EK^icnchlorürlösuog  gemischt,  und  das  Gemisch  mit 
2  Loth  Holzkohle  digerirt.    Es  war  überrascheud,  in  dem  Fil- 
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(rat  keine  8|)ar  mehr  von  Eisen  finden  zu  können, 
braclite  gleichen  Erfolg  hervor. 

7)  Ads  absichdich  mit  Ei$en  veroiireinigfer  talpelersaurer 
Winmulhlösunii  wurde  das  Eisen  weder  durch  Holz-  noch 
durch  Tiiierliolile  g:in>;lich  enlfernt. 

8)  Auf  eine  viel  Eisen  und  freie  SalKsnare  entiiaUende 
Kobaltnickellösting  verniochlen  beiderlei  Kohlen  ihre  eiaeneiit- 
isiehende  Kraft   nicht  auszuüben. 

ü)  Rohe  Sal-isfiurey 

10)  Unreine  Weinstdnsäure , 

11)  Alaun,  snmmtlich  eisenhaltig,  wurden  durch  Holxkohlo 
gar  nicht,  durch  Tbieriiohie  kaum  raerklinh  von  ihrem  Eisen- 
gehalte befreit.  Anis  den  vier  letzten  Versuchen  geht  hervo», 
dass  da,  wo  Süure  vorherrscht,   Kohle  meist  unwirksam  ist. 

18)  Zwei  O'ieoten  reines  scliirtfelHaures  Natron,  mit 
flohwefelsaarcm  Ei.settoxydul  vermischt,  wurde  durch  Tbierkohle 
gänzlich,  durch  Hol/.kohle  weniger  eisenrein. 

13)  Neutraies  ireinsteinsawes  Kali  und 

14)  Chlornalrium  wurden  ebcurälls  durch  Tbierkohle  eher, 
als  durch  Ilol/.kohlc,  von  ihrem  Eisengehalte   befreit. 

Aus  diesen  Vcrnnchen  ergiebt  eich ,  dass  die  Kohle  die 
besondere  Eigcn.schaft  besitzt,  gewi.sse  MelallsalKC  aus  ihren 
Lö.sungen  ffän-zlich  und  rofzüglich  leicht,  wie  die  des  Eisens, 
Goldes,  Platins,  andere  gar  niclU  oder  schwierig,  wie  Cyan- 
quenksilber,  Brechweinstpin,  ausznschciden;  es  zeigt  sich  aber 
auch,  dass  ein  wichtiger  Unterschied  »wischen  der  Wirkung 
der  Holzkohle  und  der  der  Thitricohle  Statt  findet,  in  so  fern 
erstere  x.  B.  auf  OueckKilberclilorid  bedeutenden,  auf  schwe- 
felsaures Kupferoxyd  gar  keinen  Einfluas  ausübt,  letztere  Kob- 
lenart  hingegen  auf  Quecksilberchlorid  wenig,  auf  schwefetsaa- 
res  Kupferoxyd  kräftig  einwirkt.  Es  folgt  ferner,  dass  aooh 
die  Verbindung  vm  berücksichtigen  ist,  in  welcher  das  Mct&U 
auftritt,  dass  z.  B.  Chlor  und  Cyan,  beide  Salstbiider,  mit  (Jueck- 
silbcr  vercini,  ein  sehr  verschiedenes  Verhalten  gegen  dieKohIo 
darbieten. 
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Ij  Uebei'  Fluor, 
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6.  I.  Knox  und  Thomas  Knox. 
(A'us  tbe  London  and  Kdinburgb  phUos.  Magaa.  and  Jonrn.  of  Sci- 
ence, third  8er ies.  Aug.  1836.  No.  &8.  S.  107.) 

So  weit  dae  Dasein  einer  bisher  noch  nicht  in  isolirtem 
Zustande  dargestellten  Substanz  bestimmt  werden  konnte,  sind 
Davy'a  und  Berzelius's  Versuche  und  Schlüsse  hinlängiicii 
entscheidend.  Es  blieb  blos  noch  übrig,  ein  Gefäss  aarzuftiidea 
•af  das  dieser  mit  so  kräftigen  Verwandtschaßen  begabte  Grund- 
stofL  keine  Wirkung  äussern  konnte« 

Da  Fluor  keine  Verw»nd(scta«ft  zu  den  negativen  Grnnd- 
stoffen,  dem  Sauerstoffe,  Chlor,  Jod  und  Brom,  noch  auch  zu 
^em  Kohlen-  und  Stickstoffe  zeigt,  so  schien  es,  das  Gefäas, 
welches  dasselbe  enthalten  sollte,  müsse  aus  einer  festen  Zu-« 
sammensetzung  ains  diesen  Substanzen  bestehn.  Da  aber  solche 
Gefässe  eine  hohe  Temperatur  nicht  vertragen  würden,  so  er- 
wogen wir,  dass,  obgleich  sie  passend  sein  möchten,  das  schon 
^altene  Gas  aufzubewahren,  sie  doch  nicht  zu  seiner  Brzea- 
gong  tauglich  sein'  würden.  Es  war  daher  nothwendig,  eine 
hereits  mit  dem  Grundstoffe  gesättij^te  Substanz  aazuwenden; 
und  es  schien  daher  Flnssspath,  wegen  seiner  Eigenschaft^  eine 
hohe  Temperatur  zu  vertragen  und  weil  sich  daraus'  leicht  Ge- 
fösse  machen  lassen,  am  l>e8ten  geeignet  zu  sein.  Das  ange- 
messenste Verfahren,  das  Gas  zu  erhalten,  schien  zu  sein, 
wenn  man  trockenes  Chlor  auf  Quecksilberfluorid  wirken  Hess, 
wodurob,  wenn  mau  sich  von  der  Abivescnhcit  von  Fcucbtig- 
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kci(  in  GcwisNhcit  setzen  und  Qaecksilberchlorid  erhaKen  könnte 
Fliiur  frei  geworden  sein  iniisstc,  and  geine  Anwesenheit  durch 
Cn/M  geeignete  Proben  erkannt  werilen  würde. 

£ä  wurde  (rocknes  Quccksilbernaorid  in  das  (lussspatheue 
Gefäsa  gebracht  und  erhitzt,  bia  eine  durcii  Abdampfung  von 
iSchwcfelkohlenstolt  abgekühlte  Glasplatte  keine  Spur  von  Fench- 
tigkeit  in  dem  Gcfä.s.se  zeigte.  Darauf  wurde  das  Chlor  durch 
eine  mit  geschmolzenem  Calciumehlorid  angefüllte  Röhre  hindurch- 
gelaäscii.  Die  Rühre  war  in  einen.  Winkel  gekrümmt^  und  ihr 
Knde  dünn  ausgezogen,  eo  da.sa  sie  in  das  Gefaas  hineinging, 
dessen  OtifTtiung,  wenn  es  mit  dem  Gas  angefüllt  war,  ver- 
mittelst einer  darauf  beresligtcn  FlassspaÜiplaKe  versohlossen 
war. 

Nachdem  es  einige  Zeit  der  Hit/e  einer  Spiritaslampe  aus- 
gesetzt worden  war,  zeigte  es  nach  Entfernnng  des  FIuss- 
spatjideckcls  und  nach  Echlcunrger  Erset^.ung  desselben  durch 
eine  von  Kieselerde  sogleich  kräftige  Wirkung.  Die  innere 
iSeite  des  Gefää.<ics  fand  sich  bei  angestellter  Untersuchung  mit 
Kry^tallen  von  doppeltem  Quecksilberchlorid  bedeckt.  Beide 
Bcsultate  i)cwclsen  die  Anwesenheit  entweder  von  Fluor,  oder 
von  Ilydrolluorsäure. 

Um  dlcss  zu  entscheiden,  wiederholten  wir  den  Versuch 
und  kühlten  den  Deckel  des  Gcfiisscs  ab,  um  die  etwa  vorhan- 
dene Hydrofluorsiiure  zu  verdichten ;  es  zeigte  sich  aber  keine. 
Hieraus  E<ch!ossen  wir,  dasa  Flnor,  und  nicht  Hydrotluorsüure 
in  dem  Gcfä^sc  anwesend  gewesen  sei;  was  auch  noch  weiter 
darch  die  Abwesenheit  von  Dämpfen  nach  vorhergegangener 
Abtrocknung  des  Gefösaes  und  seines   Inhaltes   bestätigt  wurde. 

Wurde  über  die  ÜelFnung  des  Gefüsses  ein  klarer  Fluss- 
npatbkrystall  umgekehrt  gelegt,  in  dessen  Miltcliiuncte  sich  ein 
kleine«  Loch  befand,  in  das  ein  flussspalhener  Stöpsel  ge- 
nau passte^  so  füllte  sich  die  ßuhrCj,  wenn  der  Stöpsel  in  das 
Gefüss  hinehißet,  mit  einem  gelblich-grünen  Gase  an,  dessen 
Farbe  durch  Hitze  dunkel  wurde  and  nach  erfolgter  Abkühlung 
verschwand.  Wurde  das  Gefüss  unten  wieder  erhitzt,  so  stieg 
das  Gas  wieder  in  den  oben  beiindlichcn  KrystnII.  Ala  man 
den  Krystall,  während  er  hciss  war,  auf  eine  feuchte  Glas- 
platte legte,  so  zersprang  er;  was  uns  binderte,  zu  bestimmen, 
qb  das  gefarMo  Gas  doppeltes  Quecksilberchlorid  unter  llitze 
und  Drnck^  IlydrofluorsSare  oder  Fluor  sei. 
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Nach  Anschaffang'  gr^saetpr  Get&eae  mit  Bedi^enten,  in 
velche  Stöpsel  eingerieben  'waren,  natimen  wir  die  im  Anfinge 
'    Aprils  angestellten  Versnche  wieder  vor. 

Brster  Versacb.  Wir  erliitzten  Bleifloorid  mit  Saaerstoff^ 
and  nachher  mit  trocknem  Chlor,  ohne  dass  Wirknng  anf  das 
Flaor  erfolgte.  Als  der  Recipient-Stüpsel  mit  Blattgold  zusam- 
mengebracht warde,  so  bildete  sich  Goldchlorid.' 

Zweiter  Versacb.  Wurde  hydroflaorsaures  Ammoniak  aaf 
ihnliche  Weise  mit  Chlor  behandelt,  so  fand  eine  starke  Wiii- 
kang  auf  Glas  and  Bildung  von  Goldcblorid^  wie  zavor, 
Statt 

Dritter  Versacb.    Behandelten   wie    Quecksilberflnorid  mit 
Chlor  (wie  wir  es  bei  unseren  fi-üheren  Versuchen  gethan  hat- 
ten}, 80  erhielten  wir  Krystalle  von  doppeltem  Quecksilberchlo- 
rid In  dem  GefSsse.    Wurde  der  Recipient  über  Blattgold  ge- 
lassen^ so  fand,  nach  einer  beträchtlichen  Zeit,  Wirkung  auf 
dasselbe  Statt,    wodurch  eine  bräanlich-gelbe  Farbe  erschien. 
Wir  legten  das  Product  auf  ein  Stückchen  Glas,  und  nach  Hin- 
zusetzen einiger  Tropfen   SchwefelsSnre  und  nach  Abdampfung 
bis  zur  Trockne  fand    eine  sehr  starke  Wirknng  auf  das   Glas 
Statt,    da,  wo  das  Gold  gewesen   war;    woraus    hervorging, 
t     dass  es  Goldflnorid  war,  nnd  dass,   da  Hydrofluorsäure  nicht 
auf  Gold  wirkt  ;^  Fluor  in  dem  Becipienten    vorhanden  gewe- 
sen sein  mässe.     Ausserdem  wurde  diess  noch  dadurch  bestä- 
tigt, da^  kein  Wasscrstoif  in  der  Röhre  vorhanden  war,   was 
der  Fall  gewesen  sein   würde,   wäre  von  dem   Golde  Hydro- 
fluorsSare  zersetzt  worden.     Aus  diesen  Versuchen   ziehen  wir 
den  Scbluss,  dass  Fluor  in  den  Becipienten   gegenwärtig  war. 
Ob  aber  nicht  eine  kleine   Spur  von  Hydrofluorsäure   (von  der 
die  Wirkung  anf  Glas  herrührte)   mit  demselben  gegenwärtig 
gewesen   sein  mag,   darüber  haben  wir  noch   keine  bestimmte 
Meinung    gefasst.     Wir  hoffen    bei    künftiger    Gelegenheit  im 
Stande  zn  sein,  in  Absicht  auf  die  Eigenschaften  des  Gases  ge- 
nauere Angaben  mitzutbeiien^  sind  aber  der  Meinung,  dass  vor- 
liegende Resultate  wichtig  genug  sind,  um  die  Mittheilung  der- 
selben zu  rechtfertigen. 
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2J  Enlonwlogüch-  chemische   Unlersnchimg  der  Soii- 

nenkä/crcheiij  Jolttumiswiirmcheii,  Coccionella  wplem 

j}imcUila  h.y 

von 

E.  6.  RoBNuxo  und  Dr.  L.  F.  Ölet. 

i)  Kntomologhcher  Theil. 

Daa  sogenannte  Jutianniswürmcben  gehört  mit  /u  den 
meinsleo  Käfern  und  iimlet  siuli  vom  Frühjalir  bis  zum  Herbat 
auf  dem  Gra^e,  Blumen  und  Gebüsch  allcnihatben,  besonders 
aber  im  8{iät.souLmcr  um]  Herbst  oft  in  groHvser Metige  auf  den  Dui- 
dcii{tfls)i/en  der  V\  iesen;  einzeln  bemerke  man  ea  auch  im  Wia-> 
tcr  und  ersten  Frühjahr  unter  Steinen  und  Mose.  Dieser  Kä- 
fer liat  eine  fast  liulbkugelige  Gestalt  und  gehört  ku  den  grOs-« 
ficren  bei  ans  ciiiheimiseh'cn  Arten  dieser  Gattung.  Der  Kupf  iiA 
klein  und  Rbwaris  gerichtet,  um  den  Mund  /.uvveilen  laiig  be- 
liaurt,  pun^Miri  und  matt  glitiixeiiil;  immer  iielicii  den  Augen 
stefaet  auf  jeder  Seile  ilcr  Stirn  ein  unrcgclmüssiger  wcisslieher 
PuDCt,  Augen  und  Mundthcile  sind  schwär/,,  die  Fühler  fuchs- 
braun,  nur  nn  der  H|)il/;e  etwas  dunkler.  Das  Hntsscliild  ist 
breit,  gewölbt,  abwärts  gericlilei,  schwarz,  fein  |iuuciirt  nod 
glmijceiid,  vorn  ausgerutidet  mit  stumpfen  abwärts  geboge- 
nen Vorderecken,  in  deiicji  ein  grosser  unregelraässiger  weisa- 
licher  Fieck  befindlich  ist,  die  äeitenwändc  fanft  gerundet,  et- 
was aufgevi  orfcn.  Hinten  ist  das  llalsschild  ein  wenig  er- 
weitert. Das  Scbildchen  ist  schwär/,  dreieckig.  Die  Deck.« 
ijcbildc  sind  stark  genülbt^  fein  punclht  glnni'.end^  schoiuzig 
zicgclrotli ,  vorn  mit  einer  wenig  hervortretenden  Schuttcrbeule, 
in  der  Mitte  am  breitesten,  noch  hiutea  sich  alhunhlig  verschmä- 
lernd ^  sanft  zugerundet.  Von  den  sieben  schwarzen  Puncten 
Bteht  ein  gemeiiit-cliuftlichcr,  vorn  am  Halsschikle  auf  der  Natb, 
dieser  iüt  gew^Uitilich  der  grusele,  die  übngen  stehen  zu  drei 
auf  jeder  Flügeldecke  und  bilden  ein  Dreieck,  dessen  Siülze 
gegen  die  Naih,  die  breite  Basis  aber  gegen  den  Ausscoraud 
gerichtet  ist^  die  Piincle  sind  übrigens  in  der  Grösse  sehr  ver- 
iinderlicb.  Neben  dem  8childcUen  befindet  sich  auf  jeder  Flü- 
geldecke noch  ein  dreieckiger  weis»iHcber  Fleck,  welcher  den 
Rnum  zwischen  den  gcineinachafilichcji  schwarzen  Flerk ,  dem 
äcbitdchcii  und  dem  Brt^alscbilde  einnimmt.     Die  Unterseite  des 
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KSfera  ist  schwarzgISneend  panotltt  nsd  an  der  Brost  beider- 
seits ein  weisslicher  Fleck  am  Aossenrande;  die  Ffisse  sind 
ebenfalls  schwarz  ond  weiss  behaart.  So  gemein  dieser  KSWt 
ist,  findet  man  doch  nur  selten  Varietäten  in  Bezag  auf  die 
Zahl  der  Pancte. 

8)  Chemischer  TheU. 

Leider  war  das  Torkommen  dieser  KSfer  in  diesem  Jahre 
(1835)  nicht  so  reichlich,  als  dass  sich  hätten  ansehnliche  Men^ 
gen  derselben  zur  Untersuchung  verwenden  lassen.  Diese  Kä- 
fer haben  ein  sehr  geringes  Gewicht  and  die  verwendete  Menge, 
Dogefähr  öOO  Gramme,  möchten  leicht  einige  100  Stück  betra- 
gen. Sie  wurden  demjenigen  von  uns,  welcher  die  chemische/ 
Analyse  dnternahm,  mit  Weingeist  übergössen,  zugesandt. 

Auch  bei   diesem   Käfer  wurden   möglichst    die  in   ihrem 

iassern   Ansehen  gleichartigen    Tbeile  für  sich  der  chemischen 

h    Untersuchung  unterworfen  und  deshalb  n 

^a)  die  Köpfe  und  Beine, 
■^         b}  die  Flügeldecken  und  Flflgelpuncte, 

c)  die  Eingeweide  ned  Bauebdecken   zusammen  behandelt, 
weil  letztere  sich  nicht  trennen  Hessen.    Zuerst  Hess  mab 
^  Behandlung  nUt  Schwefeläther 

>    eintreten. 

^  d)  Der  Köpfe  und  Beine. 

-  Obschon  wir   den  Aether  längere  Zeit  auf  die  gedachten 

^.  Tbeile  einwirken  Hessen,  so  blieb  doch  der  Aether  fast  ganz 
farblos  und  hinterliess  nach  dem  Abdunsten  einen  gelblich  ge- 
färbten Rückstand  Von  phyllochlorähnlichem  Gerach  and  Ge- 
schmack, dessen  weitere  Eigenschaften  wegen  Alangel  an  Sub- 
stanz jiicht  zu  bestimmen  waren. 

hy  Der  Flugeidecken  vMd  Mügelhäute. 

\Man  erhielt  eine  gelblich  gefärbte  Tinctur^  die  nach  dem 
firdwilligen  Abdunsten  a)  ein  dunkel  citrongelbes  Oel  von  mil- 
dem Geschmack  gab,  ond  b)  ein  dem  Chromoxyd  an  Farbe  ähn- 
liches rothgelbes  Oel,  deren  Eigenschaften  nuten  näher  besohric- 
bea  sind. 
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c.  Per  Eingeiceide, 
Diese  gaben   ebenfalls  xwci   verschiedene  Oele,    worßber 
outen  das  Weitere  angeführt  ist. 

Behandlung  mit  Alkohol: 
a)  der  Köpfe  und  Beiwe, 
Es  wurde  ein  gelber  Auskm*  erhalten,  welcher  n*ch  dem 
Abdunsten    eine   dunkel   gelbbrüuiilkite    Masse  von    glänxendet 
Oberfläche  hinterlicss,   \v  eiche  sich  wie  OsiuaKom  verhielt, 

b)  der  Flügel  and  Fliigclhiiute, 
welche  nur  denselben  Stoff  lieferten, 

c)  der  Eingeweide, 
aas  welchen  man  ebenfalls  nur  OsmaKom  erliielt. 

Auitzieltunff  mil  deslillirtem  Wa»aer. 

Bei  der  Behandlung  mit  kaltem  destillirtem  Wasser  wor- 
den von  den  gedachten  Thcilen  Überall  nur  Sparen  von  Eiweis« 
erhalten. 

Bei  der  Einwirkung  des  kochenden  Wassers  wurde  a), 
von  den  Köpfen  und  Beinen,  so  wie  b),  von  den  Flügeln  Spu^ 
ren  von  Ot^mazorn  und  c),    von  den   Eingcvvciden   nur  dieselbe 

(Substanz,  wiewohl  iu  reichlicherer  Menge,  erhalten. 

j 

Behandlung  mit  Essigsäure. 

Diese  wurde  im  sehr  verdünnten  Zustande  angeweudeL 

Abs  den  KiSpfen  und  Beinen 
erhielt  man  eine  kleine  Menge  eines  gelbbraunen  StofTra,  Melcher 
durch  Aasatehen  mit  Wasser  und  spaler  mit  Alkohol  in  ein  gelb- 
braunes Harx  and  in  Osmaxom  zerlegt  wurde. 

Auf  die  Flügel,  so  wie  die  Eingeweide  zeigte  die  ver- 
dünnte Essigsäure  keine  lösende  Wirkung^  weshalb  nur  eine 

Ausziehung  mit  Aeliammoniak, 
a)  der  Köpfe  uail  Beine, 

versucht  wurde. 

Diese  gab  ein  braunes  Exiract,  welche  durch  Wasser  lik 
.ein   braunes  liar»    und    wenig    Osmazorn    zerlegt   wurde. 


Hittheilangen  vermischten  Inhalts.  1S5 

blieb  eine  branne  Sabstanz  B  zarQok,  deren  anten  nSher  ge- 
dacht worden, ist 

b)  Der  FliigeL 

Man  erhielt  dieselben  Stoffe ,  jedoch  mtüa  Oamazom  ab 
Harz. 

c)  Eingeweide 

gc^n  ebenfalls  beide  Sabstanzen,  deren  Menge  jedoch  überall 
BO  gering  war,  dass  man  an  eine  weitere  Prüfung  nicht  den- 
'ken  konnte.    Die  Eingeweide  waren  jetz  bis  .auf  eine  geringe 
Spar  tbieriacher  Faser  consamirt 

Behandlung  mit  4-^tzkali. 
a)  Der  Köpfe  und  Beine. 
Man  erhielt  durch  Präcipitation  des  alkalischen  Auszugs  mit 
Schwefel  nur  einen  Stoff,  welcher  als  thierischer  Faulstoff  anzu- 
sehen und  welcher  anter  C  näher  betrachtet  werden  soll, 
b)  Der  Flügel. 
Auch  hier  wurde  auf  dieselbe  Weise  ein  thierischer  Faul- 
Stoff  erbalten )  dessen  unter  D|  weiter  gedacht  ist. 

Einäseheruriff. 
a)  Der  Köpfe  und  Beine. 

10,0  Theile  gaben  1,25  Asche,  welche  aus  phosphorsaa« 
rem  Kalk,  einer  Spur  Eisen  und  Kieselerde  bestand. 

b)  Der  Elügel. 
10  Theile  gaben  1,115  Asche,  welche  dieselben  Bestand- 
Iheile  zeigt 

Prüfung  auf  ätherisches  Oeh 

:  Diejenige  alkoholische  Flüssigkeit,  mit  welcher  die  Käfer 
tibergossen  waren  und  welche  den  Geruch  derselben  angenom<« 
men  hatte^  ward  einer  Destillation  unterworfen;  die  zuerst  über- 
geltende  stärker  riechende  Flüssigkeit  ward  abgesondert  mit 
vielem  Wasser  vermischt,  diesem  Kochsalz  zugesetzt,  sodann 
mit  Aether  geschüttelt  und  die  ätherische  Flüssigkeit  an  der  Luft 
wohl  bedeckt  hingestellt.  Nach  Abdunstutig  des  Aethers  war 
eine  kleine  Menge  eines  ziemlich  consistenten   ätherischen  Oels 

mrückgeblieben  von  scbmuzig  weisser  Farbe,  welches  den  Ge- 
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rneh  der  Kftftr  bessfls  und  hi  einer  Schale  der  Einwirkang  der 
selir  warmen  Luft  aii^{C;ese(/.t  sldi  giin/Jich  verflOchtigte,  mit 
Zurücklii^-suiig  einer  grauen  häuHge»  Sabülanz,  wie  eine  solche 
üivh.  üriers  bei  den  ätherischen  ITelcn  der  Vegetabilien  findet, 
z.B.  hei  dem  PfelTerniün/.öl,  welche  dem  Eiwei-sssloff  sich  nä- 
hert, wie  früher  einer  von  uns  iu  TromsdorfC'd  neuem  Jour- 
nal dor  Pliarmade  Dacbgewicsen  hat. 

Prüfung  auf  Satiren. 
Die  von  der  Destillation  rüekstrmdlg  gebliebene  FJüssigkeit 
ward  imoh  Absonderung   der   ersten   Pailieen   noch    Mciter  dc- 
slillirt,    wobei  eine  saure  Flüäsigkeit   erhallca  wurde,   die  ala 

Ameisensäure  erkannt  wurde. 

Vrüfinuj  auf  einen  betäubenden  Stoff. 

Ein  Lftodarzt  erKähite  ana,  dass,  als  er  einem  jungen  Dnode 
eine  Drachme  einer  geistigen  Tinctur  dieser  Käfer  gegebea  luil>«i 
derselbe  wie  berauscht  erschienen  und  s^chläfrig  geworden  sei. 

Bekanuilich  sollen  auch  die  xcrqnctächten  Käfer  das  Z&hu- 
weh  Lohler  Zähne  lindern,  weshalb  der  gemeine  Mann  die  Mei- 
nung hat,  daHs  diese  Käfer  Opiuia  enthielten,  welche  Meinung 
BOgar  von  einigen  Aerztcn  getheilt  wurde.  So  wollte  L.  Vogel 
0|}ium  daiin  gefunden  habend)  und  dietne  Ealdeekung  glaubten 
Clautjsinger  und  Sauter  bestätigen  zu  können  ^^#}. 

Eine  Kolche  Annalime  inücLte  jedoch  durch  nichts  gerecht' 
fertigt  erscheinen)  wir  sind  vielmehr  der  Meinung,  dasa 
die  gedachten  Wirkungen  von  dem  Gehalle  au  ätherischem  Oele, 
wie  an  Ameiäcusiiure^  herrühren  mögen.  Indess  war  es  doch 
uaeer  Wunsch,  durch  dlrecte  Versuche  die  An-  und  Abwesea« 
heit  eines  cigenthrlmlichen  belaubenden  Stoffes  nachzuweisen, 
KU  welchen  wir  aber  einer  ansehnlichen  Menge  der  Käfer 
bedurften.  Leider  waren  die  beiden  let;^ten  Sommer  1835  und 
1636  dem  Kiiferfangc  »o  uiigüitstig,  dass  wir  die  nüthigc  Oua»- 
titiit  zu  jenen  Versuohcn  nicht  erlangen  konnten  und  uns  daher 
vorbehalten,  diese  Versuche  später  anzustellen  und,  wenn  äe  be- 
merkenswerthe  RcsnUat«  liefern,  nachtriiglich  bekant»t  za  ma- 
chen, 

*)  L.Vogel  in  seinem  Almanach  des  Scherzes  uud  Ernstes  fSr 
Aerzk;.  Erfurt  1801. 

*'^)  Glaussinger  und  Sauter  iii  Hufeland^a  Jouru.  LIV.S. 
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BeguUete  der  Anaiy$e. 
Bs  hatten  rieh   dnrch  die  vorstehende '  Untenrächirog  (bU 
rende  Bestantheile  ergeben: 

1)  Phyllochlor  ihnlichea  gelbes  H»ns 

93  Dankeicitrottengelbeg  fettes  Oel 

33  Chromoxydferbiges  rotbgelbea  fettes  Oel 

4}  Weissgeibes  mildes  fettes  Oel' 

6)  Gammigattgelb^s  fettes  Gel 

6)  Osmaxom 

7)  Eiweissstoff 

8}  Gelbbraunes  Harz 
9)  Brauner  Farbstoff 

10)  Gelbbrauner  Farbstoff 

11)  Aetherisches  Oel 
li)  Ameisensäure 

13)  Thierischer  Faserstoff 

14)  Wasser. 

Nähere  Betrachtung  der  einzelnen  Bestandtheile. 
A)  GitroDgelbes  Oel. 
Geschmack  mild,  Geruch  Phyllochlor  ähnlich,  aoflösllch  in  AI^ 
kohol,  Schwefelalkohol,  ätherischen  Oeleo,  Aetzkali  and  Aetz- 
ammoniak. 

B)  Bothgelbes  Oel 
besass  einen  milden  fettigen  Geschmack  in  Alkohol  nnloslich,  in 
Bchwefelalkohol  löslich,  wobei  die  Farbe  hellcarminroth  erschien^ 
in  Stherischen  Oelen  löslic?!,  mit  fetten  sich  mischend,  in  Aetz- 
oüi,  wie  Aetzammoniak  löslich.  Concentrirte  Schwefelsäure 
rerwandelte  die  Farbe  in  eine  schmnzig  grünbraune.  Dieses 
De}  besaas  eine  fast  salbenähnliche  Consistenz  and  den  Käfer- 

gemch. 

C)  Welssgelbes  Oel 
mirde  in  sehr  kleiner  Menge  erhalten,  daher  ausser   der  Farbe 
lad  dem  milden  Geschmack,  der  Gerucblosigkeit,  der  Löslichkdt 
in  Aether  and  Alkohol  nichts  weiter  versacht  werden  konnte. 

D)  Gummiguttgelbes  Oel, 
deb  den  rothgelben  Oelen  nähernd^  jedoch  von  hellerer  Farbe^ 
litterem  pbyllochloräbnlichem  Geschmack.    In  Alkohol  anlöslicb, 
n  Sch.wefelalkobol  mit  rotbgelber  Farbe  löslich^  in  Aetzkali^ 
wie  Aetzammoniak,  löslich. 


isren  vermiscr 


K)  Osmazom 


t 


von  gelbbrauner  Farbe,  mildem  t^al/.igem  fleischbrüheähnlichea 
Geschmack  beim  Envtirinen  brafcnäbulichen  Grcrach  ausgebend, 
in  Wasser  und  wüsäcrigem  Alkohol  luälich,  mit  GnliuaUnctur 
aas  diesen  Lösungen  niedergeschlagen. 

F)  Gelbbraunes  Harz 
von  glänzendem   Ansehn,    im   Aetber  löslich,  ia  der  Flamm« 
schmelzend. 

G)  Braimer  Farbstoff 
ohne  Geruch  und  Geschmack,  von  glänzendem  Ansehn.  In  dei 
Flamme  verbrennend,  unter  ammoiiiakalischem  Geruch  eine  grOM 
Asche  gebend,  welche  weder  Melalltheilc,  iiot^h  Kalk  und  Talk- 
erde  entlaelt  wohl  aber  etwas  Kieselerde.  In  Salpetersäure  lös- 
lich, beim  Zusatz  von  Wasser  nicht  verändert,  durch  Ammo- 
niak unverändert  abgeschieden. 

H)  Gelhbrauner  Farbstoff 
der  Flügel  und  Flögelhäule,   d&nsen  Monge  jedoch   so  gering 
war,  dass  sie  von  dem  Filter  nlclit  getrennt  werden  konnte. 
I)  Aetherisches  Oel. 

Das  aus  dem  geistigen  Auszug  des  ganzen  Käfers  durch 
Vermischung  mit  Kochsalz  und  Wasser ,  DcstiElation,  SchQI> 
teln  des  Deslillats  mit  Aether  und  rreiwilliges  Abdampfen  dci| 
Aetbers  erhaltene  iiüteriche  Oel  bcsass  eine  etwas  dicklicht; 
Consistenz,  weisse  Farbe  und  wurde  durch  Sonnenhitze  veW 
Hüchtigt  unter  Zurücklassung  eines  ciweissstolTähnlichenHäutcheiik^ 

K)  Aineisensäiire 
flirblos,  von  stechenden  Geruch,  saurem  Geschmack,  QuecksiU 
bersalzc  beim  Erwtirmen  zersetzend.  \ 

L)  Waaser. 

Der  Gehalt  von  diesem  8toIf  ergab  sich  thells  durch  dfll 
ansehnlichen  Verlust  beim  Trocknen  einzelner  Theile  in  der  WärO^ 
thcils  durch  trockne  Destillation,  wobei  zuerst  Wassertr(>|)fdieo 
erhalten  wurden. 


Agricaltnr-Chemie. 


I. 

ForigeseifUe  Mitth^hmg  chemiich-agrowmmcher  Er- 
fahrungen y 
von 
W.  A.  Lahpadics. 

Sehlussbemerkuttffen  über  die  Anwendvmg  des  ^ehramtUn  Thone« 
vmd  des  ZiegehnelUea  als  Düngmittek 

SeUdem  Alexander  Beatson  in  seiner  Schrift:  Neues 
^terbausystem  ohne  Miat,  Kalk  und  Brache  (a  d.  EngL  fiber- 
st  von  Hau  mann  18S8)  den  gebrannten  Thon  als  ein  Dilng-> 
(tel,  welclies  fiir  einen  Theil  der  darcli  den  Landwi^th  er- 
ogten  Pflanzen  alle  übrige  Dttngang  entbebrlioli  machra  sollte, 
ipfiahl,  sind  bekanntlich  in  Deatscbland  melime  Versache  im 
rtnen  ond  im  Orossen  znr  PrOfang  dieses  Gegenstandes  in 
iktiscber  and  theoretischer  Hinsicht  angestellt  worden.  Dass 
ch  ich  mich  der  Uotersachang  der  Wirkung  dieses  minerali- 
lien  Dfingmittels  unterzogen  habe^  ist  den  Lesern  diesei^ 
iirnal9  nicht  anbekannt.  Man  sehe  dieserhalb  nach:  Erd-' 
ann's  Jonrn.  f.  tech.  n.  ök.  Chemie  B.  6.  S.  33.,  B.  6.  8.355., 

8.  S.  393.,  B.  13.  8.  831.,  B.  15.  8.  296  and  446.,  B.  18. 

950.,  and  Erdmann  and  Schweigger-Seidel's  Jouro. 
praktische  Chemie  B.  1.  8.  356.,  so  wie  B.  5.  8.  445. 

Als  Fortsetzung  dieser  Mittbeilongen  füge  ich  noch  die 
rCftbrangen  des  Sommers  1836  hinzu  ^  dass  des  im  Frühling 
335  halb  mit  Ziegelmehl  und  halb  mit  Mist  gedüngte  Acker 
i.  B.  5.  8.  446.  dieses  Joarn.),  welcher  mit  Kartoffbln  bestellt 
inen  guten  Ertrag  gegeben  hatte,  Anfang  Octobers  1835  lialb 
Jouni.  f.  prakt.  Cliemie.  XI.  3.  9 
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jhU  Win(crivaixcn  iinrl  halb  mit  \Vin(erroggcn  besäet  warde, 
and  Anfang  des  Modh(s  Aagust  dieses  Jahres  eine  aasge- 
zcichnet  reichliche  Ernte  gab.  Die  Aussaat  des  Waii^cns  er- 
hielt ich  9ritltig  und  die  des  Roggens  10 14 faltig  wieder.  Bei 
diesem  in  hiesiger  Gegend  seltenen  Ertrage  ist  jedoch  za 
merken,  dass  das  Wintergetreide  überhaupt  aaf  den  hiesigen 
Fluren  vortrefflich  gcrathen  war. 

Ea  wurde  ferner  ein  Stück  Acker,  welches  1832  halb  fflit 
Mist  and  halb  mit  Zicgelfflchl  gedüngt,  in  4  Jahren  hinter 
einander  KartoiTcln  und  Kohlrüben,  sodann  Sommerroggen,  dann 
Uafer  und  darauf  Klee  getragen  batte^  im  Aiiril  1836  zar 
Hälfte  mit  blossem  Zicgeimchl  und  xm  Elulfto  mit  Ziegelmehl 
und  Mist  angedüngt.  Der  mit  Zicgelmehl  allein  aiigcdüngte 
Acker  gab  einen  schlechten  Ertrag,  rtiHmlich  von  2  Scheffel 
ausgelegten  LercFien -Kartoffeln  wurden  nur  8  Scheffel  wieder 
erhalten.  Der  zugleich  mit  Mist  angedüngle  Acker  hingegen 
gab  15  y^  Scheffel  von  eben  dieser  Menge  der  ausgelegten 
KartolTcla  wieder. 

Vermöge  aller  der  seit  7  Jahren  gesammelten  Erfahrun 
gen  darf  ich  es  nun  wagen,  folgetido  Grundregeln,  den  fragli« 
'ohen  Gegenstand  bctrefTend,  für  die  Land H'irthc  aud  Gärtner  der 
bieaigea  Umgegend  aufzastcllcn : 

1)  Leicht  gebraunten  und  ge|>ocbl(^  Tlion  und  Lefbm  oder, 
das  Mclil  myrbcr  iiicht  zu  h.irt  gebramitej;  Zickeln  sindifl  Verj 
binduut/  mit  Mistdiiiuyuiiif  ausgezeichnete  Unlcrs(ülzurig«mittci 
für  Feld-  und  Garteubau;  machen  a)9cr  kcineswcges  uudero 
Düagung^cn  mit  Mist,  Ivalk,  Mergel  u.  d.  entbehrlich« 

2)  Durch  die  Anwendung  dieser  Mittel  kann  der  Land- 
>virth  dahin  gelangen,  eine  grössere  Fläche  als  gewöbnUch  *x^ 
zudüngcQ  und  dadurch  den  Ertrag  Bciucc  Fluren,  aß  vermeb- 
reo,  mehr  Futtcrkrauler  zu  erbauen  ni^d  dep  ,Vtehstand  za 
crhühei).  , 

3j  Eine  Ackerfläche  welche  gewöhnlich  mit  50  zweispfin- 
nigcn  Fadem  gemischten  Stalldüngers  angedüngt  wird,  kann 
nur  mit  'ia  Fudern  des  Iclztern  uad  mit  20 — 25  Dresdner 
Scheffel  Thon-  oder  Zicgelmehl  viyschcn  werden, 

4}  Wenn  nach  einer  Boloben  Andiingnng  die  verschiede^ 
ncn  Arten  des  Fracht wecbsets  durchgefülirt  sind  und  der  Bo- 


lintnpanius. 


iomisCT 


fahnmgen. 


ftn    erschöpft  htf  «o  wird   man  tinch   derselben    wicderboKcn 
kndQngun);  denselben  graten  Erfol«:  haben. 

öj  Man  kann  cntM^cder  in  aufgerissener  Brache  im   Herbst 

düngen  und  z.aerst  Winterfk'üchte  nnd  sodnnn  im  »wei(en  Jahre 

L^nrlolTeln    oder    andere    Ilaclirrüchte    erbauen,    oder    die    Hti- 

^krutoiipel   tindangcn  und  mit  dem  Anbau  der  Hackfrüchte  die 

Birlen  beginnen. 

"        6)  Auch  bei  der  Gärtnerei  findet  dieses  mineralische  Dün^- 
mittcl    »eine    Anwendung.     Man   kann    etwan    schwächer    wie 
^ewüholich    mit  Mist  düngen  and  alle  3  bi«  4  Jahre  daa   Gar- 
tenland von  Neuem  mit  Ziegel-  oder  Tbonmehi  bestreuen.     Es 
itiind  dabei  auf  1000   Qnadratfuss  Fläche  etwa  4 — 5   Dresdner 
Bcbcfrel  de*  Mehls  anzuwenden. 

n        7)   r   'S  daneben   auch  andere   für  jede   Gegend   erprobte 

Dungmitt      iller   Art,   «1s  Knochenmehl,    Kalk^   Asche  a.  s.  w., 

«ngewer.iet  werden  k5nnen,  versteht  sich  von  selbst,  ond  eben 

ilie  Mannigfaltigkeit    der    verscbicdeneo    Dangmiltel    wird  den 

1   Ertrag  der  Aecker  erliöheni 

^  8}  Zu  den  Compusts  aller  Art  für  Gärtnerei  wird  ■  MMi 
^Dlt  Vortbcil  die  verschied eocn  Tbonmehlc  als  Zuschlag  vcr- 
I   wenden  künncn. 

H^  9)  Lehm  oder  TLon  kano  sich  der  TiandnirtH  in  freien 
j^anfcn,  oder  ira  Üaciien  aas  blos  zusammen  gelesenen  Steinen 
,  aufgerührten  Rostpliitzon  mit  Turf  oder  ^lückhul»  treibst  bren- 
Hen;  den  gebrannten  Thon  mit  langgcstieKcn  liöl/.ernen  Schlti- 
n|eln  /.erpochen  und  sieben.  Ziegeln  mü^iscn  durch  Puohwcrke 
Kerkieint  '»rden^  wie  dieses  z.  fl.  auf  dem  Freibergcr  König- 
Bhen  Hüttenwerken,  woselbst  Zicgeimchl  für  Landwirtbe  kSnf- 
th  ist,  Niiternommcn  wird.  ,    , 

Itlj  Auf  moosigen  Wiesen  ansgcstreuct  haben  Thonn^nil 
iegclmeiil  bis  jetzt  keine  Verbesserung  des  Graswu6hses  ge«- 
Bigt.     Wahrscheinlich  dürfte   eine  solche  erfolgen,   wenn  man 
erglelchcn  Wiesen  durch  den  Scarillcator  aufarbeitete  und  nach 
sein  das  Mehl  einstreuet«' 
Was   nun    die   Ursachen  der    vortheilhaften   Wirkung   des 
^brennten   Thons   anf   Pnan/:enwacliNthum   anbelrilft,    so   steht 
ertuüge  der  bisherigen  UntersucbuRg   anzunehmen: 
&)  Es  werden   den    PHan/.en   huranaaaure   Thon  -  und    Kie- 
selerde zugeführt) 

9«t 
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b)  Gebraante  fenchtliegcnde  Thon&rtcn  entwickeln  nach 
Sprengel»,  Karaten's  und  meinen  Beobaclitungen  Ammo- 
Dlak,  welches  bekanntlich  die  Vegetation  befürdet; 

0}  Nach  Zrierl  (s.  Erdm.  J.  Bd.  10.  8.  86)  wirken  aueh 
Nebenbe-standlbcile  der  Tbonarten,  als  Kali  und  Pbosiiborsfiure^ 
auf  die  Yeriochrang  des  PnanKenwacbsthuma  mit  ein. 

Nach  alten  vorstehenden  Erfahrungen  werde  ich  nun  die 
iß  Rede  stehende  Düngung  auf  meiaem  Felde  und  im  Garten 
beibehalten,  und  bcimchle  die  Untcräuohungeu  über  diesen  G&> 
genetand  vor  der  lland  als  geschlossen. 

J^,    Fortsetzung  der  Versuche  über  die  liüngkraft  der  torf- 
humussauren  Verbitiduiu/en, 

Den   Anfang  dieser  Versuche  machte  ich  im  Jahre  1833, 

und  indem  ich  dieselben  unausgesetzt  verfolge,  ersuche  ich  die 

Leser  abermals  meine  früheren  hieher  gehörigen   Milthcilungea 

lia  Erdm.  J.  B.  15.  S.  289.,   B.  18.  S.  351  und   in  diesem  J. 

B.  3,  S.  113.  u.  IH.f  sowie  B.  Ö.  g.  433.  zur  Hand  zu  ueb- 

1)    Fortgesetzte  Beobaclitungen  der  früher  mit   torf- 
humusaauren  Basen  gediiugteo  Ackerbeele. 

a)  Die  Beete,  welche  1833  mit  diesem  Düngmiltel  ange^ 
düngt  (heils  SommcrrDggen,  thcils  Gerste;  1933  und  1834  Ua^ 
fer  getragen  hatten  und  1835  sehr  gut  mit  Klee  bestanden  wa- 
ren (s.  d.  J.  B.  5.  ä.  434),  zeigten  im  Frühjahre  1836  aber- 
mals einen  gut  überwinterten  Klee,  welcher  um  die  Johannis- 
zeit  einen  ganz  guten  Ertrag  gab.  Wegen  des  in  den  Mona- 
ten Julius  und  August  »tihaltcndcn  Regenmangels  blieb  aber 
dieser  Klee,  sowie  die  FuUerkräutcr  überhaupt,  sehr  zurück. 
In  der  Mitte  des  Octobers,  nachdem  verschiedene  fruchtbare 
Regen  gefallen  waren,  konnte  zuerst  noch  ein  mit  Gräsern  ver- 
mehrtes Kleeheu  von  diesen  Beeten  er/.eugt  werden.  Da  nan 
wegen  der  im  frommer  anhaltenden  Dürre  alle  hiesige  Kleefln- 
rcn  zurückbliebcn,  und  die  genannten  Beete  doch  im  Frühlinge 
noch  einen  krüttigen  Kleewuchs  üeiglcn ,  so  steht  anzunehmen, 
dass  die  Andüngung  mit  humussauren  Basen  sich  wahrend  det 
Reihenfolge  von  ö  Jahrca  völlig  bewährt  habe. 

b)  Die  Ackcrfliictie  von  130ti()  Quadratfuss,  welche   im 
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Ihlinge  i83ä   mit  ßO  Dresdner  Scheffeln  TorWQngcr  verae- 

»,  gute  KnrtofTeln  getragen  linttc,  wurde  den  27,  Sept.  vorl- 

Jaltrcs  mit    %   l>rcsdncr  Scheffel   Winterkorn  besäet.    Ea 

^erieth   dieses   Korn   ganz   vortrefflich  and    gab  9  Schock  und 

4  6eband  Garben  mit  ö'/^  Scheffel  Ausdrusch,  wobei,  ^vie  oben 

^ereits  angeführt  ist,  zu  bemerken  steht,  dass  in  hiesiger  Ge- 

Bind   der  Ertrag  des  Wintergetreidea  in  diesem  Jalire  auascr- 

ordentlicb  war. 


» 


Si  Verhalten  des  mit  torflinmussanrco  Basen  gedüng- 
ten 'VVeinslocks  (s.  d.  Journ.  B.  5,  ü.  443). 


Diener  Weinstock,  an  der  Sommerseite  meines  Wofanhansea 
Kit  4   Jahren   eingesetzt,    und  am   Geländer   erzogen ^   erhielt 
JS34  im   Frühjahr  4  Pfand  Torfdünger,    und  trug  im  vorigen 
^hre  10   Trauben.     In   diesem   Jnhre  hat  derselbe  wieder  im 
■prüfalinge  2  Pfund  dieses  Mineraldringers  erhalten  und   sich  vor- 
nrefflich  ausgebildet.   Es  Bind  ihm  nm  99.  Oetober  22  Stück  sehr 
gut  ausgewachsene  weisse   Trauben   entnommen  worden.   Wenn 
DDU  bereits  Sprengel  in  Kastnci's  Archiv  f.  Naturlehrc  B.  7. 
H.  1.  S.  168   humussaures   Kali   zum   Düngen   der   Weinberge 
Lemptlehll,  so  steht,  da  meine  Versuche  die  Emprohlung  Spren- 
kels anterRlüt^^en,  zu  bolTen,  dass   man,   wo  das  Vorkoouneo 
'ies  Torfes  es  zulasst,  in  den  Weinbergen  Gebrauch  von  diesem 
agcmittel  mache. 

8)  Andüagung   meines    ganzen  Gartens   mit  einem 
torfkumusrelcUcu  Compost   im  Jahre  1838. 

Da  ich  die  in  diesem  Journale  O.  5.  S.  443  versprochene 
ndüngung  des  Gartens  mit  Torrbumusdüngong  in  dem  faufcn- 
Jahre  völlig  durchgeführt  habe,  80   kann   ich  nun  darüber 
Mgendes  berichten: 

Ea  hatten  uns  zwar  bereits  mehrere  Gartnereivcrsuche  die 
Dte  Wirkung  des  fraglichen  Düngmiltels  kennen  gelehrt;  al- 
lein es  blieb  noch  zu  prüfen  übrig,  ob  dasselbe  keiner  der  ge- 
wöhnlichen Gcmüsepllanzen  nachthcilig  sei?  Zugleich  wollte 
ich  ein  Gemenge  fCompost)  lierstellcn,  von  welchem  ich  im 
Falle  eines  guten  Erfolges  forldaucrndo  Anwendung  in  mei- 
ern Garten  machen  könnte.  Ich  liesa  daher  am  10.  Sept. 
^35  mengen: 
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Uelbigsdoffer  Braaniorfabrall  dnrch  eio  Miltelsieb 

geworfen  «0  C.-F.  Leipz 307  Pbl. 

Kalkmchl  vod  Lengefeldor  Ka]k  (Kalkbydratj       .       30     - 

Ziegehnebl  von  der  Ualsbrücke 30    - 

Afiütie  von  UariLolii    •    •    • 15    - 

—     _  Weichholz 15    - 

Kachitiz  (gelbes} •.         8- 

Pulverichten  Uornabfall  vom  Horndreclisler  3  C.-F.  36  - 
Nach  gehöriger  Mengung  Hess  ich  die  Beschickung  auf  einem 
ebenen  Platte  im  Garten  im  Freien  in  einen  Haufen  stützen. 
Während  der  Monate  8cpt.  u.  Oct.  wurde  dns  Gemenge,  wenn 
es  am  Hegen  rchitc^  durch  Bcgiessen  mit  Wasser  feucht  ge- 
halten. Anfang  Novembers,  als  sich  ObeÜaub  unter  den  Bau. 
men  gesammelt  hatte j.  und  braun  und  feucht  sich  fand,  Uess 
ich  15  C.-P.  desselben,,  welche  45  Pfd.  wogen,  in  den  um- 
gestochenen Haufen  Bchichtenwciäc  einmengen.  Ich  überliess 
nun  die  Masse  den  gan/.en  Winter  hindurch  der  Maccration 
und  nur  8  Mal  wurde  dieselbe,  gleich  nach  Weihnachten  und 
Bade  Märzes  aufgerührt,  und  wieder  znsammengehäuft.  Der 
in  dem  vergangenen  Winter  fallende  Schnee  hielt  das  Gemenge 
blnrcichcnd  feucht.  Es  entwickelte  gegea  25°  Wiirme,  welche 
grössteathcila  den  auf  dasselbe  fallenden  Schnee  bald  echmohe. 
Vom  3.  April  an  bis  in  den  Mai  wurde  nun  mit  diesem 
Compost  allmühltg  der  ganze  Garten,  so  weit  ca  nüthig  -war, 
angedüngt,  und  »war 

SO  Beete  i'i  14  F.  lang  nnd  3 F.  breit) 

30     -         18  F.    -     -     at".    -    j  2340  Quadrat  ftiss. 

Zwischen  den,  Beeten  abgelrctcue  Wege  4(N)  —    — 

2740  Quadralfuss. 

Das  Resultat  dieser  Andüngung  war:  dass  sänwUlicJie  Oe^ 
wachse,  tpelche  ich  in  meinem  Garten  erbaute ,  namlicb  Erb^ 
»<rn,  Möhren^  Pastinak,  Pelergitü',,  Bohnen,  Sallat,  KuUrabi, 
Steckrüben j  Runkelrüben ,  Braunkohl j  Erdbeeren,  Sellerie, 
Zwiebebij  Porree,  Kopßauch,  Spinal,  Melde,  Schnittlauch, 
BlumenkoM,  Radieschen  und  rothe  Rüben  vüliuj  gut,  und  aum 
Theit  ausyex^eichnet  tferiethen;  nur  von  dem  Sellerie  habe  icli 
y.a  bemerken,  daaa  ungefähr  der  4te  Thell  hoch  schnsste  und 
im  October  zur  Dlüthc  kam ;  jedoch  habe  ich  von  andern  Gar-t 
lenbcbit^^ern  erfahren,    d^sy  auch  bei  iht]cn  ein  ühulivLeti  Ver« 
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lialten  des  Selleri«'«  sich  In  dtascm  Jabre  zeigte.  Und  so  werde 
ich  denn ,  obgidch  Ich ,  den  TorflAAül  drei  Standen  weit  herbei 
en  fahren  habe,  diese  Dflngnng^  welche  der  organischen  gleich 
wirkt,  beibefaahen,  and  za  der  Anwendung  dieses  Mittels  bei 
der  Obstcahnr  im  nfichsten  Jahre  flbergehen. 

Landwirthe  and  OirtBCT,  deren  Besitzungen  in  der  Nfibe 
der  Bnantorliager  liegen^  werden  daher  cbenftells  grossen  Vor- 
(heil  von  solcher  Düngang  ziehen  können.  Dass  «nsser  der 
HamassfiiiTe  auch  qaellsaare  Verbindongen  im  Torfe  existiren^ 
lehren  neuere  Analysen,  ni^  so  mag  der  A;iotgebalt  der  Qoeli- 
atme  auch  mit  den  Pflanzen  Nahrang  geben. 

1)  Agronomisch-ebemlsche  Prüfung  einiger  Torf-  und 
Mergelarten  ans  der  Umgegend  v^on  Hxirau  In  dbr  Lau- 
sitz, nebst  Vorschlägen  zu  der  Benntzung. dieser  Fos- 
sillea.als  DiiugmitteL 

Die  Mittheilung  der  nachfolgenden^  mit  den  im  Vorher- 
gehoiden  abgehandelten  GegenstSnden  in  Verbindunj^  stehendent 
obeminchen  ArbeK' wird 'hoffentlich  ein  doppeltes  Interesse  ge- 
wSliren,  iMmiieh:  .        <: 

n)  Dareh  eine  neue  Bestätigtang-  der  vortheilbaften  DÖng- 
knft  de^  Torfverbindung  mit  Basen; 

b}  durch  die  Nachweisnng  der  Art,  wie  man  dergleichen- 
Fossilien  zu  prüfen  bat,  und  dadurch  ihre  wabfscfadniiche  Wlr-^ 
kang  als  Düngmittel  oder  za  anderweitigem  tecbniachem  6e- 
brauche  angeben  kanif.  '        ' 

'Bei  der  UebersCndung  der  Torf  >  und  Mergelarten  ans  derNShe 
ron  Sorifto  wurde  bemerkt:  dass  diie  Torfarten,  wegen  des  starken 
ichwefliofaen  Geruches ,  welchen  sie  bei  dem  Verbrennen  geben, 
lorchaus  nicht  als  Brennmaterial  brauchbar  seien.  Man  wünsche  da>- 
lier,  dieselben  vermöge  meinerVorsehläge  als  Düngmittel  zu  benuz- 
Een,  und  es  entstehe  die  ("rage :' ob  sie  sich  zu  diesem  6ebrauch6 
eignen ?^Nnn  fehleesaberinderdortigca  Gegend  ah  Kalk,  und  man 
wfinsche  zoglelcll' Ba>«yfaBr0nj  ob  die  zugleich  mit  fiheiisende- 
ten  Soi'ten  erdiger  Fossilien,  welche  in  der  Nähe  von  SdriHi 
anter  dem  Rasen  brechen^  wirklich  Kalkmergel,  ^seicn,  und 
dem.  Torfe  zur  Dängerbereitang  nützlich  zugeschlagen  werden 
k&nntcn? 

Die  mir  übcräcndetcu  Miuerulicu  waren  bezeichnet: 
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a)  Probe  des  Torfbodens,  wie  er,  in  den  Wiesen  zu  Tage 
liegt,    and  auf  welchen  gar  keine  Vegetation   zu  bemerken  iat 

b}  Probe  desselben  Torfbodens,  der  vor  3  Jahren  zu  Zie» 
geln  gestrichen  wurde,  der  aber,  da  man  freilich  zn  spat  seine 
Unbrauchbarkeit  erkannte,  in  grossen  Haufen  auf  den  Wiesen 
liegen  bliebe  Diese  Haufen  sind,  so  weit  die  änssero  Luft  auf 
Bie  einwirken  konnte,  zerfallen^  im  Innern  der  Haufen  finden 
sich  noch  ganze  Ziegelstücke  vor. 

c}  Gelbes  schwefelähnlichea  Mineral,  welches  dich  muten 
in  dem  Haufen   der  Torfziegel  b)  ßinii. 

d)  Eine  Mergclart,  die  sich  unter  einem  schwarzen  Moor- 
boden auf  (joclligen  Wiesen  in  geringer  Tiefe  vorfindet,  und 

d}  eine  dergleichen,  die  nesterweise  in  strengem  Lehmbu- 
dcn,  bald  mit  mehr,   bald  mit  weniger  Abraum  vorkommt. 

A.    Qualitative  Prüfung  vorstellender  Minerallen. 

t)  Der  Torf  a^  verbrannte  nach  dem  Abtrocknen  nnd 
bei  dem  Erhitzen  ohne  Flamme  glimmend,  unter  fortdanernder 
Entniokefung  von  schwefliger  8äare,  deren  Geruch  bis  zu 
Ende  der  Verbrennung  ausdaaerle.  Es  verblieb  darnach  eine 
Bcfaön  rothe  Asche  zurück.  Aus  dieser  Asche  Hess  sich  durch 
siedendes  Wasser  eine  S|>ur  von  Gi|ia  scheiden.  Der  Rest  be- 
stand vorzüglich  aus  Eisenoxyd,  basisch  achwefels^arcm^  El- 
eenoxyd,  Kiesel-  and  Tbonerde,  nebst  Sfiureo  von  Mangan^ 
Talk  und  Kalk. 

Das  wässerige  Dccoct  des  Torfes  war  von  lichtbraunlick 
gelber  Farbe,  and  gab  mit  Beagcntien  folgende  Erscheinungeo: 

a)  mit  salzsaurem  Baryt  biiuflgen  weiäsen  Niederschlag; 

b)  mit  eisen blausaarem  Kali  einen  schwach  bläulicbweisson 
in  reichlicher  Menge; 

c}  mit  Aetzammoniak  einen  schwJirzliub  grünlichen  Nie- 
derschlag, von  welchem  das  Filtrat  schwach  durch  kleesaures 
Ammoniak  getrübt  wurde; 

d}  mit  AetzkaUlauge  übcrsfittigt  und  flltrirt,  zeigte  8al- 
mlAklfianng  etwas  Thoncrde  an  ; 

c)  mit  Aetzkalk  entwickelte  die  Lösung  eine  Bpur  von 
Ammoniak,  welches  eich  durch  den  Gerach,  eo  wie  durch  die 
Nebel,  welche  sich  an  einem  mit  Essigsuarc  befeuchteten  Glas- 
Btabo  zcigtoo,  zu  cckCDueu  gab. 


LnmpadiQS,  agronomische  Erfhhrangcn.      137 


t 


Warile  der  Tnrf  n)  mit  Aelznniinoniak  digerirt,  so  färbte 
iücb  dftHaelbe  bräQnlicb,  und  Uoh^  durch  llinKugiessung  von  Ea- 
sigäHurc  einen  braunen  Präcipitat  fallen.  Mit  Salzsäure  ia  einem 
Glaskülbchen  ethitAt,  entwickelte  sieb  ScbwefehvasserstolTgas. 
In  Aetzkaiilaugc  löste  nich  die  Torfmas^e  bis  auf  einen  angc- 
UiiT  den  vierten  Theil  betragenden  Rest  auf.  Salzsäure  fällte 
•OS  dieser  Auflösung  viel  schwarzbraunen  PrScipitat,  and  nach 
dessen  AbflUrirung,  schlug  salpetersaurer  Baryt  ein  weisses  Fai- 
rer nieder.  Mit  Salpeter  verpalTt  lic  s  der  Torf  a)  eine  stark 
kaunrotb  gefärbte  Salzuiasse  zurück,  welche  mit  200  Theilen 
Wasser  ausgekocht,  eine  klare  Lösung  gab,  die  mit  Salpeter- 
säure abgcsluiiipft,  zuerst  mit  sal|»etersaurein  Baryt  gefällt,  and 
lodann  flltrlrt,  noch  mit  easigsaurem  filei  einen  sehr  geringen 
ireissen  Niederschlag  gab. 

2)  Der  verwitterte  Torf  b^  gab  im  Ganzen  genommen 
dttuelbe  Verhalten  zu  erkennen,  jedoch  war  der  wässerige  Aus- 
sog viel  dunkler  von  Farbe,  und  gab  mit  eisenblausaurem  Kali 
eioen  dunkel  berlintrblauen  Präcipitat^  auch  entwickelte  8alz- 
i&ore  kein  Sehwefelwaasersloffgas  aus  demselben. 

3)  Die  Sab.masse  c)  löste  sich  bis  auf  etwa  ein  ochcr— 
(hrbeaes  Pulver  in  Wasser  auf.     Die  Aullösung  war  rothbraun, 

[.gab  mit  salzsaurem  Baryt  einen  starken  weissen,  mit  eisenblan- 
Wurem  Kali  einen  schön  dunkelblauen  und  mit  Aetzkalilauge 
übersiitllgt ,  einen  rothbraunea  Niederschlag.  Das  Fillrat  von 
letzterem  zeigte  mit  Salmiakliisang  versetzt  eine  Spar  von  Than- 
erde  als  weissen  Präcipitat.  Der  ocherfarbeno  liückstand  löste 
sich  mit  rothbrauner  Farbe  in  Salpelcrsalzsäure  auf,  und  die 
Lösung  wurde  durch  salzsauren  Baryt  weiss,  und  durch  eitien« 
blaasaares  Kali  dunkelblau  gefütlt. 


Resultate  vorstehender  PrüfiingeD. 

a}  Die  Hauptbestandtheile  der  Torfmaaae  s}  sind: 

a)  Torfsabstanz ; 

b)  üumussäure; 

c)  verwltterbares  Schwefelefeen ; 

d)  schwefelsaures  Eisenoxvdul; 

e)  schwefelsaure  Tboiicrdc  in  geringer  Menge; 


f)  Kieselerde 

g)  Tboncrilc 


>    KieseltfaODp  darüber  Spuren  von 
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h)  Oiiis  5 

i}  Kalkerde,  die  wahrscheinlich  im  Torf  mit  ifumusshoro 
verbunden  war; 

fc)  Pbosphorsäarc^  wahrscbcinlicb   mit  Kallc  gebandcD; 

t)  Manganoxyd; 

n)  Talkerde; 

t}  Ammoniak,    wahrscheinlich    mit  Scbwefclsiiare  ge- 
bunden. 

b)  In  dem  Torfe  b^  sind  die  zuvor  eingemengten  Theile 
ron  Schwefeleisen  verwittert  (oxydirt),  und  ist  daher  dessen  Ana- 
kocfaung  reich  nn  achicefelmurem  Khfatoa-yd  eowohl,  als  auch 
in  dem  ausgelaugten  Torfe  sich  basisch  schuwfelsaures  Kisen- 
tKPyd  befindet;  daher  enthält  diess  Decoct  mures  scbwerelsaurcs 
Biscuoxyd. 

c)  Die  Sai/masse  c)  ist  nichts  anderes  ala  siiures  schwe- 
felsaures Eisenoxyd,  mit  basisch  schwefelsaurem  Eisenexyd  und 
etwas  schwefelsaurer  Thonerde   gemengt. 

Aus  allen  vorhergehenden  Untersuchungen  sowohl,  als 
anoh  aus  denen  ko  Soraa  an  Ort  und  Stelle^  bei  denen  bei 
dem  Verbrennen  und  Verwittern  gemachten  Beobachtungen  er- 
giebt  es  sich:  daas  die  in  Rede  stehende  Torfart  diejenige  isf, 
welche  man  VUnoUorf  zu  nennen  [nflegt.  Es  ist  eine  mit  Le- 
berkies höchst  innig  gemengte  Torfmassie,  deren  Kiesgclialt  sich 
leicht  in  Berührung  mit  Luft  und  Atmosphitrwasscr  oxydirt,  und 
dadurch  zuerst  reich  an  schwefelsaurem  Eisenoxydul  (^Eisenvi- 
triol), aodunn  noch  reicher  mit  der  Zeit  au  schwefelsaurem  Ei- 
senoxyd, saurem  und  basischem,  wird. 

4}  Die  übersendeten  Mergdarten  worden  auf  dem  bekann- 
ten analytischen  Wege  leicht  als  solche  erkannt,  und  zwar  ist 
c)  ein  ganz  rortre/fächcr  kalkreicher  Mergel,  der  clier 
den  Namen  eines  Kalktuffs  verdient,  denn  er  euthült  in  100 
Tlieflen  87  Theile  reinen  kohlensauren  Kalk,  6  Theile  feine 
Wurzelfiiserchen ,  3  Tlieile  einer  Ceiacn  bräunlichen  organischen 
Masse  (Torfuiasse?),  das  übrige  ist  ein  wenig  Kiescirhon  mit 
einer  ypur  von  Biaenoxydul.  Er  brennt  sich  in  olfencn  Scher- 
ben ziemlich  weiss;  in  bedeckten  schwach  brüutilich;  verliert 
bei  dem  Brennen  46  \\.  C,  und  löscht  sich  unter  lebhafter  Er- 
wärmung mit  Wasser,    lo  Ziegel  goslxicüca  würde  er  sich  ia 
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KalkOftn  brenneo  lassen;  welches  ansaerdem  w^or  adner  mul- 
migea  Beschafllenheit  nicht  znifissig  aein  wird. 

Der  Mergel  d)  ist  ein  gewöhnlicher  guter  Thonmergei, 
mit  45  p.  C.  koMeasaurem  Kalk;  das  fibiige  Kieselthon,  Eiw 
senoxyd  o.  s.  w. 

B.  Ueber  die  zweckmSwige  Benatznng  des  Soraner  Torlba  und  dar. 
daaelbBt  vorkommenden  Alergelarten. 

1)  Der  Torf  dieser  Art  kann,  wie  man  auch  zu  Soraa 
bereits  selbst  beobachtet  hat',  wegen  der  hSoflgen  Entwickeluog 
sctiwefliger  SSore  nicht  als  Breanmaterial  verwendet  werden. 

9')  Gäbe  es  keinen  bessern  Verbraoch  desselben,  so  könnte 
nan  ihn  im  Freien  verbrennen,  and  aas  der  Asche  desselbea 
eine  rothe  Farbe  (englisch  Roth)   bereiten. 

3)  Er  iumn  zum  Vitriolsieden  benatzt  werden.  Za  die- 
sem jpebof  kann  man  ihn  1  bis  2  Jahre  verwittern  lassen.  DanO' 
moss  der  daraaa  bereiteten  Lauge  etwas  altes  Eisen  bei  dem 
Yersieden  zugesetzt  werden,  und  aos  iOOTheilea  sind  10>-1S 
Eisenvitriol  za  erhalten.  Die  dabei  folleode  Motterlaoge  kann 
etwas  Altmn  geben. 

4)  Beide  Mergelarten  sind  fQr  sieb  recht  gat  zom  Mer- 
gdn  der  Aecker  za  gebrancben.  Der  Mergel  d)  kQnnte  aaC 
dnem  Holzbette  ganz  leicht  gebrannt  werden^  dann  würde  er 
die  Wirkung  des  gebrannten  Tbons  nach  Alexandet  Beat- 
80  n,  und  die  bekannte  MVirkung  des  Kalks  in  sich  vereinigen. 
Etwas  stärker  gebrannt,  würde  er  zum  Wassercement  brauch- 
bar sein.  Würde  der  Mergel  c)  mit  Wasser  angeknetet,  zu 
Ziegeln  geformt,  so  würde  er  sieh  im  Kalkofen  zu  brauchba- 
ren Baukalk  brennen  lassen. 

6)  Za  der  hier  vorzüglich  in  Bede  stehenden  Anwendung 
des  Soraaer  Torfes  and  der  Mergelarten  als  DüngungsmKtel, 
fittd  beide  Fosülien  vortrefflich. 

Für  sich  allein  wird  der  'Torf,  obgleich  verwitterbar  und, 
dabei  Kohlensäure  erzeugend  ^  für  die  meisten  Vegetabilien  als 
za  sauer  und  adstringirend,  im  Boden  nacbthcilig  wirken.  Mit 
Basen  gemengt  hingegen  wird  er  ein  trelTlicbes  Düngungsmittcl 
abgeben.  Durch  diese  wird  dessen  Schwefel  -  und  Humussäurc 
neotralisirt,  so  wie  Basen  enthaltende  Salze,  welche  dem  Fflan- 
^enwacluitham  vorthejifaaft  sind,   erzeugt  wurden. 


Irfahrangen.  Tl 
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Hierzu  ^ebt  nun  sogleich  der  za  Sorau  vorkommende Slcr-.  \i 
gel  die  nächste  Gelegenheit.  |1 

Ci    Versuche   im    Kleinen    znr   zweckmXssigsten    Herstellaog  vqh 
Düiigmiiieln  aus  dem  Hurauer  Torf. 

1)  Um  zu  errahren,  wie  viel  von  den  beiden  Mergelsorten 
erforderlich  Berti  wfirde,  um  die  freie  SchwefcfsSure  des  Tor- 
fes b)  zu  eiittigen^  und  dessen  schwefelsaure  Salze  zu  zer- 
setzen and  in  Gips  umzuändern  und  humns.sauren  Knik  zu  er- 
aeugen^  wurden  800  Gran  des  Torfpolvers  in  einer  Porccllain- 
scbaie  mit  1000  Gr.  Wasser  erhitzt j.  und  so  lange  von  der 
MergeFsortc  c)  eingetragen,  bis  die  Lauge  das  Laclvmus  nicht 
mehr  rüthete^  kein  Aufbrausen  mehr  zu  bemerken  war,  und 
das  Fillrat  mit  Kalilauge  keinen  Niederschlag  mehr  gab.  Ea 
wurden  hierzu  vor»  der  Mergelsorte  c)  öü  Gran  erfordert.  Von 
der  Mergelsorte  d)  waren  bis  zur  Neutralisirung  130  Cran 
n&thlg. 

Diesem  nach  wurden  zu  kleinen  Proben  der  |)ängaii(tcl 
verwendet: 

2}  a)  200  Gran  gröbliches  Pulver  des  Torfes  b), 
90     -       des  Mergels  c)j 
V)  800  Gran  Torfpulver  b), 
130     -       des  Mergels  d); 

c)  800  Gran  des  Torfpul^ers  b), 
45    -       des  Mergels  c), 
65    -       des  Mergels  d); 

d)  300  Gran  des  Torfimlvera  b}, 
45     -.       des  Mergels  c}, 
80     -       Ziegelmchl, 
10     -       Asche  von  hartem  und  weichem  Holz. 

Die  gemengten  Pulver  wurden  angefeuchtet  und  hinge- 
BtclK.  Des  andern  Morgens  waren  die  Massen  aufgeschwollen 
und  «m  dritten  Tage  trocken.  Unter  vorstehenden  Compositio- 
nea  würde  ich  vorzüglich  d^  empfehlen,  jedoch  kann  man  auch 
mit  a}  b)  c}  anfangen  im  Grossen  zu  operiren. 

D.    AnleUung  zur  Zubereitung  der  Diingmittel  Im  Grossen. 

1)  Man  lasse  den  Torf  wenigstens  1  Jahr  lang  in  mä« 
gen  Uaufcn  an  frcior  Luft  verwittern. 


^ 


»SinpsttTas^^roBomische  Erfahrungen. 


} 


2)  Zu  trockner  Jahreszeit  zerklopfe  man  denselben  und 
werfe  ibn  durch   einen  Durcbwnrf  oder  eia  Sieb. 

3)  Man  wiege  eine  gemessene  Quantilüt,  eotvohl  des  Torf- 
mehles  als  anch  der  andern  Zuthaten,  damit  man  nach  dem 
Maas  obiger  Vorschrift  gemäss  beschicken   kann^ 

4)  Nun  menge  man  nach  Belieben  nach  den  Vorschriflea 
onler  C.  gegeben,  und  vermische  die  groben  Pulver  gut  durch 
Umschütteln.  (Würde  man  der  Composltion  d)  noch  etwa  8 
Oeu'ichtstheile  gelbes  Kochsatz  zusetzen,  um  so  besser  würde 
dag  Düngmitte!  gerathen.} 

6)  Das  Gemenge  wird  in  mittel miissige  Haufen  gestürzt, 
mit  Wasser  stark  angefeuchtet,  und  die  Haufen  wenigstens  4 
Wochen  lang  ztun  Durchziehen  liegen  gelassen,  und  ich  bto 
Skerzeugt: 

'    man  wird  vorlre/fliche  Düngmiilel  erliaUen. 

E.    Tegetatlonsverstich  tiber   die  Wirkung  des  oach  der  TorschriTt 
C.  d)  gemlsclHoa  Turfdüngers. 

Um  mich  vorläufig  durch  einen  Versuch  im  Kleinen  üu 
überzeugen,  ob  der  Erfolg  der  durch  vorstehende  analytische 
Arbeiten  vcrautasstcn  Vermuthung  über  die  Dungkraft  einen 
der  vorgeschiagenen  Composts  cntsprechea  werde,  wählte  ich 
das  Gemenge  C.  d},   und  beschickte: 

800  Grau  des  Torfpulvers  b), 
180    -      des  Mergels  c), 
80    -      Ztegelmelil  und 
40    -      gemiscbter  Holzascbe. 
1100  Gran. 
Ea  wurde  nun  diese  Composition  mit  9  Pfand  Ackererde 
von  meinem  Felde,  welche  4  Früchte  hinter  einander  getragen 
batICj  genau  gemengt,  und   in  einen  Diumentoiif,   welchen  ich 
A  nennen  wiil^  gebracht.     Bin  zweifer  Blumcn(o(ir  B^   wurde 
mit  3  Pfand  derselben  ausgesogenen  Ackererde  gefüllt. 

Am  10.  April  dieses  Jahres  übergab  ich  der  Erde  jedes 
Topfes  6  kräftige  Körner,  von  einer  Art  von  Sommerroggen, 
welchen  ich  seit  einigen  Jahren  unter  dem  Namen  engliaclies 
Sommerslaudenkorfi  erbaue.  Beide  Töpfe  wurden  an  der  Mit- 
tagsseite meines  Hauses  so  aufgestellt ,  dass  sie  der  faltende 
Regen  treffen  konnte.  Fehlte  es  an  diesem,  so  wurde  die  Erde 
stets  glclchmüssjg  mit  4  Uu^cn  des  durch  uieiue  früherou  Un- 
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tcrsacbangen  bekannten  Wassera  des  hiesigen  KreafzFiranncns 
begossen.  Nach  10  Tagen  waren  siimmtliche  Kürner  beider 
Töpfe  aaf^cgangen.  Schon  im  Anfange  des  MonatB  Mai  xeigto 
e«  eich,  dB8a  die  Pflanzen  in  dem  T«|ife  A  weit  kräftriger, 
als  die  des  Topfes  B  vegetirtcn.  Später  fiel  dieser  Unterschied 
noch  mehr  auf;  indessen  kounte  man  das  Wachsthum  der  Pflao- 
Ken  B  immer  leidlich  nennen.  Als  die  Pflanzen  A  Anfangs  Ja- 
nias  in  die  Aehren  traten,  folgten  ihnen  die  Pllanz^n  B  (i  —  7 
Tage  später.  In  dem  Topfe  A  standen  nun  aus  jedem  KofM 
6  kräftig  emporgeschossene  Halme  mit  schönen  langen  Aebron, 
ond  immer  tricfocn  noch  kleinere,  jedoch  nicht  gehörig  ausge- 
bildete Ncbensohüsalinge  aus  den  Wurzeln  hervor  #).  In  dem 
Topfe  B  hatten  4  der  Körner  ebenfalls  6  Halme;  einer  aber  nur 

5  und  der  Ict/te  nur  3  Halme  getrieben.  NcbcnscbösäÜD^ 
kamen  in  diesem  Topfe  gar  nicht  zum  Vorschein.  Vom  31, 
bis  27.  Juni  standen  die  36  Haaptäbren  A  in  voller  Blütbcy 
während  einige  der  Nehcnschüsslinge  die  Aehrenspitzen  zdg-» 
tcn^  und  immer  noch  kleinere  nachwachsen.  Die  33  mittelmSs- 
sigcn  Achrcn  B  blühetcn  vom  24.—  30.  Juli  auch  recht  gut  ab. 

Als  am  30.  August  die  Achren  A  ihre   völlige  Reife  er- 
reicht hatten,  zeigten  sich  die  Hanpthafme  sehr  kräftig,  ond 

6  Fusa  bis  6' Fusa  3  Zoll  Länge,  wj'ihrend  noch  Nebcnsch 
lingc  blütieten,  nndere  Aehren  trieben  und  noch  andere 
Erde  A  cntsprosslen.       ,      ' 

Am  7.  September  hatten  auch  die  Aehren  B  ihre  Rette 
erreicht^  und  die  Halme  waren  von  mittIcrciB- Wuchs,  4  bis  4'/, 
Fuss  lang,  anch^  wie  schon  oben  bemerkt,  ohne  neue  Nebeo- 
BchüsBllffge.  Per  Ertrag  der  Aehren  (36  Stack)  des  tö^Tea  A 
bestand  in  &68  Stück  sehr  vollkommen  ausgebildeten  Kürncrn, 
betrug  mithin  das  i^4fache  der  Aussaat.  Auf  die  nicht  völlig 
ausgebildeten  Körner  der  Nebenschösslinge^  welche ^  der  ein- 
getretenen käUeren  Witterung  wegen,  nicht  ganz,  reif  >vtirdco, 
nahm  ich  gar  keine  ßückeiclit.     Der  Ertrag  der  33  Aehren  B 


Iva», 

1 


*)  Zn  dieser  Zeit  hatte  ich  das  Vergnügen,  Hie  schön  gewach- 
senen Stauden  muUrercu  meiner  Iticsigea  vcrehrlen  Freunde,  z.  B, 
Herrn  0.- H.- V.  Freüierrn  v.  M.anleuffol,  Herrn  Prof.  Breit- 
haupt n.  m.  sehen  zu  lassen,  nnd  gegen  Ende  Octobcrs  legte  ich 
die  ausgewachsenen  Pflanzen  in  einer  Versammlnng  siiehs.  Land^ 
wiftht  und  Xaturf'or.icher  vor. 
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anil  in  801  thcils  gut  sus^cbililoten,  tLcilg  kleinen  Kurncrn, 

eben  i»ä  3äractie  der  AussHat   betrug. 
'UEnd  ßOi  wßr  dean  der  -firfolg  »uch  dieses  Versuches  Sas- 

(  günstig^  und  verspqchjt  für  die  Umgcgeiid  von  Sorau,  so 
£  Tür  alle  Gegenden ,  wo  sich  dergicicboa  Vitrioltorf  findet, 
rUieilharie  UesoKate  im  Glroßseti. 

Uebrigcns   sehen   wir    bei  diesen  VegetaüonsversucLea  im 

inen  abermals,  wie  viel  d^r^uf  ankommt^  den  l'ÜaniH^n  im- 
IT  die  D^bige  Menge  Wasser  t»  gobqn,  Ha.  schon  eine  mi- 
lii^gte  Erde,  bei  hinhingUeher  Wasser iiabrupg,  das  34Me 
rn  der  Au&sa^t  wieder  gab^ 


U. 


hti^-dit  tfiemischc  Jlcschä^enheit  des  IVassers,  wet-^ 
»  inänfgcschosglen^Itetn^flansen  gefunden  wxtrdej 


von 

_„     ..     -.  : '     V.  'f    .  j  .im/ 

W.     A.     li  AMPAniCS. 

In  den  l|n^(UieiIungen  'meiner  ngroDomisch-chcmischcn  Er- 
irongcu  Rieses  Jahres  (19^61  bemerkte  ich  i^.  Sf.^  duSj»  df^ 
crie  (^A|iium^  gravcolens)  gcgpn  das  Ende  des  Sommers  ij 
pem    und  andern  Gürten  der  F^eibcrger    Umgegend    häijijG^ 

cschoss^.  seif,  Als  ich  nun  am  IS.  Uclobcr  ,4>c,$<i  ^'tiat  Xl^j^d. 
HS  4  Fuss  hohen  Schusslingo  ab;;uscbncidca  anßii;;,  gaben 
ge  derselben  so  %'iel  in  den  Stengel  eingeschlossen  es  VV^a- 
^^,  daas  mir  die  Uiinde  .stark  vqn  dcmäe]jb|en.gcpii^ät  ^^Q';^ 
Ich  kam  dadurch  aar    den  Gedanken,   von   diesem  W^" 

einen  Thcjl  zu  .saminelfi  und  chcuüs^cb  zu  (irUrcn.     Ich  nahm. 

diesem  Bdiuf  einp  mit  einem  Trichter  versehene .  GlasOj»^ 
e,  schnitt  die  ätengel  dicht  am  Boden  ^b,  und  licss,  indcax 

das  Ende  desselben  schnell  über  den  Trichter  |)jac)ile,  das, 
ueer  ^o^l^^ufcn.     Dabei  nahm  ich  wahr-,  .dosa.  ctt^.ijaa  Was- 

his  zum  ersten  Blaltansat/ü  der  glcogci,  10  bis  11  Zoll 
lie  befragend,  au.iilicf.  In  dieser  Gegend  füllte  das  Mark  die^ 
Dgelröhre,  und  bildete  eine,  ^cheidcw.and  in  dorn  mel^r  odor, 
liger  hohlen  Stengel.     Schnitt  ich  den  Stengel  über   dieser 

*)  Es  war  übrigens  kb  dieser  Zeit. seit;  sechs  Tuffen  kein  Re-' 
gefallen. 
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Bohcidewand  darch,  eo  lief  ftbcrmMfl  ein  Theil  Wasser,  von 
wcl<;bcm  mir  nun  nicfats  verloren  ging,  bis  xnr  Scheidewnnil 
des  zweiten  Blattansatzes,. 8  —  9  Zoll  über  dem  ersten  beflnd- 
licb,  aus.  Der  dritte  Schnitt  über  der  zweiten  Scheidewand 
gab  mehrentheils  auch  noch  Wasser.  Ueber  diesen  hinaus  war 
^der  Stengel,  welcher  sich  am  einige  Zölle  höher  in  lUehrero 
Doldenstengel  zertheilte,  mehr  fleischig  und  ganz  gersilt;  anJ 
gab  kein  Wasser  mehr.  Die  ISterngel  waren  ungemein  stark, 
ond  hatten  bA  ubtora  Ende  1  Zoll  und  darüber  im  Darchme»» 
eer.  Die  durohsohnitteHen  Stengel  zeigten  zuerst  eine  feine, 
ganz  grüne  Fascrrinde,  darüber  nach  der  Axe  zu  eine  et- 
'was  stärkere  grünlich  gelbe ^  dftpri^fiilgte  ein  grünliches,  wa- 
ches, fleischiges  Zellgewebe,  nnd  dnrauf  ein  völlig  weisses 
Mark.  Letzteres  trat  so  weit  gegen  die  Axe  zusammen,  daas 
«tie  Stengel  in  der  Mitte  2>  3  bis  i  Linien  hohl  blieben  ^j^ 
IMit  der  zunehmenden  Hübe  der  Pflanze  zeigte  sich  ancb  eine 
stEmühUge  Verengerang  der  Markrühre,  und  über  dem  driltea 
Blälteransatz  waien,  wie  schon  bemerkt^  die  Stengel  mit  flei- 
schigem Zellgewebe  ganz  gerüllt. 

Bei  dem  for(get;etzten  Abschneiden  der  ScbCssIinge  fand 
ich  in  einigen  derselben  gar  kein  Wasser,  und  in  andern  war 
der  untere  Tbeii  des  Stengels  leer,  während  die  darauf  fol- 
genden höheren  Bührcnansätze  noch  Wasser  gaben.  Bei  ge- 
nauerer Untersuchung  dieser  Verschiedenheit  faitd  es  sich,  daas 
die  schon  mehr  holzigt  gewordenen  Stengel,  deren  Markinhalt 
der  geringste,  und  der  Böbrendarchmessec  der  weiteste  war,  kdo 
Wasser  gaben;  dass  ferner  die  krüftigälcn  Pflanzen,  an  deren 
Dolden  so  eben  die  Blüthen  aasbrachen,  in  allen  drei  Absfitzen 
ganz  mit  Wasser  gefüllt  waren.  An  den  drei  Schösslingen, 
tvelche  im  untern  Absat/.e  wasserleer  und  in  den  beiden  übern 
wasscrhalteod  waren  ^  konnte  ich  keine  Verschiedenheit  ihres 
Habitus  entdecken. 

Das  aus  21  Sctösslingen  gesammelte  Wasser  wog  10  üo- 
zen  7  Gran,  und  es  war  demnach  durchschnittlich  auf  jede 
Pflanze  %  Un^e  in  den  Böhreta  stehendes  freies  Wasser,  wel- 
ches noch  nicht  zu  eigentlichem  Pflauzcnsafle    ausgebildet  war, 

<^)  Bei  dieaem  Durchmesser  der  mit  Mark  umgebenen  Röliren 
konnte  kein  Aiirsteigea  des  Wassers,  wie  in  dem  Uaurrölirclien,  an- 
geuoiamea  werduu. 


J 
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sio  rechnen.  Es  war  völlig  flirblos  ^)  and  hatte  einen  sohwn- 
cheo  Ctornoh  nach  dem  fttherisohen  Oele  des  Selieriekrantes.  lHa 
rölbete  «icmlich  stark  das  Lackmaspapier  and  hatte  einen  kaara 
wahrnehmbaren  Geschmack  des  Selieriekrantes. 

100  Haas^theile  desselben  gaben  nach  dessen  Aaakochang 
6,3  Maasstheile  Gtes,  bestehend  aas  4,1  Stickgas,  1,0  Sauer- 
stoiTgas  and' 0,31  kohlensaurem  Gase.  Das  in  dem  Wasser  ein<* 
geschlossene  Gas  verhielt  sich  mithin  ziemlich  dem  Atmospbär.*' 
gase  gleich,  and  war  nuk'  etwas  sauerstoffarmer  and  ein  wenig 
reicher  an  Kohlensäure  als  letzteres.  Das  ausgekochte  Wasser 
rOlbete  immer  noch  die  Lackmustinctor. 

Bei  der  Prüfung  des  frisoben  Wassers  mit  Rcagentien 
sagten  sich  wirksam:  a)  die  mlpetergaure  Silberoxifdauflögunjf, 
weiche  einen  weissen,  sich  ein  wenig  in  das  Gelbliche  isiehcn» 
deo,  im  I4chte  mch  schwärzenden  .Niederschlag  in  reichlicher 
Menge  gab;  b)  der  salpetersaure  Baryt,  einen  häufigen,  zum 
Tbeil  in  Salpetersäure  lüslichen  Niederschlag  bildend;  c)  die 
L^ang  des  Salpetersäuren  Queeksüberoxyds ,  welche  einen 
starken,  weissen,  in  Salpetersäure  anflöslichen  Prficipitat  gab; 
d)  das  Baryt-,  und  Kalkwasserf  einen  in  Salpetersäure  nur 
Bom  Tbeil  auflSslichen  Niederschlag  bildend;  e)  die  Lösung 
des  essigsauren  Bleioxyds,  einen  reichlichen  weissen^  znot 
Tb/öl  in  Salpetersäure  auflöalichen  Präcipitat  erzeugend,  and  f) 
das  hteesawre  Ammonißk,  ^dessen  Lösung  einen  weissen  Nie-, 
derschlag  zu  erkennen  gab.  Durch  Aelzamiusniak  wurde  das 
Wasser  gar  nicht,  and  durch  kohlensaures  selir  schwach  ge- 
trübt 

Das  ausgekochte  Wasser,  welches,  wie  oben  bemerkt^  die 
Lackmustinctur  noch  rüthete,  hatte  bei  dem  Stehen  einige  leichte 
weisse  Flocken  fallen  lassen.  Die  geringe  Menge  derselben 
liess  keine  genauere  Untersuchung  zu.  Dem  äussern  Ansehen 
nach  schienen  sie  organischer  Art  (^Eiweiss  oder  Marksubstanz?}. 
Nach  der  FRtrstion  erschien  das  Wasser  klar,  und  die  flockige 
Sobstana  war  auf  dem  Filter  kanm  erkennbar.  Bei  der  Ein- 
dan^fang  des  filtrirten  Wassers  in   äner  kleinen  Silberschale 

^  Bei  dem  Abschneiden  der  Schösslinge  fand  sieb,  dass  eine 
derselben  eine  gelbliclic  ziihe  Fiiiasigkeit  enthielt.    Das  Mark  dieser 
Pflanze  war  gelblich,  und  die  Pfla>iKe  offenbar  in  einem  kranken 
Zustande. 
Journ.  f.  prakt.  Chemie.  IX.  ».  \Q 
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iihcr  »ler  Spirifiislsinve,  wnr  Folffctules  walirznnelimpn:  Naili- 
(|pin  siflt  <lic  Menge  desselben  »in  <li<i  Hülfte  vrrininderf  liHtii', 
wurde  es  brnanlich ,  nml  1ies8  hnlil  darauf  liclilbraune  Flocken 
fallen.  Sie  wurden  iliirrh  Filtration  abgesondert.  Das  Wasücr 
lief  dabei  iiolil  «flnüelli  durch.  IVie  aur  dem  Filier  gp.sam- 
melle,  einige  Grane  beiragende  bpinnlichc  äubi^lHtix  entTitiitdete 
.>*inli  an  der  S|)it/.e  der  Lö(brohrnaiiiine  idmI  blnlerlie.ss  auf  dem 
Flatinlütfel  einen  ueisseti,  erdigen  Anflug,  welcher  sich  in  ei- 
nigen Tropfen  Hydrochlorsniire  aiillciste.  Diese  sogleich  im  Löf- 
fel bereHelc  Audo.sung  wurde  riurrh  kleet^aures  Ammoniak  merk- 
lich getrübt.  Die  Flocken  schienen  daher  h<iinus<^aurer  Kalk 
gewesen  zn  sein.  Nach  der  völligen  Uindamiifiing  des  die 
Ij8('kmu8tinct(tr  noch  immer  rötlienden  VVus.sers  verblieb  ein 
blassgclbcH,  mehr  .salitiisnhes  nl.4  extractartiges  Residuum.  Als 
iüh  dasselbe  in  einem  kleinen  Platiiitiegel  über  der  Spiritus» 
lampe  erliil/te,  zeigte  sich  idiify.lich  eine  •zicmlieh  lehhapv  Vet- 
pu/fwtff  der  W;i8se^  und  es  blieb  eine  völlig  weisHc,  erdig-sn- 
linir^cbc  Snbstaiix  zurück.  Durch  diese  Grschelnung  verrieth 
Kich  8chr  bestimmt  der  (behalt  eialiieteri^aurer  Bauen  in  dein  Was- 
ser. Die  erdig-snlinisclic  ]>Ia!<,«e  wurde  mit  kaltem  Wasser 
ausgelangt.  Die  dadurch  erhaltene  Lösung  brJiunte  stark  «laa 
Curcnmapapier ,  gab  einen  feinen  kry.stallini."»chen  Nieder>iclilag 
mit  Weinittvinmme  im  Uebcrmanss  verset/.t,  wodurch  Ivali  aa- 
gexeigt  wurde.  Die  über  dem  wein-sleini^auren  Kali  stehende 
Flü.osigkeit  gab  eingeitamiift  und  dmchglüliet  eine  Spur  von  Na- 
tron /.u  erkennen.  AuH.'^crdem  gab  die  Kalklüsuiig  durch  die 
Rcageutieu  Schwefel- und  hydrochlorsaure  Verbindungen  xaer« 
kennen,  Der  mit  kaitem  Wasser  ausgelaugte  Kückütand  gab 
fiu<<gekuclit  deutlich  Bcliwerel.><auren  Kalk  zu  erkennen.  Der 
ausgekochte  Rückstand  wurde  in  .starke  Essigsäure  eingetragen 
und  lüste  sich  darin  bei  müssiger  Erwärmung  mit  schwachem 
Aufbrausen.  In  der  ahtiltrirten  essigsauren  Ijö-^^ung  zeigte  klee- 
eaurcs  Ammoniak  ziemlich  viel  Kalkerde,  ao  wie  Aetxammoiiiak 
und  Aetzkalt  Spuren  von  Talk-  und  Thonerde  an.  Der  ge- 
ringe, von  der  Essigsiiure  nicht  aufgeriomini*iie  Rückstand  lü.^te 
sich  bis  auf  einige  Flocken  Kieselerde  in  Salpelersäure  auf,  and 
ilie.'ic  AufliJsung  vciriclh  durch  esäigsaureä  Blei  und  klecsanres 
Kah  pbosphorKanreu    Kalk. 

Es  waren  nun   '/,\x  den  Auskocliungs-  und  Einilampruugs- 


es 


lABIpfti 
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Tersnrhen  et«'«  9000  Gntn^  m\A  zu  den  Ver<iiic1icn  mit  Rca- 
frcnticn  gfffen  lOüO  Grnn  des  Wassers  der  fiellcriejinan/.en  vtir- 
wctiilct  worden.  Alle  diene  Versaclie  konnten  nHtiirlich  nur 
qualitativ  ang^cstelK  wcnlen.  Um  nun  wcnijK^lonp  die  6c8Amm(- 
meii^e  der  in  dem  Walser  gcfösten  fcHlcn  Boalandtheilc  kennen 
ra  lernen ,  verwendete  ich  noch  den  Re<!t  von  1000  Gran  /.u 
einem  ^cnMiicn  Abilnrnpruntf^vcrnnche,  wobei  ich  mich  des  RA, 
IV,  S.  <i88  liiere«  Joufnalt«  beschriebenen  ttelmniiparatei*  be- 
diente. Die  AUdNmiifunjr  erfolgte  auf  einer  leichten  tarirfcn  Sil- 
berschhle  unter  dem  Uelm«.  flas  K.ueret  abtröpfeinde  Waf^^cr 
rocl)  et^vns  sliirker  »la  da»  friAche  nach  Setlerieöl,  von  weiehom 
sich  jedoch  keine  Spur  atisonüerle.  Das  verdampfende  ^VR■l^c^ 
fiehnumte  andnglicb,  wurde  spSter  wcisslich  trübe,  nahm  noch 
npäter  e^ne  blass  brfiunlinl»e  Fnrbe  an.  Der  vCIlijs:  trockne  Rück- 
stand erschien  blas«  brtiunltcj)  gelb  und  wog  27  Gian,  welcbcü 
milbin  fi^7  |i.  C.  Gehalt  des  Wassers  nn  festen  Bestandtheilcn 
betrügt. 

Ana  den  vorstehenden  Untersuchungen  ergicbt  eieb  aiiHi 
ohne  qn«ntit«tlve  Prilfong,  ku  welcher  mir'  die  nöthlfe  McnffC 
den  Wassers  fehlte^  Ij  das»  das  in  den  Stenjjeln  der  Sclleric- 
pflanze  eing^eschlossene  Wa^er  reich  an  nicIU  orpanitchm  Slof~ 
fgn,  welche  durch  die  Wurzeln  im  Wasser  gelösit,  den  Pflnii- 
Ken  zugeführt  M'urden,  f>ei.  Diese  sind:  (^«hwefeUüure,  Salz- 
säure (^Chlor),  PhosphorWiiire^  Salpetersäure,  Kohlensiiurc,  Kali, 
Natron,  Kaikerde,  Tnlkerdc,  Thoncrdc  und  Spuren  von  Kie- 
selerde ^0^).  Alle  diese  Bcsfandthcile  konnten  die  Wurzeln  de» 
tsellcric's  in  den,  wie  oben  angezeigt,  gedüngten  Beeten  mclnea 
Gartens  finden.  Die  8»lpctersjiure  mag  sich  wohl  iu  dem  fau- 
lenden Boden  erzeugt  hnhen.  Die  HuratissJiurc  trat  aus  dem 
Oumnsdünger  ebenfHil«  ein.  Es  ergiebt  sich  ferner  2)  dasH 
dai  in  Bede  stehende  Walser  nucb  arm  an  organischen  Gebil- 
den der  Pflanze  ist.  Kft  zcig-ten  .«ich  nnr  Spuren  von  einer  or- 
ganisciien  Siiure^  von  Eiweiss  und  flüchtigem  Oele.  lleber- 
kappt  aber  bestntigen  wohl  die  vorstehenden  Versnclie  und 
Beohaclftiingcn,  das.«  die  Wurzeln  dem  Boden  die  den  PUanzon 
uütbigen    MiiieralMtofTe,   so    wie    liuinussnure   Verbindungen    im 

*)  Eisen-  und  Manganoxj-diil,  die  sich  in  der  Asche.  Her  ver- 
hrannten  üik^UeriepQaDüeD  fiadeu,  konutea  io  dem  Wasser  nicht  ent- 
deckt «Verden. 

10* 
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Wteser  gelöst,  entnehmen,  dasa  diese  Lösung:  dem  Marke  der  Sel- 
lericröhren  zuffeführt,  durch  Lebenskraft  in  demselben  auCsteigt,  sich 
durch  das  Mnrk  der  Scheidewände  alhnühlin^ilurchzicht,  durch  diese 
Aber  am  Zurückralten  gehindert  Tvird.  Bei  di,esem  Aofeuthalt  der 
Lüsung  in  der  Markrülire  fängt  nun  >c war  schun,  aber  schwach,  die 
Bildung  orgariiuchcr  ^tuffe,  uuler  Milein.saugungder  Almosphiirilien 
durch  die  Biättcr  an.  6io  wird  fortgcset/^t  in  dem  Zellgewebe, 
welches  durch  das  Mark,  so  wie  durch  die  Rinde  genShrt  wird, 
und  nun  folgen  die  uns  noch  immer  rrithselliaft  erscheinenden 
Ablagerungen  der  näheren  Ptlanzenbcstnudlheilc,  in  den  ver- 
Bcbiedeoen  Organen  der  Pflanze,. 


Nachschrift. 

Nachdem  ich  vorsiehenden  Aufsatz  schon  beendigt  halle, 
fiel  mir  noch  ein^  den  nach  der  Einilaratifung  des  Wassers  er- 
haltenen, i7  Gran  wiegenden  Rückstand  auf  Ammoniak  xa 
prüfen.  Er  hatte  Feuchtigkeit  angexogen,  und  ich  rieb  ihn  mit 
etwas  Aetxkalk  ;:ui««mmen.  Sowohl  durch  den  Geruch,  als 
auch  durch  einen  mit  Essigsäure  angefeuchteten  Giasstab  wurde 
sogleich  Entwickelung  von  Ammoniak  bemerkf,  welches  also 
in  Verbindung  mit  irgctid  einer  der  in  dem  8clleriewasMer  ent- 
haltenen Säuren  gestanden  hatte,  und  den  oben  genannten  Be- 
standtheUon  desfidbea  zugcztiblt  werden  muBS. 


Runkelrübenzucker. 


lieber  dett  ZuckergehaU  der  im  Königreiche  Uamiover 

gezogenen  RunkeUüben , 

vom 

Qberbergcommijsaär  B  b  a  n  o  k  '^). 

Der  gtosRe  Erfolg,  au  dem  die  Zackerfabrication  ans  Ron«  > 
belrüben  im  Aaslande  in- der  neuesten  Zeit  geführt  hat,  massfe. 
den  eben  in  Hannover  gebildeten  Gewerbverein    mit  besonderer, 
Tbeilnabme  aaf  diesen   Segenstand  lenken.     Das  dort  Grosses 
erreicht  sei ,  konnte  nicht  bosweifelt  werden ;  was  aber  der  neae 
Zweig  eurofläischer  Industrie  für  unser  Vaterland,  nach  dessen 
natürUchen  und    o'ommerciellen  Yerhfiltnissen,    werden    kSnae,' 
nusste   sioh  immer   als  eine  Frage  aufdrängen,   deren  Erörte- 
rung man  sich  zunächst  zu  anteroiehen   hatte.    ,Zu  dem,  wa» 
ia  dieser  Beziehung  unternommen,. gehören  die  Untersuchungen, 
deren  Resultate  hier  mitgetheilt  werden;  ihr  Zweck  beschränkt 
sich  darauf,,  die  Qualiflcation   verschiedener  Districte  des  Lan- 
des   für    die  Erzieinng   zuckerhaltiger  Runkelrilbea   M19  Lieht, 
«o  stellen. 

Untersnobongen  von  Rüben,  die  in  dem  Zeiträume  von  1834 
bis.  183d  a«s  verschiedenen  Provinzen  des  Landes  herbeige- 
schafft waren ,  liaUen  zu  dem  dürftigem.  Resultate  geführt ,  das» 
bei  ans  fast  nur  diejenigen  Varietäten  von  Runkelrüben  gebaut 
.werden,  die  sieb  durch  Ergiebigkeit  an  Masse  vorzüglich  zur 
Viebfütterung  zu  empfehlen  scheinen ,  zugleich  die,  welche  für 
die  Zuckerfabrication  unbrauebbar  sind.     Nur  eine  einzige  au3 

*)  Aus  den  Mittbeilungen  des  Gewerbvereins  für  das  Königrciili 
Hannover  8.  Lieferung. 
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auM  Oätrrictjlaiid    cingcgnnj^ciie   Rübe   enthielt   einen   Ziickci-g»r 
balt  von   einiger  Ueiloutung. 

Im  weitern   Verfolg  lier  Aufgabe  wurde  im  Frühling  18^5 
eine   kleine    QuiuKilHt   des   8atncn»   einer   als  sehr    zu(;kerrei( 
euipfohlencn    Varietiit   in    melireren    Prnvin/^en    des    Landes    zi 
Aussaat  vertheilC,   und   dabei    an   die  Eniiirang:er   die  Bitte  ge- 
richtet,  dass   zur  %dt    der  Reife   einige  Exemplare  der  er/Ji 
ten  Rüben,   mit   darauf  be/.üglicheu  iandwirtli.Hchurtlichen  Not 
zen,   eiiigcsBiiiit   u-cnien   loöchlen.      Der   Verein   uiuss   die  Bi 
reilwilligkeit  und  8or<4'fa!(,    mit   der   diese  Suche  aufgenommen 
und  behandelt  ist,    dankbar  anerkennen. 

L'ngere  Aufgabe  war  die  Bestimmung  des  Zockergehalts  d( 
Safts  der  eingesandten  Ui'ibe«.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  dj 
von  den  französischen  Chemikern  eingeschlagene  Weg  befoI| 
indem  der  Zuckergehalt  einer  gegebenen  Menge  des  Safta  »i 
der  Menge  des  Alkohols  abgeleitet  wurde,  die  durch  Vergab-  ' 
ning  des  SntllB  entstanden  war.  Diese  Metliode  etützt  sich 
folgende  Gründe: 

1)  Durch  die  UntcrRUchungcn  von  Peloazc  ist  erwiesi 
dflss  der  weingAhrungsfähigc  Bcstandtheii  des  Rnnkclrübensal 
allein  der  dem  Rohrzucker  identi.sche^  krystnllixirbare  Zncker  isL 

if)  Aas  einer  durch  Gübrung  erzeugten  weinigen  Flüsstj 
keit  l&sst  sich  durch  De»<tillnli<Mi  der  Alkohol ,  in  Begleitung  v< 
mehr  oder  weniger  Wasser,  leicht  und  vollkommen  isoliren,  ai 
bei  der  genauen  Kenutniss,  welche  man  über  den  Zusammei 
hang  zwischen  dem  s(iecill.schen  Gewichte  solcher  Destillate  ai 
ihrem  Gehalte  hat,  |jis«l  sich  durch  einfache  Bestimmungen  ui 
Rechnungen  mit  Ldchtigkeit  die  absolute  Menge  des  darin  ei 
balteiten  Alkohols  ableiten. 

t)}  Zucker  und  Alkohol  sind  ihrer  elementaren  Zusammei 
Setzung  nach  mit  einer  Genauigkeit,  die  fär  nnsern  Zweck 
vollkommen  gelten  kann,'  bekannt;    und  mit  gleicher  Hicherhi 
weiss  man^   dass    im  Laufe  der  Gährung  %  von  dem  Kohlen* 
stoß  des  versohwindenden  Znekei-H    in  die  Mischung  des  Ail 
hols  eingehen,  so  dass  aus  der  gefundenen  Menge  dieses  lolZ- 
tcrn  die  Menge  des  Zuckers  berechnet   werden  kann. 

Bei  den  einzelnen  Versuchen  M-urde  durrhgehenda  ein  glei- 
cliCH  Verfahren  beoUaclitct.      Znolf  Unzen    des  frisch  gc|iress- 
1         teil  Wafls  wurden,   uiit  ciucin  LöJTd  vuli  Hefe  jg'euieu{rt^  iu  ei^i 
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ner  Carafflne  von  9  Qnartier  Inhalt,  derea  Mündang  halb  ge- 
8|ierrt  wurde  ^  bei  SO  biH  86o  Beaumar  der  G&hrung,  die  nach 
ii  Stunden  stets  vöiiii;  beendigt  war,  überlaRsen.  Nachdem 
die  Carafflne  die  Navbt  bindorch  an  einem  kühlen  Orte  gestan- 
den hatte,  wurde  die  FLfissigkeit  am  folgenden  Morgen  abfll- 
trirt,  das  FiKrum  mit  etwas  Wasser  nachgewaschen ,  und-  das 
Dorchgelaufene  der  Destillation  unterworfen,  wobei  etwa  die 
Häine  abgezogeo  wurde.  Nachdem  das  gewogene  Destillat  ei- 
nen Tag  über  gestanden  hatte  ^  wurde  das  specifische  Gewicht 
desselben ,  unter  erforderlicher  Berücksichtigung  der  Tempcra- 
'  tHT,  durch  directe  Wägung  bestimmt,  und  darnach,  mit  Hülfe 
der  Anleitung  von  Tralles,  die  absolute  Gewichtsmenge  des 
wxeagteii  Alkohols  berechnet.  Zur  Destillation  diente  ein  klei- 
■ar '  Apparat  von  Zinn ,  durch  dessen  Einrichtung  Verluste  mönr- 
liobst  vermieden  werden  konnten.  Bei  einem  Gegen  versuche, 
ia  welchem  eine  Flüssigkeit  von  einem  geringen  bekannten  Al- 
koholgehalte einer  ähnlich  geleiteten  Destillation  unterworfen 
vorde,  fand  sich  die  ursprüngliche  Alkoholmenge  ohne  merk- 
lichen Verlost  in  dem  Destillate   wieder. 

Bei  der  Berechnung  des  Zuckers  nach  der  Menge  des  ge- 
fundenen Alkohols  wurde  angenommen,  dass  100  Gewichts- 
theile  des  krystalllsirten  Bohrzuckers  48,45  Gewichtstheile  Koh- 
lenstoff, 100  Gewichtstheile  Alkohols  davon  58,65  Gewichtstheile 
enthalten.  Wird  hierauf  jene  Erfahrung  angewendet,  nach  wel- 
cher in  der  Gährung  %  des  Kohlenstoffs  des  vergohrenen  Znk- 
kers  in  dem  gebildeten  Alkohol  wiedergertinden  werden,  so 
folgt,  das  100  Gewichtstheile  Zucker  63,3  Gewichtstheile  an 
Alkohol  pr'odaciren,  oder  auch,  dass  100  Gewichtstheile  Al- 
kohol ans  187,5  Gewichtstheilen  Zucker  hervorgehen.  Die  Menge 
des  in  unseren  Versuchen  gefundenen  Alkohols,  mnltiplicirt  mit 
1,875,  giebt  also  den  Zackergehalt  in  18  Unzen  des  Safts,  und 
weiter  den  procentischen  Gehalt  ^). 

*)  Es  mag  befremden,  dass  man  einen  so  indirecten  Weg  ein- 
schlägt, um  den  Zuckergehalt  des  Rübensafts  zu  bestimmen.  Wenn 
aber  schon  die  blosse  Darstellung  des  Zuckers  im  Kleinen  Schwie- 
rigkeit hat,  so  ist  die  reine  und  scharfe  Ab.sonderung  desselben  viel- 
leicht doroh  keins  der  bekanaten  Mittel  erreichbar.  Die  Kiufübrung 
der  befolgten  Methode  ist  daher,  wenn  sie  das  in  sie  gesetzte  Ver- 
trauen vdrdlent,  ein  wesentlicher  Gewinn;  denn  ist  es  auch  zunächst 
die  Menge  des  Products ,  wonach  das  lntere.<!sc  des  Fabricantea 
fragt,  so  ist  es  doch,  eur  Beurtheiluug  des  Werihs  seines  ITabrloa- 
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Die  eingCHandten  Rüben  {c;cb(irteD  »ugcnscbeinlich  7,a  der 
ala  Bchlesisclio  Rübe  be/.eiclinetcn  Variclä».  Sie  baden  sich  in 
dcp  Erde  entwickelt,  ilif  Flcich  war  weiss,  die  Oberliaut  bis- 
weilen in  Roth  übergehend.  Die  UDter«ticliungc-n  fingen  mit 
Ovtober  an,  und  sclilosscn  im  Januar.  Wir  erzählen  sie  nach 
der  Folge,  In  der  sie  vorgenoDimen   wurden: 

1}  Rüben  von  Uerrn  Oberrevisor  Preuss  in  IJnden.  In 
Gnricnland  gezogen,  geblattet.  Die  einzelnen  wogen  1  bis  1'/, 
Pfund. 

2)  Rüben  von  Herrn  Niemeicr  in  Linden.  Gebaaet  »nt 
Feldland,  atn  Fussc  des  Liudcncr  Berges.  Nicht  geblattet?  Den 
vorigen   gleich. 

Die  geriannlen  Herren  waren  so  gütig,  uns  ku  erlanbeo, 
von  Anfang  (Ich  Qclabers  an,  als  die  Pflanzen  noch  in  der  Erde 
Btandcn^  ab  und  an  Rüben  zur  Untersuchung  holen  zu  lassen. 
Nach  den  Resultaten   dieser   wiederholten  Versuche  betrug  der 

ciiliopsverfVthrens,  Von  grösslei-  'WiciUigkeJt  zq  wissen,  welche  Men- 
ge des  Prnddcis  möglicher  Weise  ans  einem  Miiterialc  producirt 
werden  kfmne. 

Wir  bedauern,  nicht  «agen  zn  ktinnen,  rlnss  wir  uua  durch  ei- 
gcne  Krfahrtiug  davon  über/.eugt  halien,  dnss  durch  Gährung  einer 
ZuckerntiflüsuDg,  von  bekannieui  Geliullti,  eine  der  obigen  Anuähmo 
genan  enlsprcchende  Menge  vun  Alkuhnl  firttdiicirl  wurde.  Uie  Cäli- 
rnbg  solcher,  mit  Hefe  versetzter  Anfliisungen  von  reinem  Zucker, 
verlfiiift  ungleich  langsamer  als  bei  dem  RübeusafLe.  Drei  bis  vier 
Wochen  gingen  \^':ihrend  der  warmnn  Zeit  des  Maclisommcrs  dnrii- 
her  bin,  um  die  Gührung  einer  Auflösung  von  einer  Unaie  Zucker  tn 
einer  zehnfachen  Wasseriiieoge  zum  Kudc  zu  bringen.  Da«  llesul- 
liU  dieses  Versuchs  fiel  indessen  so  aus,  dass  Mir  glskuben  mÜBaeo, 
einen  Fehler  begangen  zu  huipen;  denn  wir  erhielten  30b'  Grau  A|- 
kehol,  wShrend  ^vir  der  Hecbnimg  nach  nur  340  Gran  erwarten 
diirfleo.  Als  iihnüche  Versuche  lyiilirend  des  Winters  wieder  aufgenom- 
men wurden,  wollte  es  bei  den  störoudcn  Einniissen  der  Tempera- 
tur, die  Wochi'ii  hindurch  uicht  zu  vermeiden  waren,  nicht  gelingen, 
ähnliche  Giihrungcn  rcgclniiissig  zu  nntcrlutlicn  und  zn  beendigen. 

Dennoch  glauben  wir  nicht,  dnss  die  BesuUate  unserer  Ver- 
aucho  mit  Kübcnsaft  Mlsstr.-iiiun  vcrdteuen ,  da  hier  der  Giihrunf;»- 
procesa  in  kur/>cr  Zeit  verläun,  und  da  wiederholte  Versuche  mit 
demselben  t>afte  zu  übercin-stimmendcn  Ergebnis.sen  geführt  hal^o. 
Der  Versuch,  unsero  Resultate,  nach  Biot's  Methode,  mit  niillo  ei- 
nes Polaris.'iticin.s-Instrumeutüs  7.»  citnirolircu,  wurde  aufKogebeD, 
weil  es  misslwug,  die  erforderte  fchiirff?  in  die  Beobachtungen  mt 
bringen.  Wir  gctraiua  uns  nicht,  auf  diesem  Wege  den  Gehalt  ei- 
ner rclncu  ZuckcruuJitoiing  bis  auf  8  p.  C.  richtig  zn  bestinuueu. 
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-  Znckergclialt  ilea  Saftes  6  bis  6,33  ji.  C.  Ohiptleich  die  Ptttm-^ 
zen  noch  in  voller  VegeCaliori  standen ,,  als  die  VersiiHie  d«- 
niit  anfingen_,  so  zeigte  sich  doch  im  Forl^aiigc  derselben  keine] 
progresbive  VeriSnderung;  im  Gehalte. 

3  —  6)  Rül)cn   von    dem    Herrn  Gartonmeister   Beyer 
dem  königlichen  Garten  in  Linden. 

3)  (icxogea  auf  Garlcnland,  tvelches  im  Jabre  KQVOr  reich- 
lich mit  Bindviehmist  gedüngt  war.  Ein  Mal  geblattet  Die 
eiuzelnen  Rüben  wogen  3^-4  Pl'd.  Das  epccillsche  Gewicht 
des  8ar(s  1,037.     Der  Saft  enthielt  8,5  p.  C.  Zucker. 

4)  Gezogen  auF  Gartenland,  welches  seit  drei  .lahren  nlchfi 
gedüngt  war.     Wiederholt  geblattet.     8iieetäf)Ches  Gewicht  dc8J 
&ift9  1,036.     Der  Saft  enthielt  3,11  p.  C.  Zucker. 

53  Gcxogen  auf  einem  Stück  Landes,  welches  mit  Kno4l 
chenmehl  gedüngt  war.  Nicht  geblattet.  Die  einzelnen  IläbeAl 
wogend  — 4  Prd.  Spec.  Gewicht  des  Sans  1,031.  Die  Eri^l 
j)c|ieintingcn  der  Gäbrung  triige  und  aubedcutcnd.  Das  Desül-*' 
lat  unterschied  »ich  kaum    vom  Wasser. 

63  Gebogen  auf  Gartenland ,  kurz  vor  der  Pflanzung  mit 
Pferdemist  gedüngt.  Wiederholt  gebindet.  S[icciöschcs  Gewicht 
des  Safts  1,049.     Der  Saft  enthielt  7,1  p.  C.  Zucker. 

7  —  9)  Rüben  von  Herrn  Apotheker  Bciter  in  Gronau. 

7)  Von  einem  trocknen  Boden  in  einem  Feldgarten.  E'inii 
«eine  Rübeo  wogen  %  bis  2l^  Pfd.  Der  Saft  enthielt  7,1  p{j 
,C.  Zucker.  ^] 

8)  Auf  einem  ähnlicbea  Boden,  wie  die  vorigen.     Gewioh 
der    einzelnen  Rüben  %  bis  1%  Pfd.     Der  San    enthielt  ö^79^ 
p.  C.  Zucker. 

9)  Von  einem  schwereren  Boden,  aber  schlechter  gedüngt. 
Der  Saft   enthielt  4,87  p.  C.  Zucker. 

10)  Rüben   von  Herrn  Freiherrn  v.  Scheele  zu  Scbee- 

■  lenburg.      Ge/.ogen   auf   kleiartigem   Boden,    seit    dem    vorige 

■  Jabre,    wo   Kühl   darauf  gebauet   war,   nicht   gedüngt.     JS'icbf' 
B  geblattet.     Gewicht  einzelner  Rüben  ■y^  bis  li/^  Pfd.     8peci> 
r  üschcs  Gewicht    des  8afts  f^Ool^.      Der   Saft   eutiiiclt  7,58   p. 

C.  Zucker. 

11)  Rüben  von  Herrn  Rathgen  zu  Sögcin  (Osnabrück). 
Die  Pflanzen  wurden  nicht  uiugepOauzt.     Die  oiozelucn  Rüben 
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wogen  3  bis  6  Prund.  Der  Saft  cnlliiclt  8,45  S^uuker.  »m 
Bpecilischcs  Gewicht  1,053. 

12)  Ruhen   von   Herrn   G,    Wessel,    niis   der  Uin^cenfcnl 1 1 
von  Hameln.     In  doiiinfer  Gegend  fielen  die  Rfiben  üherikll  kleU 
ner  aus,  als  in  Hntlcrn  Jährest,  <Ile  ein/zeluen  Rüboit  wogen  y^ 
bis    l'/g   Pruiitl.     Siicci(isclies    Gewicht    des    Safts    1^0*14.      Ef 
enthielt  8,22  p.  C.  Znnkcr. 

13}  Rüben  von  ITwrn  BiirgermeLsier  Pnnse  y.n  Nörlen. 
Gebnut  auf  Gnitcnlamil.  Die  cin/elnea  Rüben  wogen  3  Pfani, 
Spccifläches  Gewii;ht  des  Safts  1,060.  Enthielt  an  Zucker  7,6 
p.  C. 

14}  Raben  von  Herrn  Bärgermcieter  Ol  de  in  ei  er  zu  8toU 
zenaa.  Die  AnssaaX  geschah  er^tt  Anrangs  Juni  auf  sandi^eit 
liL-hniboden ^  der  im  Jahre  Kuvor  mit  Slrolimr^^t  gedüngt  Mar. 
Vor-Frucht  Bolmcn,  Mchrer«  IVIale  bebackt,  doch  nicht  ge« 
blattet.  Die  einzelnen  Rüben  wogen  y,  bis  3*4  P^und.  8|ie^' 
cifisches  Gewicht  des  Süfls  l,fli;8.     Etitliiell  7,»H  p.  C.  Zucker. 

15}  Rüben  von  Herrn  Rentineister  K.ny&er  In  Ledenburff. 
Die  AuHsaat  gesi.'liah  za  Ende  Aprils.  Wurden  umgepilanxt.' 
65U  Stück  wogen  857  I'fimd.  Specitlsöbes  Gewicht  dea  äafls' 
1,050.     Eiilliielt   4,80  p.  C.  Zucfct^r. 

.  j  .16)  Rüben  von  Herrn  Ledeb^ir  za  Wetter  (Osnabrück). 
Der  Samen  ausgesaet  auf  rons.sig  fcuclitein  Lehmboden.  Die 
Püan/.eu  an  verschiedenen  Orten  in  krüHigen  Lciimbnden  au«* 
gepflarxt.  Die  gezogenen  Rüben  fielen  iins.serst  kümmcrlieh  ait«^ 
wiihrend  die  rolhcn  Ruhen  kräftig  gediehen  waren.  Die  ein- 
zelnen ..fiüben  wogen  2  bis  3  Unzen,  halten  än.scheinend  vom 
Fro.st  gelitten.  8[»ecilisebes  Gewicht  des  iSafts  1_,075,  und  den- 
nooh  nur  3,3  p.  C.  Kucker. 

17)  Rüben  von  Herrn  Mollmann  und  Sclierrhagen 
xa  Memmelage  (Oi^nabrüek).  Der  Samen  konnte  erst  Ende 
Mfti's  aiicgCHiiet  werden,  welches,  wie  bei  Hiil.'»enFrtichfen,  mit 
elaeiD  BohdenjitlnnKer  geschah.  Die  Pllan/.en  kamen  gut  heran, 
doch  stockte  ihr  Waciisthum  bei  der  Dürre  des  Augusts  bä 
Anfangs  SeiJtcmbers.  Wurden  gebauet  auf  gutem  Midelbodcn. 
Die  einstehlen  Rüben  wogen  1^  bis  2'/^  Pfund.  Specüiiticbcs 
Gewicht   des  8af(«  1,0.50.     Eiilliiell  an  Zucker  7,58  p.  C. 

18)  Rüben  van  Herrn  EbcU  in  Moringcn.  Kamen  in  ei- 
nem Kur  Untersuchung  untauglicheji,   verdorbenen  Zuälande  aa, 
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\hes  um  00  mehr  zn  bednnern  Ist^  weil  der  Herr  Kinscn- 
eine  besondere  Sorgfalt  auf  dercb  CiiKiir  verwendet  hat. 
•4  Quadralruthen  Lntid    zweiter  Frui-,!it  wurden  8S8  Rüben 

^eO)  die  ohue  Krfiut  41(i  PHiud,  mit  dem  Kraut  öOti  Pfd. 

19  —  20)  Rüben  von  Herrn  Condnoteiir  Dieckmann  za 
arshaimea.  Ge/ogen  auf  scbwarxeui^  üeftün  Garlenboden. 
IDj  Ifiiverptlan/t.  Ungewöhnlich  fang.  Gewicht  der  ein- 
en Rüben  1  bis  2  Pfund.  .Siieciflsches  Gewicht  des  8aftcd 
S.     Enthielt  au  Kuckcr  3^tid  p.  C- 

ÄO}  Waren  uiDgejiflanzt.  Verästelt.  Die  einzelnen  wo- 
1  t»ii^  9  Plutid,  i^iiccitisches  Gewicht  des  Saftes  i,0G6, 
kielt  6,62  p.  C.  Zucker. 
Die  in  Frankreich  in  Zuckerfabriken  gebrauchten  Rüben 
«Uten  nach  Pelou^e  d,8  ins  10  p.  C.  Zucker-,  in  24  Pro- 
fand er  8,2  p.  C.  als  mittleren  Gehalt.  H<iltcn  wir  un-'^exo 
iJfnte  dii^egen,  bo  dürfen  wir  uhm  für  ver.«iiliert  li allen, 
es  uns  nicht  an  Gegenden  fehlt,  wo  eine  auf  die  Rübeu- 
[T  besonders  gerichtete  Landwirlliächaft  lüch  des  beslcu  Er- 
(  erfreuen  wird. 

Wir  haben  den  Gehatt  dos  Saftes  angegeben,  nicht  den 
Buben ;  beides  läuft  fast  auf  dasselbe  iiiiiau«,  dn  die  Menge 
8artM  in  gehörig  entwickeile»  Rühcn^  ohne  bedeutende  Ab-, 
ihung,  ^7  p.  C.  betrügt.  Zu  erinnern  ist  aber,  dass  ein 
zotender  Theii  des  Safts  dem  Auspressen  entgeht;  bei  der 
ftigsten  Pressung  sollen  nur  80  p.  C.  erhallen  werden. 
Es  ist  bekannt,  dnas  der  Zuckergehalt  des  Rübensaftes  im 
cmeinen  mit  seinem  spec.  Gewichte  steigt.  Dlesa  i.«t  in- 
,  wie  auch  die  Lebersicht  von  Pelouze's  Resultaten  zeigt, 
U  immer  der  Fall.  Wir  dürfen  hierin  einen  Ifcwcis  davon 
10,  daee  die  verschiedenen  Saflbe»tandlheile  in  veriinderli- 
I  gegenseitigen  VerhältniäHen  entwickelt  vorkommen  können. 
I  Folge  davon  wird  Bein,  dass  ein  leichterer  Saft  für  die' 
kerfabrication  geeigneter  sein  kann,  als  ein  schwererer,  der 
Zucker  selbst  reicher  ist,  dn  die  Absonderung  des  Zuckera 
BO  leichter  und  vollkommener  cifolgt^  je  getinger  der  übrige 
tgcbiUt  ist. 
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Gip»  als  KlärunffsnäHel  des  liunkelrübensafles, 

Herr   Oberberfl^nommissSr   Brande    thelU   hierüber  ,ia 
IHiUheilungen  des  Gewerbe- V^ercins   für  das   KünigTcicb  H) 
pover,  9.  Liefemnn:,   Folgendes  mH. 

Die  erste'  chemisolie  0]ieration,  der  man  den  RObi 
Fnnterwirft ,  nm  die  DarslcUung  des  Zackera  vorzabcrcrteo» 
riÄweckt  die  AbscheiiJung  einer  eiweissstoffartigen  Materie, 
den  meisten  pnanzciisaften  eigen  Ist.  Wiewol'il  die  Menge 
FCS  Stoffs  im  Iliibensnflc  ntar  1  —  2  Procent  beträgt,  so  hSn] 
doch  von  der  Aosschejdurtg  derselben  der  Erfolg  der  neili 
Arbeiten  wesentlich  ab.  —  Sehr  viele  Sabstanzen  ve: 
namentlich  in  der  Witrme,  diese  Soheidung  zu  bewirken; 
beschrfiott  man  sich  in  den  Fnbri!\en  auf  die  Anwendung 
Kalks  oder  der  Schwefelsäure.  Da  die  Anwendung  dieser  MH' 
tel  viel  Umsicht  und  Uebung  crrordert^  und  so  nicht  Jedcf' 
manns  Sache  ist;  so  ist  es  nicht  unnütz,  darauf  anfmcrkMi 
ixt  machen,  dass  der  gebrannte  Gips  statt  ihrer  üiit  vorzüglii 
gutem  Erfolge  und  vollkommenster  Sicherheil  angewendet  wer« 
den  kann.  Auf  ein  Pl'ur.d  des  Safles  reicht  ein  Quentcb« 
6ipsmeltl  immer  aus.  Der  Saft  wird  auf  40 — ÖO»  R,  crliilzt,| 
das  Giiisrachl,  welches  man  vorliiuflg  in  einer  geringen  Meng« 
der  Flüssigkeit  zerrührt  hat,  zugemischt,  und  dann  bis  zmdj 
Sieden  erhitzt.  Dabei  entsteht  eine  reicllliche  AusscheidunfJ^ 
die  zHm  Theil  von  der  Oherlliiche  der  Flüssigköit  abgesondert' 
werden  kann,  andern  Thcils  aber  als  ein  gcbunc^ener  Nieder- 
Bchlag  aich  absetzt,  vv»n  welchem  die  erkaltete  Flüssigkeit,  hjo- 
reicliend  gefcliirt,  durch  A^/ieheri  enlferjil  Averdcn  kann.  Bcf 
80  geklärte  Safe  ist,  obgleich  wenige  entfärbt,  für  die  r«lgeDd«' 
Kalkbefinndlung  vortrefflich  vorbercHet.  Wird  er  bis  xa  schtvaeh 
alkülischcr  Reaclion  mit  Kalkmirh  versetzt,  auf  die  Hfilfte  c?D- 
gekoeht  und  dann  aufs  \eiic  gekiiirt,  so  erhfill  man  eine  wein- 
Kelle  Flüssigkeit  von  angenehm -süssem  Geschmack^  die 
weilcrem  Einkochen  wenig  dunkler  wird  und  einen  sehr 
Syrnp  liefert,  welcher  bei  hmgi^ameui  Eindieken  eine  bl 
lolimgelbQ,  krystalliiiiscli- körnige,  spröde  Zuckcrmasse  hii 
lüäst.  , 

Die  Wirkung   des  Gipses   auf  den  Ilübeusaft  wurde  ui 


Bley,  DaretenuDg  des  Znekers  ans  Rankelrüben.  1$,7 

f  80  Jahren  von  Herrn  Lohmann  (Verra«aer  der  noch  fm» 
iT  beachtungswerthen  Sdiridt:  „Ueber  (loa  Zustand  der  Zak- 
rfabrication  In  Deutschland.  Magdebarg  1818")  beobachtet 
il  io  der  damaligen  Fabrik  zu  Altbaldcosieben  benatzt.'»  Bs 
irde  daselbst  dem  rohen  Safte  eine  Mischung  von  Gips  and 
Ik  xugesetKt.  Bei  diesem  Verfahren  geht  indess^  so  weit 
I  nrtheilen  kann ,  der  Nutxen  des  Gipses  verloren.  Bs  triH 
bei  dieselbe  Misslichkeit  ein,  welche  die  gewöbnliche  An- 
sndang  des  Kalks  begleitet;  denn  wird  davon  einem  Safte 
ihr  zugesetzt,  als  er  bedarf^  so  bewirkt  das  Uebermaass  an 
die,  auch  wenn  Gips  dabei  ist,  eine  verhäHnissmüssige  Wie- 
rauflösang  der  eiwdssstoflartigen  Materie,  and  verdirbt  die 
rbeit.  Der  Gips  dagegen  ^  als  ein  neatraler  Körper  von  sehr 
■cliräniiter  Aaaösl\chkeit  ^  bringt  nie  eine  nachth'bilige  Wir- 
ng  hervor,  daher  von  ibm  eine  gewisse,  überall  zareichende 
m»  dem  Safte  ssagesetzt  werden  kann.  Die  folgende  Kalk- 
handlang  ist  einer  gleich  festen  Bestimmuflg  nicht  fähig;  ist 
9  eiweissstofflartige  Materie  aber  erst  entfernt,  so  schadet  ein 
einer  Ueberscbuss  von  Kalk  nicht,  weil  er  im  Laufe  der  wei- 
ten Arbeit  durch  den  Einfluss  der  Luft  beseitigt  wird,  ohne 
l^d  nachtheilig  gewirkt  za  haben. 


m. 

^oHsi  iXber  die  Darstellung  des  Zuckers  au»  iiimkel- 
ruben  mittelst  Alkohols^ 

von 
Dr.   B  I.  E  V   in   Bernburg. 

Berr  Professor  Ficinns  in  Dresden  hat  in  dieser  Zeit- 
farift  Bd.  Vm,  Un.  6,  8.  409  darauf  aufmerksam  gemacht, 
m  die  Darstellung  des  gedachten  Zuckers  mittelst  Alkehola 
br  erleichtert  und  vereinfacht  werden  könnte,  wodurch  dann 
B  ältere  Marggraf'scbc  Methode  wieder  in  Anwendung 
mmen  würde.  Auch  ich  war  derselben  Meinung  und  habe  des- 
ilb  im  vergangenen  Winter  1835  auf  1836  dieses  Verfahren 
her  geprüft,  es  jedoch  nicht  praktisch  gefunden,'  theils  weil 
e  Menge  des  Alkohols,  welche  verloren  ging,  auf  15  and 
)  Procent  stieg,    wodurch  das  Verfahren  vertheaert  wurde, 


i5.8    Bley;  Darstellang  des  Znckers  tma  RanKebfibOi 

fbeils  die  Bjidnng:  de»  Schleimzaekers  doch,  nicht  gan«  yemkt 
den  iverden  konnte,  wenn  man  mit  einigen  Centnern  Kaiien  vi 
bettete.  Anders  verhält  es  sich  l»ei  kleinen  Menjjj^en^  wt\^ 
man  in  einigen  Standen  aasziehen  und  tsii  krystallisirtem  Zacka 
herstellen  kann. 

Bei  diener  Gelegenheit  möge  sragleich  bemerlct  werdo^ 
dass  die  9te,  selir  vermehrte  Auegabe  meiner  Schrift  6ber  MMm^ 
isuckerfabrieadon  so  eben  im  Drack  beendigt  worden  ifif  sii 
binnen  wenigen  Tagen  zur  Veaendang  bereit  sein  wird.  Aud 
ist  der  gegen  Oefaeimnisskr/imerei  geriohtete  A<nlMing  des  Htm 
Professors  Sehweigger-Seidel  mit  einem  Nachschrribti 
von. ihm  vermehrt  worden,  in  welchen  die  Brwidenwgea 
Gegner  (des  Dr.  Zier  neaeste  Scbrift:  „Beitrag  sm  ^ 
whiehte  der  Verbreitung  und  VervoUkommnung  der  JMiei 
'%uekerfabrieati<m  u.  s.  w.  nicht  aosgenommen)  —  so  weit  lA 
ses  mit  einer  würdevollen  Haitang  vertraglich  war  — r  gebtfl 
rend  and  so  siegend  gewürdigt  worden  sind^  däss  dieser 
rsrische  Streit  nanmehr  als  vollkommen  beseitigt  eo  be( 
Ist,  and  za  unsrer  Befiriedigang  einen  onerwartet  raschen 
günstigen  Ausgang  genommen  hat. 


Mittheihmgen  veniuschten  Inhalts. 

ly   Trennung  de»  Manganoxyds  vom  Zinkoxyd. 

Berr  W.  Richter  hat  der  Red.  d.  J.  eine  Abhandinng 
Ober  die  Trennung  den  Manganoxyda  vom  Zinicoxyd  mitgethetlt, 
ht  welebcr  er  a.  a.  folgende  neae  Scheldangsmethode  vorschisgt. 
Mmi  soll  die  beiden  Oxyde  in  nalpeterHaare  Salxb  verwandeln, 
d»  SalxgemiHch  durch  anhaltende  Erhitüung  vollständig  zer-> 
■etisen  and  die  Kuräckbleibenden  Oxyde  mit  concentrirler  E^lg'- 
mfnn  behandeln,  in  welcher  sieh  nach  des  Verf.  YerAOchen 
jDor  das  Kinkoxyd  mit  vollständiger  Zurüeklasming  des  Maa- 
gliBOxyds  aaflöst.  Zum  Beweise,  dam  diese  Methode  voilkom- 
■en  praktisch  und  bei  jedem  Mengenverhiltniss  der  beiden 
Oxyde  anwendbar  seij  wurden  folgende  drei  Versuche  ange- 
«dit. 

Erster  Versuch:  Gleiche  Theile  salpetersaures  Zinkoxyd- 
mIk  und  salpetersaures  Mangaaoxydsalz,  am  Gewicht  eine  halb» 
litachme  betragend,  wurden  in  einem  kleinen  PorceHantiegel 
versicbtig  über  der  SpiritoHlampe  s»  lange  erbitKt,  bis  die  Ent- 
wickelang der  saJpetrigsauren  Dürapfe  aufgehört  hatte.  Der 
lobalt  des  Tiegels  zeigte  hierauf  ein  vollkommen  schwarz  me- 
ttllisch  glSnxendes  Ansehen,  zumal  da,  wo  die  Masse  mit  dem 
llegel  in  unmittelbarer  Berührung  gestanden  hatte.  Nach  dem 
Krkaltien  wurde  der  Inhalt  vom  Tiegel  iosgestossen^  mögltchst 
f<ia  gerieben  und  mit  concentrirter  Essigsäure  mehrere  Stan<* 
ien  kalt  digerirt^  wobei  fieissig  umgerührt  wurde.  Nach  ei- 
its;en  Stunden  wurde  wieder  aufs  Neue  etwas  verdünnte  Es- 
ligsäure  aufgegossen  und  so  verfahren.  Als  zum  dritten  Male 
Verdünnte  Essigsäure  aufgego.ssen  worden  war^  zeigte  sich  bei 
Sättigung  der  .Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Natron  kein  Nie- 
derschlag mehr,   welcher  angezeigt  haben   würde,   dass   nocb 
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StofT  znm  Anflüsen  vorhanden  sei.  Die  auf  diese  Arf  gebil- 
dete sntire  essigsaure  Zinko:tyduuilüsnng  wurde  nun  mit  dem 
Knrücfcgebliebcnen  sehwarxeu  IVIanganoxyd  aur  ein  Filter  ge- 
geben Uüd  das  schwarze  3Ianganoxyd  Kulefzt  auf  dem  Filter 
gut  mit  destillirtem  Wasser  ausgewaschen.  Die  fikrirlo  saure 
essigsaure  Zinkoxydaaflüsung  sah  wasscrklar  aus,  gab  mit  AetZ' 
Ammoniak  versetzt,  keinen  Niederschlag,  und  es  zeigte  sich  auch 
keine  Spar  von  Manganoxyd,  nBchflcm  Ammoniak  im  Leber- 
gchuss  hinzugesetzt  und  die  Flüssigkeit  mit  der  Luft  in  Be' 
rührujig  gestanden  halle.  Mit  kohlcrtsaurcm  Xatron  erfulgte 
ein  reichlicher  weisser  Niederschlug  in  der  sauren  es.sigsaür«a 
Kinkoxydauflösung,  welcher,  nachdem  er  ausgewaschen,  ohtie 
Farbenveründerung  wie  xuvor  boiiii  Fällen,  an  der  Luft  blieti, 
und  beim  Glühen  im  Porcellanücgcl  über  der  äpiritualampe  mit 
doppeltem  LuPt/^ngc  eine  gclbllcbo  Farbe  annahm,  welche  abec 
nach  dem  Erkalten  wieder  in  vollkommnes  Weiss  überging 
Dos  zurückgebliebene  schwar/c  Mauganoxyd  gab  mit  Soda  m 
der  Lülhrobrßamnio  auch  beim  strengsten  Reduclionsreuer  koi» 
nen   weissen  Beschlag^  w"ar  also  frei  von  Zinkoxyd. 

Zweiter  Versuch:  Zwei  Theile  Zinksalx  und  ein  Thal 
Mangansalio  zeigten,  eben  so  behandelt  wie  im  ersten  Vcrsuchf 
dieselben  Erscheinungen  und  es.  blieb  im  Rückstand  vollkoai- 
men  schwarzes  Mangaiioxyd.  Auch  hier  war  die  Treuamig 
vollkommen  gelungen. 

Dritter  Versuch :  Ein  Miniinom  Mangansalz^  ungefähr  i^^M 
Gran  am  Gewicht,  und  eine  halbe  Drachme  Zinksalz  wnmP 
eben  so  behandelt,  wie  in  den  ersten  Versuchen.  Die  Er.ochci- 
nungen  wichen  aber  hier  in  der  Art  ab,  dasa  nach  vollende- 
ter Zerstörung  die  im  Tiegel  befindliche  Masse  nicht  schwarx 
sondern  dunkelumbrararbig  aussah.  Nach  erfolgter  Trennung 
und  l'rüfung,  wie  in  den  er.<ite]i  Ver.^uchen,  ergab  sich,  daas 
diese  Abweicliiittg  blos  der  feinem  Vcrtheilung  des  Mangan- 
oxyds zuzuschreiben  »eij  denn  die  Trcjmung  war  voilkomiDcn 
gelungen. 
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9J    U^er  die  auflösende  Wirkung  einiger  8al%e  auf 
metalliichßs  Zinn, 

Herr  Sind,  pbarm.  A.  Clodias  theilt  der  Red.  über  die- 
aea  GegenutaDd  einige  Brfahrangen  mit,  die,  obwohl  nicht 
dorobans  nea^  doch  der  Aufmerksamkeit  nicht  anwerth  er- 
flcheinen.. 

.  Der  Verf.  löste  sanres  schwefelsaares  Kali  in  einem  stark 
Terzinnten  kapferneo  Kessel  auf  nad  sättigte  dasselbe  schnell 
BKlt  kohlensaarem  Kali.  Nach  beendigter  Arbeit  erschien  die 
Bodeafl&che  des  Kegels  von  Zinn  entblösst  Die  Lange  znr 
Kiyatallisation  hingestellt,  gab  Krystalle  von  reinem  zlnn-  and 
knpferfreiem  schwefeisaarem  Kali.  Die  Mutterlaage  aber  ent- 
Idelt  alles  gelöste  Zinn  als  schwerelsanres  Zinnoxydul  und  gab 
mÜ  Ooldlösnng  einen  schönen  Porpur.  Kupfer  fand  sich  nicht 
durin^  obgleich  die  gedachte  Salzlösnng  in  einem  kapfernen 
.riebt  verzinnten  GefSsse  erhitzt,  eine  bedeateade Menge  Köpfet 
aofbahm. 

Bei  ferneren  Versuchen  Ober  die  Wirkung  einiger  andern 
SalzlöBODgen  auf  melalliscbcB  Zinn  ergabt  sieb  folgende  Re- 
anltate: 

Als  sehr  krfiftiges  Lösungsmittel  des  Zinns  erschien  der 
Alaun.  Eine  Lösung  von  1  Theil  Alaun  in  4  Theilen  Wasser 
durch  Sieden  in  einem  zinnernen  Oefnsse  bereitet  gab  auf  Zu- 
iBts  TOD  Goldiösung  sofort  einen  bedeutenden  Niederschlag  von 
Ooldpnrpur,  so  ~  wie  auch  durch  Schwefelwasserstoff  eine  kaf- 
feebraune Ffillung  darin  bewirkt  wurde. 

'Salmiak  in  vier  Theilen  Wasser  durch  mehrfaches  Ko- 
ehen  in  einem  Zinngefässe  gelöst,  verrieth  durch  Reagentien 
«inen  Ctebalt  von  Zinn^  das  sich  als  Oxyd  in  der  Auflösung 
befand.  Auf  Zusat:^  von  Goldiösung  entstand  keine  Reaction, 
wohl  aber  bildete  sich  durch  Schwefelwasserstoff  eine  gelb- 
brianliche  Fällung.  Metallisches  Zink  wirkte  redncirend  auf 
■'  das  gelöste  Zinn. 

Neutrale»  tveinsaure»  Kali  in  einem  zinnernen  Kessel  zur 
Trockne  abgedampft,  entliielt  Zinn  in  einer  nicht  unbedeuten- 
den Menge  aufgelöst.  Eine  vierfoch  verdünnte  Lösung  mit 
Ctoldchlorid  versetzt,  gab  schnell  eine  violette  Färbung  und 
i^terfaia  einen  Niederschlag,  wie  auch  die  mit  Schwefelwas- 
Joarn.  f.  prakt.  Cliemie.  IX.  9.  W 
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StolT  znm  Auflösen  vorhanden  sei.  Die  anf  diese  Art  gebil- 
dc(e  saure  essigsaure  Zinkoxydaallüsung  wurde  nun  mit  dem 
itnrückgebliebenen  schwarzen  Munganoxyd  auf  ein  Fihcr  ge- 
geben und  das  schwar/.c  Alangunoxyd  Kuictzt  auf  dem  Fiitet 
gut  mit  dcstillirtem  Wasser  ausgewaschen.  Die  filtrirte  sann 
essigsaure  Zintioxydaudüsung  sah  wasscrklar  ans,  gab  mit  Aelz- 
ammoniak  versetzt,  lieiueii  Niederschlag,  und  es  zeigte  sich  sacb 
keine  8pur  von  Manganoxyd,  nachdem  Ammonialc  im  Ueber- 
Bchuss  hin/ugeselxt  und  die  Flüssigkeit  mit  der  Luft  in  Be- 
rührung gestanden  hatte.  Mit  kolilcjisanrcm  IVatron  erfolgte 
ein  reichlicher  weisser  Niederschlag  in  der  sauren  cssigsaurei 
Kinkox.ydauflüsung,  welcher,  naclidetn  er  ausgewaschen,  oRne 
Farbcnvci Minderung  wie  zuvor  beim  Füllen,  an  der  Lult  blieb, 
and  beim  Glühen  im  Porccllantiegel  über  der  8pirituslampe  mit 
doppeltem  Luftzüge  eine  gelbliche  Farbe  annahm,  welche  abef 
nach  dem  Erkalten  wieder  in  vollkommnea  Weiss  übcrgingi 
Das  zurückgebliebene  schwarze  Manganoxyd  gab  mit  Soda  in 
der  Lüthrohrilamme  auch  beim  strengsten  Reductionsl'euer  kfih 
neu   weissen  Beschlag^  war  also  frei  von  Zinkoxyd. 

Zweiter   Versuch:    Zwei   Thcile   Zinksalx    und   ein 
MangnnsalK  zeigten,  eben  so  bcliaiidelt  wie  im  ersten  Vrraudi^, 
dieselben    Erscheinungen    und    e»  blieb    im  Bückstand    volll 
men   achwarKes  Mangaiioxyd.      Auch    hier   war  die   Trcn 
vollkommen  gelangen. 

Dritter  Versuch :  Ein  Minimum  Mangansalz^  nngeHihr  ein 
Oran  am  Gewicht,  und  eine  halbe  Drachme  Zinksalz  wurden 
«ben  fiO  behandelt,  wie  in  den  ersten  Versuchen.  Die  Er.'^cbci- 
nungen  wicben  aber  hier  in  der  Art  ab,  dass  nach  vollende- 
ter Zerstörung  die  im  Tiegel  befindliche  Masse  nicht  schwant 
äondcrn  dunkelumbrafarbig  aussah.  Nach  erfolgter  Trennung 
und  Prüfung,  wie  in  den  ersten  Versuchen,  ergab  sieb,  das» 
diese  Abweichung  blas  der  feinem  Vertheilung  des  Mnnga»- 
oxyds  zu/uschiuibeu  sei^  denn  die  Trcunung  war  vollkommen 
gelungen. 


2J    Ueber  die  uußösoide  Jf'irkunff  einiger  SSuhe  auf 
I  metullisc/tes  Zinn. 

^k  Herr  8(ud.  pharm.  A.  Cludias  (heilt  der  Red.  fiber  die- 
HjCn  GeudiHtnnd  einige  EiTuhrun^cn  mit,  die,  ob^voli!  nit-kt 
^krchaus  neu,  doch  der  AufmerkaainkeU  nicht  unH'crlh  cr- 
Htbeinen. 

B  Der  Verr.  löste  saures  schwerelsaarea  Kali  in  einem  stark 
Hkr%inntcn  kupfernoo  Kessel  auf  und  sätliu;tc  dasselbe  schnell 
"mit  koliIensBiirem  Kali.  Nach  beendigter  Arbeit  erschien  die 
Sudenlliiche  des  Keä&cls  von  Zinn  entblOsst.  Die  Lauge  zur 
Kry5italliHa(lon  hingestellt,  gab  Krystalle  von  reinem  i^inn-  and 
kiipi'errreiem  schwcreLsaurem  Kali.  Die  Mutterlnuge  aber  ent- 
clt  alles  gelöste  Zinn  als  schwefeUanres  Zinnoxydul  und  gab 
Goldlüsnng  einen  schönen  Purpur.  Kupfer  fand  Hieb  nicht 
nn^  obgleich  die  gedachte  Sal/.lüsnng  in  einem  ku|irernen 
cht  verdünnten  Gcfasse  erliitxt,  eine  bedeutende  Menge  Kupfer 
aurnahm. 

Bei  ferneren  Versuchen  über  die  Wirknng  einiger  andern 
^^■Ixlöäuugen  auT  melallisschcs  Zinn  ergaben  sieb  folgende  Ro- 
Biltale: 

B  Als  sehr  kräftiges  LSsüngsmittcI  des  Zinns  erschien  der 
^Alaun.     Eine  Lösung  von  1  Theil  Abun  In  4  Tlieüen  Wasser 

k durch  Sieden  in  einem  zinnernen  Gewisse  bereitet  gab  aof  Zu- 
totTS  von  Goldlösung  sofort  einen  bedeutenden  Niederschlag  voo 
Boldptirpnr,  so  wie  auch  durch  Schwcfelwassorstoff  eine  kaf- 
feebraune F.^il!ung  darin  bewirkt  wurde. 

Salnüak  in  vier  Tlieilen  Wasser  durch  mehrfaches  Ko- 
chen in  einem  Zinngcfiisse  gelöst,  verrieth  durch  Rcngcntica 
einen  Gehalt  von  Zinn^  das  sich  als  Oxyd  in  der  AuHösung 
betend.  Auf  ZusatK  von  Goldlösnng  entstand  keine  Reaclion^ 
wohl  aber  bildete  sich  durch  ScbwefeUvasserstoIf  eine  gelb- 
bräunliche  Füllung.  Metallisches  Zink  wirkte  reducircnd  auf 
das  gelöHtc  Zinn. 

Ai'utrales  ireinsattres  Kali  in  einem  zinnernen  Kessel  zur 
Trockne  abgedampft,  entliielt  Zinn  in  einer  nicht  unbcilouten- 
den  Menge  aufgelöst.  Eine  vierfach  verdünnte  Losung  mit 
Goldchlorid  versetzt,  gab  schnell  eine  violette  Fiirbung  und 
sititcrhiu  einen  Niederschlag,  wie  auch  di«  mit  Schwcfelwaa- 
Jniini.  f.  prakt.  CUemie.  IX.  3.  W 
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Die  AnaJyi»e  g»b  C,  Hj^  0,  =  1  At  Aether  (C^  K^q 
0)  +  1  At.  Kohlensäarc  (C  0,). 

Das  spcc  Gewicht  des  Damprea^  nach  Duinas's  Methode 
beslimrat^  fand  sich  zu '4^343.  Das  spec.  Gewicht  einer  Ver- 
bindung von  1  At.  Kohlcnatture  mit  1  At.  AethcrdttiDpf  zu  einoai 
Voluoien  condetiäirt,  müs^äte  sein  4,104,  was  nahe  gciiug  mit  den 
gefaadenen  Resultate  übereinstimmt. 


6J  Darxlellung  eines  reinen  arsenik  -  und  eisenfreien 
Antimons. 

Herr  Prof.  Liebig^}  ^^^  folgende  gan«  einfache  sai 
sichere  Methode  benchricben,  am  einen  absolut  reinen  Regalua  anti- 
monii  zu  erhalten.  16>  Th.  käuflicher  Regulus^  der  indessen 
frei  von  Blei  sei»  musa^  werden  grob  geschlagen,  mit  1  Th.  Schwe- 
feianlimnn  und  S  Th.  trocknem  l<ahtensaurem  Natron  gemengt 
und  in  einem  hessischen  Tiegel  KasammcngeschmolKen,  Die  ge- 
schmolicene  Masse  wird  eine  Stunde  lang  im  Flusse  erhalten. 
Man  lässt  den  Tiegel  sodann  erkalten,  zerschlägt  ihn  und  son- 
dert die  Schlacke  vom  Metall  ab.  Der  erhaltene  ßcgulus  wird 
wieder  in  grobe  Stücken  zerschlagen,  mit  1  %  Th.  trocknera 
kohlensanreia  Natron  gemengt  und  aufs  Neue  1  »Stunde  lang  im 
Flusse  erhalten.  Auf  die  njimltche  Weise  beliandclt  mau  das 
Metall  zum  drilteu  Male  mit  Zusatz  von  1  Th.  kohlensaurem  Na- 
tron. Nach  der  dritten  8ehmelKung  ist  der  Regiilus  absolut  frei 
von  Kupfer,  Arsenik  und  Eisen.  It»  Unzen  käuflicher  Regulas 
geben  etwa  15  Unzen  gereinigten. 

„Es  wäie  von  grossem  Nutzen"  schliesst  Hr.  Prof.  Lie- 
big seine  AbhandEung,  „wenn  sich,  Fabricauten  entschliessen 
würden,  das  nach  dieser  Methode  gereinigte  Antimon,  so  wie 
das  mit  dem  reinen  dHrge.stelite  SchwcftlnnCifflon  in  den  Han- 
del ■/,»  bringen;  ich  glaube  vollkommen  überzeugt  sein  zu  kön- 
nen, dasg  kein  deutscher  Apotheker  mehr  rohes,  d.h.  unreines 
Schwefelantimon  in  eeiner  Ofticin  dulden  wird,  wenn  ihm  eine 
Quelle  erülTnct  ist,  sich  das  Metall  im  reinsten  S&ustnndo  zu  einem 
massigen  Preise  zu  verschaffen. " 

Die  Unkosten  betragen  auf  das  Pfund  Metall  etw»  6  kr., 
Tiegel  und  Arbeit  ungerechnet. 

*>  Ana.  d.  PJiarffl.  Dd.  XIX,  Heft  1,  S.  1S4. 


J 
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gj   Ueber  die  auflösende  Wirkimg  einiger  8al%e  auf 
metallische*  Zinn. 

Herr  Stod.  pharm.  A.  Cladias  theilt  der  Red.  Aber  die> 
tm  Gegeotftaad  einige  Erfahrungen  mit,  die,  ob^vohl  niclit 
darcbaaa  neo,  doch  der  AarmerkflamkeU  nicht  ann^erth  er- 
leheinea.. 

Der  Verf.  löste  sanres  schwefelaaares  Kali  in  einem  stark 
lerzinnteo  kopfernen  Kessel  auf  und  sättigte  dasselbe  schnell 
Kt  kohlensaurem  Kali.  Nach  beendigter  Arbeit  erschien  die 
Bodenflfiche  des  Kessels  von  Zinn  entblOsst  Die  Lauge  zur 
Kiystallisation  hingestellt,  gab  Krystalle  von  reinem  zlnn-  and 
knpferfreiem  schwefelsaarem  Kali.  Die  Mutterlauge  aber  ent- 
Ueit  «lies  gelöste  Zinn  als  schwefelsaures  Zlnnoxydul  und  gab 
aüt  Ooldlösang  einen  schönen  Purpur.  Kopfer  ftind  sich  nicht 
darin,  obgleich  die  gedachte  Sal^clüsang  in  einem  kupfernen 
idcht  ▼erxioDten  GefSsse  erhitzt,  eine  bedeutende  Menge  Kupfer 
•ofiiahm. 

Bei  ferneren  Versuchen  Ober  die  Wirkung  einiger  andern 
EMslösuDgen  auf  metallisches  Zinn  ergaben  sich  folgende  Re- 
mltate: 

Als  sehr  kräftiges  (lOsungsmittel  des  Zinns  erschien  der 
Alaun.  Eine  Lösung  von  1  Theil  Alaun  in  4  Theilen  Wasser 
durch  Sieden  in  einem  zinnernen  Gefnsse  bereitet  gab  auf  Zu- 
Bsts  von  Goldlösong  sofort  einen  bedeutenden  Niederschlag  von 
Soldpnrpnr,  so  wie  auch  durch  Schwefelwasserstoff  eine  kaf- 
feebraune FSllung  darin  bewirkt  wurde. 

TSaknialt  In  vier  Theilen  Wasser  durch  mehrfaches  Ko- 
dien  in  einem  ZinngefSsse  gelöst,  verrieth  durch  Reagentien 
dnen  Gehalt  von  Zinn^  das  sich  als  Oxyd  in  der  Auflösung 
befand.  Auf  Zusatü  von  Goldlüsnng  entstand  keine  Renction, 
wohl  aber  bildete  sich  durch  Schwefelwasserstoff  eine  gelb- 
kinniiche  Fällung.  Metallisches  Zink  wirkte  reducircnd  auf 
'  das  gelöste  Zinn. 

Neutrales  weinsaures  Kali  in  einem  zinnernen  Kessel  zur 
Trockne  abgedampft,  entiiielt  Zinn  in  einer  nicht  unbedeuten- 
den Menge  aufgelöst  Eine  vierfach  verdünnte  Lösung  mit 
Goldchlorid  versetzt,  gab  schnell  eine  violette  Färbung  und 
«piterUa  einen  Niederschlag,  wie  aach  die  mit  Schwofelwas- 
JovR.  f.  prakt.  Cliemie.  IX.  3.  W 
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Die  Analyse  gab  C,  II,o  0«  =  1  At.  Aether  (C«  Qiq 
O)  4-  1  At.  Kohlensäare  (C  O»). 

Dns  spcc.  Gewicht  des  Dampfes^  nach  Dumas's  Metbode 
bestimmt^  fand  tiicb  ica  ^4,243.  Dos  s|ieo.  Gewicht  cmcr  Ver> 
bindang  vod  1  At.  Kohletisaarc  mit  1  At.  Aetherdarapf  zu  einem 
Volumen  condensirt,  müa^te  sein  4,1U'^>  H'hs  nahe  genug  mit  dcdi 
gefandenen  Resultate  übcrcinätiinait. 


öj  Darslelhmg  eines  reinen  m-genik-  und  eisen  freien 
Antimons. 

Herr  Prof.    Licbig^}   hat  folgende  ganz  einfache  and 

sichere  Methode  beschrieben,  am  einen  absolut  reinen  Regulua  anü- 
monü  zu  crlialtcn.  16.  Tb.  käuflicher  Regulus,  der  indessen 
frei  von  Blei  sein  musgj  weiden  grob  geschlagen,  mit  i  Th.  Schwe- 
felantiiaon  und  'i  Th.  trocknem  kohlensaurem  NHtron  gemengt 
und  in  einem  hessischen  Tiegel  KOsammengcschmolKen.  Die  ge> 
scbmolzene  Masse  wird  eine  Stunde  lang  im  Flusse  erhalten. 
Mau  lÄ8at  den  Tiegel  sodann  erkalten,  zerschlägt  ihn  und  son- 
dert die  Schlacke  vom  Metall  ab.  Der  erhaltene  Begulus  wird 
iviedcr  in  grobe  Stücken  zerschlagen,  mit  1  '/^  Th.  trocknem 
kohlenKanrcm  Natron  gemengt  und  aufs  Neue  1  Stande  lang  im 
Flüs.««  erhalten.  Auf  die  nfimliche  Weise  bebandelt  mau  daa 
Metall  KU  in  dritten  Mule  mit  Zusat/;  von  1  Tb.  kohlensaurem  Na- 
tron. Nach  der  dritten  Schmelzung  ist  der  Regulua  absolut  firel 
von  Kupfer,  Arseniic  und  Eisen.  16  Unzen  käullicher  Regulas 
geben  etwa  15  Unzen  gereinigten. 

„Es  wm-e  von  grossem  Nutzen"  schlicsst  Hr.  Prof.  Lie- 
big seine  Abhandlung,  „wenn  sich  Fabricanicn  entschliessea 
würden,  das  nach  dieser  Methode  gereinigte  Antimon,  so  wie 
das  mit  dem  reinen  dargestellte  Schwefeinntimon  in  den  Man- 
del zu  bringen;  ich  glaube  vollkommen  überzeugt  sein  zu  kön- 
nen, dass  kein  deutscher  Ajiothckcr  mehr  rohes,  d.h.  unreines 
SchwefclanlimuD  in  seiner  üfllcin  dulden  wird^  wenn  ihm  eine 
Quelle  erfilTnct  ist,  sich  das  Metall  im  reinsten  Zustande  zu  einem 
miisslgen  Preise  zu  verschalTen. '' 

Die  Unkosten  betragen  auf  das  Pfand  Melall  etwa  6  kr., 
Tiegel  und  Arbeit  ungerechnet. 

*)  ADQ.  d.  Plmrra.  Bd.  XlX,  Heft  i,  S.  184. 


2)    Ueber  die  mißösende  Wirkung  einiger  Salze  auf 
metullisc/uis  Ziiui. 

Ilerr  S(Dd.  pharm.  A.  Cludius  (heilt  der  Reil.  Gber  die- 

Gcu^cnttlnud   einige   Erfahrungen    mit,  die,    obwohl    nicht 

dorchaus  neu^    doch    der  Aufinerksamkeil  nicht  unwerth    er- 

■cheinen. 

Der  Verf.  löste  saures  schwefeliaiures  Kali  in   einem  stark 

erzinnten   kuiifernen   Kessel  auf  ond    siidigfe  dasselbe  schnell 

mit   kuhlensaurem   Knli.     Nach    becnrtigler  Arheit   erschien   die 

Bodeiiiläche  des  Kessels  von   Zinn   eniblöast.     Die   Lange  zur 

Kryslalli^alion  hingestellt,  gab  Krystalle  von   reinem  elnn-  und 

•rfreicm  scliwcfelsaurem  Kali.      Die  MuderhiBge  aber  ent- 

4.'...'.  alles  gelöste  Zinn   als  schwefelsnurea  Zinnoxydiil  und  gab 

Goldlusnng  einen  Bchunea  Porpur.      Kupfer  fnnA  »ich  nicht 

in^    obgleich   die    gedachte   Sal/lösnng  in   einem   kupfernen 

icht  verzinnten  ticrüse  erhitzt,  eine  bedeutende  Menge  Kupfer 

aufnahm. 

Bei  ferneren  Versuchen  über  die  Wirkung  einiger  andern 
^alzlöaupgco  auf  luctalliäCbGS  Zinn  ergaben  sieb  folgende  Ro- 
Kitote: 

V       Als   sehr   kräftiges  MsungsmiUel  des   Zinna  erscliicn  der 
~Alttun.     Eine  Lösung  von  1  Tt-eil  Alaun  in  4  Theiten  Wasser 
dnrch  Sieden  in  einem  zinnernen  Gcfiisse  bereitet  gab  auf  Zu- 
satz von  Goldlösung  sofort  einen  bedeutenden  Niederschlag  von 
Goldpurpar,    so    wie  auch  durch  Schwefelwasserstoff  eine  kaf- 
ifeebrnune  Fällung  darin  bewirkt  wurde. 

^       Salnüak   in    vier    Th eilen   Wasser   durch   mehrfaches  Ko- 

HibeD   in    einem   Zinogefässe   gelöst,   verrieth   durch  Beagenlieo 

Hnoen  Gehalt  von  Zinn,    das  »ich    als   Oxyd    in   der   Auflösung 

befand.     Auf  Zusatz    von  Goldlösung    entstand  keine   Rcaclion^ 

l1»'obl    aber   bildete  sich    durch   SchwefelwasserstolT  eine   gclb- 

lir&nnliche  Fällung.     Metallisches  Zink    wirkte  reducireud  auf 

gelHstc  Zinn. 

\<ittrale8  veimaures  Kali  in  einem  zinnernen  Kessel  zur 

[Trockne  abgedampft,   entliiclt   Zinn    in   einer  nicht  unbcdeuten- 

I  den  Menge   aofgelüst.      Eine    vierfach    verdünnte   Lösunn;   mit 

Gotdcblorid   versetzt,    gab    schnell    eine    violette   Färbung   und 

üpütorhin  einen  Niederschlag,  wie  auclt  die  mit  Schwofclwaa- 

Joiirii  f.  prakt.  Cliemie.  IX.  3.  \\ 
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serstoff  geschwSngerIc  Lösung  eine  geringe  kafTeebraune  F*]- 
long  hervorbrachte.  Das  Zinu  befand  sich  also  nls  Oxydul  in 
der  liösung. 

Aebnlich  verhielt  sich  Boraxireinalein ,  der  in  einem  zin- 
nernen Kessel  bercitrt  war.  Die  Lösung  verrieth  ebenfalls  be- 
merkcnswerlbe  8|iuren  von  gelÜHlcm  Zinnoxydul,  das  durcb 
fcfoldlösung  und  ÖchvvercUvasserstoff  angezeigt  wurde. 

Eis'maures  Kali  nahm  cbeibfalln  Spuren  von  ZiRnoxydul 
auf. 

Schwefelsaure  Talkcrdc ,  schwefelsaures  Nairon ,  salpeler- 
saures  Kali,  so  wie  einfach  schwefelsaures  Kali  verhielten  sich 
ludilTerent  gegen  Zinn. 

Voraleheude  ThaCsachen  liefern  uns  also  den  Beweis,  dass 
vorzugsweise  manche  KuliHal/.c,  sowohl  saure  als  neutrale^  das 
Zinn  aufKulüsen  verniügen.  Der  8almiak  weicht  insofern  von 
den  übrigen  Salzeii  ab,  dass  er  das  Zinn  im  Zustande  des 
Oxyds  auUüst,  wogegen  die  Kalisalze  dasselbe  nur  als  Oxydul 
aufgelöst  eutbalteu. 


3J    Notiz  über   Wachshleicherei 

von 

Dr.  L.  F.  Blby  in  Bemtfurg. 

Ein  gewisser  Thunberg  hat  in  der  Bas se'schcn  Bach« 
handlang  in  Quedlinburg  eine  „Anweisung  zur  Wachshleicherei" 
1834  erscheincu  lassen  _,  in  welcher  ausser  dem  gewühniichett 
Verfahren  einige  neuere  Metlioden  mitgcthcilt  siud. 

So  ehie  von  Jtigbini  einpfuhlene  Methode  der  Blcicbuog 
niittcisl  Sat[ic(ersiiurc,  indem  man  Wachs  mit  verdünnter  Sal- 
pclcrsäurc  kochen,  darauf  waschen,  der  Luft  aussetzen  und 
trocknen  soll.  Ich  habe  dieses  Verfahren  geprüft^  es  abet 
nicht  i)rak(i.sch  gefunden,  weil  das  Wachs  zwar  Anfangs  eine 
weissere  Farbe  zeigte,  welche  indess  schon  beim  Liegen  «a 
der  Luft  ins  Graugelbc  übergeht. 

iä.  15  dieses  Scbriftcheua  flndet  sich  eine  Vorschrift,  wel- 
che dabin  gehet  ^  das  Bienen  wachs  in  einem  gertiumigeo  vcr> 
zinutcu  Kessel  zn  schmelzen,  sodann  schnell  siedendes  Wasser 
Kuzumischen,  umzurühren,  eine  Stunde  lang  kochen  zu  lassea 
und  diese  Ojt>craÜon  ciuige  Male  zu  wiedcrkolea,  dann  das  ge~ 
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äctitnolzcne  Wachs  mit  sehr  verdGnntcr  OhlornRtronlaiige  za 
flbergiesset»  und  diese  noch  ein  Mnl  zu  erneuen.  Allerdings 
warde  auf  diese  Weise  ein  xiemlicli  schiin  weisses  Wachs  er- 
halt«D^  welches  jedoch  dem  gebleichten  Scheibenwachse  des 
Handels  an  Weisse  nicht  gnnz  gleich  kam.  Leider  war  aber  auch 
diese  weisse  Farbe  nicht  dauernd  und  hielt  nur  so  Innge  an, 
als  noch  Wasser  beim  Wachse  sich  befand,  nach  dem  Aas- 
BchmelKcn  desselben  und  Trocknen  an  der  Luft  stellte  sich 
eine  schmuitigg'rauc  Farbe  ein;  auch  scbieo  das  Wachs  sonst 
in  seinen  Eigenscharten  veriindert,  war  bröcklicb  und  nahm  nicht 
wieder  die  vorige  ncscfialTenhcit  an.  —  Noch  ungünstiger  aber 
fiel  ein  Versuch  mit  (^hlorknlk ,  statt  des  Chlornntrons  aas.  — 
So  /.eigen  sich  auch  diese  Vorachriften  nicht  bcwfdirt.  — 


-/_)  liohlensäuveülher. 

Die  Kntdccknng  dieser  merk^vürdigcn  Verbindung  verdankt 
nftD  Herrn  Dr.  Bttiiiig^-^).  Lfis-st  man  nach  seinen  Vcrsnchen 
Knliom  oder  Natrium  auf  wasserfreien  Oxalüthcr  einwirken^  so 
erhält  man  eine  rothe  har/.ähnliche  in  Alkohol,  Aethcr  und  Was- 
ser auilüsüclio  Masse  und  neben  dieser  eine  ätherische,  sehr 
wenig  tluctitige  Fli'issigkoit,  den  Kohlonsiiureilther.  ungleich 
entwickelt  sich  Kohlenoxydgas  welchem  Wasser^totTgas  oder 
ein  Kuhlcnwasserstutr  beigemengt  ist.  Der  Aether  scheidet  sich 
ab^  wenn  man  die  8yru|)artige  Masse,  welchb  durch  die  Einwir- 
kung des  Kalium's  auf  den  Oxaliitiicr  entstellt^  mit  Wasser  ver- 
mischt. Im  gereinigten  Zustande  ist  er  farblos,  Iciclitiirissig, 
siedet  bei  125— ISti^C.,  besitzt  bei  190  C.  ein  specGew.  von 
0,975,  brennt  schwierig  mit  blauer  Flamme,  schmeckt  brennenj 
gewürzhaft  und  bcsit/.t  einen  dem  des  Oxaläthers  entfernt  ülui- 
lichen  erfrischenden  Gerach.  Mit  einer  wetngcistigcn  Aotlö- 
BtiDg  von  Kali  erwärmt^  trübt  sich  das  Gemisch  and  es  setzt 
rieb  ein  weisser  voluminöser  Niederschlag  ab,  we!<;htr  anf  Zu- 
satz von  Wasser  sich  zu  öligen  Tropfen  vereinigt.  Setzt  man 
dann  eine  Sänre  zu,  so  entsteht  ein  starkes  Auntrausen  von 
Kolilcnsäurc.  In  der  nentralisirten  Flüssigkeit  ist  weder  Klee- 
sSare  noch  Ameisensäure  zu  entdecken. 


*)  Ann.  d.  PliarmacJo  Bd.  XIX,  Heft  1,  S.  17. 
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Die  Analyse  gab  C^  H,„  0«  =  1  Ä(.  Aetber  (C^  H(o 
0)  +  1  At.  Kohleosüare  (C  0,). 

Das  e\)cc  Gewicht  des  Dampfea^  nach  Danoas's  ]l1etb«iie 
bestimnit^  fand  f^ich  zu  "4^243.  Daa  «pec.  Gewicht  einer  Ver- 
biodang  von  1  At.  Kohlcnsäare  mit  1  At.  Aethcrdainpf  xu  einem 
Volumen  condensirt,  mQsste  sein  4,104,  was  nahe  genug  mit  dca 
gerundeacD  Bcsaltate  übcreinaCioiiiit. 


öj  Danlellmig  eiiwi  reinen  ar»enik  -  und  eisen  freien 
Antimons. 

Herr  Prof.  Liebig^f^)  hat  folgende  ganz  einfache  nnd 
sichere  Methode  beschrieben,  am  einen  absolut  reinen  Regalus  anli> 
monii  zu  erhalten.  16.  Th.  iiüuAieher  Rcgulus,  der  indeaseo 
frei  von  Blei  sein  musa,  werden  grob  geschlagen,  mit  1  Th.  Schwe- 
felantiinon  und  i  Th.  trocknem  kohlensaurem  Natron  gemengt 
und  in  einem  hessischen  Tiegel  zasammengcächmolzen.  Die  ge- 
gohmolzene  Masse  wird  eine  Stunde  lang  im  Fioäse  erhalten. 
Man  Ijisst  den  Tiegel  sodann  erkalten,  zeraclilägt  ihn  und  soa> 
dert  die  Schlacke  vom  Metall  ab.  Der  erhaltene  Regulua  wird 
wieder  in  grobe  Stücken  zerschlagen,  mit  1  */^  Tb.  trocknem 
kohlensaurem  Natron  gemengt  und  aufs  Neue  1  Stunde  lang  im 
FlusRe  erhalten.  Auf  die  niiniliche  Weise  bcliandelt  mau  das 
Metall  zum  dritten  Male  mit  Zusatz  von  1  Tb.  kohlensaurem  Na- 
tron. Nach  der  dritten  Schmelzung  ist  der  Regulus  absolut  frei 
von  Kupfer^  Arsenik  und  Eisen.  Iti  Unzen  käuflicher  Reguius 
geben  etwa  15  L'nxen  gcreiniulcn. 

„Ks  wjiic  von  grossem  Nutzen"  schliesst  Hr,  Prof.  Lie- 
big Beiac  Abhandlung,  „wenn  eich  Fabricanten  entscbliesnea 
würden,  das  nach  dieser  Melliode  gereinigte  Antimon,  so  wie 
das  mit  dem  reinen  dargestellte  SuhwefelnriCiinon  in  den  Han- 
del zu  bringen  {  ich  glaube  vollkommen  überzeugt  sein  zu  kön- 
nen^ dass  kein  deutscher  A[H)tlieker  mehr  robcs,  d.h.  unreines 
Schwcfclanlimon  in  seiner  Onicin  dulden  wird,  wenn  ihm  eine 
Quelle  erütTnct  \nt,  sich  daa  Metall  im  reinsten  Zustande  zu  einem 
massigen  Preise  zu  verschaffen." 

Die  Unkosten  betragen  auf  das  Pfund  Metall  etwa  6  kr., 
Tiegel  and  Arbeit  angerechnet. 

*)  Ann.  d.  Pfiarm.  Od.  XIX,  Heft  1,  8.  \9*. 
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„Bs  iat  bekannt^  diiss  man  bei  der  F»bricAlioii  der  Scbrilt- 
sericOern  die  Dämpre  des  fichmel/.enden  Metalls  rorclitet, 
die  Arbeiter  durch  cjne  lange  Erfalirung  ihre  Schiiilüch- 
kcit  erkannt  bab««).  Das  Einatbmcn  der  uctalÜKcben  Dämpfe 
bat  die  Krschcinang  aller  i>9yinp(ome  einer  ArKcnikverj^tflung  - 
xur  Folge,  und  gcH-iss  ist  der  Art^enikgehalt  des  kaulLichea  Au- 
timons  die  wicluigste  Ursache  dieser  Xaofatheilc."' 

„Wenn  der  Preis  dca  arsenikfreien  McIiUIh  nicht  uover- 
hältnis^niiUiäig  hooh  gestellt  wird,  so  \nt  wabrHrlteintloi»,  dass  es 
auch  für  diese  Anwendung  Eingang  und  AbaalK  flndct.  Wenn 
der  Fabricant  von  SchrirtgieHserletlern  ein  Mal  das  reine  IMclall 
2D  seiner  Metallmischung  angewendet  bat,  so  wird  er  schwer- 
lich wieder  zu  den  unreinen  zurückkehren,  denn  die  mit  rei- 
nem Biclall  dargeHieltte  Cumposilion  gicsat  sich  reiner,  schärfljr 
und  glatter,  die  Lettern  sind  von  gleicher  Härte  und  bei  wei- 
ten weniger  l^cht  der  Zerstörung  durch  die  Einwirkung  der 
ImH  ausgesetzt.*^ 


^J  Bereifung  eines  »chönen  Saßgriinx. 

Nach   Stickcl^)  ist  die   ciuracbgle  BereitungMweise  die- 
[■cr  Farbe  folgende: 

Achtzehn    l'furtd   noch    grßner  »u  Anfang  Septembers  ge- 
[nmnicltcr  Kceuzbecrcq  liis^t  luiin  mit  glei(-livicl  VVa.'^scr  zwei  Mal 
Ittirwallcn   und   auspressen.      Der   durch    24stündigo    Ruhe  ge- 
garte Ji?ftlt  wird  noeh  ein  Mal  durch  ein  wollenes  Ttich  genei- 
ct  nnd  alsdann  in  einem  blanken  ku])rcrrHHi  Kessel  >4ur  Honig- ^ 
dicke  verdampft,    l'nter  stetem  Umrühren  setzt  man  nun  ü  fiOlh 
lepfiivertcn   Alaun    hinzu,   so  dass  ai^f  1   Pfund  der  dicklichen'' 
Flüssigkeit   zwei    Loth    Aluun   kommen,  untf  fahrt  mit  der  Ab^' 
dampfung  so  lange  fort,   bis  sich  die  Oberllüche  mit  einer  Haut 
■BU   überziehen  antnngt.     Die  Masse   nimmt   hierbei  Icicbf,  aller 
^Vorsicht   ungeachtet,  einen    Stich  ins  Gelbbraune  nn  and  hefert 
^Bno  ein  geringes  Product.    Diess  kann  dndurch  vermieden  wer- 
ben, dasa  dem  dicklichen  öafle  1  ',4  bis  2  Quenlchm  einer  zu- 
vor mit  Wasser  verdünnten   Imligoaunüsung  (aus  1  Th,  feinstem 
Indigo  mit  8  Th,  Schwefelsaure  bercitcl)  tropfenweise  unter  be- 
^siriudigem  IJmrülirmi  beigciabchl  wird,   worauf  die  biauutich- 

*)  riiarmaceullscli-cbcmLsuiic  Untersucbungen  n.  a.  w. 
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gelbe  Farbe  des  Saftes  verschwindet  and  in  die  schGnste  rein 
(iQiikclgcüne übers.eli(.  Das  Abilampren  wird  nun  noch  solange 
fortgesetzt,  bb  ciniijce  auf  eine  kalte  Flüche  gebrncbte  Tropfen 
die  trocknen  Fuijc^er  nicht  färben,  hierauf  der  noch  warmo 
8aft  in  starke  Ilind^därme  gefüllt  und  diesc^  wohl  verbunden, 
Anßings  bei  8onncn\viirme,  S|mter  milleist  Ofenwärme,  zur  voll- 
kommenen Ti'ockniss  gebracht.  Die  Menge  des  so  bereiteten 
Saftgrünes  betrug  3  •%  Pfand ;  das  Saftgrün  hatte  die  erforder- 
liche Farbe  im  scfaünstcn  Grade,  wurde  an  ilcr  Luft  nicht  fcachl 
und  zeigte  auf  Papier  aufgetragen,  einen  gummiähnlichen  Glanz, 


7J  VeihaUen  des  CopaU  %u  Ricimaöl. 

^  Nach  Stickel  löst  das  Ricinusöl  den  Copal  ^)  auf.  Die 
in  der  Wärme  bereitete  Lösung  ist  klar,  reingeib  und  zähe.  Mit 
heissem  Alkohol  lässt  sie  sich  verdünnen,  scheidet  aber  nach 
dem  Erkalten  den  Copal  wieder  Iheilweisc  aus.  Aelher  löst  die 
erkaltete  Audüsung  in  allen  Vcrhiii(ni.?sen  auf^  lässt  aber  nauh 
längerer  Ruhe  den  Copal  gleichfalls  theihveise  fallen. 

Damtnarharz  löst  sich  gleichfalls  in  Ricinusöl^  in  geringerem 
Grade  Mastix  und  Sandarak.  Bernslein ,  Schelllack  und  Dra« 
chenblut  werden  nicht  merkUch  angegritfen. 


8}  Bereilimg  von  doppeUkohleiuaureni  Natron. 

Dr.  Mohr**)  empfielht  als  die  beste  Methode  zur  Berei- 
tung dieses  Salzes  die  Vorachrift  der  schwedischen  Pharma- 
coiiöe,  nach  welcher  ein  Gemenge  von  trocknem  und  krystallit^ir-«- 
tem  kohlensaurem  Natron  mit  koLlcnsaureni  Gase  gesuliigt  wird, 
wendet  diese  Sal^e  aber  zu  gleichen  l'heilcn  an. 

Er  füllte  dieses  Gemenge  in  eine  2  Fuss  lange  and  ly, 
Zoll  vieite  Glassrühre  und  Hess  das  kohlensaure  Gas  an  einer 
Seite  einströmen  und  vermittelst  einer  abwiirts  gchenilen  Röhre 
an  der  andern  Seite  inKalkwasser  treten.  Die  durchgehenden  Blasen 
trüben  das  Kalkwasser  nicht,  es  wird  alle  Kohlensäure,  selbst 
bei  sehr  rascher  Bntwir-kelung  derselbenj.  vcrscLtuckt.  Djc  ßüiu 
erhitzt  sich  an  dem  Ende,  wo  das  Gas  eintritt,  die  V 

*)  Die  Sorte  ist  nicht  näher  beKciclinet.  D.  II. 
*'<f)  Aon.  d.  PImrin.  Bd.  XIX,  1. 
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»cbrchct  hllinählig  weiter  fori  nnvh  dem  anilern  Bnde^  bis  alleu 
'in  doppeltkohlensaures  .Salz  verwandelt  ist. 

Diese  Alethode   niüchte   vor/.iiglicli   für   die   Darslellang  iti\ 

Grossen  eehr  xa  empfohlen  sein.  Der  Verf.  erinnert  darnu, 
[dass  eine  der  Eiifoler  Morcticn  hinreiciieu  würde,  den  Bedarf 
[vou  ganz  Europa  an  diesem  8u!ze  zu  liefern. 


9J  Dag  neue  ßleUäl,  Don,  *> 

[U  nach  den  Verüncben  von  J.,  D.  Hmith  ^^)  nichts  als  ein 
Gemenge  von  Tbonerde  mit  etwas  Eisenoxid. 


lOJ  Darstellung  des  Jodofonn's. 

Diesen  von  Serallas  entdeckten  und  als  Jodkohlenwasserstulf 
beschriebenen  Körper  crhärttnan  aachDr.  Mobr^**#J  sehr  leicht 
durch  Erwärmen  von  Jodlösung  in  Weingeist  mit  wässriger 
LüAing  von  kohlensuarem  Kali.  1  Drachme  Jod,  50  Gran  koh- 
lensaures Kali,  */^  Dr.  Weingeist,  3  Dr.  Wasser  gaben  6% 
Gr.  trocknes  Jodoform. 


11 J  Heber  das  Fuselöl  des  Jenatsclien  Wein» 

Ihcilt  Sticke  1  in  seinen  ^, Phannaceulisch-cheinischeii   Unter- 
Isuchungen'*  a.  s.  w.  Aie   Resultate   einiger  Verbuche  mit,  die 
wir  im  Auszuge  hier  folgen   lassen. 

Die  Weinhefe  wird,  wenig.slons  in  unsern  Gegenden,  meist 
nur  als  Viehl^ittcr  angewendet,  obgleich  sich  daraus  noch  viel 
Spiritus  gewinnen  litsst,  »u  dass  40  Maass  Weinhefe,  einer 
zweimaligen  Destillation  uiilerworfen,  eine  Ausbeute  von  4 
Maass  vierzigprocentigem  Weingeist  lieferten.  Nur  ein  Um- 
stand wirkt  hierbei  hindernd  auf  die  albcitigc  Benutzung  die- 
i  ses  Weingeistes  ein,  das  in  ibm  reiihlicbst  vorkommünde  fu»el- 
}sk  Ich  habe  bei  der  Deistiilntion  von  drei  Butten  Weinbefe 
»wei  tjncnten  dieses ,  auf  der  Oberllache  des  Weingeistes  sich 
{eradeu   Fuselöls  abscheiden  können;   eine  grosse  Menge, 


J.  B 
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wenn  erwogen  wird,  dnsa  nasser  diesem  ein  wahrscheinlich 
viel  grösseres  Gewicht  doron  in  dem  erhallenen  Weingeist  au 
und  für  bicb  schon  aufgelöst  angenommen  werden  kann. 

Da  es  nun  bei  dem  jetzigen  Zustand  der  durch  Dampf 
betriebenen  Branntweinbrennereien  immer  schwieriger  wird,  ge- 
nug Fuselöl  aus  Getreide  oder  Kartoffeln  zu  chemischem  Be- 
darf zu  bekommen^  so  benu(/,(e  ich  die  aus  Wcinhcfc  bekom- 
menen 2  Quenten  hauti^sächlieh,  um  die  Eigcnschnrien  dessel- 
ben mit  den  schon  bel<aiintcn  des  Korn  -  und  Karloffelfuaela  zn 
vergleichen. 

Das  aus  der  Befe  des  Jenaischen  Weins  erhaltene  Fv- 
aclöl  ist  dickilüssig  und  scheidet  bei  —  S^^^^R.  sehr  viele  8(ea- 
TOptcn  ans.  Es  hat  eine  üchlbraune,  nach  korzcr  Zeit  in» 
Dunkelbraune  übcrgeltcnde  Farbe,  sein  Geschmack  ist  hOcbM 
widrig,  ja  fast  kaum  eilräglich,  erregt  heftiges  und  lange  aa- 
dauerndes  Kratzen  auf  der  Zunge  und  im  Schlünde;  der  Ge- 
ruch ist  weniger  unangenehm,  und  am  besten  mit  dem  des 
Rennlhierkäses  vergleichbar,  besonders  dann,  wenn  es  mit  vie- 
lem Weingeist  vermischt  worden  ist  (^vicr  Tropfen  einem  Sper- 
ling eingegeben,  versetzten  diesen  in  grosse  Unruhe  und  Leb- 
Iiafligkelt,  ecbadcten  aber  sonst  nichts);  specifiscbcs  Gewicht 
=  0,856.  Frisch  rülhet  es  das  Lackmuspa|)ier  nicht,  aber 
Btark  nach  einem  Jahre.  Auf  Papier  getröpfelt,  bringt  es  Fett- 
flecken hervor,  die  nur  durch  anhaltendes  Firwürmen  entn'ci- 
chen,  umgesehüttelt  echiiamt  es  nicht,  in  Wasser  ist  es  nicht 
Itistich,  aber  leicht  in  allen  Verhältnissen  in  Alkohol  und  Aelher. 
Wird  der  alkoholischen  Lösung  Wasser  zugemischt,  so  ent- 
steht eine  starke  milchige,  bleibende  Trübung.  Von  Aelskali 
wird  es  nicht  gelöst  und  bildet  damit  keine  Seife  ^•^).  Gleiche 
Theile  Weinhcfenfusel  und  concentrirte  Aetzkalilösung  in  einer 
nach  unten  geschlossenen  Glasrölire  vermischt,  und  über  der 
Spiritusjnrapo  erhitzt,  lassen  mit  dem  beginnenden  Kochen  eine 
starke  Detonation  ^vahrnchmen,  welche  die  Biilfle  der  Mischung 
aus  der  Glasröhre  mit  sich  fortschleudert.  Wird  die  zurück» 
bleibende  Flüssigkeit  wieder  bis  zum  Sieden  erhitzt,  so  (nutet 
dasselbe  Phänomen  Statt,  und  diess  kann  man   so   lange  wahr- 

♦>  Dieses  -widerspricht  der  von  Aubergier  angegebenen  El- 
gensctiafi^,  dass  da«  FuseJiU  des  Welaos  mit  Aetzkali  eine  feste  ii> 
Wasser  ItfalicU«  Halbäcife  bilde. 


RltheHitngen  vermischten  Inhalts. 


169 


Dcbinen,  aIs  nocl)  Flflssigkcit  gcrtug  in  der  Röhre  rorhanden 
l«l.  —  Mit  Ammoniak  geht  der  Weinfusel  eine  llniiucniarligo 
Verbindung  ein.  Actibaryl  und  Jotlkalium  brinie;cn  keine  Vcr—' 
inderangcn  hervor.  Die  iilkoboiiächo  Lösung  mit  «ai/iefersau- 
rem  SMeroxyd  vermi-sclit  und  dem  Sonnenlicht  auügescty^t, 
wird  schucll  durch  rütliliche  Wülkchen  gelrübt-  Entii/növre 
löst  das  Ool  nicht;  Salpetersäure  zeigt  keine  besonderen  Er- 
scheinungen; wenig  concenirirte  Scfurcfcluüure  Kugemischt, 
verliiilt  .sich  ebenso,  grüsHcrc  Dosen  Hirben  aber  das  Oel  schür»., 
dunkclcarmoisloroth.  Im  PlnlinlüfTel  bis  zur  Enixündung  erhilxt,' 
verbrennt  e«  mit  donkclgelbrotlier  Farbe,  ohne  von  Zeit  y.ii 
Zeit  y.u  verlüscbcn  und  ohne  «llen  Rückstand.  Erwunnt  wirkt 
es  lösend  auf  Schwefel  und  Harze  oin.  Mit  Jod  vermischt 
und  über  die  \Veingei.slflaaime  gebraclit,  entwickelt  «ch  ein 
ganx  cigenlhüioJicber  wciirnftigcr  Geruch.  Detonation  erfolgt 
Bit  Jod  nicht. 

Das  anä  Weinhefe  gewonnene  Fuselöl  vcrgliciien  mit  den 
bekannten  ICigenschanen  des  Konifu»elf,  unterscheidet  sich  vou 
letzterem  durch  den  noch  Midrigern  Geschmack,  durch  die 
duiklerc  Farbe,  grösseres  Piic^ifisches  Gewicht  —  denn  das 
ded  Kornfusels  ist  nar  =  0,835  —  und  besonders  dadurch, 
dass  es  qiit  Aetzkali  keine  Seife  bildet.  — 

Von  dem  Kartoffdfmel  weicht  es  ab,   durch   seine  eben- 
falls   dunklere  Farbe  und    noch   grösseres  spcciilhiches  Gewicht. 
I    Oflechältelt  schtiumt  ea  nicht,   wie  dieses,  nnd  verlöscht  nicht, 
wenn   es   angezündet    wird.      Nicht   weniger   untcnnchcidet  ea 
i    sich  durch  seine  UnlüHlictikeil  in  Essigsäure,  und  dadurcli,  dass 
■^  von  Actzkali  nicht  einmal  aufgelöst  wird,   wAhrend  Kartof- 
r  fclfusel   in   diesem   leicht   löslich    ist.     Sehen   wir  nun   auf  die 
KigenHchaft   des   Kornfusris    zurück,    mit   Aetzknli   feste   Seife 
KU  bilden,  so  folgt  daraus,   dass  Aetzkali  als  das  beste  Unter- 
scheidungsmittel für  die  drei  genannten  Fuselöle  anzunehmen  ist. 

In  dieser  also  nachgewiesenen  wcscnhnften  Selbstständig- 
keit des  Weinhefenrusels  linden  wir  einen  giUigca  Beitrag  für 
die  schon  von  Äiibcrgier,  Berg,  Brandes^  Dulk,  Gö- 
beij   Uennsmann,     Maldeuhavcr   und   Scholiü  >rj  wie- 


P 


»)  Ann.i].  de  chim.  et  phys.  XIV,  S.  210.  —  Pliarmac.  Zeitunj:  1833. 
N.  83.—  F.  Ptu  Dulk,  ttaudb.  d.  Chemie  II,  S.  lb'7.—  Scliweii;- 
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d«rlioIt  aurge^tcllte  Belmuplnng,  iJUtss  in  den  rerschii'dencn  j^e«»- 
tiyen  Flüssiykeiten  ein  ret»düedcnes  Fuselöl  enthalten  »»'i; 
UHil  dass  wir^  soweit  die  jei/.igen  Forsclinngen  Iiicriiber  gehen, 
ein  Fuselöl  des  Korns,  der  KnilofTeln^  der  Weinliefe  oder  de« 
Weines^  Rums,  Aracks,  der  Karolten  and  Runkelrüben  anKn- 
nclimeii  genöüiigt  seien.  Auch  bei  Prüfung  der  aus  AcpfeU 
wein  sich  ablagernden  Ilcrc  auf  Spiritusgchalt  habe  ich  die 
Existenz  eines  durch  tieblicben  Geruch  eich  ausKcicbnenden 
Fuselöls  wahrgenominen,  das  ich  aber,  der  geringen  IMenge 
tmlber,  nicht  genau  icenncn  lernen  Iconnte.  Auch  Branntwein 
aus  Uaecken wurzeln  dargestellt,  entwiokeU  einen  eigenthümli- 
ohen,  von  Kornfusel   abweichenden  Genich. 

Für  die  Anwendung  des  aus  Wcinhcfe  gewonnenen  Spi- 
rltos  war  nun  nach  Obigem  auf  die  Kiitrcrnung  des  ilnrin  ent- 
haltenen Fuselöls  Bedacht  zu  nehmen.  Nach  den  xur  Entfii- 
selung  überhaupt  vorgeächlogenen  Mitteln  vermischte  ich  einen 
Theil  des  beschriebenen  Weinfusels  mit  Alkohol,  verdünnte  die 
Lösung  mit  Wasser,  und  erhielt  mit  nacbstehendcn  Körpern 
fulgeudo  Resullate: 

Mitcfif  Kochsalz  und  Sdffeitpälmc ,  empfohlen  von  Wil- 
keil*),  entfernten  den  FuseJgeruch  nicht;  Mandelkleie  nach 
Mayr##)  zeigte  sich  gleichfalls  unwirksam;  Mamjansüuu 
nnd  mantfniiaaurc»  Kali,  dessen  Wirkung  Mich  auf  Oxydation 
dos  Fui^clöis  gründen  80ll^i^*#),   waren  erfolglos. 

Aelzkali  bringt  durchaus  keine  Geiuchsveränderung  her« 
vor;  es  scheint  daher  das  von  Göbcl'j-}  hierfür  vorgeschla- 
geue  Gemenge  von  Actzkali  und  Külile,  mehr  wegen  des  Koh- 
len- als  Aet-zkali(/ehalfs  in  Anwendung  kommen  zu  können. 
Gebrannter  Kaffee  entfernt  den  Fuaelgeruch,  in  sofern  sein  ci- 
genlhüinlichcs  Aroma  vorherrscht,  wird  aber  eben  dadurch  zur 
Entfkiselung  unbrauchbnr.  CMortrasser  versagt  hier  seine  eiie- 
villsche   Wirkung.     Alaunpulrcr ,    nach    Moldenhaver  -|-^) 

ger's  Jcmrn.  LXIII,  S.  235.—  Getger's  Magaz.  XXX(,  S.  23S.  — 
Uucliner'a  llep.  XXIX,  S.  484.  -  B.  Scholz,  LehrbuoU  iet 
Chemie  IT,  s.  4aa. 

♦)  Pharmac.  CentralblaK  1833.  S.  7»4. 
♦*)  It rundes  Arch.  XXXIl,  S.  349. 
>(*♦)  Schweigg.  Journ.  LX,  8.  130. 

+)  -  -        LXIII,  S.  «25. 

•j-f)  Geigor'8  Mag.  XXXI,  S,  Sf^S. 
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and  OUnenSl  aclicinen  schon  mehr  einzawiikcn ,  doch  ist  dio 
Aeusseriing  beider  Körper  nicht  so  aiiiraltend  und  namenllicli 
das  nütJiige  Schflttelit  des  faselFialtigen  Wcjng-oisteä  mit  ßnuni- 
öl  nicht  so  praktisch,  als  das»  sie  empfohlen  werden  könnten. 
Am  wirksamsten  Kcio^ten  sich  auch  hier  wieder  die  schon  all- 
gemein anerkannten  CiUorkaik  <(  j ,  Hol-ikoMe  and  vor  Allem 
thierkohle. 


PI  12^  Organische  Chetnie. 

(L'Iustiiut  4eme  annee  No.  178.) 
In  einer  der  letzten  Sitznngcn  der  Pariser  Akademie  (heilte 
Herr  PcloaKe  die  ResaKate  der  verachiedcnen  Untersucliiiagea 
mit,  dio  er  neuerdings  im  Verein  mit   Herrn  Prof.  Lieb  ig  an- 
gestellt   halte. 
V     1)  Aetherifche»  Odl  de»  Wein»,  Seit  langer  Zeit  schon  hatte ' 
•man  ein  eigenlhtimllches  Princip  in  dem  Wein  vcrmndief,  welches 
man   als    dio  Ursache   des  im  gewöhnlichon  Leben  ,,BIume  des' 
Weins"  genannten  Gcraches  annahm;  dieses  Prittcip  war  jedocli 
bis  jetzt  allen  Xarhfbrschungen    entgansjcn.     Seine  Entdeckung 
_iit  der  Gegenstand   dieser   ersten   Mittheilang.     Dieses    Princip 
B(  ein  etherisches  Od,  ganz  den  übrigen  gleichend;   und  sein 
BOcrach,  je  nach  seiner  Uiehtigkeit,  genau  der  eines  alten  M^ein»; 
pteine  cbcmiscben  Eigensclianen  trennen  es  jedoch  von  der  Clai^se 
der   ätherischen  Üele.      In  Bezug    auf  seine   Zusammensetzung 
nnrft  dieses  Product  ein   neues  Licht    auf  die  organische  Che- 
mie, indem  es  das  erste  wohl  erwiesene  Beispiel  von  der  Exiii- 
tenz   eines  wirklichen  Aethcrs   liefert,   der  in   dem  Grihrungs- 
processe,  und  ohne  Zulhun  des  Chemikers  gebildet  wird,     Dic- 
_jKr  Aether  ist  aus  einem  Atom  »Schwefeliilher  und  einem  Atom 
Bfcier    nenen   Säure    zusammengesetzt,    ffir  welche  die   Herren 
Lieb  ig    und   Pclouze   den  Xamen  Ocnnnthiksfiure   vorschla- 
gen,   und   die  aus  C^^  ll,^,  0,  besteht.      Die  Dichtigkeit  ihrctt 
Dampfes  ist  die  dQs  Ameisen-  und  des  Essigäthora.     Die  Silure 
hat  das  Ansehen  eines  fetten  Oets,  und  krystallisirt  bei  4~  l'^^> 
alc  enthält  im  fi'cien  Kuslando  1  Atom  Wasser,   das  sie  jedoch 
hei  der  Destillatiuu  verliert.     Bringt  man  sie  mit  äohwcrolülbcr 


•*)  Trommsd.  N.  Jonrn.  I,  S.  145. 
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KusammcD,  so  kiiim  mau  dio  Oerianlhiligüiirc  leicht  wieder  Ai- 
raus  darstellen  0='). 

2)  Honigsltinmure.     Znr   Be^timurnng;  iht  'Jinsumm^of^m^ 
Kling  der  Honigsleinsäurc  .«itcllteu  diese  ltcid<'ii   ' 
analytische  L!iiter8uciiiuif>;cn  fil>er  ihre   Verbimiuü;;    üi..  ..i,.,^ 

za,  wodurch  »ie  zu  dem  8t;iiliis.se  o^ulanolcn,  da.ss  die.tc  S«uro 
als  eine  Wa.sHCr.sloQ'äüurc  betiHuhtet  Mcrden  kaiiii^  uiitl  ihro 
Versucbe  be^itiiti^en  in  die!jer  Uiiisicbt  die  Aiwivhtc.«  (leiTa 
Dulong'fl    über  dio  Klcesäure. 

Das  im  lunieeieu  Rauiue  über  Schn'erdHnure  getrocknei« 
honig^steinsaure  8)Iber  enthalt  WasserstolT,  den  os  nur  erst  bei 
180"  in  der  Form  von  Wasser  verliert^  wobei  ea  zugleich  Bciii« 
Carbe  verändert.  Es  giebt  kein  eioxiges  Stlheri^al/. ,  welche» 
eine  solehe  Erscheinung  zeigte ;  denn  alle  sind  wa.'^-crfrei.  Bd 
diesem  besondern  Falle  scheint  die  Bildung  von  Wasser  voa 
einer  BedacCion  des  Oxyd»,  luid  nicht  von  einer  blossen  Ver- 
flüchtig:ung  von  Wasser  herzarühren,  welches  ticbon  vorher  ia 
den  Salze  voj-handen  gewesen  wsire. 

Nach  den  bekaimten  Analysen  enthält  die  Honigsteinsfiom 
3  Atome  SauerstofT;  jene  beiden  Chemiker  sind  jedoch  der  Mei- 
nung^ dass  sie  4  Atome  j^ancrstoff  uiid  3  Atome  Wiis^ierstolt 
enthält,  und  dass  dje»er  Wa.sserstnfl'  in  die  Zusaramenset/.ang 
aller  honigstctnsauren  Sjtl/c  mit  eingehe^  mit  Ausnahme  dea 
bis  zu  180"  crliilzten  IBi]bei.sal/es,  so  daüs  demnach  dieses  let;;-' 
tere  eine  Verbindung  von  metallischem  tiUber  mk  dem  Badical 
einer  Wasserstollsiiure  darstellt. 

33  Schwammz-ucker.  Man  hatte  bis  jetzt  drei  wohl  un-> 
terschiedene  Arten  von  Zucker  angenommen;  gleichwohl  war 
die  eine  dieser  Zuckerarien,  der  i9chvvamin;&uvkcr^  nur  sehr 
wenig  noch  untersucht  worden.  Die  Herren.  Lieb  ig  und  Pc- 
lauze    analysirten  deswegen  ganz  reinen  und  gut  krystaJUsir- 

*)  Dieses  ällierisclie  Oel,  welches  bei  der  DeaUlliUiaa  der  Wein» 
ütKergelit,  iat  im  rohen  ZirsLande  grasgrün,  Dach  (ter  Rectifioatioa 
farlilos.  Eü  ist  daaselhe  in  obiger  Alitiheitniig  Als  dna  sogenanote 
Weiut^ouqueC  beEeichnvt,  was  w<ilil  niclit,  ^iin//  i'ichtig  i.it.  Herr 
PruC  Lieh  ig.  duü.suu  Uit<e  icli  eiae  Pi'üue  dieses  Neltituen  Kürper» 
verdanke,  crkliirt  dasselbo  vielmclir  in  seinem  fsclircibcii  iiis  Ain  Vt- 
Biiclic  des  nllüu  Wüinün  j;i;eineiu.Hc!ial'iltclieii  cij^untltüuilichea  Ge- 
rucIicH.  Uiu  sogcuiinuic  liliuiie  dügegcu  iai  meist  weclisclnder  Na- 
tur, und  fclilt  in  mtuicUcu  Weinen.  Erdmatiu. 
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len  SSacker  von  Csntharellns  merulius  nn^  Clavar!»  oorralofdc«, 
nnd  fanden,  dass  diese  Substanzen  nichts  anderes  als  Manna»- 
xacker  sind,  dessen  Eigenschaften  ide  übrigens  anch  besHxen. 
flerr  Afalagutti  l^am  ftüber  auuh  schon  bei  der  Untersachang 
dner  aas  einer  anderen  Sctiw^ammart  erhaltenea  ssuckerartlgen 
Substanz,  auf  diese  Ansichtea,  nur  erlaubte  ihm  die  geringe 
Menge  der'  za  seiner  Verfigung  stehenden  Sabstans  nicht,  aas 
■rinen  Untersucbangen  ein   entscheidendes  Resaltat  zu  ziehen. 

Eine  Probe  Zacker,  aus  Matterkorn  gewonnen,  weiches 
einige  Naturforscher  als  eine  Art  von  Schwamm  annehmen, 
hatte  gleichfalls  die  Zasammensetzang  und  Bigenschaßcn  des 
ManDaznokers. 

4)  Etsiffsäure.    Die  noch  anerklärte  Bildung  des   Holz« 

jdstes  veranlasste  jene  beiden  Chemiker,   einige  Versache  an- 

sutollea^  am  ihn  vielleicht  durch   Zersetzung  der  Essigsftore 

■  ED  erhalten.     Sie  glQckten  nicbt^   allein   sie  machten  dabei  die 

I  nerkwGrdige  Beobachtung,  dass  die  Essigsäure,  ohne   in  Be- 

•  rfihrnng  mit  einer  Base  za  sein ,   sich  bei  der  Temperatur  der 

Bothglöbhitze    gSnzlich    in   Kohlensäure   und  Aceton   zersetzt. 

Letztere  Substanz  erhält  man  hierbei  mit  einer  Leichtigkeit  und 

ifl  einer  solchen  Menge,  dass  diese  Darstellungsweise  allen  an- 

r  ie»  vorzuziehen  ist. 

6)  Wirkung  des  Chlors  auf  das  Kirsehlorbeeröl     Wirkt 

;  feoclites  ,Chlor  aaf  Bittermandelöl  ein,  so  bildet  es  einen  krystiU- 

;.  lUrten,  neutralen  Körper,  den  man  als  aas  einem  Atom  Ben- 

'.  BoSsäure  und  zwei  Atomen  Ben^ollwasserstoff  zusammengesetzt 

;  ketrachten  kann;    und   jene  beiden  Chemiker  haben  gefunden, 

-■  dias  das  Kirsehlorbeeröl  rieh  auf  gleiche  Weise  vwhält,  nnd 

iÜ88  die  Zasammeosetzung  der  kiystallinisohen  Substanz,   wel- 

K  dte  sich  unter  den  nämlichen  Umständen  bildet ,  eben  so  ist. 

:         6}  Fette  Körper.    HinsicbtÜGh  der  wichtigen  Frage  über 

die  fetten  Körper    war  durch   die   Arbeiten   des   Herrn  Cbe- 

Treal  bedeotendes  Licht  verbreitet  worden  j  und  so  wissen  wir,' 

f  iaas  das  Stearin,  und  einige  andere  Deatrale  fette  Substanzen, 

ilcii,  anter  Mitwirkung  eines  Alkali's,    in  eine  eigenthüm liehe 

Substanz ,  das  Olyccri»^   und  in  Säuren  umwandeln.     Sind  nun 

[  üese  Substanzen  das  Pruduct  der  Verwandtschaft  der  Base  zu 

Lim  Stearia,  odec  sind  sie  alle  schon  vorher  gebildet  da 9    In 
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diesem  ]e( /.leren  Falle  würden  die  neotrnlea  fcKen  Kurper  el<' 
ner  geivisscu  Reihe  von  zusammengesel/.len  Aethern  analog  sein. 
Die  Herren  Liebi^  und  Peluuze  bereiteten  and  analyhirtet 
mit  der  grössten  Sorgfalt  vollkommen  reines  Htearin.  Seine 
SHDimensetzung  bestiitigt  in  jeder  Hinsicht  die  Ansichten  Hi 
Chevreul's  über  die  Natur  dieser  Ciasse  von  Körpern^ 
ihrer  Analogie  mit  den  Aethern.  Das  Stearin  ist  der  Ol; 
rinaclHvcrdgäure  analog;  es  enthält  1  Atom  wasserfreies  sU 
rillsaures  Glycerin,  und  1  Atom  wasserhaltige  Stcarinsüure^  du 
Leisst,  sie  bat  die  Zusammensetzung  der  Weinsäuren.  So  hat 
auch  Herr  Chevrcul  schon  seit  längerer  Zeit  die  Beobacb» 
tung  gemacht,  dass  diese  Substanz  die  kohlensauren  Salze  in 
doppeltkohlensaure  verwandelt,  indem  sie  sich  der  Hälfte  ihrer 
Dnse  bemächtiget-,  und  die  erwähnten  Chemiker  haben  darge- 
Ibaa,  das»  unter  diesen  Umständen  sich  eine  neue  Clas»e  VM 
ßalssen  bildet^  die  etcaroglycerinsauren  Alkalien. 


iSj  Schleimälher. 
(L'Inslitnt  4eme  annee  No.  176.) 

In  einer  Abhandlung  des  Herrn   Malagutti,   worin  cT 

"elnh    nur    eine    frühere  über    den   Schleimuther    be/.ieht^  giebt 

derselbe  an,  dass  er  ein  neues  Salz  entdeckt  habe,  dem  er  den 

'Kamen    sclileimsaures    Monohydrat    des  Metliyleua  (mncate  ie 

monolodrafc  de  mclhy!ene)  giebt. 

Zur  Darstellung  dieses  neuen  Salzes  schlug  der  Enti 
fcer  denselben  Weg,  wie  zur  Bereitung  des  Schleimathers 
indem  er  statt  Alkohols  Holzgcisl  nahm.  Folgendes  sind 
Etgcnscimften  desselben : 

T ' '  .  Ei*  ist  fest,  kryslalJinisch,  nirbloa,  nicht  flüchtig  and  gfr 
schmarklos;  man  kann  es  in  Wasser  wie  in  Alkohol  krystalli- 
girt  erhalten,  und  seine  Krystnllform  ist  nicht  so  gut  ausge- 
sprochen, wie  die  des  Schleimathers.  Die  nua  einer  alkoholi' 
sehen  Aufifisnng  erhaltenen  Kryslalle  zeigen  unter  dem  Mi- 
kroskope die  Form  von  Dliittchen  and  rechteckigen  Prismen. 
Die*  ans  einer  wässerigen  Lösung  erhaltenen  Krysfalle  hAbfln 
die  Form  von  tiecEisscitiscn  Saufen,  welche  von  dncm  Prisma  mit 
rhombischer  Gruudiläche  herzurühren  scheinen. 
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iBioer  bOhero  Temperatar  ausgesetzt,  verhfiU  es  sich  iikibt 
ie  der  ficbleimSther;  denn  es  «ersetzt  üoh  vor  dem  Scbmel- 
D,  nnd  diese  Zereetzang,  welche  sich  durch  das  Entbibdea 
ler  schwarzen,  ölartigea  Sabstans  ankflndigt,  beginnt  bei  + 
30  C.  Bei  +  1740  C.  verwandelt  sich  die  Masse  in  -eine 
hwarze  Flüssigkeit,  die  sich  aufbläht,  nnd  kohlenstoffhaltige 
ISO  entbindet.  Auch  hinsichtlich  der  LOslicbkeit  findet  nodi 
I  Unterschied  zwischen  dem  SchleimStber  nnd  dem  sehieim- 
iren  Methylen  Statt.  Das  Methylensala  ist  nur  in  finsserst 
ringer  Menge  in  siedendem  Alkohol  löslich,  denn  ein  Theil 
■selben  erfordert  zu  seiner  I^üsang  SOO  Theile  siedenden  AU 
bols  (von  0,814),  nnd  beim  Erkalten  schlägt  es  sich  beinahe 
tns  In  Gestalt  eines  krystallinischen  Pulvers  wieder  nieder, 
gegen  ist  es  sehr  löslich  in  siedendem  Wasser,  doch  beim 
rkalten  schlägt' es  sich  daraus  auch  theilweise  wieder  nieder. 
ie  Dichtigkeit  der  aus  der  alkoholischen  Lösung  erhaltenen 
rystalle  beträgt  bei  +  ^O^  1,48,  nnd  die  der  aus  der  wässe- 
gen  Lösung  erhaltenen  bei  derselben  Temperatur  1,53. 

Das  Mittel  ans  zwei  Analysen  gab  für  die  Zusammen« 
itzung  dieses  neuen  Salzes: 

Kohlenstoff  40,7 

Wasserstoff  6,9 

Sauerstoff  53,4, 

id  die  hieraus  berechnete  Formel  ist:  C^g  H^^  Cg. 

Der  Entdecker  bemerkt  zuletzt  noch,  dass  diese  Zusam-*- 
eosetzung  das  bestätij2;t,  was  er  durch  die  Analyse  des  Schleim» 
hers  hat  beweisen  wollen,  nämlich,  dass  unter  der  gewöhn- 
lien  Formel  C^j^  Hj^,  Og}  die  wasserhaltige  Schlcimsäure 
I  verstehen  sei. 


#)  Veränderung  des  Gusseisens  durch  das  Meerwasser. 
(L'Iostitut  4eiue  annee.  Mo.  176.) 

In  einer  der  letzten  Sitzungen  der  Pariser  Akademie  iheilte 
err  Endes -Deslongchamps  einige  Notizen  über  die  Ver- 
iderung  mit,  die  das  Gusseisen  erleidet,  wenn  es  eine  Reihe 
m  Jahren  im  Meere  Uegl. 
'  Es  betreffen  diese  die  mineralogische  nnd  chemische  Un- 
rouchung    der  bei  Saint- Vaast-la-Houge  aufgefiindenea  Ka- 


176  MittheiloDgen  vermischten- Inhalts. 

honenkageln,  die  von  den  Schiffen  herrabren,  welche  der' Ad- 
miral  Toarville  za  verbrennen  oder  scheitern  za  lasBen  ge- 
nöthigt  war,  als  die  anter  seinen  Befehlen  stehende  französi- 
sche Flotte,  nach  einem  gegen  die  vereinigte  englische  and, 
i  niederländische  Flotte  eingegangenen  Gefechte,  den  89.  JoM 
1692,  jene  berüchtigte  Niederlage  erlitt.  Beim  ersten  Anblick 
scheinen  diese  Kogelo  Iceine  Veründerang  erlitten  zu  haben,  al- 
lein rie  haben  mehr  als  zwei  Drittel  ihres  C^ewichts  verloren^ 
önd  man  kann  sie  mit  einem  Messer  and  andern  Instrament» 
leicht  ritzen  and  schneiden;  sie  sind  in  Graphit  (Kohienstoff- 
eisen)  übergegangen,  das  mit  einer  gewissen  Menge  einer  ei- 
aenhaltigen  Ghlorverbindang  antermiscbt  ist;  metallisches  Eiaea 
enthalten  sie  nicht  nehr,  und  wirlceu  doi^cliaiia  nicht  aof  dit 
MagnetnadeL 
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t'henü&cJic  Vniei'mchnng  einiger  Eiienmuen  von  det 
K  Oberhiitte  bei  Eideben  f 

H  vom 

HL  Berg-I^robirer  Hkink. 

J^iejenigen  Metallmassen ,  welche  sich  beim  Sdunelzen  der 
Sciiicrcrn  fiber  .Schaclilöfcn  neben  den  Scliwcfclmefallen  nnd 
Soblaciicn  bilden  and  welche  manchem  Boheisen  nicht  anähn- 
dh  »lud,  nennt  inan  im  Mannsfelüisobea  „Eisenaauen.'*' 

Der  Nnmc  mag  ihnen  wohl  deshalb  gegeben  worden  seid^ 
^ell  sie  hiiußg  die  Ocfen  so  eehr  veranreinigen  (verBAoen)  and 
einer  solchen   Höhe  aoC  dem   Sohlsteine   aim'achsen,    dasa 
ler  Oren  nicht  mehr   von   ihnen    gereinigt   werden  kann,   son- 
dern ausgeblasen   werden   mass.     Ein  Thcil  der   sich  bildenden 
len    gelangt    zugleich    mit    den    Bchwefelmetallen    ond 
shlacken   durch   das  Auge  in  den  Hecrd   and    setzt  sich   hier 
grösseren   speciilsciien   Schwere    wegen   zo  Boden,    ein 
lerer  Theil  bleibt  im  Ofen  und  setxt  Hieb  nach  ond  nach  so 
"flic  Stelle  des  SoblsteinPj  so  wie  selbigef  mehr  ond  mehr  veg- 
eerrcsscn   wird.     Nicht  selleii   (riflt   man   Eisciisauen  voti  meh- 
ren Kwäneig  Centnern,   die  oar  mit  grosser  Anstreogang  aus 
tm  oren  zd  bringen  sind. 

Lange  hielt  man  die  Eisonsanen  für  regalinisches  Eisen, 
Tielleicbt  etwas  Kupfer,  Scbwef&lkopfer  und  ächwefel- 
sen  beigemengt  sein  künnto,  auch  gab  man  ihnen  Schuld, 
las  es  Silberräuber  waren.  Herr  Augdstin,  Bergsccretair 
Xmäxa  k&nigllohen  Berg- Amte  za  Eisleben,  war  meines  Wia> 
Bens  der  Erste,  Avelcher  sie  für  eioe  Speise  angpracb.  TbeÜB 
Joom.  f.  prakt.  Cberaie  TX.  i.  lg 


I      Joarn.  f.  pj 
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um  die  Wahrheit  oder  ünwftlirhcit  dieser  Vermatiinng  darzu» 
thuii ,  (lieils  nucti  um  zu  erfahren,  ob  unsere  Eisensauen  in  ih- 
rer Mischung;  mit  der  bei  Mngdeiiuig  entdeckten  und  für  Me- 
teorciäen  gehaltenen  Eigenmasse  (von  Stromeyer  unlersncljt 
und  in  Poggendorffti  Animien  Bd.  XXVIII,  St.  4,  S.  Sil 
heschriehen}  eben  so  Qbereingttmmen,  wie  ea  mit  iiirem  Aeusse- 
ren  der  Fall  ist  und  haiiptfincklich ,  ob  sie  molybdänhnltig  sind, 
uiilerzog  ich  mich  einer  clicmischen  Untersuchung  derselben. 
Schon  die  grosso  üebcrcinstimmung  sowohl  im  Aeusscrcn  als 
auch  in  den  l)e«standtbeilen  der  untersuchten  Eiseiisauen  mit 
der  Magdeburger  Eisenmasse,  wenn  auch  Hiebt  durchgehenits 
in  Hinsicht  auf  Quanlitä(^  würde  hinreichen,  in  letzterer  eine 
Eisensauc  zu  vcrraothen,  wenn  nicht  hauptsäehlich  noch  diese 
Yermutbung  dadurch  Kur  Gewissheit  würde,  das»  ea  acten- 
kundjg  ist:  dass  von  dem  damaligen, königlichen  Immedlatbcrg- 
amte  zu  Aivcnsleben  in  den  1780er  Jahren  von  Rothenburg 
ans  nicht  anbedeutende  Quantitäten  Eisensauen  zu  Versncbeit 
bezogen  worden  sind. 

Die  untersuchte  Eisensaue  M^ar  eine  von  denjenigen,  wel- 
che zuglelcli  mit  der  übrigen  geschmolzenen  Masse  in  deo 
^Heerd  gelangt  war  und  sich  an  dessen  ticrster  Stelle  ange- 
sammelt halle.  8ie  bildete  ein  förmliches  KugcUegtnent,  «n 
ilessen  Peripherie  ein  nach  der  (ieraten  Stelle  hin  an  Stärke 
zunehmender  Streifen  einer  feinkörnigen  Abänderung,  die  audi 
in  der  Farbe  von  der  übrigen  Masse  abwich,  sich  hinzog, 
vielen  Bisenfiauen  mangelt  dieser  Streifen  ganz,  an  inanol 
ist  er  blo.4  angedeutet,  an  manchen  hingegen  hat  er  die  Bn 
eine^  Hcuhalmes,  die.  sogar,  und  namentlich  an  den  am 
sten  gelegenen  Puncteti,  bis  zu  Strohhalmbrette  anwächst. 
phyBische  BeaobatTenhcit  beider  Abiindcrungen  anzugeben  acheiat 
mir  völlig  tifoerßässig,  indem  nicbta  weiter  als  eine  Wiederbo- 
lung  and  Bestätigung  desjenigen  herauskommen  würde,  wu 
Herr  Hofralh  Stromcyer  in  dem  schon  angeführten  AufasixBi 
.  sagt;  Da  mir  friache,  nicht  in  der  Erde^  und  nicht  lange 
Freien  gelegene  Stücke  zu  Gebole  standen,  so  konnte  ich 
nirgends  eine  Oxydation  wahrnehmen,  doch  fehlte  es  uioht 
aufgeschmolzenon  Boblackeopartieeo  and  Kupfcrrinden,  welche 
letztere  sich  hauptsächlich  auf  den  Ober-,  mituoler  auch  auf 
den  ganzen  Umiläcben  zeigten.    Manclie  Stücke  waren  im  lo- 
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I 

■rn  porös  und  dann  kam  in  den  kleinen  Höhlungen  (lieiis  Haar- 
Kiittrer,  (heils  ILjhsteln  (ein  Gemisch  von  Schtvefelmetallen,  niv- 
flaendicli  Mcbwcrelktjprcr  und  8ch»'creleisen)  als  Ausrüllung  vor ; 
andere  Stücke  deuteten  auf  eine  sehr  unvollkommene  Absonde- 
rung   der   Bctiwereimclalle    von  der  Eisenmasee  hin,    indem  sie 
auf  deu   Bruobllächeu   ein    inniges  Gemenge   von    Kolisiein  und 
Eisenmasse   erkennen   liesscn.  '  Es    gab  jedoch   auch    viele   im 
Bruche  ganz  reine   Stücke   und  nur    solche   wurden  zu  Unter- 
BUcbano:en   genominen.     Sehr   schwierig  war  es,  die   schwache 
feinkörnige   Lage  so   von   der    grobkörnigeren    Uan)i(maKse  zu 
trennen^  dasa  nichts  von  der  letzteren  dazu  kam.     Weder  durch 
Ilfiminern  noch  Sügen  und  Feilen  war  der  Zweck  zu  erreioheu, 
vod  nur  mit  Ilüire  von  Gu.<i8Htah1meiseln ,   die  jedoch  nach  w&- 
DJgeu    Hieben  stets   wieder   ge^ehiirlY  werden   muasten,   gelang 
68  von  einem  sehr    grossen    Stücke^    welches  mit    einem  etwas 
breiten  feinküniigen   Streifen  versehen  war,    die  aöthige  Quan- 
Hat   abxutrcanen.      Die   abgetrennten    Stückchen   wurden   dann 
erklu(>rt  und  nur  diejenigen  8liick<-hen  zur  Untersuchung  aus- 
ewählt,    weiche    rund    herum  rrische    Bruchfläcben    erkennen 
sen. 
Das  s|)eciflsche  Gewicht  der  grobkörnigen  Abänderung  wnr 
ki  Ido  R.   Tem|ieratur  =   7,d78;    das  der  feiokörnigeo  =1 
I  7,883. 

Beide  Abänderungen  der  Binenssue  wurden  sowohl  vor 
dem  Löthrobre,  als  auch  mit  Säuren  uitd  Rcagentien  untersucht. 
Die  Resultate  dieser  qualitativen  Untersuchungen  waren  so  we- 
llig ubweicheiid,  dass  es  hinreicht^  das  Verlialteo  eiuer  Abtinde« 
ruu^  anzugeben. 

Vorläufige  Analyse.  Verhalteo  vor  dem  Ltftbrolir. 

Schon  erbsengrosse  Stücke  der  feinkürnigea  Abänderung 
erleiden  in  der  Platiiipincette  durch  die  äussere  Flamme  des 
Lötbrohrs  eine  solche  Schmelzung,  dass  die  Trennung  von  der 
Haeette  schwierig  ist;  kleinere  Körner  schmelzen  vollständig. 
^ie  feinkörnige  Abänderung  zeigt  sich  viel  leichtflüssiger  als 
die  grobkörnige.  Ein  Geruch  war  nur  selten  beim  Schmelzen 
KU  bemerken  and  derse]i>e  konnte  niemals  deutlich  erkannt  wer- 
den» doch  schien  sciiwelligc  Säure  dabei  zu  sein. 

Auf  Kohle  Bchmelaen  selbst  erbsengrosse  Stücke  mit  vie- 
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Icr  Leichtinfkeit  unter  Ftnrkcin  FiinVcnRpriihen.  Dm  gCBohmol- 
zeiie  Korn  (heilte  sich  sehr  hnld  in  zwei  an  ciniiiulcr  hnngende 
Kugeln,  von  welchcu  die  eine  eher  crkaltclc,  nl»  die  aniicre. 
Die  erstere  schien  aus  geschmolzenen  durch  die  FInuiine  oxy« 
dirlen  Metallen,  und  die  letztere  aas  noch  unzernetzter  MasM 
zu  bestehen.  Zuletzt  en(!^land  wieder  eine  ein/.ige  Kugel  lutk 
das  Funkensprühcn  hürte  dann  auf. 

Mit  Soda  auf  Kohle  hrauste  die  Masse  t^lark^  y.og  tüA 
später. in  die  Kohle  ,  ^ilimoli^  aber  nicht  /.usamtncii,  snridero  taj^ 
ip  einzelnen  geschinolxenen  Körnclicn  in  der  Kohle.  Legte 
man  etwas  von  der  uiil  Soda  geMchmnlxenen  Masse  auf  Silber» 
blech  und  l>ereuRhlote  Me,  so  enlslaiul  eine  eclnvache  ßräuntmg 
des  Silbers.  Mit  Soda  auf  Platiodrath  entstand  ein  Brausen 
ohne  Färbung  der  Flamme  und  ohne  wahrnehmbaren  Ocrach> 
Die  Soda  erhicil  nach  dem  Erkalten  stcllenMciso  eine  schwach 
iuH  ßrüunlichrolhe  geneigte  Farbe,  namentlich  dutch/,ogen  aot> 
che  farbige  Adern  die  Krigel.  in  welcher  jedoch  noch  achwarxe 
Puncte  von  unKcr^etKtcm  Metall  riieh  fanden. 

Mit  Borax  entstand  in  der  auasercn  Flainme  ein  heiss  dan> 
kelijelbes,  warm  grünes  immer  heller  werdendes,  kalt  schroa- 
»iggröneH  Gla.i,  welches  iu  der  inneren  Flamme  trübe  und  un- 
durchsichtig wanlc. 

Mit  Phos|ihorsalz  M-ar  das  Glas  in  der  llitze  bei  gcriagca 
ZuHatK  dunkelgcib^  warm  grün,  beim  Erkalten  heltgrOn,  kak 
amethysirar>)en;  bei  mehr  ZasalK  wurde  es  heiss  braungelb, 
warm  gri'inlichbraun,  kalt  dunkclviolclt;  durch  die  innere  FlamnX 
trübe  und  undurcbaichtig. 


Verhalten  gegen    Sfiuren. 

Salpetersfinre  griff  mit  grosser  Energie  unter  Aaf^chnumM 
und  starker  Entwickelung  von  ^Salpelergas  das  Pulver  der  Ei- 
sensaue ^n  und  loste  es  bei  der  gewöhnlicIiGii  Tcm|terft(ur  bii 
auf  eine  kleine  Quantilitt  eclm  ar/.cr  Metallschüppcheu  auf; 
gröblich  »erstossene  Stücke  wurden  so  weit  üersetxt  Dte 
tallsdiüppchen  konnten  indessen  nur  durch  Anwendung 
Wärme,  dann  aber  auch  vallstiindig  durch  Salpctcrstiure  «i 
löst  werden;  es  blieben  zuletzt  einige  wenige  Flöckcben 
Schwefel  zurück.  Die  ealpcteisaorc  Solution  war  von  donl 
brauner  Färb«. 
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Kin  Gemisch  voi>  Salpctcrsriure  uoil   ChlorH'asscrstodsiiäure 
iivwrtc  gati/>  dieselbe  Wirkung  wie  Salpetersäure,  nur  worden 
ie  be4ihn(3hlG(cn  Sehüppotien  viel  leichter  i^crsctzt. 

ClilorH'asHcretotrBiiuro   grein  das  Fulver -beider  Eisensortea 
bon  in   der   Kälte,   noi-h    mehr  nbcr  in  der   Wärme  an.     Es 
»Ag  mir  such  nach   einem  4  Monate   lang   l'ortgeset/.tcn  l>i^ 
eriren  auf  dem  Handbade,  die  vollHländige  Lösung  bis  auf  einen 
kleinen  Rücksiand  von  Kohle  '/.a  bewirken.     8u  lann;e  die  Saure 
.fliditiich  angrein^   ii^l  keine  Aui^schciilung  eines  leichtern  durch 
^msrselzung  der    Eisenmasse    entstandenen    Körpers  ^  bemerkbar, 
^ritt  aber  der  Funct  ein,  wo  selbst  iu  der  Siedehitze  kein  wahr- 
li gehmbaror  AnorilT  mehr  Statt  findet,  so  xoigen  si<^h  ausser  dem  . 
^■bweren  am  Buden   liej^enden   Metallpulver,    was  immer  mehr 
^■Bhaliobkeit    mit    den    vorerwähnten    Mctallschfip|ichon    erhiill, 
Hkch  leichtere  schwarze  Thcile,  die  beim  Umrühren  oder  Schwen- 
ken der    Flüssigkeit   sich    leicht    crfiebcu    und   eine   Zeit   Inng 
I  icbwimmen,  ehe  sie  sich   wieder  ab«e{/ien.     Nur  nach  Verlauf 
I  ?0D  mehreren  Wochen  wird  es  beiiierklich,  dasa  sich  das  schwe- 
rere  Mctallitnirer  vermindert   und  die    Ijuanlitat  der  leichteren 
liieiJe  wachst.     Oleich   nach   Eintragung  des  rohen   Mclallpul- 
vers  in    Chlor wasserstutTsiiurc   entwickelt  »ich   eine   Gaaart   von 
dgeuthtimliohera  stechendem,  widerlichem  und  Kuin  Husten  rci- 
f.end«ro  Gernche,  den  ich  niclit  gaii/<  mit  einem  bekannten  Ge- 
ra«:hc   vergleichen   kann.     Man  glaubt  Spuren   von   Schwefcl- 
ivasserstufr  und  in  kleinen    Uuantittilen  und   einiger   Entrcrnung 
ron  der  Entbindungsttasche  Pho^phorwasjäcrstüff  zu  riechen,  doch 
wird  man    schwankend   dieses   Gas    für    Phosphorwasscrt^tull'  zu 
halten,  wenn  man  es  in  grösseren  Quantitäten  einathmct.     I^ci- 
4et  man  das  Gas  in  essigsaures   Kupferoxyd ,    so  entstehen  ge- 
ringe  Falloiigen   von    theils  dunkel  -,  theils    hellbrauner   Farbc^ 
nnn  bekommt   indessen  trotz  des  ziemlich  auffnllendcn  Geruchs, 
der  eich  in  den   Kiuimern   verbreitet,   so  wenig  dieser   Fällung, 
ea  mir  bis  jetzt  nocit    nicht   glückte,  darin  etwas  undercs, 
ächwefelkupfer   itachzuweisen.     Ich  suchte  lange  nach  an- 
Dn   WaaserstülT.stturcn    bildenden    Körpern   nis   Schwefel   imd 
iliur,   namentlich   nach  Tcllnr,  Arsenik^   Selen  und  Fluor, 
^ne  jedoch  nur  Spureu  davon   anfzuflndeu-,   es  blieb  mir  d&hor 
^chts  weiter  übrig,  als  vorläuiig  anx.unehmeii ,  d»ss  dic^c  Gas- 
ipmungc  von  bchweiciwassürstutt',   l'husphorwujäscräloil 
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and  Ticlleicht  KoblcnwasaerstoflT  sei.  Um  mir  hierüber  Gewiss- 
heit aa  verschaffen,  fing  ich  das  Gas  über  Wasser,  Weingeial, 
Ouccküilber  und  Ammoniak  aur.  Das  Wasser  absorbirte  weuij 
wurde  indessen  dnrch  Aasscheidong  von  Schwefel  milchig 
zeigte  ziemlich  stark  den  Geruch  des  Gases;  Weingeiat  sc! 
das  übelriechende  G»9  in  reichlichem  Maasse,  Ammoniak  kaita 
bemerkbar  xa  absorbiren.  Quecksilber  nahm  gar  nichts,  Koli- 
löiiuiig  nach  Ihn^etem  Stehenlassen  nur  sehr  gerino^e  Mengen 
des  Gases  auf,  ohne  ihm  den  Geruch  zu  nehmen.  Beim  Ver- 
brennen verhielt  eich  das  Gas  wie  reines  WasserstofTgas.  .Hin'» 
nach  wird  es  wahrscheinlich,  daas  der  üble  Geruch  nicht  vim 
VhospborwasserstofT^  welches  ich  durchaus  nicht  linden  konnte, 
sondern  von  einem  widrig  riechenden  Oele  herrührte,  welchM 
nach  Gmelin's  Handbuch  B.  I,  S.  1182  sich  beim  Auf» 
lösen  des  Roheisens  in  Chlorwasserstoffsäure  und  Schwefelsäure 
zu  bilden  pflegt.  — 

Die  Farbe  der  chlorwasserstolTsauren  .Solution  war,  so  lange 
noch  die  Entwickelung  des  übelriechenden  Gases  dauerte,  duo- 
kelbraoD,  spater  wurde  sie  sphön  smaragdgrün,  bei  Verdün- 
nang  mit  etwas  Wasser  lasurbliin ,  bei  stiirkerem  Wasserxasate 
blasshimmelblau,  nach  einigem  Stehenlassen  in  dieser  Verdün- 
nung nahm  sie  die  Farbe  der  Biscnoxydsointionen  an. 

Concentrirte   Schwefelsänre   löste  sehr  fein  geriebenes   Ki- 
eiensauenpulver  in  der   WSrme  si^hon   nach  zwei  bis  drei  W^ 
eben,    bei   gewöhnlicher   Temperatnr   erst  nach   zwei    Moi 
unter    Entwickelung  schwefliger   Säaro  and  mit  Zurück! 
von   Kohle  und  einer  weissen   zum  Theil  in   Wasser   löaliclm. 
ßabstanx  auf. 

Verdünnte  Scbwefelstiare  löst  feines  ElaensBuenpulver 
falls,   doch   nur  nach  oft    wiederholtem  Abdampfen    und 
Entwickelung  derselben  übelriechenden  Gasart,  wie  unter  CÜK' 
wasserstoiTaüure  angegeben,   mit  Zarficklassung   von  Kohle  aof. 

Damplt  man  die  Lösung  von  Eisensauen  in  Salpeter-,  odai 
Salpelersalzs^ure  zur  Trockne  ab,  so  erhält  man  einen  braooea 
Bückstand,  der  zum  grössten  Tbcile  aus  Eiseiioxydl  besteht  nad 
durch  Säuren  nicht  gänzlich  wieder  aufgelöst  wird  ;  es  blelM 
vielmehr  eine  schwach  citroncngelbo  Masse,  die  auch  nach  ge- 
lindem Glühen  nicht  ganz  den  Stich  ins  Gelbe  verliert,  und  die 
Molybdäiisäure  ist,  zurück,     tiläht  mao  aber  deo  durch   Ab- 
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»mpren  der  EisensauenlösDng  erhaltenen  RQck^stand  und  be- 
fielt ihn  mir  mit  8nuren ,  so  findet  man,  dans  bei  weitem 
hr    nnlü<<lich   zurückbleibt^  al»  nenn   das  Glühen  unterlassen 

litd.  UaB  Unlösliche  int  nicht  mehr  gelb,  sondern  besteht 
^ils  aas  Beidenglnnzenden  grauweis.oen  Schäppcben,  die  iiaupt'- 
iKlich  aus  MolybdünsHure  bestanden,  Ihcils  aus  einer  brau- 
I  Masse^  in  welcher  Molybdänsnure  und  Eisenoxyd  gefunden 
irdeo.  Es  war  keine  vollständige  mechani.sche  Trennung  der 
büppcLen  von  der  braunen  IVlatise  möglich,  und  man  bekam 
ter  auch  Reactionen  auf  Eisen  bei  der  Untersuchung  der 
bü|i|ichen  vor  dem  Lülhrohrc  und  deren  Lösung  in  saurem 
instcinhauren  Kali^  in  der  braunen  IVIa^se  war  jedoch  der 
ihalt  an  Eisenoxyd  bedeutend  und  es  ist  nicht  unwabrscbein- 
,  dass  die!<elbe  eine  Vcrbiruluiig  von  Eiseuoxyd  und  Mulyb- 
e  in  bestimmten  Verhäkidsijen  war. 


Verhalten  gegen  kohle  naanrea  Natron. 

Schmelzt  man   Eisensauenpulver  mit  entwässertem   kolilen- 

Brem  Natron    im   IMatinticgel ,  ao  entweichen   Gaablasen  und 

bleiben  nach  Behandlung  mit  Wasser  Iheils  uu/.ersetzte  Kör- 

,  theils  Eisenuxyd   zarück.     In   der   AiiUösung    findet    man 

pbt  durch  Chlorbaryam  etwas  Schwefelüäure ,  durch  Kalium- 

lencyanür    und    Hchwerelwasseri^tolTHmaiouiak    Molybdünsäure. 

ensaucnpul ver  mit   einem   Gemenge  von   salpetersaurci^  Kali 

d   kohlensaurem    Natron   im   Purcellantiegel   über   der   Glüh- 

|ie  mit  doppeltem  l/urt/iige  13  Stunden  so  stark  erhit/.t,  dass 

H  ]VIa.sac  immer  im  Flusse   blieb,   dann  mit  Wasser  bebandelt, 

ess  einen  dem  Anscheine  nach  unveränderten   Rückstand,  and 

klich  war  in  der  erhallenen   8€tution  durch  Reageutien  we- 

eine  andere   ISäurc   als   Salpeter  -   und   Kohlensäure,    noch 

le   andere    Base  als   Kali   und    Natron  za    entdecken.      Der 

irscheinliche   Grund   dieser    Erscheinung  liegt   jedenfalls  in 

leichten    Schmelxbarkeit   des  zum  Aufscbüessen    angcwou- 

leu    Gemenges;    die  gehaltene   Temperatur    ist   demnach   zur 

set/.ung   zu    niedrig   gewesen  und  eine   höhere  anzuwenden 

:erliess  ich  darum,  weil   sogleich    ein   starkes  8prützcn  ent- 

d.     Es   anterliegt  indessen   wohl    keinem   Zweifel,  daa*  ia 

ereo  Bitzgraden  die  Zersetzung  bewirkt  werden  kaun. 
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YerhBlteo  der  LOsong  gegeti  Reagentien. 

1)  Wie  schon  früher  erwähnt  bleibt  die  ealpctersanre  So« 
lation  bei  ZuKgnng  von  Chlortvasserstoffsnare  völMg  klar. 

9}  Eben  so  eutätebt  nicht  die  genogste  Trübung  mit  äobw»- 
felafiare. 

3)  Wasser  ist  ohne  Reaction,  da  in  den  verdünatesten  L^ 
sangen  keine  Trübung  zu  bemerl\en  war.  ^ 

4)  Ein  Theil  der  Kal]ictersauren  Solution  wurde  etwa  m!t 
0em  zweifachen  Gewichte  Wasser  verdünnt  und  einem  JStrome 
ßcb^efelwasserstolfgas  ausgesetzt,  Nach  kurzer  Zeit  entstand 
^\a  (lunkelbraaucr  >^icderschlag,  der  sich  nach  4  bis  5  Stuiidea 
ISO  sehr  vermehrt  hatte,  dass  gar  keine  Flüssigkeit  mehr  er- 
kenobar  war.  Nqch  Zofügung  von  etwas  Wasser  and  Itinge- 
rem  Darcbleiten  von  Gas  senlite  eich  im  Verlaufe  mehrerer 
Tage  der  \iedcrschlag  und  die  Flüssigkeit  zeigte  eine  inlenair 
Ib'lane  Farbe,  ähnlich  der  des  Kuprcroxydatnmpniaks.  »Selbst  nach 
achttägigem  Darcbleiten  von  SchwefelwasserstolTgas  nar  ea 
nicht  mügiich,  die  Flüssigkeit  zu  entfärben.  Beim  Erwarmen 
sonderte  eich  ein  braunes  Schwefelmetall  ab  and  die  Solutioo 
fmrde  blaasblaa ;  beim  Wiederdurchiciten  von  Gas  entstand  stets 
wieder  eine  Füllung,  nnd  diese  Erscheinung  condnuirle  selbst 
nach  fünfmaliger  Wiederholung  des  Durchleitens  von  Gas,  Er« 
wärmena  nnd  Filtrtrens. 

53  Da  t^ut  diese  Weise  keine  vollständige  Trennung  be-» 
ivcrkstetligt  vverdcDi  konnte,  so  glanble  ich  die  Schuld  der  An- 
fvendong  einer  nicht  hinliinglich  diluirten  Solution  zuschieben 
za  müssen;  ich  nahm  daher  eine  neue  Quantität  stark  salpcler- 
eanrcr  Solution  der  Elsensanen  und  verdünnte  sie  mit  sehr  vie~ 
lern  Wasser.  Nach  Sistilndigem  Durchleiten  von  Schwefel« 
wasserstoffgas  fand  sich  der  braune  Niederschlag  auf  dem  80- 
4en  des  Glases ;,  die  F'i^'^s'gkeit  aber  hatte  noch  ein  blassblaaea 
Ansehen  und  hehielt  ea  bis  2ur  Erwärmung,  wornach  ekiff 
braune  Fällung  entstand.  Indessen  fand  sich  bei  wiedcrboller 
Behandlang  mit  Schwefelwasserstoff,  dass  immer  noch  gcriiigo 
Mengen  Schwefelmctall  ausfielen. 

6}  Um  KU  erfabreti,  ob  die  8ft)|ietersHure  der  Trennung 
fiinderlicb  eei,  damiifle  ich  einen  Theil  der  Lösung  /.ur  Trockno 
ab  und  wendete  Chlortvnsserstofääurc  zur  WicdcraullUsung  und 
SfiQcrurig  pB.     In   den|onigcu  äolutjoiivn^   welche   sfcb   iu   der 
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olge  als  die  «n  Molybdfin  reichsten  erwiesen,  so  wie  in  den 
.cht  gelifirig  mit  W*sB«r  verdünntep^  waren  die  Hrsoheinuii- 
ea  den  angegebenen  ganz  Sbnlicb,  aus  sehr  verdfinnten  und 
Vzüglich  aas  ploht  viel  Alolybdaa  haltigen  j^nBOsuRgen  ge- 
ng  es  jedooti  durch  SohwefelwasserstofTgas  eine  ungefärbte 
olution  darzustellen.  Es  wurde  daher  auch  bei  allen  Arbei- 
o  in  der  Folge  di«  SalpetersSnre  so  viel  lüs  möglich,  wenig- 
em im  Ueberscirtiss  vermieden, 

7)  Die  durch  Sohwefelwamerstoffgas  aus  wenig  verdtinn- 
n  and  moIybdSnreichen  Solutionen  gefSllten  Schwefelmetalle 
aben  in  ^alpetersfiure  aurgelöst^  mit  Ammoniak  rostbratino 
jckige  mehr  oder  weniger  starke  Niederschläge,  die  aas  Bi- 
»oxyd  bestanden.  Es  war  demnach  bei  der  Fällung  mit  Hchwe- 
liwasserstoffgas  nicht  blos  Molybdin  in  der  Solution  verblie- 
iü,  sondern  sogar  Bisen  mit  niedergeschlagen  worden,  ohne 
iweifel  auf  die  Art,  dass  sich  Doppelsaixe  von  Schwefelmo- 
bdfin  and  Schwefeleisen  gebildet  Ifatlen,  welche  «om  Theil 
shweranflfislich  sind  oder  erst  nach  lind  nach  und  unter  ge.* 
'issen  Umständen  zersetzt  werden, 

3)  Aus  sehr  stark  verdünnten  mit  ChlorwasserstolTsänre 
igesäuerten  und  nur  wenig  Salpetersäure  haltenden  Solutionen 
er  Eisensaueq  konnte  nur  in  seltenen  Fällen  in  den  durch 
chwefelwiisserstoffgBs  entstandenen  Niederschljigen  ein  Eisen- 
ehalt, qnd  wenn  es  vorkam,  nur  in  Spuren  gefbnden  werden^ 
'eshalb  die  weiteren  Untersuchungen,  stets  nur  mit  eisenfireien 
ebwefelmetallen  fortgeführt  wurden. 

9}  Zunächst  wurden  die  ans  der  sauren  Solution  durch 
diwefelwasserstoffgas  gefällten  Schwefelmetalle  untersucht. 
(an  behandelte  sie,  da  die  Auflösung  mit  Salpetersäure,  ob- 
leich  sie  mit  grosser  Energie  angriff,  nicht  vollkommen  vor 
eh  zu  gehen  schien,  mit  Salpetersalzsänre.  Es  entstand  eine  fast 
igef&rbte  Solution,  unter  Kurüc^klansnng  von  Schwefel. 

10)  Die  nach  9  erhaltene  Solution  gab  bei  vorwaltender 
iure  mit  ^Ipetcrsanrem  Baryt  starken  Nie<)ersch]ag  von  schwe- 
Isnarem  Baryt.  Wurde,  nachdem  die  Schwefelsäure  ausge- 
Ht  war,  die  noch  Salpetersäuren  Baryt  haltende  Flüssigkeit 
it  AmmonialE  neutralislrt,  so  entstand  ein  sehr  starker  weisser 
ledersfhlag. 
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11)  In  der  Aoflöeang  der  Schwefelmetsllc  noch  9  g«b: 

Zinticblorür  liüctist  intensiv  blaue  Färbung. 

Reines  nnil  kohlensaures  Ammoniak  im  Ucberschoäs  keine 
Fällung,  die  Solution  färbte  sich  aber  blassblau. 

Kali  im  Uebersuhuss  grünlichblaae  geringe  Füllung. 

AeLnIkli  verhicllen  sieb  kohlensaures  Kali  und  Natron. 

Kaliumeisencyauür  dicken  rotlibraunen  in  Ammoui&k  löb- 
lichen Niederschlag. 

Kaliumeisenoyanid  verhielt  sich  eben  so. 

Die  übcrsohüäsiges  Ammoniak  enthaltende  Solution  gab  mit 
SobwerelwasserslolTamraoniak  eine  dunkelbraune  Fällung,  die 
im  Ucberschuss  des  Fällungsmittcls  mit  goldgelber  Farbe  bis 
auf  etwas  Scbwel'elkupfer  auflüsliuh  war. 

Die  aberscIiüäMiges  Kali  haltende  Solution  gab  damit  eine 
ähtillcbe  im  lleberscbuss  ganz  aullOslichc  Füllung. 

Aus  den  beiden  zulet/.t  angerührten  Auliösungen  fäUle 
Chlorwasserf^lolTwurc  ein  braunes  Schwerelmetiill,  welches  ab- 
filtrirt  und  geirocknel  wurde.  Hiermit  wurden  folgende  Vcr- 
sache  angCBlclU: 

a)  IMit  phüsphorsaurem  Natron  gab  die  ächwaebsaure  Su« 
luüon  dlese.i  J^clivvefchnctnils  keine  Trübung. 

b)  Vor  dem  Lülhroiire  erliiell  man  mit  dem  trocknen  Schwe- 
felmelalle  nur  die  Molybdänrcaetion,  Anlinion.  Tellur,  Seien 
und  Arsenik,  welche  eich  hier  leiu-ht  '/.u  erkennen  geben,  konn- 
ten nicht  aiifgerniidcn  worden.  Eben  so  war  es  nicht  möglieb, 
durch  Rxtrac4ion  mit  Blei  und  Abtreiben  vor  dem  Lötbrohre 
einen  Goldgehalt  anr^urmden. 

0}  Die  Abweticnlieit  von  Zinn  wurde  dadurch  dargethan, 
tIaSB  Goldcblorid,  xa  der  verdünnten  Auilüsuug  der  üjchwefel- 
metalle  gcthan ,  keinen  Nieder.^ehlag  gab. 

d)  Ertüt/.te  niun  etwas  von  den  Schwefelmetallen  in  einer 
unten  Kugeschmolzenen  Glaürührc  über  der  Wcingeistilamme,  so 
Hublimirte  Suhwcfol,  der  aber  beim  Austritt  an  die  Luft  nur 
nach  schwefliger  t»iture  roch. 

e)  Erbit/.te  man  in  einer  ofTencn  Glasröhre  über  der  Lampe 
mit  doppeltem  Lurixuge,  so  sublimiite  Hchwefel,  weicher  bei 
steigender  Hil>:c  vollkommen  zu  schwefliger  Säure  verbrannte 
und  es  blieb  eine  grünlichgraue  gesinterte  Masse  zurück,  naa 
welcher  bei  slcigciidci  Ilil^tc  weisse  NadcJa  vou  Molybdiiimaure 
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Buaschoasen.  Bei  nnhaltender  slarker  Ililxe  M'ar  es  inOgUcli^ 
Alles  in  Hublimirle  Mulybdänsiiure  um/'.u\v>iri(lQin.  Xncli  eini- 
gen Tagen  war  die  Stelle,  wo  das  äohwereimolybdnn  »m  Glase 
gelegen  linKe,  blaa  geworden. 

12)  Xaclidcm  so  die  Bcstnndtheile  der  darch  Scliwcfel- 
wasserslofT  aus  der  sauren  AuflöKung  der  Eisensauen  entHtan- 
dcnen  8chwerelinelalle  erinlKelt  waren,  sehrKt  man  zar  Untcr«u- 
clinng  der  dabei  v-urückgebliebenen  Fhl.ssigkeil.  Sie  wurde 
nach  vorlieriger  sehr  geringer  Uebersättigiing  mit  Ainmonink 
mit  HchwcrelwasdcrslofTatnmoniak  im  UeberRchuss  versetzf,  wo- 
durch eine  starke  schwarte  Fiilliing  eiitnland. 

lU)  Die  FlQsAigkeit  hiervon,  nachdem  der  Niederschlag 
mit  echwerelwajviert^totfanimoniakhaltigem  Wanser  ausgcsüBst 
worden  war,  gab  mit  ChlorwasscrütolTi^nure  und  nach  gelinder 
Erwüraiuug  bi»  zur  Vcrjaguiig  dex  Soliwcfelwas.scrslon'd  eine 
Füllung  von  grau  aa^seliendem  Schwefel,  welcher  in  einer 
kleinen  Retorte  deatillirt  wurde  nnd  aehr  wenig  Schweflel- 
iBolybdnn  zurücklies.i.  Die  Flü.'isigkeU  hiervon  wurde  durch 
Abdamiifei^  concentrirt  und  zur  weiteren  Uutcrauchung  aurge- 
Ijoben. 

14j  Die  nach  12  erhaltene  schwarze  Fällang  von  Schwe- 
felmotallen  löste  ftjalpetcrsäure  vollständig.  Mit  der  so  erballe- 
Den  SolatiOD  wurden  folgende  Prüfungen  vorgenommen; 

a}  Alit  Ammoniak  entstand  eine  starke  braune  FiiUang. 

b}  Kohlensaures  Ammoniak  färbte  »ich  nach  längerer  Ilj- 
Ifcslion  mit  der  Fällung  nicht  sichtlich.  Durch  Verjagen  des- 
selben über  der  Siiiritusllaiiime  nach  vorherigem  Abdampfen  zur 
Trockne  blieb  ein  bOchst  unbedeutender  schwärzlicher  Rück- 
stand. Dieser  wurde  An  einem  Tropfen  Salpetersäure  gelöst  und 
mit  Ammoniak  versetzt,  worauf  kein  Niederschlag,  aber  eine 
violette  Färbung  der  Flüssigkeit  entstand. 

c}  Vor  dem  Lüthrobrc  erschien  die  oach  a  erhaltene  Fäl- 
lung von  Riaenoxyd  noch  kohalthaUig. 

d}  Die  iSolution  von  a  war  unmerklich  gefärbt.  Nach 
einiger  Concenlration  durch  Abdampfen  erschien  eine  deutlich 
rüthlicbe  ("ärbung.  Kali  bewirkte  in  selbiger  eine  hellgrüne 
Fällung  von  Nickeloxyd  und  in  der  zurückgebliebenea  Flüssig- 
keit fand  sich  durch  Schwefelwasserstoffammoniak  noch  eine 
Bdiwarze  Fällung  von  Scbwefclkobalt. 
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e)  Damplto  man  einen  Tiieil  der  nach  a  crhnlioiien  Fliiii- 
Bi{2:kcit  zur  Trockac  ab,  glühte  und  untersuchte  dcu  RückataiHl 
vor  dem  Lülhrotirc,  80  fnud  sich  weder  uiit  Soda  »nf  Platin* 
blech  eine  MnnganreflClion^  nocb  durch  Behandlung  Auf  K^iifl 
ein  Beschlag  von  Zinkoxyd, 

f)  Behandelte  man  einen  Theil  der  nach  14  erbalteaM 
6oUition  mit  einem  Vebcrschusse  von  Aetzkall,  ao  erhielt  mnn 
einen  ähnlichen  braunen  Niedersciüag  wie  bei  a,  jjetzle  man 
xa  der  kalihaltigen  Flüssigkeit  hinreichend  ChlorwnsserütufT- 
ammüniakj  eo  entstand  eine  Spur  von  Niederschlag,  welelier 
durch  einige  leichte  Flocken  sich  nach  mehreren  ;äluuden  erat 
'£U  erkennen  gab. 

15}  Um  KU  erfahren,  ob  Chrom  und  Titan  in  der  Eisen- 
saae  enthalten  sei,  wurde  ein  Thcil  derjenigen  Flüssigkeit,  wel« 
che  man  nach  der  Ab-scheidung  der  durch  ächwcCclwasHerstoffi» 
gas  gefiillien  Schwefelmetallo  erhalten  hatte^  zunächst  mit  Wein« 
steinsäure  versetzt  und  dann  Schwefelwasscrstod'ammomak  im 
Ucberschusse  zugefügt.  Die  Flüssigkeit  hiervon,  in  welcher 
das  Chrom  und  Tilaii  enthalten  gewesen  sein  würde,  indeui 
Welnsteinsnure  die  Fällung  durch  SchwefelwasserstoframmoniaJc 
yerhindert  hätte,  wurde  zur  Trockne  abgedampft,  der  Bück- 
stand in  einem  Porccllanticgel  unter  der  MuOTel  des  Probirofeas 
bis  zu  gänzlicher  Verbrennung  der  Kohle  der  WeinsteinMiur« 
geglüht  und  dann  vor  dem  Löthrohre  auf  Chrom  untersucht. 
Hiervon  war  jedoch  nicht  die  geringste  Menge  zu  entdecken. 
Als  der  nach  dem  Glühen  verbliebene  buchst  nnbedeutcndc  liüek'- 
stand  mit  Chlorwnfserstol^^iiiure  versetzt  wurde,  erfolgte  eine 
vollständige  Aullös^ung,  welche  die  Abwesenheit  von  Kiesel • 
nnd  TKansänre  darlhat. 

16)  Der  nach  13  erhaltene  geglühte  und  in  Chlorwas^er- 
stofTsüure  gelüste  sehr  gerhige  Rückstand  sowohl,  als  die  nacb 
13  dargestellte  Flüssigkeit,  nachdem  sie  durch  Glühen  von  Am- 
inoniaksalzcu  befreit  worden  war,  diente  zur  weiteren  Untcr- 
Buchung  auf  Alkalien  und  Erden.  Da  nach  8  Iieine  Trübung 
mit  Schwefelsäure  entstand  ^  so  konnten  von  Erden  nur  Kaik- 
ond  Talkerde  vorhanden  sein.  Folgeudo  Versuche  wurden  dciy> 
balb  angestellt: 

a)  Die  Lösung  des  Rückstandes  in  einigen  Tropfen  Chlor- 
waeserututTtjäure  wurdo  mit  Aiumuniak  ctnaä  üburMültigt  und  et- 
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wna  Oxaloftare  zagctügt.  Es  cnlstanil  citie  scbwsclio  Trü- 
huitg* 

b>  Die  durch  oxatmorcs  Ammoniak  von  der  Kalkerd« 
beficile  i^olution   wurde   abgcdnm|irt  und  xttcTfit  für  pich,   dann 

rBAter  Zufßgung    voD  etwas   (rocknem   kohlcnsAiircm  Ai&iaonink 
gefflüht.     Eb  blieben  nach  diCHer    BehandJunj^  Spuren  ci- 
weisscn   Rück8tandco    /.urück^    welche   von   Wasser  niclit 

Fgelöst    wurden.     Als  auf  diene  ein   Tropfen    Chlorwasscrstufr« 

I  fäore  gebritcbt   Morden   war,   geschah    die   Auttörang.     Fdj!:lo 

kman   «n   dieser  etwas   Ammoniak^    so   brachte    phosphorsaurcü 

[Natron  eine  Trübung  hervor. 

Nnchdein  mif  diese  Weise  durch  das  Verhallen  des  Eisen- 

[wneD|iulvers  fliegen  Rchniel/.<;ndea  kniilcnsaures  Natron^  so  wie 
ilorch  die  Ucactionen  $$  i>,  nrid  namentlich  S  '*  b  and  e  üid 
AnwOHcnheit  von  MolyhdÄn^  nachdem  ferner  durch  die  Beaelio- 
nen  %  9  Kupfer,  j$  14  a  und  t  Risen,  S  14  c  and  d  Nicke)' 
und  Kobalt,  %  14  f  eine  8piir  Aluminium,  g  16  n  eine  Spur 
Calcium,   ^  IH  b  eine  .Spur  MagncBium  nanhgewloscn ,  so  wie 

'die  Abwesenheit  von  Silber  (nach  8  Ij,  von  Barybm  and  Slron- 
tinw  (nacU  ^  2),  von  Wismiith  (nach  <$j^  3  and  11),  von  Antt- 
nioii  (jS$$3iind  11  b),  von  Tcllnr  (^^  a  und  11  a),  von  C^ad- 
miiim,  Blei,  Uueokailber,  UhoiMura,  Usmium^  Pallndiam,  Platin 
und  Iridium  ($  11)^  von  Ciold,  Arsenik  und  8cl«n  (g  11  bj, 
von  /iin«  (j$  11  c),  von  Uran,  Thorinm,  Yttrium,  Cer  «nd  Zir- 
konium (^  14  b),  von  Ziuk  und  Mangan  ($14«)^  von  Chrom, 
Titan  und  Kiesel  (5$  15j  und  von  Alkalien  (S  16  bj  darge- 
tlian  worden  war,  auch  In  dem  unbedeutenden  Niederschlage 
von  Thoncrde  (j|  14  t)  keine  Beryllerde  vermothet  und  kein 
Tantal  gefunden  werden  konnte,  well  es  weder  in  Salpeter- 
säure, noch  in  ChlorwasserelolTHiiure  löslich  ist,  so  blieb  xa  iin- 
tersacben  übrige  welche  elcktroDCgaüven  Körper  die  Eisensauca 
Bocb  enthalten. 

Nach  äauerstofT,  Wasscrstofr,  Stickstoff,  Chlor,  Brom  und 
Jod  könnt«  natürlich  gar  nicht  gesucht  werden^  wohl  aber 
konnten  8cbwefel,  Phosphor,  Fluor,  Kohle  und  Bor  gegen- 
w.^rtig  sein.  Zur  Aufiludung  dieser  Körper  dienten  folgende 
Versuche: 

17)  Schwefel  wurde  schon,  wie  weiter   vorn  angegeben, 
der  AuflOwing  in  &aipc(«reiiuro  in  geringer  Meoge  gcfun- 
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den.  Versetzte  man  die  salpetersaure  oder  galpetersal/saure 
Solution  der  Eisensaueo,  welciie  Jäüureüberschuss  enlhiell  and 
gehörig  verdünnt  war,  mit  Ciilorburyum^  so  erfolgte  scLr  bald 
ein  weL-^ser  Niedersclilag  von  scliwefelsaureni  Baryt. 

18)  Zur  Auftiudniig  von  Phosplior  wurde  ein  Theil  der- 
jcnigeu  Solution  verwendet,  welche  nacli  AbäObeidung  der 
tSehweCelmetalle  durch  Schwefeiwasscrstoflgas  und  Scbwefel- 
wasserslofammoniak  (g  13)  entülanden  war.  Zu  dieser  setzte 
mVkü  nach  vorJieriger  Ansiiucrung  mit  ChlorwasäerstofTüiiure  die 
Auilö.sung  einer  gewogenen  kleinen  Meliere  blanken  Eii^endratha 
in  Saliielcr^üure,  übersüKigtc  init  Ammoniak,  fillrirte  und  glühte 
den  Kiedcrsclilag.  Nach  dein  Wiegen  des-selbea  ergab  bich, 
da^H  er  mehr  betrug,  als  das  dem  Elsen  ent^[l^echende  Eiseo- 
oxyd  hätte  wiegen  dürfen,  und  schmi  hieraus  ergab  sieh  ein 
Gehalt  an  lMios|jhor8tiuire.  Um  jedoch  den  Plioispiiurgehall  dlrect 
nachzuweisen  wurde  das  erhaltene  phosphorsaure  Eisenoxyd  vor 
dem  Lölltrobre  mit  Bor»aure  und  Claviersaitendrath  von  Eisen 
»uf  Kohle  behandelt,  worauf  die  Bildung  von  Phosphorelaeo 
erfolgte. 

19)  Setzte  man  zu  der  nach  $  1*^  entstandenen  Flü)?sig> 
keit  etwas  oxalsaure  Kalkerde  und  dampfte  zur  Trockne  ab,  so 
erhielt  man  einen  Bückstand,  der  tnit  Schivcfelsüure  erhita^ 
keiuc  das  Glaa  ützcnilcn  Uämpfe  etitwickclie. 

2&)  Fügte  man  zu  dem  Bückslatjde  g  19  SchwefelsüDie 
und  Alkohol,  so  wurde  keine  grüne  Färbung  der  Flamme  beim 
Verbrennen  des  letzteren  beobachtet. 

Sl)  Kohle  wurde  schon  früher  bei  längerer  Behandlung 
des  Eiäcnssuenpulverä  mit  Sebwefebäure  und  Chlorwasserstull- 
siiure  gefunden,  noch  deutlicher  zeigte  sich  jedoch  dieselbe  bei 
Behandlung  der  Eiseneaueii  mit  Chlor,  worauf  ich  später  zu- 
rückkommen werde. 

22)  Es  wurde  bereits  angegeben,  dass  Säuren  in  der  Kälte 
das  Eisensauenpulver  bis  auf  einen  Rückstand  von  Mctali- 
Bchüppcheu  lösten.  Um  zu  erfahren,  worans  diese  Schüppchen 
bestanden,  wurde  eine  Parlie  In  der  Warme  gelöst.  Die  Lö- 
sung in  Salpetersäure  hatte  eine  blassgelbe  ins  Köthliche  sich 
ziehende  Farbe.  Durch  eine  ähnliche  Behandlung  der  Solution, 
wie  in  dem  Früheren  angegeben,  fanden  sich  nur  Sparen  von 
Alolybdäa;   KBiifer  aud  Kobalt,  der  llauptbefitaudtluül  war  üä- 
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,f   wAhrächeinlich  in  Vorbindang  mit  Kohle  iu  den  Sehüpii- 
en  vorhanden. 

83)   Nach    Herrn   BergrMh  Wehrle  charnkterisiren'sich 

die   EiseiiBauen    vQin    Kuprerschinel/proccäKC    durch   eiiieu   sehr 

jrarinjBfcn   Silbcrgch&lt ,    der  indessen  oft    dadurch  nur  gefunden 

Verden  soll,  dn.s8  man  das  EiscDKauenpulver   mit   Kochsalz  ab- 

B|<\tet,  dann  mit  Blei  ansicdel  und  abtreibt.     Ich  habe  mclir  als 

4o  Cu|iellationen    mit    Pulver   von   reinen    Eisensnaenstüekchen 

der  aniilyslrten   Abänderungen   sowohl  nach  unmiüelbaofim  An- 

»icilcn,  als  nach  vorheriger  Itöslung  mit  and  ohiiio  Kochsalz  ge- 

maL-lit,  und  niemals  eine  8pur   Silber  finden  können.     Auch  bei 

den    viellalligco    anderweitigen    Proben    mit   Eisensauen,   wo  es 

itiif  Beslimmung    des    Kupfer-  und    Silbcrß:ehal(s   ankam,    fand 

ich  bei  Anwendung  reiner   Stücke   nie   einen    Silbergehalt.     So 

vie  aber  in  der  Eisensauenmasse  stchliich  Kupfer,    wenn  auch 

nur  in  fiehr  geringen  Quantitäten,  in  kaum  erkennbaren  einzeln 

neo  Fliltercheu,    eingemengt   ist,   erliiilt  man  bei  der   Cupella- 

tion  auch  ein  Sjiberkürnchen.     Derselbe  Fall  Ündcl  Statl^  wenn 

die   Eisensauen   porös    und   die    kleinen    Hülilungcn   mit    ouiem 

6chwcfelme(all    (hier   aus   Kupferstein    —    ScInvefelkupTer  und 

Schwefeleisen   der   üaupfsache   nach  —  bestehendj   ganz  oder 

theilweise  ausgerollt  ishid.     In  solchen  Stücken  findet  mau  etets 

reo  Silbergehah. 
24)  In  der  Hoffnung  bei  der  quantitativen  Aiialyse  ein 
mehr  sicheres  und  kürzeres  Verfahren  zu  finden,  als  die  Fal- 
lung des  Molybdäns  durch  Schwcfelwassersloirgas  gewährte, 
versuchte  ich  die  Solution  der  Eisensauen  behufs  Trennung  des 
Molybdäns  von  den  übrigen  Metallen,  nachdem  sie  mit  Ammo- 
niak neulralisirt  war,  gleich  mit  Suhwefetwasserslotfammoniak 
im  Ueberschuss  zu  behandeln.  Erst  nach  einem  sehr  bedeu- 
tnden  Zusatxe  dieses  Fällungsmittels  setzte  sich  der  Nicder- 
Dhlag  einigermaassen  ab,  und  die  darüber  stehende  Flüssigkeit 
ih  bei  darauffalleudcm  Lichte  fast  schwarz,  bei  durchfallen- 
lem  dunkelbicrrolh  aus.  Bs  musste,  ehe  keine  Farbenverände- 
ing  des  Schwefelwasserslolfammoniaka  mehr  sichtbar  wurde, 
sehr  oft  decaiitirt  und  ein  neuer  Zusatz  gemacht  werden,  wo- 
bei eine  ganze  VVocbo  verstrich  und  viel  von  dem  Reagenz 
Verbraucht  wurde.  Aus  der  crhalteuea  Auflösung  wurde  zu- 
iiäcbfit  darcb  CtiiorwasserstoHsäure  das  ächwefeUaolybdiia  aus- 
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ffcfällt,  in  Salpclcrisal/sriiirc  gclös<  and  die  Lösung  mit  Ammo- 
nink  vcrsclxt.  Kt*  enls(iinü  eine  nicht  uubedeutcnde  Fiillüiis 
von  Eisenoxyd.  Hierauf  gcacbab  die  Aaflüsutior  der  niederge- 
Ecblagenen  Schwefclmctalle  cbenralls  iu  Sal[jcleraalzüiiure.  AU 
durch  diese  Flüssigkeit  mehrere  Tage  Schwefcltvasserstoirgiui 
geleitet  wurde,  entstand  neben  8chwcrelkaprcr,  welches  suhon 
nach  wenigen  Stunden  Ausgcrällt  war,  noch  eine  braune  l''aU 
lang)  die  sich  bei  weiteren  Versuchen  als  8chwefelmolybdSa 
zu  erkennen  gab. 

i)a  das  angegebene  Verfahrcnji  welches  ohnehin  umstand-« 
iioh  and  unbequem  gefunden  wurde,  auch  nicht  die  gewünschte 
Präüifilon  gab,  so  eiitdchloss  ich  urich,  bei  der  quantitativen  Tren^ 
niing  beide  Methoden  »u  verbinden  und  zunächst  in  die  mit 
ClilürwaeserstOlTsiiure  Angesäuerte  und  vorher  von  Salpetersäure 
ziemlich  befreite  eehr  verdünnte  Salution  lange  Schwol'ehvns- 
«serslotTgiis  xu  leiten  und  dann  die  kleinen  Ouantttüteil  Alol.vb- 
AäUf  die  sich  dieser  Füllung  cntzieheit  würden^  durch  Schwe« 
l'clwasserstoflammonink  nocfi  aus/uziehem  Diese  Methode  cr-t 
wies  sich  in  der  Folge  branfilibar,  iitdcirl  bei  gfthi5rigcr  Vor* 
ficht  kein  Scliwel'cleiscn  mit  dem  .Schweftilmul/bdiiri  darcft' 
»cbwefelwii.sserälofrgii.s  gcHllU  wurde^  und  uat  etwits  Molybdjl 
sich  der  Fällung  entzog,  i.     .     ' 

2a)  Da  die  Trennung  sehr  vielen  Eisenoxyds  von  wenl|; 
Kobalt-  add  l^ickeloxyd  dilreb  Ammoniak  sich  als  unvollsliiH 
dig  bewies  (_§14c),  und  auch  das  bernsteinsaure  Ammoniak  cln«it 
Fräciliitat  g4b^  welcher  noch  ct^vas  kobalthallig  beTundm 
nitrde^  so  entschloss  ich  mich-  um  so  mehr  zur  Auf:^cbtles«un^ 
def  Eisens&uea  durch  Chlor,  als  auf  diese  Weise  die  genaue 
Bestimmung  der  Kohle,  neben  der  Trennung  der  Chloride  de» 
Kobalts,  IVickels  und  vielleicht  des  Kuiifers  von  denen  des  Ei- 
sens Und  Molybdäns ,  erfulgen  konnte.  In  Folgendem  will  ich 
die  Erscheinungen  beim  Aur<;cliüe!<sen  der  Eisensaueii  durnh 
Chlor  angeben  und  dann  zur  Mittheilung  des  Verfahrens  bei  der 
qnantitativeU  Untersuchung  übergehen. 

26)  Das  Chiorgas  wurde  über  Chlorüj»lclnm  durch  ein« 
Röhre  mit  einer  Kugel,  in  welcher  dhs  Ei«jensauen|)nlver  ü^ 
und  die  doreh  eine  Lampe  mit  dottpeltem  '  Lnflzug'e  erhlfl 
wurde',  in  ein  Glas  mit  destillirtcm  Wasser  g^IeUet.  Die  Olfl 
röhre  reichte  etwa  zwei  Liuicti  tief  io  das  vorg°««chlAgCDe  WlH 
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Kinc  andere  Rülirc,  welche  nicht  bia  niif  den  Wasser- 
Riegel  rei"hlc,  fübrto  das  übcrBchilHsigc  CbFor  durchs  Fenster 
Freie.  Daa  Glas  mit  dem  vorgeschlagenen  Wasser  war  mit 
Bern  doppelt  duiclibolirtcn  Korke  /.iir  Durchführung  der  bci- 
|n  Rühren,  verschlossen.  Naciidem,  ohne  die  Kugel  zu  er- 
iTrincn,  xwet  bis  drei  Stunden  Chlor  durch  den  Apparat  ge- 
stiicben  und  derselbe  mit  Chlordampf  angerüllt  war,  wobei 
ehon  eine  Veränderung  des  Eiäcnsaucn|iulvers,  eine  von  den 
eilen  »ach  der  Mitte  zunehmende  Briitinung  wahrgenommeo 
Brde,  erfolgte  das  gelinde  Erwiirnien  der  Kugel.  Sogleich 
Jete  sich  eine  geringe  Menge  gelber  dicker  Dämpfe,  wahr- 
cbeiiiJicb  Chlorsch^vefel^  dnrauf  kamen  veilchenblaue  Dämpfe 
I  'nm  Vorschein,  die  jedoch  sehr  bald  eine  dunkclrosenrotho 
I  Farbe  annahmen.  Sie  setzten  sich  an  die  Wände  der  Röhre 
fest,  waren  aber  leicht  von  einer  i^tclle  /.ur  andern  zu  treiben. 
J[ach  etwas  verstärkter  Hity.e  mischten  sich  die  rothen  Dämpfe 
B(  Gelb,  sie  erhielten  dadurch  ein  bräunlicheH  Ansehen.  Wei- 
Pt  hin  kamen  bei  immer  noch  iniissigcr  Hititc  reine  gelbe 
Smpfe^  die  bei  etwas  verstärkter  Flamme  so  dunkel  wie  sal- 
r%e  Säure  wurden.  Zugleich  sublimirte  ein  dunkelschwarK- 
lacr  Körper  j  der  durch  die  Hit/iC  einer  gewöhnlichen  Spi- 
■slampc  leicht  zu  einer  dicken  braunen  Olartigen  Materie  flosä 
dann  die  rolhbra^nen  Dämpfe  entwickelte ^  die  dich  fort- 
leben Hessen  und  sich  dann  ^vieder  verdichteten.  Bei  etwas 
pr  gesteigerter  Hitze  kamen  Krystallschnpjien,  die  wie  feiner 
inee  amherwirbellcn ,  zum  Vorschein.  An  den  Aeusserstcn 
inten  der  Sublimate^  welche  die  Chlormctallo  lieferten,  erschien 
ch  noch  später,  als  schon  sehr  lange  Chloreisen  entwickelt 
trde,  das  rosenrothe  iSablimat,  ein  Beweis,  dass  erst  nach 
nach  dag  etwas  in  gröblichen  Körnern  angewendete  Eisen 
zersetzte  und  die  sonst  flüchtigeren  Substanzen  hergab. 
Wendet  man  zur  Aufschliessung  ein  feines  Pnlvcr  der 
Bensauen  an^  so  ist  die  Einwirknng  des  Chlors  sehr  «ner- 
ch,  so  daiiB  ea  ratbsam  ist^  nui'  gröblich  zerslossene  Stücke 
Enw&hlen. 
Grosse  Schwierigkeiten  finden  sich,  wenn  man  zor  Aaf- 
[tliessuog  eine  Rühre  mit  nur  einer  Kngel  gewühlt  bat.  Das 
[iloreisen,  bekanntlich  sehr  voluminös^  verstopft  sehr  bald  die 
phrcn  und  ist  schwer,  vorisüglich  gegen  das  Ende  der  Oye- 
(jiMtrib  f.  prakt.  Cbeutie.  XI.  i.  y^ 
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ration,  wo  Torxug;$)weiBe  Cbloreiiüea  CDlwiokcU  wird,  in  ilw 
vorgesclilagciM)  VVaMscr  zu  IrcJbcti.  Obgleich  /,ar  Erreicftong 
dieses  Zweckes  das  Löttirohr  zu  Hülfe  gcnomincii  H'urde,  m 
ents(anilcn  doch  Mullg  -J^topfungen  im  Knie  ond  in  dem  'fbcili 
der  RöhrR,  'welcher  durch  d^n  Kort  nach  der  Vorlage  führte. 
St-Ileu  mi'icbte  man  mit  Rubren,  die  nur  eine  Kugel  haben,  beiffl 
Aarschluss  von  Kürpern,  welche  so  vorherrschend  eisenhaltig 
sind,  wie  die  Eiseiisauen,  ohne  den  Apparat  zu  sprengen,  wejf- 
kommen.  Sehr  leiciit  und  elegant  wird  hingegen  die  Operalioa 
'bei  Anwendung  von  Rühren  mit  zwei  bis  drei  Kugeln  oder 
besser,  mit  einer  Kugel  und  eincnx  crwcitcrlcn  rylinderfürmigea 
Ansatij^c.  Die  Sublimate  sind  in  die  zweite  und  resp.  dritte 
Kugel,  so  wie  in  den  erweiterten  Ansatz  mit  Leichtigkeit  ilurd 
eine  SpirKuFinamme  einzutreiben.  Eiicicbtcriing  entsteht^  weai 
der  Weg  von  der  ersten  Kugel  zum  Ausatze  oder  zu  in 
folgenden  Kugeln  nicht  za  weit  und  der  Theil  der  Rühre,  wel- 
cher die  Kugeln  u.  s.  w.  verbindet,  nicht  zu  enge  ist.  Ilaopt- 
sachc  bleibt  ea  immer,  den  zur  AuTnahme  der  ChlormeUil» 
besitijumtcn  Räumen  eine  hinlängliche  GrGsse  zu  geben,  so  dosl 
keine  weitere  Forltreibung  durch  die  engen  Rühren  und  i 
mcntliub  durch  da.'^  Knie  derselben  in  die  Flüssigkeit  nöl 
wird.  Im  Verlnufe  der  Ogteratian  hat  man  donti  auf  Xicbis  tu 
8chen  als  auf  stete  Otfcnerhallting  der  Ein  -  und  AuBtrillS' 
ütrnungeR  au  den  zur  Aufnahme  der  Chlbrmctallo  bestlDioileii 
Räumen  durcli- Unterhalten  einer  Spiritusdamme.  Hat  man  etM 
Röhre  mit  drei  Kugeln  oder  mit  zwei  Kugeln  und  einem  ciwd« 
lerCe»  Ansalze  angewendet,  so  treibt  man  zumtehst  die  riil«r< 
qietallo  bis  in  die  zweite  Kugel.  Erwärmt  man  hicrauT  diesi 
sehr  inätiüig,  so  erlangt  man  dadurch,  dass  zuDächst  diejenig«! 
Chlormctalle  sich  in  Uttmpfen  erheben,  welche  am  Icichlestei 
flüchtig  sind,  wo  dana  ihre  Farbe  sehr  gut  unverioischt  beob- 
achtet werden  kann. 

Wenn  sich,  nachdem  die  Hitze  so  gesteigert  und  einigt 
Zeit  erhalten  worden  war,  dass  der  Boden  der  Olntiföhre  dan- 
ke] rothglühciid  wurde^  keine  Dumpfe  mehr  entwii-kelicn,  wen 
vielleicht  das  Chlor  in  der  Kugel  mit  seiuec  cigcnthümüclieil 
Farbe  hervortrat,  tiess  man  den  Apparat  unter  fortwährcoder 
Durchleitung  von  Chlor  nach  und  nach  erkalten.  ^ 

Hierauf  wurde  die  Kugel  ^  in  welcher  sich  die  nicht 
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i'igoa  CMotmetfdle  mit  der  Koble  bcfaodon,  libgcspreng;^.  Die- 
Hcr  Rünksland  war  /.iemlivh  voluminös,  dcjn  frcikcrgcr  kiiiifcr^ 
lialtigfeii  Ausiririlisiibcr  nkht  uiiiihnlicb,  vou  slarkem^  aber  nicht 
luotatlisclicm  Glan/c.  An  der  untern  Fläclio^  wo  er  am  Glas« 
sa.ss,  zeigte  nirti  dcutJicIi  eine  Aii8ammlung  voo  Kohle,  darüber 
fanden  sich  kryslallinische  ^cbu|»(<cn  vou  gelblichwei^ser^  in» 
ÜlivGtigrüno  übersehender,  noeh  weiter  herauf  von  schwach 
lirnnnliclicr ,  7.11  oberet  von  einer  Farbe  ^  die  zwischen  Kasla^ 
nicn-  und  Xussbiaiin  K<and.  Die  Obcriinche  wnr  (raubi^.  VVas- 
c<er  i()s(e  den  llürksland  .soiir  schnell,  unter  /.urücklassang  von 
Kohle,  zu  einer  biass  roscnrolhcn,  Aust  raabagoiiilarbenen  FlCis- 
itigkeiL  Diese  FIÜNsigkcit  riirblo  «inji  bei  Zu.satx  von  Chlor- 
uraii«>crstolTiWiurc  nach  einiger  Conceiilralion  durch  Abdamiircii 
Bchöi) -smaragdgrün ,  bei  Verdünnung  mit  Wasser  vecsohwnnd 
das  Grün,  und  die  Mnlia^onirnibo  (rat  wieder  ein.  Rs  war 
leicht,  in  dieser  Flü.ssi2;keit  sehr  wenig  Kiäeii  und  Molybdiin^, 
neb«t  Kobalt,  Nickel  und  Kupfer  auf/^afindeo.  Ammoniak  fiililo 
n/imlich,  wenn  die  Flüssigkeit  mit  etwas  8a1|ietersäure  längere 
Zeil  erwärmt  wurde,  einige  Florken  reines  Kisenoxyd,  die  80- 
liiiion  hiervon  war  violett  gefärbt.  SchwefclwaBserstoflammo- 
niak  Hclilug  s*;liwarze  ticliwcfeltnclalle  nieder  und  löste  mit  kaum 
wahnielimbarcr  Färbung  etwas  Molybtiiin  auf^  welches  durch 
f  ällung  mit  Chlorwa-^iMerslotTsRure  dadurch  erkannt  wurdc^  dass 
der  ausgeMcbiedcnc  Schwefel  blast^braun  gefärbt  war.  Nach 
Uctitiliation  des  SohwcfeLs  in  einer  kleinen  mJkrochemicichcD  Be- 
törte blieb  sehr  wenig  grauea  Schwerelmolybdrin  zurück.  Die 
vom  Sch>yefelwas£crstoirflmmoniak  gefüllten  Schwcfelmetalle, 
nachdem  aio  in  Sa]|iclcr.salx.«äurc  gelöst  waren,  gaben  mit  Schwe- 
felwa-s^er.stotrgas  eine  Fällung  von  8chwcfe]kui)fer,  und  Kurück 
blieb  eine  röthliche  Flüssigkeit,  aus  welcher  nach  Verjagiing 
dea  Scliwcfelwasi«crslo(l's,  mit  Ammoniak  so  wie  mit  Kali  und 
Sohwefelwasser.stolTammoniiilc,  Nitkel  und  Kobalt  hervortraten. 

Wurden  die  (lüthtigcii  Chloimelalle  mit  wenig  Wasser  be- 
feuchtet, HO  lieferten  »ie  unter  heftigem  Anfziscliea  und  dicker 
DnmttCentwickeliing  eine  grüne  Solution.  Nicht  bei  allen  Par- 
tien entstanil  beim  licfeuelitcn  eine  solche  Ex(ilosioD,  nur  stel- 
lenweise war  die  Einwirkung  so  heftig.  Schon  che  die  Be- 
£it  Wasser  erfolgte ,  verwandelte  6icfa  das  roscnrothe 
rat  iu  IJluu,  dann  hx  Sohwai'»ibrnuD.  Das  vorgcäcbla- 
13* 


» 


tA 


— I \ 

196  Heine,  ehem.  Untersuchung  einiger  EisensAuen. 

gcno,  jcf^.t  chlorhaltige  Wasser  wurde  snir  Auflösung  Her  flftch- 
(igen  Ciilormetallc  verwendet.  Eine  Partie  dieser  Solution 
«mrde  hauptsächlicii  in  der  Absicht  vcrn-endet^  xn  crrahrcn, 
ob  neben  Eisen  und  Molybdän  nonli  Kupfer^  Kobalt  und  Nickel 
mit  den  flüchtigen  'Chlormetallen  übergegangen  sei.  Kupfer  fand 
eich  leicht,  wenn  Schwefelwasserstoff  durch  einen  Theil  der 
Flüssigkeit  geleitet  wurde;  schon  nach  wenigen  Stunden  des 
Darchicitcns,  wo  kaum  etwas  MolybdSn  gefallen  war,  lag  daa 
Bchwefclkuprer  schwarz  am  Bodcu  und  kuiinte  nach  der  Fil- 
tration, Wiederanilösung  und  Behandlung  mit  Auitnoniak,  s« 
wie  durch  das  LDlhrohr  sehr  bald  erkannt  vrerden.  Kobalt  und 
Nickel,  welche  sogar  in  kleinen  Oufttitiliilen  leicht  mit  HQlft 
des  liüthrobrs  aufgcftinden  werden  können,  fanden  sieh  indes* 
8ca  durchaus  nicht  bei  dcQ  Hücbdgea  ChlurmiclalleB. 

Quantitative    Analyse. 

Die  in  Vorstehendem  beschriebenen  Versuche  hatten  ergo« 
ben,  dass  Kohle,  Schwcrel,  Pbos|tljor,  Molybdän,  Eisen,  Ko» 
balt,  Nickel  und  Kupfer,  neben  Spuren  von  Aluminiam,  CaU 
cium  und  Magnesium,  die  Bestatidtheile  der  Eisensaucn  Ausmach- 
ten. Um  die  Untersuchung  zu  vereinfacbeii ,  wurde  die  Be- 
stimmung der  drei  (ct/tgciianutcn  Metalle  oder  deren  Oxyd« 
(^Tlionerde,  Kalkerde  und  Talkcrde)  vernachliissigt.  Der  Auf- 
BChluss  mit  Chlor  hatte  vor  allen  andern  angewendeten  Metho- 
den die  besten  Resallatc  gegeben,  und  so  stand  ich  nicht  an, 
auch  üur  quantitativen  Bestimmung  der  ßestandthcile  das  Chlur 
ssum  Aufscbiuss  zu  wühlen,  um  so  mehr,  da  auf  diese  Weise 
die  Kuhle  bestimmt  und  zugleich  eine  Trennung  des  Kobalta 
und  Nickels  von  den  andern  Kür|»ctn  bewirkt  werden  konnte. 
Dia  Verfahren  bei  der  (juanlitaüveni  Analyse  war  folgendes: 

27}  Eine  gcwogeire  Quantitiit  nicht  ganz  fein  gepulverter, 
aber  sorgfätlig  ausgesuchter  Eiscnsaucn,  der  gtubküroigeu  wie 
der  feinkürnlgen  Abänderung,  wurde  /.ur  Bestimmaug  desSchwc- 
fels  und  l>ho8phors  in  Salpetersäure,  zuletzt  mit  Zuhülfien&luuc 
von  Warme   aufgelöst. 

28)  Der  unbedeutende,  fast  ganz  aus  Schwefel  bestehende 
Räekstaiid  kam  auf  ein  gewogenes^  gan»  kleines  Filtrum.  Sein 
Gewicht  nach  sorgfältigem  Trocknen  wurde  hcsiimmt,  darauf 
das  Filter  verbrannt   und  das  Gewicht  dea  gebliebenen    fcuer- 
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bestündigiMi  Restes,  mit  Berüt-ksicbCigung  der  FiKeraenbo,  von 
dem  Trüher  gefundenen  Trockengewichte  abgezogen.  Hierdurch 
fitlangte  man  die  Bestimmang  dca  Schwefel?. 

39)  Die  Aullö.sung  27J  wurde  fast  znr  Trockne  abge- 
danslct,  mit  ChlorwaHserstolTtiiiuro  verscl/t,  dann  sehr  viel  Was- 
ser nnd  zalet2t  eine  Auflösung  von  Clüorbaryum  zugefügt.  Der 
80  crliaKeno  scIiwefcLsaure  Baryt  wurde  nach  gehöriger  Er- 
wärmung nnd  Absetzung  auf  den  Boden  filtrirt,  geglüht  and 
gewogen,  aus  dem  erLnltcncn  Gewichte  die  Menge  des  Schwe- 
fels berechnet,  und  ku  der  28)  gefundenen,  addirt.  Mit  eini- 
gen Tropfen  Scbwcfelsäure  wurde  der  überschüssig  zugesetzte 
Baryt  weggeschafft. 

30)  Die  nach  29)  entstandene  Flüssigkeit,  welche  eich  in 
höchst  dilautcm  Zustande  befand,  wurde  8  Tage  lang  einem 
Strome  Scliwcfelwafiserstofr  ausgesetzt.  Kacb  dieser  Zeit  er- 
schien die  Flüssigkeil  ganz  klar  und  fast  wasscrheli,  kaum  w»r 
ein  Stich  ins  Bläuliche  wahr/.uiiebmea.  Der  zu  Boden  gefal- 
lene Niederschlag  wurde  abfiltrirt. 

31).  Die  nach  30)  erhaltene  Solution  wurde  mit  so  viel 
Ammoniak  versetzt,  bis  eiue  geringe  Fällung  and  eine  gan» 
schwache  alkalische  Reaction  eintrat.  Sodann  wurden  die  JVIe- 
lalluxyde  durch  SchwefelwasserstofTammOiiiak  als  Schwefclmc- 
lall  niedergeschlagen^  nach  gehöriger  A bsetzung  filtrirt  nnd  mit 
BcbwcfelwaaserBtoframmoniakhalligcm    Wasser    auägesüsst.  ^ 

32)  In  der  nach  31)  dargestellten  Solution^  aus  welcher^ 
die  Sohwefelmetalle  entfernt  worden  waren,  gab  Chlorwasser- 
slotTfiäure  eine  Fiillung  von  Schwefel,  dessen  Farbe  blassbräan- 
tich^  von  etwas  beigemengtem  Schwefclmolybdäu,  erschien. 
Nachdem  der  Geruch  nach  Schwefel wasscrstoirgas  verschwun- 
den Mar,  wurde  filtrirt.  Die  durchgelaufene,  völlig  klare  Flüs- 
Higkeit  lieferte  mit  Ammoniak  im  L'cberschusse  nicht  die  ge- 
ringste Trübung.     Sie  wurde  einstweilen  «nrückgestcllt. 

33)  Eine  kleine  Partie  blanker  weicher  Etscndraht  wurde 
gewogen,  in  Salpetersäure  aufgelöst,  und  die  Lösung  zu  der 
zurückgestellten,  viel  Ammoniak  im  Ucberscbass  hallenden  So- 
lution (32)  gefügt.     Niich  gesckcheniT  Filtration,  Glühung  und 

üeguog  des  entslandciien  Niederschlags   wurde  die  Menge  Ei- 

tyd    berechnet^    welche   der   angewcndctcu    Quantität  Eisea 

■^tspracb.     Daä  Mehrgewicht  des  Nicdcricblagiit  kuva.  aUs  PUa%- 


i 
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|itior^/iuro  zur  Berechnung ,   Ans    welcher  leicht  der  riiosi»hor- 
gehalt  /.u  liniion  war.     Betli'iiifig  bemerkt  diente  inc»6r  Nieder- 
schlag', nnehilem  er  in  vSul|ietersMl/,x;iorc  c;clO»t  Mar,    wtm 
nach  laiip:crei-  Zeit  in  der  Wärme  ^esdiiih,  .noch  zu  einer 
derliolten    l'rür<m^    «uT   ArHetilk   flureli    Krihnefclwaä^rsti 
jedoch    konnte     keine    It'ällang;^    von    Schwefetareenik     cfha 
werden. 

34)  Kar  Be«)titnmunn;  der  MetAlIe  nnd  der  Kohle*  wo;^  kttl 
cjne  lli>hro  mit  einer  Knncl  nnd  einem  erweiterten  AiiMatxe, 
rtilhc  die  crs(ero  mit  g;röblichcm  EiHcnpulvcr  nnd  wo^  wieder. 
Dadurch  ergab  Bich  die  Menge  des  zum  AnrschiuHs  bestimm« 
(cn  Materials.  Nachdem  die  Rühre  mit  dem  C'hloronlwicko» 
]ungsa|i|iarftto  in  Verbindung  gebracht  worden  war,  gesriith 
die  Umwandlung  des  EisensHMcnpulvora  in  Chlormetalle  naoti 
Art  des  96)  beschriebenen  Versuch?.  Nach  beendi^cm  AuF- 
8chlu880  wurde  der  Apiiarat  auü  einander  genommen^  dio  Ka- 
gb]  von  der  Höhre  abgesprengt  und  mit  ihrem  Inhalte  schnell 
gewogen.  AIh  lelKlercr  mit  Wasser  abgespült  und  die  Kugel 
Vollständig  getrocknet  worden  war,  wurde  sie  leer  gewogen, 
woraus  sich  das  Gewicht  der  nicht  fiüchiigen  Chlormetalle  er- 
gab. 

3Ö)  Die  in  dem  erweiterten  Ansätze  beßndHcheii  flQchti- 
gen  Cltlonnelalle  nahm  das  vorgeschlagene  nur  chlorhaltig 
Wasser  auf;  die  Rüb?e  wurde  gehörig  mit  der  Sprilisflasch« 
gereinigt   uud  dann  beseitigt. 

3ö)  Die  in  Wasser  gelösten  nicht  flüchtigen  Chlarmetall« 
ßek«t  der  Kolile  nitrirle  icli  über  ein  genau  gewogene»  klein« 
Filtrum.  Durch  raehrmaligca  Wiegen  des  Rückstandes  aaeii 
tiorgrältiger  Trocknung  auf  dem  Filter,  so  oft  bis  keine  Ah- 
nähme  mehr  bcmerklich  wurde^  crhiek  ich  das  C?ewifht  der 
Kolilp.     8ie   gab  mit  dem  Filter  verbrannt  keinen  Ufickstand. 

37}  Dio  von.  der  Kohle  nach  3(i)  abllllrirte  FlüsiKigitrfl 
wurde  mit  etwas  8a!|icler.s;'iure  hinifero  Zeit  erwfinnt.  rtann  mit 
Ammoniak  im  UeberschuKso  versetzt.  Die  uiihodeulendo  Fül- 
lung von  etwa«  reinem  Eiseuoxyd  wurde  geglüht,  gcwogea' 
und  daraus  der  Ei.scngehail  berechnet. 

3Sj  Die  vrtm  KisenoxyU  abllltrirto  nmmoniakaliscbe  Klü*- 
üigkcil  (|nach  37)  behandelte  ich    mit  ScliwcrclwatiMcrstüiraiD- 
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'  moniak.     Die  gofSHten  Schwerelmetalle  worden,  ■  nachdem  die 
Flüssigkeit   kaam  nocli   nacli  Schwefeltvasserätoff  roch ,   flltrirt. 
39}  Die  durchgelaufene  FlQssigkeit   wurde  zuletzt  auf  ei- 
nem   Uhrglnschen   zur  Trocinie  abgeraucbt,  der  Rückstand  in. 
einer  kleinen  gewogenen  mikFOcheniisohen    Retorte     über  der 
.  Spirituslampe  behandelt  und  so  der  Schwefel  abdestiilirt.    Nach- 
dem  Wiegen   der  Re(orte  ergab  sich   die    sehr    unbedeutende 
Menge   des  RcBiduum'ct^    welches,    nachdem    kein  Kobalt  und 
Nickel   darin  aufgefunden  werden  konnte,   als  Schwefelmolyb- 
dSn  betrachtet  und  daraus  der  Molybdängehalt  berechnet  wurde. 
40}  Die  Schwefelmefalle  (38)  kamen  zur   Auflösung  ia 
Sttlpetersalzsänre.     Nach  Filtration  des  ausgeschiedenen  Schwe- 
fels erfolgte  die  AnsfSlIung  des  Kupfers  mittelst  Schwefelwas- 
serstoffgas.     Das  gefSlIte  und  durch   Filtration   von  der  blass- 
rotben  FlQssigkeit  getrennte  Schwefelkupfer  glQhte  ich  im  Pla- 
'ilntiegel,  löste  es  in  Salpetersaure,  flitrirte,   fügte  zu  der  So- 
lution einige  Tropfen  Schwefelsäure,  dampfte  in  einem  kleinen 
Platinkessel  znr  Trockne  ab,  verjagte  die  fibersohüsaige  Schwe- 
felsäure durch  Glüben,   und  bestimmte  das  Kupfer  als  wasser- 
freies   schwcfelHaures    Kupferoxyd,    woraus   der   Kupfergehalt 
durcb  Berechnung  gefunden  wurde.     Wasser  löste  das  schwe- 
felsaure  Kupferoxyd  ohne  Rückstand,   und  Ammoniak   bildete,. 
ohne  dnen  Niederschlag  zu  geben,    eine  lasurblaue  Flüssig- 
keit. 

41}  Die  nach  40}  vom  Kupfer  beflreite,  nun  blassrotbe 
Flüssigkeit,  kam  auf  die  Sandcapellc,  und  blieb  hier  so  lange, 
bis  kein  Geruch  nach  Schwefel  Wasserstoff  mehr  bcmcrklich  war. 
Alsdann  wurde  die  Trenhung  des  Nickcloxyds  vom  Kobaltoxyd 
nach  Phillips 's  Methode  unter  den  bekannten  Vorsichtsmaass- 
regeln  vorgenommen.  Obgleich  eine  sehr  bedeutende  Menge 
Cblor^vasserstoflammoniak  zu  der  Solution  gefügt ,  dieselbe  noch 
warm  in  ziemlicher  Verdünnung  mit  ausgelwocbtem  Wasser  in 
tAae  wohl  versGhlosspne  Flasche^  die  ganz  mit  Flüsäigkeit  an- 
gefüllt wurde,  gethan,  und  mit  so  viel  Kali  versetzt  worden 
war,  dass  ein  Niederschlag  von  reiner  blassgrüner  Farbe  sich 
absetzte,  und  die  darüber  stehende  Solution  eine  hellrothe  Farbe 
annahm,  in  welcher  Kall  keine  neue  Trübung  hervorbrachte, 
so  zeigte  das  Löthruhr  in  dem  filtrirtcn,  gut  ausgesüsütca ,  ge- 
glühton and  gewogenen  Niederschlage  doch  eine  so  starke  Ko- 
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bdtrcaction,  daas  Ich  es  fär  gut  hielt,  denselben  nochmnls  aiif> 
zulösen  und  nauh  der  Phillips'sclieii  Methode  zu  bebandelD. 
Das  nun  erhaltene  Nickelo;cyd  hatte  nur  0,OOSSd  Gramme  an  Ge- 
wicht verloren,  gab  aber  doch  eine,  wenn  auch  weit  schwä- 
chere Kobaltreaclion  als  vorher;,  vollkommea  kobaltfrei  habe  leb 
das  Nickeloxyd  nie,  weder  nach  der  Phil lips'schen^  noch  we- 
niger nacb  der  nenerdings  von  Persoz  vorgeschlagenen  Me- 
tliode  dun:b  Pfira^thosiihuisäure  erhalten.  Au»  dem  Gewichte 
des  geglühten  Nickcloxyda   wurde   der  Nickelgehalt  berechoet. 

l>ie  vom  Nickcloxyde  ablUtrirle  Flüssigkeit  kam  zur  Be- 
handlung mit  Schwefelwasserstofraramonlnlc,  um  das  Kobalt  nie« 
dcrzD8chlagen ;  in  Salpetersalzsäure  wurde  das  SchwefelkobAlt 
wieder  aurgdöst^  und  mit  Kali  da.H  ICobaltoxyd  ausgefällt.  Nach 
dem  Glühen  und  Wiegen  wurde  es  nochmals  aurgelOst  uud  als 
schwefelsaures  Kobaltoxyd  bestimmt  ^  um  zn  errubren  ^  ob  bei 
der  ersten  liestimmung  eine  höhere  Oxydalionssture  eingemengt 
gewesen  war. 

43}  Die  in  dem  chlorhaltigen  Wasser  gelösten  flüchtigen 
Cblormelalle  (35)  bildeten  eine  klare  dunkelgclbe  Solution;  auf 
dem  Boden  des  Glases  hatte  sich,  durch  Zersetzung  des  Chlor- 
Schwefels  etwas  Schwefel  gesammelt,,  welcher  durch  FUtrallOD 
getrennt  wurde.  Scbwefelwasscrstongas  durch  die  Flüssigkeit 
etwa  sechs  Tage  lang  geleitet,  bewirkte  die  Ausfällung  den 
Molybdäns  so  weit,  dnsa  die  über  dem  Schwcrelmülybdän  ate- 
bendo  Solulion  fast  wasseiliell,  mit  kaum  bemerkbarem  bläuli- 
chem Schimmer  erschien.  Die  Schwerelrociallc  wurden,  nach- 
dem der  Geruch  nach  geh w-efel wasserstoll  fast  verschwundeo 
war,  auf  ein  gewogenes  Filtrum  gebracht,  gut  getrocknet  und 
durch  oftmaliges  Wiegen  bis  xu  Uebercinstimmung  der  Ge- 
wichte, ihrer  Menge  nach  bestimmt. 

43)  Von  den  getrockneten  Schwofcimctallen  (42)  wur- 
de so  viel  als  sich  vom  Filier,  ohne  dieses  xu  beschädigen, 
trennen  lieas  —  wobei  nur  wenig  ara  Filier  hängend  yairück- 
blieb  —  in  eine  dQniie  mikrocbemischo  Retorte  gebracht  und 
gewogen.  Kur  Conlrolle  wurde  das  Filter  nach  vorheriger 
Wiedererwiirmung  mit  dem  daran  bangen  gebliebenen  Res- 
te cbenralls  gewogeu.  lieber  einer  8[tiritusflamme  destillirto 
der  Hchwcfcl  bis  an  den  Hals  der  Betörte,  welcher,  al.H  sich 
keine  Schwcrclditmtife  mehr  erhoben,  abgcsiticngt  uud  so  I»u- 
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erliUzl  wurde,    bis  aller  Schwefel    verl)rannt    M'or.    Nach' 
ib/Mg  ncH  bekannten  Goiiclits  der  Uetoric   bcktim   nian  durcb, 
Wiegen   der  Ketortenkiigel   mil   ihrem  Inliallc   nebet  dem  nbge- 
eprciigfen  Halse  die  Menge  des  gmuca  ScIiAvefcItnolybdäins. 

44)  Um  die  Menge  des  Mulybdiins,   su  wie  die  des  Kup-tj 
fers  zu    beälimmeu,    geschah   die   Lösung  dieses   Schwereimo-«] 
iybdnns   in   Sulpetcrsäure,   welcher  etwas  ChlorwasscrstofTsäuro] 
wugefügt   worden   war.     Sie   konnte    vollständig  genannt  wer- 
\ita,   da  Dur  einige  wenige  ScbwefelHückchen   zurückbliebcD;, i 
[die  jedoch    nach   dem   Abgie.ssen    der   Fliibitigkeit    mit    einigen^ 
Trü]ircii    rauchender    Sal|)i-ter«iiare,    uittcr    Zusut;i    von    etwas 
^ChlorwasscrstofTsünre  cbcuralls  gelöst  wurden.     Aus  dieser  Lö->i 
sang    wurde   zunäcli»t    die   Bchwefcrsäuro    durch    Clilorbaryuml 
gefallt,  und  aus  dem  gefundenen  Ocwiclite  des  geglühten  schwc-«^ 
felsaurcn  Baryts  der  8uhwerclgchalt   berechnet.     Die  so  erbaUl 
tene  Solution  wurde  zur  Abtrennung   des  Kupfers   mit  gchwo- . 
felwasserätoirammoniak  behanilelt,   es   bildolo   sich   ein  sehr  un- 
bedeutender schwarzer  Niederschlag,    der  in   der  fast  scbwar«] 
zen^    bei  einiger  Verdünnung  dunkclbraunrothen ,  und   bei  sehi 
starkem   Wasserzusatz    dinikelgoldgelbcn   Flü.^sigkeit    erst    spi 
erkaont  und  dann  abflltrirt  wurric.      Nachdem  derselbe  mit  dentj 
Filter  verbrannt  worden  war,   löste    ich   den  Rückstand    in  et- 
was Schwefelsäure  auf,  dnraitfte  zur  Trockne  ab,  vertrieb  durch 
gelindes   Erhitzen   die    fiberschüssigc   Schwefelsäure,    und   bc- 
Btimmte  aus  der  eo  erhaltenen  geringen  Quantilät  von  schwefel- 
saurem Kupferoxyd   den   Kupfergeliall.     Durch   Subtraclion   de« 
Kupfer  -   und    HchwefelgchaKs    von    der   angewendeten   Men- 
ge  ßchwefelmelall    fand    sich   leicht    der  Gehnit  an    MolybJüi). 
Durch   Berechnung    nach    dem   gefundenen   Verhältnisse  ergab 
sieb  ferner  die  ZasammcnRCt/.ung   der  (nftoh  43)  auf  dem  Fil- 
ter gebliebenen  gcritigen  Menge  iSchwcfclractall. 

45)  Die  (nacii  43)  durdi  Behandlung  rnit  Schwefelwas- 
[leerstolTgas  entstandene  Flüssigkeit  wurde  mit  Ammoniak  nea- 
Iralisirt,  und  alsdann  eine  hinliingtiche  QuantiliK  Schwefelwas- 
Horatoirnmmoniak  zugefügt.  Nachdem  das  gefällte  Schwcfel- 
clsen  einige  Tage  unter  mehrmaligem  Umrühren  der  Soludun 
stehen  gelassen  worden  war,  wurde  es  (ittrirt  und  in  fSalpc- 
lcrs)(l/.AHurc  wieder  gelöst.  Au»  dieser  Lü^ung  wurde  durch 
Ämmuuiak   das  Eiscnuxyd   iiiedcrgcdchingcii  uuil    nach  crfulglcr 
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Glflhung  und  Gcwicbtsbestinamnng  der  Gclialc  an  Einen  berech- 
net. Die  vom  Scbwcrdciiicii  abtillrirtc  ächwcfclwasRerstoiraii]- 
monlalchallige  Solution  wurde  voreiclilig  mit  ClilorwasscrstoJT- 
säure  /ersetzt,  der  Niedersehlag^  welclier  keineswegs  relneo 
Scluvefel,  sondern  starke  graubraune  Färbung  zeigte j  naclidcm 
der  Gcrueb  von  Scbwefclwasserslolf  fast  entfernt  wtit  ^  hilf  ein 
gewogenes  Filtrum  gebracht^  und  einer  fihnlichcn  IteliandlOng 
unterworfen  wie  bereits  trüber  (-13  utid  44_)  angegeben  %vor- 
dcn  i»t.  Dadurch  wurde  nocli  eine  nicht  unbedeutende  Ouao- 
(ität  Svbwefclmolybdün  crmlLtclt,  dessen  Molybdängebalt  su  dem 
äcbon  gefundenen  add!rt  worden  ist.  , 

Die  ResuKale    der  vorstehenden  Untcrsuchang  waren: 
i)   In    ItJO   Theilen   der   grobkörnigen   Abänderung,   dua 
oberen  Tbeile  der  Etscnsauc,  als.  naujitinaisse: 


Kohtc 

,      1,415 

Schwefel 

0,(»6 

Phüsplior 

<;,044 

Mu)>b<iiia 

8,133 

Eiiic'U 

.       73,i;5ö 

Kub.ilt      . 

0,773 

Nickel 

4,031 

Kupfer      . 

1,78.M 

97,ia4 
i)  In  100  TheilcD  der   feinkörnigen  Abänderung  des  viMt 
bciscbriebcueti   ecbwacbeu   glüaiseuden   Streifens: 


1. 

11. 

Kohle 

1,309 

0,871 

Schwefel   . 

0,4ffl 

u,oa« 

Plio.sphor  '^ 

4,5(=<3 

3,5 14 

Molybdän 

S7,327 

88,4-^5 

Eisen 

57,680 

57,5M»9 

Kobult 
Nickel 

1    6,500 

0,«70 
3,41» 

Kupfer 

8,4h8 

8,44ti 

0!J,34S  97,008. 

Ausser  den  angegebenen  Stollen  fanden  sieb,  nie  dien 
sclion  angegeben  worden  ist,  noeh  geringe  Mengen  vou  Aio- 
minjum,  Calcium  und  Magnesium. 

Die  Analyse  No.  11  wurde  von  einem  andcriii  StG<-.ke  ids 
die  von  No.  I  gcmachl,  um  y.u  erfahren  ^  ob  die  giatr/otidca 
feinkörnigen  Htruifcn  vcrHrJiJciIeiiarligor  Eiscnsaucu  einerlei  Zu- 
eauiuiuusetzuiig  liuben,  waa  der  Ifauiilsaciie  nacb  für  die  uii 
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suchten  Stucke  «llerdings  der  Fall  ist.     Uebcrhanpt  glaube  ich 
annehmea  ssu  dürfen,    dass  diess  für  die  Mannsfcld'suhen  Ki- 
i    wnaauen  durchgängig  gelten  wird,    indem   es   wahrscheinlich 
I  -Lrt,    dass  die  feinicürnige  Ab&nderang  als  eine  bcsUinmte  ciiCx 
'     Bische  Verbindung    betrachtet  werden   liarf.      Meriv würdig  Ut 
ief  Umstand,  dass  Metalle,  wie  Mulybdän,  Eisen,   Kobalt  und 
.f    Nickel,  welche  für  sich   die  stärksten,    in  uusern  Oefen   nur 
.'^^  mit  Mühe  hervoraubringenden  llitzgrade  »ur  Schmelzung  ver- 
'    langen,  wenn   sie  in  iiassouden  Verhältnissen  . ziuainmeutreten, 
.    Muen  K&r|ier  bilden,  der  so  leichtdüssig  ist,  dass  er   vor  dem 
Lüthrohre  mit  Leichtigkeit  gcHchmolzeu  werden  kann,  von   der 
Hauptmasse,  der  eigcnlliclicn  Uiscnsaue,  sich  absondert  und  die 
untere  Lage  formirt.    Dieses  Verhalten  ist  iswar  schon  an  man- 
chen  Metalllegirungen   bemerkt  worden,  z.  B.   an  dem  leicht- 
flüssigen Bose'schen  Metalle,  indessen  möchte  darum  die  Beob- 
achtung dieser  Erscheinung  an  den   genannten  Metallen  nicht 
an  Interesse  verlieren.     Das  Molybdän  scheint  zur  Bildung  die- 
ser   feinkörnigen    und    IcichtilQssigen    Abänderung    wesentlich, 
dena  es  giebt    eine  grosse  Anzahl  Eisensauen,  welche  nicht 
die  geringste  Andeutung  de»   mehrerwähnten   Streifens  liefern. 
Untersucht  man  solche   EiMsusauen,  so  findet  man  ihren  Mo- 
lybdängehalt stets  in  geringer  Menge,  und  «war  selten  bis  8 
p.  C,  halten  indessen  unsere  Eisensauen  mehr  als  8  [i.  C.  Mo- 
lybdän, BO  wird  in  der  Bcgcl  wenigstens  eine  Veränderung  der 
nnterstea  Lage,  meiütcntheils  aber  eine  Andeutung  des  feinkör- 
nigen Streifens,   wenn  nicht  dieser  selbst,  sichtbar.     Alle  diese 
Thatsachcn  machen  es  wahrscheinlich,  dass  zwischen  dem  clck- 
tronegativen  Molybdün  und  dem  elektropositivcn  Eisen  als  Haupt- 
bestandtheilen ,  eine  bestimmte    chemische  Verbindung    besteht. 
Noch  grössere  Wahrscheinlichkeit  möchte  die  beobachtete  That- 
Mche  liefern,    dass  Kisensauen,    an  welchen  der   feinkörnige 
.  Streifen  nicht  wahrzunehmen  ist,  wenn  sie  noch  ein  oder  meh- 
rere Male    dem    Rohschmelzprocesse    unserer   Schiefern,   also 
dner  Anreiclierungsarbeit  unterworfen  werden,   Eisensanen  lie- 
fern, an   denen   deutlich   die  feinkörnige  Abänderung  als    un- 
terste Lage  hervortritt. 

In  der  That  ist,  wenn  man  vorläufig  annimmt,  dass  Kohle, 
Schwefel  und  Phosphor  mit  Kobalt,  Wickel  und  Kupfer  ver- 
bimden  seien,  das  Molybdän  in  der  feinkörnigen  Abänderung  in 
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solclier  Qaantilät  vorhanden^  dass  es  mit  dem  Ebett  molybdte» 
Haurcä  Eisenoxydul  (Fe  Mo)  bilden  würde. 

Es  entsteht  nun  die  frage:  Woher  kommt  das  M»]ybiIttH 
in  die  fiisensauen?  Da  dem  Rohschmelzprocesse  im  Manns- 
feM'sclien  auHser  Flussspatli,  welchor  in  xiemlicher  Reinbek 
und  nnr  mitunter  etwas  schwefclkieshnlffg'  angeliefert  wird, 
durchaus  keine  fremden  Mineralien  und  €iebirgsarten  Kuge- 
scblagen  werden,  bo  Tolgt  schon  hieraus,  da>tS  der  MolybdüD- 
gebalt  aus  den  Kupferschiefern  herrühren  muss.  Nach  vorläa- 
figer  Uotersucbuno'  einiger  Scbieferarten  bat  eich  denn  aneli 
wirklich  ein  geringer  Molybdängehalt  ergeben,  jedoch  hat  nicht 
ermittelt  M'crden  können,  in  weicher  Verbindung  das  Moiybdiia 
den  Schiefern  beigemengt  ist;  wahrscheitirlich  ist  es  als  Mo» 
lybdängianK  vorhanden. 

Den  Mannsfcld'schen  Ko|)ferhüttenproccs8cn  scheint  dM 
Molybdän  in  verschiedenen  Gestalten,  theils  als  Metall,  th( 
geschwefelt,  theils  oxydirf^  gern  zu  folgen.  So  habe  ich  es 
bereits  in  den  Kapfcrsteinen,  den  llohschlacken,  den  KostschlRk- 
ken  (Schlacken,  welche  bei  der  Darsicthing  des  Scbwarzkiip- 
fers  fallen),  in  dem  Iflugstaube  von  den  Rohschtnclzöfcn  und 
den  Oreiibrüchen  gefunden;  auch  scheint  es  in  Spuren  mit  zum 
tscbwarzkupfer  zu  treten. 


lieber  basisch  molybdünsmo'en  Uaryl, 

vom 
Bers-Probirer    Heinb. 

Itchandelt  man  I'ulver  der  sogenannten  Eixensaueu ,  deren 
ZaNammensetzung  ich  im  vorigen  Aufsätze  angegeben  habe,  mit 
GDtwässcrtcm  kohlensaurem  Natron  im  Platinticgel  über  einer 
Glühlampe  mit  do|)pe]tem  Lufi>;uge  so,  dass  eine  Schmelzung 
erfolgt,  und  fügt  zu  der  längere  Zeit  im  Schmelzen  erhalttV' 
iien  Masse  ilann  Wasser  hin/.tJ,  so  bleiben  gewöbnlicli  noch 
uni^crHCtztc  Körnchen  mit  Kiscnoxyd  und  andern  Mctniloxydcn 
zurück,  und  in  der  LiVxuug  iQndcL  man  etwas  Schwefelsäure 
lind  nicht  unbedeutende  Mengen  von  Midybdänsiiurc.  Zur  Wcg- 
schafTuiig  der    8uhwefeld»urc   scC/ito  ich  zu  der  ÄuUütiUog  »o 
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Je  Bolpcfcrsänrc  j  b»  alle  Kohlensfinro  verjagt  wor,  er- 
intc  7,wö\r  Sttiniicn  lang  niif  der  Saiidcapellc^  und  fügte 
salpclersauccn  Baryt  hinKa.  Nachdem  der  schwefelsaure 
fyt  ablillrirt  war,  ühcrfiäitigfc  Ich  die  Solution  mit  Ammn- 
,  ura  die  Molybihmi^äure  an  den  Baryt  xu  binden.  Ea  ent- 
eio  ftehr  bedeutender  voluminüser  weisser  Niederschlao^, 
sich  Btark  an  die  Wände  des  Glases  ansetzte;  er  wuiile 
I.  Die  Flüssigkeit  lief  volfkominca  klar  durchs  Fillniii), 
fdcb  aber  beim  Aussfiaseni  mit  Wasser  immer  mehr  und 
,  dessen  ungeachtet  wurde  das  Aussüssen  ziemlich  Inngo 
eselzt.  Von  dem  auf  dem  Filter  gesammelten  noch  feuchten 
lerschlage  wurde  ein  Theil  zur  Untersuchung  weggenom- 
ConcentTirte  Salpeter-  und  ChlorwasserstofTsfture  lösten 
)n  80  wenig,  dass  SchwefclBüuro  nur  eine  sehr  geringe 
bung  hervorbrachte,  wurden  die  Säuren  indessen  htnrci- 
d  mit  Wasser  vcrdännf,  so  liisle  sich  der  grösste  Theil  ohne 
d  eine  Gusentwickelung  bis  auf  einen  geringen  Rückstand, 
elchem  jedoch  keine  Schwefelsäure  ku  finden  war,  auf. 
übrig  gebliebene  Niederschlag  wurde  bei  einer  Warme,  die 
It  über  3Üf>  R.  stieg,  getrocknet,  dann  0,629  Gramme  zur 
sc  eingewogen  und  die.se  Quantität  schwach  roth  geglüht, 
gegliihte  Masse  war  vollkommen  weiss  geblieben,  und  wog 
0,ö«J8  Gr.,  hatte  also  0,031  Gr.  =  4,928  p,  C.  nicht  sau- 
Wasser  verloren.  Sie  wurde  mit  concentrirter  Schwefel- 
mchrere  Tage  in  der  Sattdbadwtinne  behanrlelt,  bis  das 
ganz  zetfVill^n  war^  und  der  schwefelsaure  ßaryt  schwer 
dem  Boden  lag ,  dann  wurde  das  Ganze  in  Wasser  ge- 
,  nach  erfolgtem  Absetzen  flltrirt  und  gut  ausgesösst.  Der 
irtialteoc  schwefelsaure  Baryt  wog  nach  dem  Glühen  =  0,ßI9 
=  0,406  Baryterde  =  64,547  p.  C.  Beim  Uebergicasen 
Salzes  mit  concentrirter  Schwefelsaure  wurde  dessen  Farbe 
I  blaugrfin;  diese  Farbe  behielten  die  Stücke  so  lange,  bla 
Zersetzung  erfolgt  war^  auch  die  Solution  nahm  eine  glel- 
Fafbe  an,  und  behielt  sie  bis  nach  erfolgler  Zersetzung, 
lach  die  Soluljun  farblos  wurde.  Die  Flüssigkeit,  welche 
b  der  Filtration  des  BChwefeleauren  Baryts  erhalten  wurde, 
zum  gelinden  Abdampfen  in  einer  Platiiischale.  Naclulcia 
Wasser  entfernt  war,  wurde  behutsam  noch  so  viel  Hit^.e 
lewendet,  dass  die  Schwefelsaure  verdampfte,    lu  dieser  Fc- 
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rin(Ic  erhielt  die  FIQssiß^kclt  ihre  grGnlinhc  Färbune 
In  i!cia  MitnKse,  als  HclivvtTclsäure  l'urlgiiig,  wurde  auch  i 
Sülüliun  dunkler,  gaiM?  zuletzt  erschien  sie  braungrün.  / 
gicli  keitic  DiimiiJ'e  von  Schwefelsäure  mehr  entwickehen,  WH 
de  <]ie  y.uniokireblicbcnc  grünlich  jvcCärble  guiumiartiu;c  Mu 
der  die  Fiirbiiii{(  jedoch  nicht  durch  die  gsnxe  Masse  mitg 
theilt  WUT,  üh  man  deutlich  eine  ziirtc  scidcn|;ljin>ceiide  weil 
tiut»slaii/.  (hcits  neben,  theiln  unter  der  grünen  Farbe  crkenii 
koonte,  gewogeji  und  0,S09  Gr.  schwer  befunden,  entspi 
chcnd  =  UÜ,3;i7  {j.  C.  Diese  grünliche  Masse  lüste  sich  i 
in  eehf  vielem  kaltem  Wasser  und  tichr  langsam  erst  nach  ¥( 
lauf  von  acht  Tagen.  Die  Lösung  reagirte>  selir  sauer, 
der  Berechnung  sich  ein  Gewichtsüberschusa  von  2,70?' 
ergab,  so  vermulhele  foli  noch  einen  lliicklinU  an  Schwet 
siiure ,  versetzte  deshalb  die  Lüsung  mit  einer  hinreicheit^ 
Quantität  verdünnter  ChlorwasöcrstoJTsäure  und  fügte  Cülorl 
rynaa  hinzu.  Dadurch  entstand  ein  nicht  unbedeutender,  w 
dem  Glühen  in  jeder  Siiure  unltiBÜcher  Niederschlag  von  scbw 
felw»urera  Baryt,  welcher  0,055  Gr.  wog,  entsurcchend  0,01 
Gr.  :=  y,005  |>.  0.  Schwcrolsiiure.  Zieht  man  diesa  von  < 
ab,  so  bleiben  30,222  |).  C  der  gumtniartigen  Masse, 
dem  durch  iSchwefcUüuro  aller  überschüssig  s«ngesct/.(e 
entfernt  und  die  Lösung  von  Xeueffl  bis  zur  Trockne 
dampft  war,  wobei  /ur  Entfernung  aller  Schwefclsuare^ 
länger  als  vorher  cihit/,t  wurde,  doch  nicht  ho  slark,  da.3 
Buden  des  l'lalinkesscls  rolhglQhend  geworden  wiire,  verwc 
man  den  Rürkstaivd  in  heissem  Wasser  zu  lösen.  Di«<fl 
laug  schon  nach  Anwendung  einer  dreistündigen  Siedehitze 
Wasserbade,  jedoch  nur  durch  sehr  vieles  Wasser.  Die  so 
halteno  Solution  wurde  zu  Reacüouen  verwendet.  Folgen 
sind  die  Resultate: 

Farbe  der  8aLutioa  ganz  blassgrün,   fast  farblos. 

Rüthet  deutlich  Lackmus. 

Gicbt  intC  Sfinren  keine  Fnflung. 

Schwach  mit  Chlurwusser^jtofTsiiure  vcrscl^^t  entsteht 
durch  Clilorbaryuni   keine  Trübung, 
durch   Kaliumeiseneyanür   rotlicr  Niederschlagj 
Stehen  braun  wird  und  in  Ammoniak  löslich  int. 


.1 
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Versetzt  man  die  Bolation  mit  einer  Spar  Ammoniak,  so 
dasa  sie  noch  etwas  sauer  bleibt,  so  entsteht 

doTcli  salpetersaures  Silberoxyd  ein  weisser  leicht  in 'Sal- 
petersäure und  Ammoniak  löslicher  mederschlag, 

durch  salpetersanres  Queclcsilbcroxydal  ein  gelbllchweisser 
in  Salpetersäure  löslicher  Niederschlag^ 

durch  Chlorcaicium  und  Chlorbaryum  weisse  Niederschläge 
in  Salpetersäure  löslich,  » 

Weder  Kali,  noch  Ammonhtk,  noch  Itol^ensaaros  Natron 
bewiricten  Fällungen. 

Scbwefelwasserstoflammoniak  zur  ammoniakalinchen  Solution 
gefügt^  gab  schön  goldgelbe  Lösung  ohne  Niederschlag.  Säu- 
ren fällten  daraus  ein  hellbraunes  Scbwefelmetall. 

ZinnchlorOr  zu  einer  ammoniakaiischen  Solution  gerfigt  gab 
Uaogrünen  Niederschlag. 

Schwefelwasserstoff  gab  hellbraune  Fällung. 
'  Wurde  von  der  durch  Abdampfen  der  Lösung  erhaltenen 
trocknen  Masse  etwas  vor  dem  Lötbrohre  bebandelt,  so  entstand 
auf  Plaündraht  in  der  äusseren  Flamme  mit  kohlensaurem  Na- 
tron ein  Brausen  \und  dann  ein  milch  weisses  Glas.  In  der 
inneren  Flamme  wurde  das  Glas  trüber  und  erhielt  eine  graue 
Farbe. 

JMTit  Phosphorsalz  entstand  in  der  äusseren  Flamme  ein 
warm  gelbgrüiies^  kalt  farbloses  Glas;  in  der  inneren  wurde  daa 
Glas  scbmuzig,  beim  Erkalten  blass  smaragdgrün.  Mit  Bo- 
rax entstand  in  der  äusseren  Flamme  ein  farbloses  Glas.  Bei 
etwas  starkem  ZusatK  war  das  Glas  warm  gelb,  beim  Brkalten 
opalartig,  beim  Daraufsehen  bläulich  (wie  edler  Opal  spielend); 
in  der  inneren  Flamme  wurde  das  Glas  braun  und  zuletzt 
undurchsichtig. 

Dampfte  man  einen  Theil  der  Lösung  auf  Platinblech  ab 
und  glühte  den  Rückstand,  so  war  selbiger  selbst  nach  Wo- 
chen weder  in  kaltem,  noch  in  heissem  Wasser,  noch  in  Säuren 
löslich,  das  Platinblech  wurde  indessen  durch  Kochen  mit  Was- 
ser, dem  etwas  saures  weinsteinsaures  Kali  zugefügt  war,  voll- 
ständig gereinigt. 

Ans  diesen  Versuchen  folgt,  dass  in  der  angeführten  Lö- 
sung nur  Molybdänsäure  entiiallcn,  und  dass  also  der  in  Unter- 
suchung gewesene  Körper  molybdänsaurer  Baryt  war. 


[erftt;'- 


D»  mir  noch  ein  kTcincr  Thcll  iIcs  Sal/.cs  zu  Gebote  sl 
HO  wunlo  selbiger  nochmals  der   Analyse  untcrwurren  und  dab 
wieder  SelMvcrelsäiirc  znr   Kcrset/.iing  ano;e«'cn(lc».      Das   S« 
wurde  diess  Mal  znnäi-hsl   cinio;c  Zeit  im  PIatinket<»el  der  \Vi 
serbadwürtne   ((50  bis   70*'   R.)    »usgeselzt.     0_,167S  Gr.   ghb 
nach  dieser   Behandlung  0,1596  Gr.   u'iid   erlitten   durch    nauli- 
herJgcs  Glühen  keinen  Getvjchtsverlust  mehr,  foiglicb  liRlte 
0,0083  Gr.  Wasser  verloren  r=  4,887  ji.  C.  ein  Resultat,  wi 
7.iemlich  genau  mit  dem  vorigen  durch  Glühen  dea  Salzes  erba 
(encn   übereinstimmt     Ob  dieser   Wassergehalt,   dessen   Saaef 
EtolT  ziemlich  genau  y^  dea  SaucrstolTa  im  Irucknen  Salzo  aD 
inachtj    als  gebunden   oder  als   blosc  anhängende  Feucbtigkeii 
KU   betrachten   istf   muss   ich  unentschieden   lassen.  —     Feroec 
ivurde  erbalten :  0,1655  Gr.  schwefelsaurer  Baryt  =r  0,1086  Or. 
Baryterde  and  durch  Al)d«m(ifeii  der  schwefelsänrehaltigen  FIüa-_ 
sigkeit  nach  Abnclieidiing  des  überschüssigen  Baryts  und  einige 
Rrhitzen   0,046   Gr.   Molybdänsaure.     Diescmnacfa    entsteht 
Analysenverlust  von   2,981  p.  €.,   welcher   nur   dadurch   crklS^ 
werden  konnte,   dass  Molybdänaiiurc,   wenn  sie  mit  Schwefel- 
8Hnre  abgcdam[)[t  und  zur  Verjagung  der  letxtercD  einer  schwa- 
chen Hi(;^o  ualerworfea  wird,  zum  Theil  mit  verUüchtigt  wird. 
Diese  Vcrmutliung   wurde   durch   einige  Versuche   vollkommen 
bestätigt.     Lüste  man  niimlich  die  erhaltene  Molybd.^tnsiiurc  von 
Neuem  in  Wasser,  vcrsct/.tc  sie  mit  Schwefelsäure  und  damt)na_ 
ab^  so  cntäland  bei  dem  ersten  Versuche  ein  Verlust  von  3,j 
p.  C,  bei  dem  zweiten  betrug  dcrscihc  2,63  i).  C. 

Berechnet  man  nun  nach  den  wirklich  gcruudenen  Gewichts- 
mengen    die    Zusammensetzung    dieses  molybdäuaauren   Barjf 
Itroccntalisch ,  so  erhält  man 

nach  Versuch  1. 
Wasser       .        .         4,028 
Daryterde    .        .        64,647 
Molybdänsäuro   .        30,S3S 


nach  Versach  8.  i 
4,887 
«4,719 
S7,418 


S)»,(J«7.  97,019. 

Dasa   der    Verlust,    welcher    namentlich    bei   der    zweit'« 
Analyse   dadurch    bcdcatend   geworden  ist,   weil  xa  gänzlicbcr 
VcrJHgung   der   Schwcfcisüuro    die    Molybdänsiiure   liüiger 
etwas  Klärkcr  erhitzt  wurde,  als  es  bei  der  ersten  Analyse 
Fol]  war,  wo  sich  noch  Schwefelsäure  bei  der  Molybdäusüd 
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vorfand,  der  Verflüchtigung  eines  Theils  der  ietzteren   8&ure 
Ki^eschriebea   iverden  muss,  iat  einleuchtend.     Es  muss  daher 
Analyse   richtiger    werden,   wenn  die  MoiybdJtnsüuro  durch 
pii  Verlust  bestiffliut  wird,  aud  dann  stellt  eich  daa  Resultat: 
nach  Versucii  1.    ^   nach  Versooh  H. 
Wasser       .        .         4,95»  4,887 

Barylerde    .        .        64,547  64,719 

Mulybdilnäüure  .        S0,fi2S  80,304 

100,000.  100,000. 

Ijässt  man  daa  Wasser^  welches  vielleicht  als  anhängende 
fesohtigkeit  zn  betrachten  ist,  weg,  so  crhiilt  man: 

nach  Versucb  1.  nach  Versuch  2.    durch  Bechnung. 
Baryterde.    .    .    S7,^»S  68,044      2  Atome  =  6«,<»U 

Molybdäasäore  .    33,107  31,956      1  Aloin     —  Si^M. 

100,000,  100,000.  iöö^uot^ 

Nach  Brandes  (^8.GDielin'a  Handbuch  der  theoreli^cLen 
Chemie  S.  835)    enthält  der  nolybdansaure  Baryt: 

Oaryterde     .    .    älrSA  euteprecheod  1  Atom  •=>  48,437 
Molybdiiasäurc.    4h,45        -      -        1      -      -.  51,573 
100,00  100,000, 

dJ  also   dessen   Zeichen  Ba  Mo,  während  der  voo  mir  anter- 
licbte  ein  basisches  »Salz  ist  und  das  Zeichen 

B«a  Mo 
verdient.     Von  erstcrem   nnlerticboidet  sich  letzterer  hau]itBuch- 
lich  dadurch,  dass  er  beim   Glühen  nicbl  blau  wird,  sondern 
kveisB  bleibt. 


\Ernef(erfe   und  nachträgliche   chemische    Prüfung  der 

MinerulqxieUe  %u  Liebenslcin  im  Ueraogihume 

Sachsen  -  Meiningen , 

von 

Dr.   H.  W  A  c  X  K  N  RO  n  K  a, 

Professor  ku  Jeou. 

Eine  ausführliche  chemische  Untersuchung  des  liebensteTner 

tiseDbaltigcn    Säuerlings,    eines  schon  seit  alten  Zeiten  vielfach 

nnd  mit  Erfolg   benutzten   Gesundbrunnes^    wurde  von   mir  am 

Schlüsse  des  Jahres  1831  angestellt,  uud  dnnn  in  dem  „Neuen 

Jobrbnche  der  Chemie  und  Pitysik  B.  V,  IL  9"  mitgetheill.    Die- 

Jimni.  f.  pnüit.  C'iieuu<).  IX.  4.  A  A 


«10  W a (5k (f nro d er,*  chfent  JPrtifthife  Adr  MinerÄlqaellc 

scTfio  isTaii^',  'afä  cTiJc  "bcÄere  Schrirt  -iliÄcr  äem  Ti««!f 
,,  CFiemisciieTnIersUclmtig;  der  Minefaliiiielle  za  f/iebeaslein  Id 
Merzogrtiunie  ^ciiscn-jVIelnirigjeh ,  von  H."  WAckenroder. 
Halle!  18^2''  in  den  But^hhandöl'  giijrft'cfrt  worUen.  Fn  fllescf 
Schrift  is^  nun  ö;  10  u:  s.  w.  die  Prflfüng  des  Mineralwass(.'nt 
mit  Beng^atic^  nngerülirC,  und  dabei '  bemerkt  worden,  dm 
diese  Unlcr^uchuiig  nur  mit  sotchem  Wasser  vorgenonuncn  wer- ' 
den  konnte,  %yelcbes  mir  In  vGr]i^chCcn  Flaschen  zugesciiiiil 
•war.^  ij)»  es  aber,  wenn  gleich  nicbt  unerläasUcl^,  doch  fiDiner 
wQnschcni^wertbi  ist,  duss  die  Mineralwässer  aacb.  an  der  Quelle 
mit.  Beagenüen  geprüft  werden^  nnd  da  es  nuqb  wünscbeiB-  , 
werther  ist,  dass^dic  rortwtibrcnd  als  Ueiltnittel  benutzten  Mi^| 
raltJlUbnen,  wenn  auch  iiioht  inuncr  quantitativ^  doch  wenig^äMr 
qualitativ  von  Zeit  zu  Zeit  analysirt  M'erden ,  um  sich  von  der 
llcstSn^ügkdl  fhrer  IVIiscliiing  xa  uÜer^seagent  so  glaaMe  ich 
die  sieb  kürältuh  dargebotene  '  GeTegcnbeit ,  das  liebensloiriet 
Mineralrt-asser  an  seiner  Quelle  pro  Ten  zu  können^  nicht  uiibo- 
nat/.t  lassen  xu  müssen.  Auf  einer  Gescbäflsreisb  fiil  verwlcbenea 
Herbste  «iimlich  führte  micb  der  Weg  nach  Liebenstein,  uwl 
versehen  mit  den  gebriiucbllcbcr^n  tteagcnticii  konnte  ich  nun  das 
frisch  geschöpHc  Mineralwasser  äcr  nachfolgenden  Untersacboog 
nntcrwcrTen.  Elic  ich  aber  dieselbe  anführe,  mögen  noch  einige 
Vorbemerkungen  PIfttz  finden. 

"'••"•"Ku  der  in  meiner  Schrift  'angofahrten  Literatur  über  !*les 
benstein  und  ?eine  Heilquelle  ist  nuch  hinzu/>urügen :  ,. Die  Mine- 
ralquelle 2u  Liebenstcici,  ein  blstoriach  -  toiiographisüher  und 
heilkundiger  Versuch  von  Dr.  1.  H.  6.  Schlegel,  Meiningeo 
i827",  eine  ihrem  Zwecke  gewiss  entsprechende  Drunnen- 
fichriPt.  —  Ueber  die  geogtiosdachen  Verhältnisse  der  Quelle 
würden  sieb  mit  Bcrücksiclitigung  der  immer  mehr  conso!idirl«n 
Ilebungstheoric  jetzt  wohl  ansprechendere  Vorstellungen  anwen- 
den lassen,  als  es  Heim  und  Hcllniann  in  einer  Trühcrcn 
Periode  der  ^Vissenscbart  vermochten.  Auf  me  Untersucliungen 
dieser  beiden  auügcxcichncten  Geognosfcn  liiibc  ich  aber  in  meiner 
oben  vcrerwühntcn  Schrift  vorzüglich  verweisen  mässen.  Man 
kann  jetzt  nicht  füglich  umhin,  anzunehmen,  dass  der  liebcfl- 
ßlciner  Schloaaberg,  so  wie  auch  der  grössere  Altenstein  von 
dem  darunter  liegenden  Granit  emporgehobene  Dolomit  -  Berge 
shid.    Dieses  Verbfiltolsa  stellt  sich   denllicb   in   der  Nfihc  deB 
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nsfelrter  Gosimdbrannciis  bernan.     Von  dieser  Quelle  ab  zieht 

sCt;)l)cli  »nf  dem  \V<?go  nach  Brot^roile  der  an  Tage  rte- 

«    Grnnit   fort,  und   bildet   nm   den   Fuss  des  licbcnsteiner 

t^ea   All    dieser   Seite  einen   Kranz.     An   dem  südlicii    gole- 

len  nAchsten   ßerge^   dem  sogenannten    Coriillchcn,   tritt  der 

hnit  norb  deutlicber  zü  Tage.     Derselbe  erscheint  hier  thcilg 

lenrormig'  and   cntb&lt   kieseligeti   Bisenstein  von   8ch\var/er 

be    eingelagert,  theila    ist  er    brüclvlicb  und  gra^äig.     Dem 

icheine  nach  ist   dieser  Granit   AlbitgranU,  was  jedoch   bis 

noch   nicht  dareh  eine   ehenische  Untersuchung   bestimmt 

iiiilltelt  lat.     Der  bröckelige  Granit  int  meiHtcnlhcila  In  Zcr- 

long   begriffen ,   kaoliiihallig ,    und  wird    daher   mit   Wasser 

t;b.     Hientos  erklärt   sicti    auch,   wie  auf  dem   so    beschar- 

m  Granit  die   Mineralquelle  aus  dem  Dolomit- B«rge  hcrvor- 

fen^   und    die    Uestandtheile    enthalten   kann,   welche   sowohl 

kh   dir   Untersuchungen   Anderer,    als  auch  durch   die  mol- 

darin  nachgewiesen  worden  sind.     Der  bei  der  Ouclle  her- 

Irclende  Grnnit  gren/.t  auch  den  Zechstein-Dolomit  in  sciricn 

kllentlen  Süsseren  Formen   von  dem   Sandslein   ab,   tveleher 

irestlich  von  der   Quelle  nnil  in  ihrer   Nähe    lagert.     Dieser 

WWn   gehört-    20   dem ,    welcher   das   Flussbett   der   Wcrra 

Aleiuigeii  bis  Slacha  bildet,  und  in  den  BulTallendsten  Durcli- 

nitten  bei  Wesnngen    und   l?a)/.ungen  sich  darstellt.     Irt  Be- 

dieses    Sandsteins   Mill   ich  nnr   bemerken^    dass  derselbe 

Btcn.s  roth  gefärbt,  sehr  glimracrreich  und  achieferig  ist,  aber 

De  !^)jur  von   Biltet'ifjtalh  zeigt,    dessen   Vorkommen  in  dem 

Idstein   bei  Jena,    an   der   entgegengesetzten,    der   ßstlicheii 

Ic  des  thüringer   Waldes,    die.se    Formation    des    SHndsteins 

iraklerlstrf ,  wie  ich  in  meinen  kürzlich  erschienenen  „Minc- 

^»ch- chemischen   Beiträgen  zur    KenntnUs  des  (Miringi- 

bi  Flölegebirges ,  Heft  1.  Jena,  183t; ;  Cröker'äChc  Bucb- 

idlung"  darzuthun  versucht  habe. 

Die  Mineralquelle  zu  Liebciistein  fand  ich  bei  meinem  Be- 
lle derselben  nin  10.  Octobcr  I83ti  in  sehr  lebhafter  Bewe- 
■g  und  Wallung,  und  schon  hieraus,  so  wie  aus  dem  ange- 
pnen  und  lieblichen  Geschmacke  des  Wassers,   aas  der  völ- 
n  Kterheit  und  den  übrigen  sinnlichen  Eigcnschuflen  dcssel- 
konnte  sehr  leicht  die  Vcbcrzeogung   von  der  Unvcründcr- 
ikeit  der  Quelle  binnen  fünf  Jahren    gewonnen  werden.     Die 
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nacbstelieoden  Versnebe  mit  dem  Tiisob  geaehüiiftefl  Wasser 
wurden  im  lieisein  des  Herrn  Postmeister»  Z  och  er.  uuler  des« 
8cn  i\ursiciit  def  Alineralbrunnc»  jsu  Liebeu£(eiu  stcbt^  vorg»* 
Tiommcn. 

1).  Lackmaspapier  in  das  klare  ^  farblose  Wasser  üaffh 
taucht,  rüihcle  mcb  schnell,  imhm  aber  nu  der  Lnft  seine  bl*ac 
Farbe  wieder  an,  worau»  sieb  die  Gegenwart  der  freien  K«b- 
leniMiurc  ergiebC. 

23  Beim  Umglcsseii  des  Wasser»  perlt  dasselbe  Kwar  ont 
wenig,  aber  sehr  alark,  weun  bincingeworfener  Zucker  «ith 
darin  aullö&t.  Seixt  man  ilem  Wasser  weissen  Wein  ond  Zuk- 
ker  Kugicich  hinzu,  so  crliült  man  ^in  stark  moussirendes,  an- 
genehmes  Getränk,  gleichwie  bei  Auwendung  »uderer  slari^er 
iSäuerlinge. 

3)  Curcumapapier  bleibt  in  dem  Wasser  zwar  unvcrüoderti 
bräunt  sich  aber  schwach  beim  Abtrocknen  an  der  Luft,  wu 
dem  Geballe  des  Wassers  an  kobleueourem  Natroa  bv^umfis^ 
seu  ist, 

i)  Mit  Salzsäure  vermischt  mouaairt  daa  Wasser  dien- 
lich stark,  und  beim  Stehen  sammelt  sich  die  Kohlensäure  in 
grossen  Blasen  an  den  inneren  SeiteowäudeD.  des  Problrgla- 
ses  an. 

5)  Aetzkali  bringt  erst  nach  gqtem  Zusätze  einen  starken, 
weissen  Niederschlag  darin  hervor,  weicher  auch  beim  Stefaea 
S^iemlich  weiüia  bleibt. 

(>)  Aeti'.ammoniak  bewirkt  einen  etwas  schwächeren  wei»* 
seo  Niederschlag^  welcher  beim  Stehen  gelblichweiss  wird. 

7}  Kohleiisaares  Natron  erzeugt  einen  geringen,  beim  Ste-» 
beo  sich  jedoch  vermehrenden,  ganz  -weissen  Niederschlag. 

8)  Kohlensaures  Ammoniak  verursacht  selbst  auch  nach 
Inngerem  Stehen  der  Flüssigkeit  nur  eine  sehr  geringe,  weiiis«' 
Trübung^  ahne-«lnen  eigeittlicheo  Niederschlag  y.a  bewirken. 

9)  Scliwerehvasserstofrsüurc  bewirkt  anfangs  keine  Trü- 
bung; allmühlig  aber  wird  die  Flüssigkeit  gan»  achwarx  nod 
nnduri-hsichtig.  Hinzugefügte  Essig.snure  löst  daa  crzeDgte 
Schwefeleisen  langsam  ^  aber  vollstÄiidig  wieder  auf. 

10)  Schwefchvasserätuffsaures  Ammoniak  trübt  das  Was- 
ser sogleich  stark  mit  grüalichscb warzer  Farbe.    Von  Salzsäure 
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firi)  ilie  Flüssigkeit  BOg;leicb^  von   Essigsäure  aber   nur  ganz 
iuiüblig  wieder  aufgeheliet. 
11)    Cyaneisenkaliani    bcwirlit   eine    weisse   Ffirbung^   »lic 
Im   Sieben    alimählig  in   einen  hcllblaucu   Niedcrsctüag   über- 
geht. 

±2'}  Ro(hes  Cyaneiäenkalium  färbt  das  Wasser  auf  der  Stelle 
^biakelblau,  and  aus  der  Flüssigkeit  aetzen  sich  später  Flockea 
Hn>D  Berlincrblau  ab. 

^K  13)  Eine  wässerige  Auflösung  Jen  GerbstofTs  bewirkt  im 
^nlen  Augenblicke  des  Uin/.urügeiis  keine  Fnrhcnvcrünilerang 
deg  Wassers.  Dann  aber  tiuq)ure.scirt  die  Flüssigkeit  und  wird 
trübe.  Späterhin  setzt  sich  ein  rntliliclibiauiier  Niederschlag  aua 
derselben  ab,  Mcichcr  auf  Zusat;;;  von  E;i»igt«iiure  unter  Aurbrau- 
seo  xam  Tbcil  auTgclöst  wird,  zum  Thcil  aber  als  GerbstoIT- 
eisenoxyd  mit  violeltblauer  Farbe  unaufgeiöst  bleibt  <^). 

14)  Eine  mit  Essigsüurc  angenäuerte  wüsscrlgc  Auflüsuiig 
des  GerbstolTs  bringt  cbenAiMs  anfangs  keine  Fttrbung  des  Mi- 
neralwassers bervorj  beim  Stehen  aber  erfolgt  unter  Kinfluss 
des  atmosphürischen  Sauerstoffs  alliniihlig  eine  rütliliche  und  danu 
violette,  starke  Trübung. 

15)  Oxalsaures  Eisenoxyd  verurancbt  einen  starken  Nie- 
derschlag. Wird  der  Kalk  durcEi  dieses  Ilcagenä  vollständig 
las  dem  Wasser  entfernt,  und  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  ver- 
setzt mit 

lu  lö)  reinem  pliospliorfaurein  Nnfruu  und  Acl/-fimmo»iak,  »o 
Bandet  sich  ein  sltirker,  krystallinisubcr  Niederschlag  von  plios- 

■  pborsaurer  Auimoniak-Tiilkcrde. 

I  17)  Oxalsäure  bringt  in  dem  Wasser   eine  starke,   weisse 

■  Trübung  hervor. 

B  18)    PhosphorHaures   Natron    erregt   in    dem    Wasser   /.war 

Bläne  weisse  Trübung,  diese  vcrsriiM'indet  jedoch  vollkoinnien 
Byrieder  iu  neu  hinzugefügtem  Mineralwasser.  Deshalb  wird 
Bknicli  von  einer  geringen  Menge  des  Reagens  gar  keine  Trü- 
^ppag,  >'on  einer  grösseren  Menge  desselben  hingegen  eine 
Bttarke  Fällung  in  dem  Wasser  hervorgebracht.  Aus  diesem 
B  Umstände   erklart   es  sicli   genügend^    wie    in   den  tiäuerlingeo, 

B  ^)  Vcrgl.  meine  Anleitung  ziu*  qualitativen  clicmisclien  Analyse, 
BtIi.  1,  Jena,  1S36,  li.  ISO. 
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selbst  isiemlich  grosse  Mcng<!n  von  Lihospbor&aarem  Kalk  anf- 
gelSst  enthalten  sein  können. 

19)  Neutrales  scbwerelsMirea  Kupferoxyd  briogt  erst  all- 
mählig  beim  Stehen  der  Ftüssigkeit  pioe  grünlichwcisse  Triibiiu(( 
bervor^  welche  epiiterhin  in  einen,  ia  Siiuren  mit  Aufbraiueu 
aaflöslichea  Niederschlag  übergebt. 

20}  Mit  einer  geringen  Menge  von  Andcrthalb-Cliloreiscq 
entsteht  eine  gclblit^hucisse  Trübung^  und  si)äterbio  eia  brauner 
flockiger  Niederschlag. 

81)  Einfach  -  Chlorc|uecksilber  bewirkt  gar  keine  Trübung, 
Beim  Stehen  entweicht  aber  etwas  Kohlensäure. 

22)  Von  einer  hinreichenden   Menge  von  Alaun  wird  du  f 
Wasser   getrübt,    und    ein   ziemlich   stai'ker^   flockiger   Nieder- 
Hchlag  setKt  sich  ab,  des-^cn  Bildung  und  Abscheidung  durch  die 
freie  Kohiensnure  vprxügerC  xu  w.erden  scheint. 

23)  Kalkwasscr  im  L'ebcrmaass  gicbt  einen  weissen,  flocli-  F 
geUj  sebun  in  einer  kleinen  Menge  des  Wassers  leicht  wMk 
aullüsllchen  Niederschlag. 

24)  Sal|ieCcr.saurer  Kalk  erregt  nicht  die  geringste  Trü- 
bung. Wird  aber  Aetxammoniak  hinzugefügt,  so  erfolgt  bei 
einigem  Stehen  ein  sehr  starker,  weisser^  flockiger  Nieder- 
schlag. 

25)  Chlorb'aryam  bringt  einen  ziemlich  starken,  in  iBaU- 
SHure  unaullösliclien  Niederschlag  hervor. 

2t>}  E.^9ig8aurcs  BIcioxyd  bringt  einen  sehr  starken  Nie- 
derschlng  hervor,  welcher  von  verdünnter  Salpetersäure  mitef 
Aufbrausen  v;ura  Theil  leicht  aufgclüst  wird. 

27)  Salpctersaures  Silbcroxyd  giebt  einen  starken,  weis- 
sen, an  hellem  Tageslichte  bald  violett  werdenden»  ia  Sal^ie- 
tersiiure  nicht  siebtbar  vcrsctnvindendcn  Niederschlag. 

28)  Saliieteraaarea  Quecksilberoxydul  verursacht  einen  weis- 
Pen  bis  gelblichen,  copiüsen  Niedei'schlag,  welcher  beim  StC' 
hen  grau  wird.  Auf  Zusatz  von  Satpctcrsäuro  wird  dcrfielbc 
wieder  weiss,  und  lüst  sich  einem  kleinen  Theile  nach  wie 
der  auf. 

20)  Mit  einem  gleichen  Volumen  absoluten  Alkohols  ver» 
mischt^  bleibt  dns  Was.ser  anfangs  kEarj  »pnter  jedoch  stellt  sich 
eine  geringe  Trübung  ein. 

Vergleicht  man    nun   die    Resultate   dieser    Versuche    mit 
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denen  ^  welche  In  meiner  .obea  erwähutcn  Schrift  fiber  Lieben- 
stein angefahrt  worden  sind,  so  ergiebt  s|cB,   dass  das  lieben- 
Btmer  Miperalw^er  sicti  noQh.ganz  so  gegen  Beag;enticn  ver- 
)fiilt,  wie  vor  t&at  Jabreq.  .  Zggleich  itügt  es'  sich  aber  aucti, 
d^  mehrere  Bcactionen  fes  fjrisch  geschupften  Wassers  s(fir-> 
ker  sind,  als- des  verschickten^  und  zwar  genau  in  der  Wei8e, ' 
als  es  jCcflh^r   von^.mir   vermuthet  und    au.sgesj)roöhen   wurde.' 
Dan  so  Folge  kann  es  auch  nicht  bexwcifelt  werden^  dass  die 
HineralqneUe  zdf  Liebenstein  unverändert  ihre  Mischung  bewahrt 
bat,  welche  ich  bei  der  .frübercn  quantitativen'  cjicmischen,  Ana- 
^e  dieses  Mineralwassers  so  genau   als  möglich .  ansssumitleln 
mich  bemüht  habe-.     Abgesehen   also  von  den  J>iaturschönheiten 
Uebensteing ,  von  den  zur  Benutzung  des  •  Oeäundbrunnes  ge- 
tcofFenen  zweclimäsdigen  Einrichtungen   und'vofa'ffer  Kirstlichcn 
Gonat^    dessen   sich  Liebenstein   fortwährend  zu,  erfreücii  hat, 
zeigt  aooh  der  innere  Oej^alt   dieser  HeilquelJi^,   dass  tije  den 
bdlfcrifUgsten  Minerat  wassern  mit  vollem  Rechte  au  -die  beMe  ku 
Btelien  ist.   'Daher'  scheint'  es  -mir  sehe   wohl  erlaubt  zu  sein, 
wenn  ich  die  Besültate  meiner' quantitativen '  chemiscIien'Untc^- 
sncbiing  dieses  Mineral wassera,    aus  denen  sich'  zugleich   die 
oben  angefahrten 'lieactiqneo  am    kürzesten  und  voliätändigsten 
erlüSren,  aycb  hier  angehe  un{l  wiederhole.. 

Der  liebensteiner   eisenhaltige  Säuerling  enthält: 

in  lÜOüGr.  oderin  l«L'n/.ea. 

KrjstalltsJrtes  achwefckanres  Natron  .  0,40HUU  6r.    3,1403  Gr. 

Zweifach  kohlensaures  Katrou    .    .    .  0,ü30Si3  -      U.27N3    - 

Ciilornalrium 0,16757  -      I,ü8(i9    - 

ChlorkaUam 0,0313ß  -      0,1«41    - 

KrystaUisirle  schwefelsaure  Talkercle.  0,08435  -      0,0478    • 

Chlormagaesliini  (mit  5  M.-G.  Wasser)  0,80350  -      1,5634    - 

Krystallisirter  schwefelsaurer  Kalk     .  0,04017  -      0,3085    - 

Zweifach  kohleusaurer  Kalk    ....  0,81483  -      6,%i79    - 

Zweifach  kohleusanre  Talkerde   .    .    .  0,88833  -      8,2144    - 

Zweifach  kohlensaures  Eisenoxydul.    .  0,09563  -      0,7348    - 

Zweifach  kohlensaures  Maoganoxydul  0,01958  -      0,1504    - 

Kieselerde  mit  ISpuren  von  Alaunerde  .  0,00314           0,0841    - 

8,18865  Gr.  16,7704  6r. 

Freie  KoUensSore 8,36878  -  18,1988    - 


Freie  Kohlensäure  dem  Volumen  nach 
in  1000  Gr.  oder  in  1000  C.-C.  Ml 
neralwasser 


■! 


4,55843. 


34,9686.    - 
In  1.  Pfunde 


1196,068    -    31,8809     - 


Zui'  Pflanzenphysiologie  uiid  organischen 
Chemie. 


I. 

tUräge  aitr  Chemie  ^er  Metamorphose  ^er  Pflanzenn 
färben , 

vom 
Prof.  HtlNKVBi^n  in  Grel&wald. 

Wfihrenil  vcrscliiedene  Chemiker  einzelne  FarbestolTe  nacb 
n  verschiedenen  clicmischen  Be/iehungen  untersQchten  ^  b«« 
äftigte  eich  vorzüglich  Scböbler  mit  den  chemischen  Vcr- 
issea  der  Blülhenfarben  im  Ganzen,  und  untersuebte  die 
heilung  der  Farben  in  den  verschiedenen  PtlanKcngaUan- 
n  and  Familien  übcrhaiiiit.^  womit  er  zugleich  die  Un(er»u> 
bog  über  das  Verhfillniss  der  riechenden  Pdanzect  verband, 
liehe  in  denselben  Gadiingen  und  Familien  vorkommen.  'Lel- 
'  ist  dieser  rasUosc  Mann  nicht  mehr.  Scbübler's  Ver- 
lobe waren  wobi  die  ersten  gcbälzbaren  Materialien  za  einer 
iftigen  Chemie  der  Metamorphose  der  Pflanzen  färben ,  und 
autt  diesen  Vcrsnchen  and  Znsammenslellungen  ge/.ogonen 
tmKate  sind  für  die  weiteren  Fortschritte  sehr  wichtig.  Pbi-> 
Dphiscbe,  pliyBiologiscbe  Ansichten  über  die  Pilanzenf^rben- 
Mamorphose^  und  namentlich  aach  solche,  wie  sie  in  der 
tdienetvollen  8cbrirt  von  Pieper,  „dao  wechselnde  Farben- 
hSItniss  in  den  verschiedenen  Lebensperioden  des  Blattes^ 
Bb  seinen  Erscheinungen  und  Ursachen,  Berlin  1834,'<  nie- 
rgelegt  sind,  gewinnen  die  festen  Ausgangs-  und  Anbatls- 
cto  nicht  ohne  eine  viclamfaesende  coinparative  chemische 
Acraacbung,    entbehren    ohne   dieselbe  eines  wichtigen  Ele- 
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inents,  und  dninit  «ach  der  vollen  Anerkennung.  Soweit  es 
der  Ort  und  Zweck  meines  Aati^atzes  gestaltet ,  werde  ich  auf 
diese  Schrift  an  verschiedenen  Stellen  zuruckkoinmea.  Ea  ist 
auch  hier  die  Aurgabe  ^  das  Sein  im  Werden  darzulegen.  Du 
8ein  ist  das  Zeitlichflxirle,  und  diese  Fixationen,  die  wesent» ' 
lieb  auch  zu  jedem  Ürganisciien  gehören,  kommen  vörzO/^iich 
durch  den  CLiemismus  der  Natur  zu  Stande^  der  im  Wesentli- 
chen das  IndifVerenzirungsslrcben  heterogener  |)ondcrabler  Sub- 
Elanssen  ist.  Ob^vo}ll  der  Orgänistnus  fortwfthrcnd  in  einem  Ao» 
derswerden  bcgrilTcn  und  diess  seine  eigentliche  Lebensseite  iai, 
80  dass  auch  Alles,  was  zur  £rkeiiiitiiig  der  Gesetzmässigkeit 
in  ihm  aus<<er  der  eigentlichen  Pliysiologie  geschieht,  die  pti7- 
siologische  Bedeutung  nie  aus  den  Augen  lassen  darf,  dumit 
die  wissenschaftliche  Erfassung  dc-s  Organismus  ein  treues  .Ab- 
bild des  Lebens  selbst  werde',  so  ist  doch  auch  die  Erfbr- 
Bchung  dessen,  M'as  in  seiner  Materiator  verbültnissmfissig  eine 
gewisse  Constanz  hat,  eine  unbedingte  Nothwendigkeit.  für  die 
Physiologie,  und  sie  ahmt  hierin  auch  den  organischen  Ent- 
wiekclungen  nacl^i,  4t^  kc/uesweg:^  immer  cipe  ftfhig  fvfdaD- 
fendQ  (irogressiv^  V«rk^ti|ng  sind. 

-  .So  reiht  eicji  avt/f^  di,e  Pllanze  iiiclit  anmiltclbar  ait  du 
Thicr  ao,  ^onderi^  qs  zeigen  .sich  nufi  yci]knü|ifungspui]ctc,  d«- 
Eco»  Auftilldung  j^off  grossec;  lledeu^qng.^ür  die  Wissensobafl 
ia^  Die  JPflanzc,  '^•elcho  vorzugsweise  nur  lebt,  uiti  ■ -f- 
ffft{zn\)Sl&if/.eo,l\M  ihr«i  ' voir^'ü^Ucbälje  Buileuluug  darin. 
sie  .deqi  tjt4«riscli/civ  'Qfg^ni^iffU!^  das  Leiblidjo  vort^creitpt  aas 
d^m  Ausserprgaajschen  ,or|er  Vereinzcllcn.  Des  TiiiqircicjM 
maopigfache  gestaltlicho.  individuelle  ^ntwickeluagcn  sind  g«- 
liiohej-t  in  der  J£rj()iijirung  durch  die  PU^n^e!  Oj>.i9ijoi^  i^e 
Plumc  fiowolü  imob  ilirexn  vilalon  Proccss,  als  »^ch  nap^ 
ikKCf  phcmischcQ  V^f)r^clil.ui]g  einige  liczi,cbung€^t  ut^t  ijm 
Thi^fischcn  gemein  hat»  eo  ist  t>ie  dpc^i  ywi  eine^n  »eUl^ 
Btäiidigen  Ihierisclien  Org^uisn\\is  vvqit  entfernt.  Wenn  sa/u 
sagt:  ,f&a  Bedei4tuug'  ist  f'.cr  ^diqn^ilertiiig  eine  losgext^g^ 
110  individualisirt.0  JlJuuiQ,  pin  Kclbälfjtiiadig  gcwüjrde(ies  ,£exu- 
alorgan-,  er  niiatnt  keine  iV'til^^rung  zu  sich,  lebt  uicbc  für 
eich,  sondern  nur  für^  .(jic^clilcclii ,  d^liur  ihcill  ci'  mit  der  fUu* 
Ute,  wie  Bedeutung  ,bo  auch  die  l^^arbci^pracbl/'  b,  Pie|ier,> 
a.  p.,  BO  ist  das  nur  ciii  interessanter  iiülhcli3i;hcr  Ausbiii! 
Ea  scbcJuC   dcc  Bcdculung   dcc  l>^%viz.c ,  das   Vcrun 
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Hkwischen  ADs.scrorgnn|achca  und  Thieriach«m  zu  seiui,   die  «n 
Bhr   ticrrscheude  Farlie,  ,i]aA  ,GrCui,  xa   enUprecben ;   e?  ist  j^ 
nJenfalls    die   jodill'eieotc  |jflnnzlicl»e  Farbe  in  dein  actuellnorga- 
I   pischeii  ZosLandc^   es   ist  aup|i  4u;  Farbe    an   der  IMlnuze,   die 
Bier  tiijcriäclie  )ut>üact  der  Krtiallung  suclil. 
H       Mit   dcji   tveitcreu  0Iirercj]:r'4rungca    treten   auch  die   dilfc-^ 
Henteren    Farben    hervor.      Bei   dieser    farbigen    DiiTerenciatipn 
B|t  das  optische  Moinent  ideatisch,   weil.,^  iiur  aiJgeioein    die 
^dUTercnte  Bedachung   zum   Licht   bezeichnet,   ai)^r   die   Ursachq 
der  Diifcrcuzkung   kann   sehr   verschieden  sein,   was   gar  sclif 
m  beacbteo   ist^     „Das  aiuh  entfaltende  Blatt  geht  durch  ejfi« 
oder    mehrere  Farbenstufen  zur   normalen  Vegetation,  da.i  uel- 
kendc  Blntt  dagegen  durch  eine  oder  mehrere  F»rbea  zum  Twli» 
dber.  Jenes  fängt  mit  der  Farbe  i^p,  womit  dic«^aiifliört.  Beide  ha- 
ben daher  einen  entgegengesetzten  Gang.   Der  ^af  beuwcchsel  def 
itveikeiidcnßliiltesistalso eine  rüclvscl^reicendc Metamorphose.   Bciin 
B^ch  eutfaitendeo  Biatle  bekomuitdas  Stengeiiebep,  b^ra  welkendcp 
Blalle  das  VVurzcJieben  das  Uebergewicht,  daher  der  cntgcgengc- 
setzle  Gang."  Pieper,  üieljcii  wir  zunächst  hierbei  auf  den  ciie- 
niachcn  Momcpt,   «o   geschieht    4(>''^   P^^  Vetündcruug  uut^ 
Kpe^oxydation ,   hier   eine   mit  Qxydatloq.     Wegen    der   oft  seb^ 
P>'eräcliiedejicu  dilferenzirenden  Ursache  ist   e^  auch  sehr  angc- 
gemessen,    die   organischen   Farben   mit  Y^^<^^i<^<^C"^°   Namen 
KU   belegen.      Dierbach^^}    Ibuilt    die   blauen   Pilanzeufarben 
in  in  i)  blaue  Farbstoffe  der  OlifChen  und  Früchte  (Xaturblauj, 
sind  solche,  welche  schon  während  des  Lebens  der  Pdani^e 
'nn»gebiliiet  sind;   ich   würde   si|B  actuell  orgauische  nennen;    S} 
I    )>laue  Farbenstolfo    der   Kriiäluung^argiine   der   Wur/^cln,    Sten-  J 
P^clu^  Blätter  (^cheui.  PHauisenblau},  d.  s.  solche,   welche  selten, 
"  wftLrend  des  Lebens  ausgebildet  sind,   sondern  sich  durch  eine 
anfangende    chemische    Entmischung    zu    cutwickelo  sch.eirtea,; 
Heb    iDücbte    sie  Deslructioasrarben    nemien.       Uierher    lechpet 
^Dierbach   auch   den   Indigo    und    das  Flechtenlnckiaus.      Ich 
würde  sie  lieber  zu  den  Entmischungsrarbeii  rechneu,  diese  als 
dritte  Reibe  bezeichnend,  d.  h.  solche,    welche  sich  ganz  nach 
ehemischer  Aflinitüt  und   zwar  vorzüglich  unter  den  Uiullüsscn 
der  Atmosphäre,    vorzüglich    des  tiauerslofls   und   des  Alkalis 
bilden.     Dicrbach  bemerkt  von  dem  chemischen  Pilanzeublai«: 

^)  tL  Piiarm.  Centralbl.  183». 
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^iis  hier  erst  rocli  dem  Tode  gesclifelit^  sterbt  sich  bei  man- 
chen Zetlenpflanxcn,  k.  B.  mehreri^n  Lfichcrpitxen ,  fiolclos, 
Wahrend  des  Lebens,  indem  die  weisse  Farbe  ihrer  fleischige« 
Bnhsdin»  bei  dem  Zerschneiden  blau  ^yirt^  Das  Blau  der  Flech- 
ten ii«t  von  dem  Indigo  Dnd  dem  Biaa  der  Krotonnrtea  wesent- 
lich verschieden,  und  seine  Dar«(cllang  wird  durch  eines  gau 
andern  chemischen  Process  bedingt/' 

'"  Zwischen  der  rein  physiologischen  Ansicht  der  Farben  iml 
der  rein  chemischen  giebt  es  ein  AlitDercn,  und  diess  muKS  xo 
Entscheidung  des  6anzen  Tor/.äglich  studirt  werden.  Weidic 
Buft  war  vor  Tiedemann^s,  Gmelin's,  EbetrIe'M,  6.  Mül- 
ler's  Arbeiten  über  die  Verdaunng  zwischen  der  rein  physio- 
Irtgischen  und  der  rein  chemischen  Ansicht  dieses  Processest 
Wie  bat  sich  diese  nicht  schon  bedeutend  vermindert.  Aitt 
iirihier  erscheint  es  nothwendiges  Erforderniss,  vor  der  Auf- 
Btollung  aligemeiner  Gesetze,  die  spccicile  Metamorphose  zn 
kennen ,  nnmcnllich  xu  wissen ,  was  fiusserlich  doxa  benäht 
wird.  Doch  hier  (rtlt  uns  eine  gawx  neue  Aufgnbe  entgcffea, 
die  auch  dem  Obigen  entspricht,  nJimlich  die  eigenthflmitche 
Beziehung  vereinzelter  organischer  Körper  7>ur  organischen  Mi- 
schung kennen  zu  lernen,  und  diese  Aufgabe  hHt  sich  vorzüg- 
lich nas  dem  Verhalten  der  Dia^lase  und  ähnlicher  org'anischa 
Stoffe  zn  verBchäedcncn  organischen  Miscliungen  herniisgestdlt 
Her  Organismus  Avirkt  nicht  bloa  in  polaren,  gotidern  auch  as- 
siroilalorischen  Processen,  und  diese  heben  auch  hier  die  male- 
riollen   Substrate. 

Bevor  ich  weiter  gehe,  muss  ich  zuvörderst  erwfihnco, 
dass  wir  seit  Schübler'a  Untersuchung  eine  sehr  werlhvolte 
chemisch-physiologisrlie  Arbeit  „über  die  Farben  der  IIIQIhea/' 
von  Dr.  Clnmor  Mnrquart,  Bonn  1835,  s.  auch  Bran- 
des'a  Arohiv  der  Pliarm.  VI,  3.  1836,  besitzen,  auf  die  ich 
an  verschiedenen  Stellen  meines  Aufsatzes  zurückkommen  wer- 
de. Auch  die  Arbeiten  von  Dicrbachund  Elsncr,  s.  Fechner*« 
Rcp.  der  organischen  Chemie  2,  haben  iverthvolle  Beiträge  ge- 
währt. 

Die  ursiicblichcn  Momente  der  Fixationen  in  der  Metamor- 
phose der  Pflnnzenrarbcn  darzulegen,  wäre  der  Hauptgegensfand 
der  Chcmto  derselben.  Diese  würde  zunitchsl  zu  erstreben  ba- 
bea:  i)  ä'ie  Mittel,  die  oigauiäcbe  Mätciie  auf  gcwibacn  Slu« 
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B   voQ  dem  ▼itelen  Prooess  glcScbaam  nloiuBchneiden^  so  düss 
;   aber  in  ihrer   Datiirgemü-siieii  Mischang  möglichst   beharro. 
icäcs  Mittel   newührt  nm   iiieisten   di«  Methode   der  PdaivAcn- 
9cknimg>   welche   ich  in  «ioem  besOAdorn  tjchriftywn  bek«uiiit 
tmhcbi,  und  von  der  ich  aucii  it)  iBreeltu.  und  ßonor  (im  Yetr 
n  der  N^torforscher   und  Acrxte)   gesiirooliedi  habe,   h.  tiu«|i 
rdmaun's  JournnI  Tür  te()ha.  und  ükon.  Chemie  .tt.  X,  U.  1. 
erner  ist  2}  nöiVigv   die   PiÜiuizeurarbe  ioöglicb«f,.zu  isulirei^ 
DR  den  übrigen  Bestandtheilen  der  Bituneu  u.  «^  vt,  »«  sondern, 
tne  deslriiirende  Mittel.  ,  Auch  hierzu  ist  di«  angegebene  M«^ 
od«  sehr,  wohl  geeignet:  dan  Piginent  wird  aa^  dcia  jnniger«n 
'ganischen    Zusammcidiang   gebsrapbt,  .Aind,  Jusst  sich    in   den 
eisten  Fällen  aus  doii  rein  gepüIvj^rtoD  Pclalea  jbo  scimoli  init^ 
ibt  Wasser  cxlrnhircn,  diias  .die  fitjrigftn  .erst'. der  AuAreichunjc 
edürfenden    Gemenglheile   faät  gan:^  xitrückbleiben.      Ich   wiM 
»8  freilich  Cur»  erste  nur  von  «Icd  bloue»  Bldthen  e^ftgen,  mH' 
oea  ich  mich    Kuiiächat    beschiiCtigt    hake.      Nach    Clamor 
ar<]uart    werden   xur   Darstellung   der    FarbstolTe   die   ti^otil 
ireinigten  Pctalen  bei  13 —  20*^.11,   mit  Weingeist  von  65  p. 
!.  im  Dunkeln  digerirt,  das  Kxtrahlüte  wird  bei  gwlindcr  Warmfe 
Terdam|)rt,    and  der  Rückütand    durch  Waüecr   in  den  e^tracli- 
yren  aadoslichen  Farben^tofT  und    in  den  harzigen  unaunöslichoo 
Pleschrcdcn.     Jedcnralls  iet  das  blaue  Pigment,    was    nach  mei^ 
tcr  Methode  ausgeschieden  wird,   weidger  verändert,   als  die- 
ses,  und    es   ist  auch  nur    das  Wasser  das  geeignete  (natfirli^ 
che)  Annu»ungsniiitel  für  das  blaue  Pigment.     Dicrbach  hebt 
hervor,  dass  kein  blauer  vegelnbilisclier  FarbstofT  hary.iger^  und 
«odererseiCs  kein  grüner  exlractiver  Natur    sei. 

Es  int  ferner  für  jene  Aufgabe  nölhig  3)  erst  die  Zw- ' 
cliindc  und  äusseren  und  inneren  chemischen  Agentien  %u  iirü" 
fen,  welche  der  organiüchen  Metamorphose  zunächst  >:ur  Dispo- 
sition stehen,  und  diese  Prüfung  auch  innerhalb  der  organi- 
fehen  Quantitäten  auzusCclten.  L'ebcrsieht  man  die  Veriiiid&- 
ngcn  der  Ptlanzenfarben,  insbesondere  der  der  Blumen  durch 
Weingeist^  Sauren,  Alkalien,  MetallsalKe  u.  s.  w.,  so  ergiebt 
npich  nur  y.u  deutlich,  das«  «ie  zut  Kenntuiss  der  vitalen  Meljw- 
morpbose  aliein  noch  nicht  führen  können.  Die  wichtige  Be- 
deutung der  Rück!)i('ht  auf  die  (juantitüteu  zeigt  sich  am  deut- 
len  ao  der  Wirkung  des  Alkali's,   aud   gewiss  b&v\\xV/.t.  <&\ib 
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PflanTW  nQt<  nüktmKt  geringe  -Menipren  von  Alkali  und  Silnre, 
nm  die  dnrnn  l^eknO^in«»  Moiamorphnsen  kq  bewirken.  80  Ita- 
bcn  mich  donn  4)l0  rrQliet*en  Versiiclfe  in  Rc/.ug  auf  die  Ptlttn- 
tooncriialtungi'Öii' d«n  ^««Hert  g<elei(et,"  welche  ioh  so  etwn  ao- 
^«deulct)  ha%^I  '  lcli><l!lnl>«>liiiit-b'  iMersC  iflit  den  blnaen  blütheo 
lieflohfifiij^,  'uhd  der  Loiier  ciii)ininge  im  Folgenden  die  mit  ib» 
MCr' angesUllliHt  Versuche,  and 'betf(ich<e  dieselben,  60  wie  dla 
4arm  gtknOl^enJi'otgerfangen  and  Verbultumgeo  als  die  Erst- 
linge einer  AtbeUi)  welcher  ieli  ofne  Reihe  von  Jahren  widmen 
werde.  Ich  hutlBi tri  vorigen  Jahre  die  ßlQthen  rottender  O**- 
(Wichse  in»ch  meiner  Methode  gfetroektiet,  und  bis  xu  den  dlea»^ 
jUbrigen.  Vers«jcbenii  0*nsehvif1r'  'Viül»  <ricoIor ,  Viof«  odorata, 
CentanneA  cyana^i''  Mlcilp}^  kUBltiacal,  Campanäla  grahdiflora, 
tracholiuii^ '{lerflißiroK  itf.''A';|  Irl« 'hort^sia  und  Hisiianica,  Pole^ 
iinonianb  coero^J^  Aco'nMOm  IViäpellu«  u.  a.,  Silvia  vhrieg.;  Del^ 
^biniom  €«i»iÜI;''gF«(n4Mn.'  U.  -»>,  versohledeMe  Aquilegicn,  Gillb 
'ftfgregfl^a,  Cynoglodiub 'UrM  Anchush  orfk;.,  Cynoglossum  On^ 
liliH^od.,  Ecbiuin  )iyrcT>A)cum  tind  vulgare,  Bortigo  orflft.,  Nepeta 
qatana,  <ScIlia  uampAntilnta,  Veroiiica  fl|iicata,  Clemalia  integrifa) 
-P«i}<fa:ia  vnlg.,  Trh(fe»oAntii»^  Lü|»)lt;  Lupinus  u.  e.  a. 
»»' '•  L  Die  vollktimmen  aiisgelrocklfirten  and  in  Ihrfer  Farbe  pcr- 
^■inent  gebliebenen  Bliilhen  worden  In  trockne»  Saiicr^offgiUf 
^a«»Kntoß'ffas ,  kohlengaures  (San,  adnosfiMrüfche  httfl  ge- 
braclit,  und  KWai*  l'J  Sauerstoff  bhne  Ltt;ht,  8}  dasselbe  mit 
Iiioht,  3)  Wasserstoff  ohne  Licht,  4)  dsgselbfe  mit  Liebt,  5) 
(Kohlensäure  ohne  Licht,  (ij  dieticlbe  mit  Liciit,  7)  »tmnsphürisi'be 
Luft  ohne  Licht  tind  B)  Rlinoot^hiirische  Luft  mit  Lirht  mid  blieben 
unter  diesen  Eiri-flüsson,  einige  9  Jahre,  andere  '/^  —  1  Jahr*} 
•Die  Abs[ierrurijj  geschah  durch  Verschliessung  der  GcfSssölf« 
iiUMgen  mittelst  eingeriebener  glÄsertier  Hlöp^cl  und  Si;bell««k. 
l>io  Abs[vcrrung  millclst  QucuksÜber  wair  ttieils  /.u  kost^<|iieIig 
und  unbequem  j,  (heiLs  nucii  in  Ue/.ug  auf  Tiemdc  Hiinde  vm  ni>- 
sieher.  j^ur  möglichsten  Erreichung  der  absoluten  Trockenheit, 
denn  die  Blütiicn  konnten  vielleicht  noch  eine  Siiur  Feuchtig- 
keit eiilhallen,  wurde  in  die  Versuclisghiser  etwas  geglühter 
salzaaurer  Kalk  gethan.  Das  Licht  wurde  dadurch  abgeballeilt 
dass   der   be/ügiiche  Tlieil   der   Flaschen  in   einen  Kasten  vo« 

^)  Diese  Versuciie  wurden  ecIioD  vor  einigen  Jahren   bcgonaeft 
S.  meJDe  oben  aui^enilirtu  Stlirift. 
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Biaenbicöh  gesetist  wurde.  Dns.BeciaUat  idieser.  Veraoche  nar, 
tkais  säßnfMliehe  BliUhen  utwi^äHdert  iUebmr,  und  hütnaeh 
tleieht  dm»  LUM  die  blaue  Farbe  nii^  au»,  wenn  da$- Me- 
dium', durch  welche»  ee  hindurtih  geht;  abrnktt  trocken  iA 
Ei  ist  bekannt  j  dato  eine  Reihe  von  «hemlschen  VeAindungen 
unorganiseher  K6rper  nicht  erfolgt, --wenB  die  Fenobtigtteit  fehlt; 
in  Bezog  auf  die  organischen  KOrper  dürfte  es  wohl  von -al«- 
len  gelten-,  dfeüs  ■  sie  in'  volikomnlener  Trockenheit  nnverlnderi- 
Ileh  sind,  wie  dChn  äneh  aaf  diesoü»  VeChalteiir.  wohl  die  sU 
cherste  praktische  Aafbewahningsmetfaode  mehrerer  organischer 
ProdDcte  beralit.  Bis-  jetzt-  ist  mir  keine  BlOthenlterbe  vorgc> 
kommen ,  welche  bei  höherer  Temperatur  flflchtig-  wSre,  ani  -es 
liegt  die  Frachtigkeit  Vieler  blaner  Blatho»  nicht  in  der  V«]4^ 
ttBi^iig',  sondern  nar  in  der  grossen -VerEnderliobkeit  dean^k 
iliiiifta' anter  den  gewöhnlichen  Btnfldssen.  Früher  hatte  iCli 
'gtricfaiseitig  mit  blaofin  Blfithen  aaoll  grflne  Pflanftentheilej  golb«, 
TOtbe;^  orange  ii.  a.  Blfithoa  unter  trookoHdr  Luft  mittelst '9äecl|l< 
■idiber  ilbgespeltt,  nnd  dM  GfasgMSsk  «n  'das  Licht  geMMK: 
illis  -BlaO'  erhielt  sich  in  dnem  Xettraam  von  ■%  Jabreb  aüit'wt- 
inicrt  (es  Warten  die  Blamen  von  Ccntanrea  öj'nt.y  yM*«wieii 
tpfO;,  PelemOnidin)  Viola  od.),  aber  die '  bbri^Mf  FMrbenh  Wit- 
ten bis  zdm  scbnoxigen  Gelb  geblichen.  Es  Iwt '  sich  idifr 
iiich  entschieden  gcKeigt,  daDs,  wenn  eine  blaae  Blflthe'^  die 
lOnst  unter  den  gewöhnlichen  Umständen  leicht  verschless^  volK> 
kommen  trocken  gelegt  worden  ist;  sie  sich  doch  viel  länger 
In  einer  nicht  gnax  vollkommen  trocknen  Lnft  erhfilt,  als  man- 
che andersfarbige  BlQthe.  tis  könnte  daher  sein,  dass  dieser 
!tfihere  Versach  die  Tcuchte  Luft  nicht  gan%  absperrte,  gleich- 
«iroiil  ist  es  mir  wahrscheinlicher,  dass  dhs  nichtblane  Pjiän- 
sen|iigment  haudg  volatilisirbar  sei  (wir  kennen  bereits  m'ehircre 
ifichüge  gelbe  und  rothe  Pigmente},  oder  doch  durch  den  Uin- 
Inss  des  (warmen)  Sonnenlichts  xm  Entmischung  gelangt; 
lenri  ich  bemerkte  damals,  dass  das  Bleichen  derselben  Farben 
n  der  Dunkelheit  mindestens  viel  geringer  war.  Ich  musS  die- 
en  Gegenstand  den  weiteren  Reihen  meiner  Versuche  Qber- 
asseb  ^).     Diö  Art  and  Weise,  wie  die  sogenannten  zusam« 

*)  Meissner  (neues  Syst.  der  Chemie  1835.  8.  488)  bemerkt, 
lass  das  Pigment  des  äaflors,  des  Curcuma's,  des  Wau's,  des  Brasi- 
ieubolises  u.  s.  w.,  selbst  in  »{lügc^jumptea  imd  hermeV\sd\  vct^QV^n^' 
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ineno:e8el7.(en   Farben   rerscbiesaen,    namentTich   das   Giün^   Igt 
nicht  geeignet,  «a  be^^eisen,   dasa   das  Pflaozengrün   dne  Zo- 
«suLmensetHuiig  eine«  gelben  und  blauea  Pigments  t^ei,  vtclmdir 
Acigt  es  sicli  als  eine  selbsUtniidige  Farbe. 
II  r.    IL   Die  oben  genannten  blauen  Blüthen   wurden   demelk» 
■fiaaartenf  im  Dunkeln  Mnd  im  Hellen,  aber  im  fnvchh-n  Z»- 
stantle  ausgesetzt:  1)  YtrhaKen  zu  feuchtem  Saueftttufj'iiai  in 
Hellen  oder  tnit  Lieht:    das  Resultat  war ,   das   summt tkkf 
iiüthcn  mohr  oder  Atenifier  bald  ausblichen,    unter  Kohltn" 
iittrtbiltturifi  sich  enliimchlen^  und  den  ickatailen  üöteu  iini' 
tiisohuiiyryeruch  aurtahmen.     Die  sehr  leicht  xerslürbaren  BIO- 
thetüarbeB,  a.  0.   Cichorium,   Caropanula,    Baletrisia,  Verooiai 
U;  a.,  KOigten  sieh  schon  in  aehr  kurAcv  Zeit,  zuweilen  in 
lügen  Stunden  vexbiicheb.     Da  die  Kohlensäure  ein  Proda 
JlcTsctKUDg  ist^  «0  cjilstebt  auch  kein  Ucbergang  in  Ruth, 
.wirkt  die  Kohkn^äure  nur  sehr  süb^v'ach  rütfaend  ein.     8}  Dtt 
JH^.erhallen  ün  feucMen  Saucrsttfffyase  uro  Hunkeln  trcr  i/a»- 
■MCiOe ,   doeh    hielten  eich    die  Farben  etwas    lüiigcr.     Zuwoilca 
■Zeigt«  sich  aber  die  Uischeinuiig    auch   wohl   umgekehrt 
gt&ube,  dasB  diess  darin  iicinen    Grund   hatte,  dass   die 
-des  Licht«  cioe  genisHe  I^ntfeuchtung  der  Blüthen  verurs 
ei   welcher   die   Zersel/.ung   schon    langHamer   werden   ai 
In  dem  feuc/Uen   Wasserstolfijaxe  hielt  sich  das  Blüth 
jiieililich  lange,,  bei  einigen^   und  zwar  den  weniger  OQchti; 
Farben,  14  —  21  Tage  ohne  merkliche  Veränderung;  dann  abei 
fielen  die  Zellen  icu^nmmcn,  und  es  verblich  die  Farbe  bi-s  KaH 
0chmnzigen  Gelblichweii^s,  ohne  eine  intermediäre  Farbennäanc« 
Wurden  die  noch  unveränderten  Blüthen   an  die  atmo>*phnriiicb4 
Luft  gebracht,  eo  wurden  sie  schnell  misafurlMg,  wenn  sie  nU 
feucht   genug   blieben.      4)  In  dem  feuchten  Kohten»<'iitri>gatt 
wurden    die   leicht    verbleichenden   blauen  Blüthen    bald  blcicl^ 
jedoch  mehr  weiss  als  miasfarbig,  die  andern  hielten  sieb 
14  —  81    Tage,    und   vergingen   dann   ohne    inlermcdifire 
thang.     Auch    der  sorgfältig^to  Zusatz   von  Alkali   konn 


blcicl^ 

1 

en  ■rtf' 


eenen  gliisernea  liiihren,  durch  Eiowirknug  der  Sonnenstrahlen 
bleiche,   wie   diess  auch   auf  fiotlereni    Wuge   durch    KuuerstuO'  HC 
echieiit.    Oh  dicre  l'i^iuunie  voUküiiimea   truckcn  tvareui?   denn  elo^ 
absolute  Truckcuheit  ial  für  die  thhnltung  dca  Dlutuenblaues  d 
uuä  uollttvcudi;;. 


du|M 


znr 


lernte 


irben. 


rrfss  nicht   wieder  blau  machen ;  es,  wurde  nur  ein  Gelb  oder 

rQuIicIigelb  erreicht.     6J  In  der  feuchkm  atjnoaph.  Luß  trar 

Verüiukrung   trie  im  Sauerslo/fi/ase,  nur  schicäcluf.    Das 

Dunkel  wirkende  Wasserstoff-  und   kohlcnBauro   Gaa  Keigto 

»e  geringere  Einwirkung. 


I<  Verhalten  der  genannten  blauen   ttlüthen   zu  dtstiUirtem   and 
Brunnen  -  Wasser, 

Einige   blaue  Blüthen   sind  bu   empflndlich   gegen   baslächo 

\tt  eine  Innigere  SalÄbilduog   erstrebende  BlolTe,   dass  es  gar 

ir  aur  die  Reinheit  des  \Va.48crg  ankommt  bei  dici^cn  l'rüruu- 

Icii  habe  bemerkt,  dass    der  Gipsgcitalt  des  Bratmcinvaa- 

Vt^  gegen  das  Bliithenblau  indifTerent  ist-,  so  ist  es  nicht,  wio 

bekannt,  der  Gehalt  an  kohleriHaurcm  Kalk;  dieser  dunkelt  oder 

j>njnt    das    Blau,    \v\q    ein    eihwachcs   Alkali.     Die    Grünnng 

des   BIfiChenblalies    bewirken    auch   die    BicarbonatCr      Wie  wir 

DCh   weiter  hin   Rchcn   werden,    folgt  daa   Grün  erst  auf  eine 

Verdunkelung  des  BläU,  nnd  rcsuUirt  nun  erst  ans  dem  Ueber- 

ifen   des   basischen    Stoll'^  über  die  Neutralisation  des  aciden 

ltö(&   in   den    blauen     ßlüthen.     In     einem     besonderen     Auf- 

Itsj,   siehe    dieses    Journal    Bd.    VIII,   Seite   425,    habe    ich' 

rgetban,    dass     da:;    dcstillirtc    Wasker    nicht    selten     etwas 

lihlensaares  Ammoniak  entbiiltcn  werde,  falls  es  aas  Brunnen - 

ssHcr   bereitet    worden    i.st,   und    dass   namentlich    in    und  nm 

(reifswald  kanm   ein    ßratlncn  ist,   der  ein  von  gru.<u«cren  oder 

ferlngercn   Sptircti    koMciiHauren    Ammoniaks    freies    dcslilürtcfl 

Ta^cr  gebe.     Es  cntsiletit  durch  die   Zersetzung  des  snlpeter- 

ren  »Ammoniaks  und  kohlensauren  Kalks. 

Unter  den  aufgeführten  blauen  Blüthen  waren  die  run  B  o- 
!;o  oflicjnalis,  Ediium  iiyrcnjiirum  und  vulgare  und  Cyno- 
ain  offlo.  and  Omp'halüd.^  iöh  halte  keine  Gelegenheit,  noch 
ndere  Species  zu  erhalten,  welche  das  blaue  Pigment  an  Was- 
nichl  abtraten,  nur  t;in  schwaches  Kulh  demäelbcii  crlhciltcn, 
Mobcs  beim  Erhitxcti  der  Fl(i.sNgkeit  eich  sehr  zerRctzbar 
«c(gto.  Die  übrigen  blauen  Blülhcn  geben  ein  mehr  oder  w&- 
Digcr  intensives  Blau  oder  Rothblitn  und  ßhiuroth  ab,  was  ein« 
HcTHchtedonc  Beständigkeit  beim  Erliilxcn  zeigte.  Aber  dieses 
»orschicdehe  Bestjiiuligscin  ist  nicht  allein  in  dem  Farhen.stolT 
[legriindct ,  sondern  in  den  fslollen  mit,  wciclie  die  Fetalen  aus- 
Jiiuiii.  f.  iiralu.  CUfiiüc.  IX.  4.  15  » 


2S6  II ü iie( G nl^^SaT iur  Chemie  dur  PfluD^eurarben. 

eerdcm  enthalten  and  an   das    W&^ser   absetzen.     Ganz   besoo' 
ders  ist  hier  der  Extractivstoff  zu  beachten,  der  eine  eebr  ver 
ecbicdeiie  Bc/Jehung  zum  SaacrslolT  bat,  so  dasa  z.  B.  die  Diu-  L 
tbcn  von  Cain)iaiiu1a,   besonders  die  von  Syiupliyt.  coerol.  einen 
sehr  leicht  oxydirbaren  und  durch  SaaerstoIT  roissfarbi;;  werdeo' 
den  Extractivstoir   besitzen^    welcher  auch  auf  das   Pigment  in 
der  Regel  eine  sehr   Bchnell   bleichende   Wirkung  ausübL     Vaa 
den  genannten  blauen   Blülhcn    geben  mit   Wasser    schön   bl«N 
oder  rüthliohblaue  Tincturcn:    Viola  odorata,  Viola  tricolor,  Ceo- 
taarea  cyanä,   Iri»  hortcnsis  und  liisiianica,  Aconitum   Napetluä; 
Salvia   variegata,  Aquilcgia   vulg.  et   speciosa,   Lupia^   Deipbiw 
nium  Cun$.   u.  a. ;  folgende  färbten   fjas   Wasser   nur   schwaok 
blau:  Campannla,  Polemon.  coerul.,  Nepeta  Cal.,  Giiia  aggreg^ 
JScilla  camp.^  Veronica  u.  v.  a.;   nach  einigen  iVlinulea  fll^hoM 
Dnd    beim    Erhitzen    bis   50 — (iO^    und    darunter    bleichte   die 
farbige  Flüssigkeit  sorort  ganz  aus,  selbst  im  Dunkel     Dje  reia 
l>Iaucn,  die,  welche  an  den  Weingeist  kein  Roth  abgeben,  wur-> 
den  dabei  sofort  weias^   aber  doch  schmu/.ig  weiss,  die,  weU 
che  etwns  rothcs  Pigment  enthielten,  und  solches  in  der  Regel 
auch   KU    den    Weingeist  absetzten,    wurden   erst   röthlich   und 
dann   farbloR.      Immer   aber   zeigte  es  sich,    dass    dieses   Roth 
auch    leicht  zcrstürbai'   war.     Der    rüthlichblaue   Auszag    voi 
Baictrisia  nusfr.  wurde  beim  Erhitzen  schnell   rölhiiuh.     Gyno- 
glo8sum  oir.  gab  nur  einen  rothlichcu  Auszug,  der  bald  schmu» 
y/ig  brnunlictigclb  wurde.  Polygala  vulg.  auch  qur  eine  scttwapl| 
rotiarolhe  Flussigkeltj  die  von  Geran.  ooer.  war  auch  uur  röilv» 
lieb.   Der  Auszug  von  Clematis  inlegrif.  war  auch  nur  scbw^ob 
blouruthlicb.      Die   blasäblaue    Tinctur    voo    BcUla    c^op^  yif^f 
sehr  leicht  «ersetzbar. 

Einige  blaue  Blüthen  erscheinen  auch  ohne  Wasser  blaii, 
ijO  das»  sie  if^tcU  das  Austrocknen  &icb  nicht  iqerklioh  vexäo^ 
dcrn.  Hierher  gehören:  Polemqn.,  Cyuoglqs^.,  HepaticA,  Iria| 
IVlyosuüs,  Centaure&j  Scilla^  Delphinium,  Nigell»,  V^ronics 
u.  V.  it.  Andere  scheinen  Ut/dralfarben  zu  sein  z.  B.  Vijica, 
Symphylum,  Viola  Iricotor  u.  a. ,  wenigstens  verändern  sie  sicJi 
beim  Trocknen  so,  da^s  sie  dunkler  blau,  graublau  u.  a.  w. 
werden.  Bcjictxt  ip^u  sie  wieder  mit  Wasser,  so  JkOinmen  luluÜK 
die  vorigen  Farben  unverändert  wieder,  and,  wie  es  scbdnt, 
daiui,  wenn  «s  gelingt,  dn^s  <im  W&sscr  io  die  Zellen  aurgc« 


Icttr.  5!tir 


lanrenfhtbcn.  ^?7 


»n,  bevor  die  Blfidicnsnbslanvi  zcrsc(zt  wird;  g;en-Clinllch 
ingt  es  nur  tfieilH-cise ,  an  den  Rändern  der  Pclnlcn.  Klnti 
eich  hierbei  besonders  in  Acht  za  nehmen,  die  Epiderraiti 
t  KU  verletzen,  damit  der  oxydable  Kxtracdvstoff  nicUt  die 
i  berühre,  und  mit  seiner  VerSnderimg  »uch  die  des  Pig- 
(s  nacli  sich  ziehe.  Denn  die  getrockneten  Iclrlit  xcrsiftr- 
en  blauen  Pigincnle  «erden  sehr  bald  bei  der  Verletwing 
Benci/.ung  der  Pefalen  zerstört. 

Es  l'ratrt  sich  jedoch,  ob  nicht  das  Blanu'crden  mehrerer 
Mtrother,  blaurother  and  einiger  scheinbar  nnr  rother  IIIQ- 
nur  darin  seinen  Grund  habCi  dasa  die  durch  die  Entrcr- 
\g  de»  interponirlcn  Wassers  dichter  werdenden  Blau-Lageu 
Roth  mehr  oder  weniger  nnterdrdcIceR.  Dans  bei  vorsieh— 
m,  schnellem  Trocknern  keine  ehem.  Veränderung  eintritt, 
«int  sich  daraus  zu  ergeben,  dass  das  Wasser  die  rrim'-he 
be  aus  den  wohi  erhaltenen  Pctalen  auszieht;'  auch  sieht 
schon,  du<«s  durch  alJinähliges  Zusammendrücken  der  Pe- 
in (so  dass  das  blaue  Pigment  dichter  wird — }  die  Farbe 
dunkelt. 

Wir  haben  zwar  vcrschiedcBC  anorganische  Verbindungen, 
'cn  Farbigkeit  vom  Wasser  abhängig  ist,  x.  B.  die  8ulphata 
Kupfer  und  Molybdän,  die  Chloride  von  Kupfer  and  Ko- 
u.  a.  m.  (s.  das  Weitere  dnruber  in  den  Angaben  von  Tal- 
^  Pharm,  f'entralbl.  1B3<3j;  intlesseu  kann  die«  doch  nicht 
Analogie  schon  gellen.  — 

Wurden  die  vollkommen  troclcenon  schön  blauen  Blütben 
Kornblumen  in  eine  Flasche  mit  einigen  Tropfen  Wasser 
|;csehlo»»eiir,  so  ivorden  sie  in  der  Regel  erst  ruthlioh,  bevor 
blichen,  und  roi-ssfarbig  wurden,  und  die  Flasche  enthiek 
IS  Koblenstinre.  Es  ii^t  aber  gcwisfi  liier  nicht  die  Kohlcn- 
ft;  welcbe  rötbct,  sondern  eine  gleichzeitig  oder  doch  mit 
prodnclrte  organische  Säure  (ob  vielleicht  Milchsäure?,  Es- 
nre?),  wo  die  Petalen  dann  auch  durch  das  Tror4inen  nicht 
Ider  bleu  wurden.  Mit  diesem  wonigen  Wasser  entstand 
1  eine  nur  partielle  Entmincimng,  deren  acidcs  Product  auf 
resürendc  filnu  rötlicnd  einwirkte.  Durci»  die  vorsichtige 
Ivendung  eines  Minimum  Von  Natronbicarbonat ,  oder  Mor^ 
mantlüsung  konnte  auch  das  Blau  wieder  hergestellt  werden, 
ftn  ninhl  die  Meinung  theileu,  Anan  die  Kohlensäure 
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zur  Bü(hDng  des  Bläii  der  Pcinlen  in  der  Vegotntion  bcnnlxl 
werde;  es  ist  anch  durch  Becqiiercl's  nnd  Edwards 's  Ver« 
suche  beliaont,  dass  eine  excretionsarfige  Etitwiclvehing  v«« 
Es-sigsänre  bei  dem  Veg-ctaliuiis|iroce»:s  Stutt  findet  — ;  sie  fm-  f 
den  sie  beim  Keimen^  und  ein  aoidea  (?)  Product  zeigte  sich  nnct 
bei  dem  Auswacimen  von  Blumenzwiebeln ,  und  bei  der  Blatt-  < 
Enlwickelung  verschiedener  Bäume.  I 

Kin  fihnliches  oder  gleiches  acides  Prodact  müchte  äek 
wohl  auch  (schon  aus  einem  physiologischen  Grunde)  io  der 
absterbenden  Pdaoüe  finden.  — ^ 

IV.  Verhaiten  der  blauen  Blüthen  zur  Wärme. 

Ist  es  gelangen,  sie  vollliommea  zu  trocknen,  ohne  itm 
die  Farbe  verschwand,  so  können  sie  rast  alle  bis  80*^11.  ofaott 
Veränderung  erhitzt  werden^  und  viele  auch  noch  einige  Orada 
höher.  Sind  sie  aber  feucht,  so  ertragen  die  sehr  flfichtig«| 
blauen  Blüthen  kaum  eine  Wärme  von  .30 — iQO  ß, 

F.  Verhalten  der  blauen  Blüthen  zu  dem  elektr.  Agens. 

Ob  sich  die  Pflanze  der  clectr.  Processc  bedient  zur  wei- 
teren Eotwickelung  der  gegebenen  organischen  Materie,  uisssn 
wir  nicht;  aber  jedenfalls  sind  mehrere  Vegetation8|iroccese dM 
elcctrischeii   analog.      Putrocbei    beobachtete,    da^s    der   Sau 
von  Begonia  äanguines  an  dem  positiven  Pul  der  elektr.  Kette  rotb^ 
an  dem  negativen  grün  wurde.     Pieper  wicderhulte  den  V9. 
sach  an  Uegonia  dlscolor,  und  fand  am  positiven  Pol  AuHscheidung 
eines  rasarothen,  am  negativen  Pol  Aossclieidung  oinea  violctjüii 
Pigment».     Der  grüne  Saft  eine«  Blattes,  so  wie  der  gelbe  eine« 
welkenden   Blattes   blieb   uuvertindert.     Geu-ins    fordern    äolcbtt 
Versuche   eine   sehr   bedachte   Anwendungswcise,   and    müsso 
mit    iBögHchster  Ylelseitigkeit  angewandt  werden^    um   dariM 
richtige  Folgerungen  machen  zu  küiincn.     Nach  den  bisherigen 
Versacben  darf  wohl   angenommen   werden,   dass  die  Wirkunji 
der  ausäcrorganlschoi)  ElekIricitSt  eine   secundtire  sei)   sie  son- 
dert die   polaren   StotTe   der   etwa   im   Pflanxeosaft   befiudlii 
salzigen    Vcrhjndong   in    Basi.sches  und  Saures,    and  dieüC 
gciisälze    miMlifloireii    die    Farbe.      Diese    secundüra     Will 
scheint  auch  aus  dem  obigen  Versuch  zu  folgen.     Sie  it<t  an 
der  Wirkung  der  elektr.   Kctto  auf  das  salKhaKige  Eiweiät«; 
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innt  üless  an  dem  pociitivcn  Pol,  wdt  dort  ßalzdiiure  tfosge- 
lieilcn  wird.  Die  ausscrorganiscbe  clektr.  PolariUit  wirkt 
h  dem,  was  wir  bisher  erratireo  haben,  so  Biif  die  rein 
:ani6chc  SubMaiiJ;,  daas  eie  f,\e  liücbHlcns  ku  {lolaren  StofTeo 
<ribuirl,  deren  (.'ombination  aber  eine  eben  so  annslürlicbe  jst,i 
die  d)irgc$lcll(on  Georensüizc.  Dennoch  glcbt  es  wohl  ge-' 
auch  viele  orgaii.  SlolTe,  nclchc  binur  cumbinirt  sein  mö- 
»,  was  ganz  dem  organisclien  Lehen  gcmäs.1  ist,  da  es  zwi- 
bestimmten  Fixationen  und  freien  Entwickclangen  Tort- 
brend  osvillirt.  I'itier  beoieriwt  In  «einer  sehr  interessanten 
ibrift:  „die  Pilftnze  entsteht  tind  lebt  durch  polares  Auseinan- 
Tetea  der  Wurzel  und  de;s  Stengels."  Die  Wurzel  biideC 
positive»,  der  Stengel  den  negativen  Pol.  Die  Rippea 
nrzeln  des  Illatts}  w  iedcrbolen  den  liherwiegeiid  gctvordcuea 
urzel-I'iinllus!«  im  Blatte  und  leiten  den  Farbcii\fcehsel  des- 
llben.  Farbenbild  und  Pflanze  entsprechen  sicli  in  ihren  gleicb- 
.igen  Poinriltitcn.  Die  IndifTerenz  des  Farbcnbildcs  bildet 
Grün,  nacli  der  positiven  Seite  geht  es  durch  Gelb  und 
inge  in  Rutii^  durrh  Itlau  und  Indigo  in  Violett  nach  der 
[ativen  Seite.  In  Bezugauf  Sob  ü  blers  und  Frank's  Verauclie 
lerkt  er:  folgerten  sie  aber  aas  ihren  Versuchen,  dass  Siiure  und 
ili  die  UrsDüho  aller  Pllanzenrnrbcn  sei,  üo  übersahen  sie  frei- 
ie  Frage,  M'oher  denn  Beides  in  der  Pflanze  entstehe.  OfTenbar 
Isscn  in  derselben  Ursachen  walten,  durch  deren  Kin- 
keu  das  eine  oder  ondcrc  ents]ireehenilc  Produet  geschaffen 
d ,  welches  wir  als  Siiure  oder  Alkali  erkennen  {^was  auch 
nicht  so  ganz  ausgemacht  bei  jeder  Pflanze  ist);  dieses 
eneäty.liohc  PrOiluct  bei  verschiedenen  Pflanzen  bolzl  auch 
gegen.s;itzliche  Ursache  vorauä.  Diese  nennen  wir  Pola- 
it,  wodurch  das  Leben  der  Pflanze  bestellt.  Oxydation  und 
ilLsstion  kann  davon  nur  die  Folge  sein,  und  daher  nic- 
als  primüre  Ursache  der  Pflaiizeufarbcn  gelten,  obschoa 
secundnr  einigen  Kinfluss  hallen  können.'' 
Gewiss  hat  die  Entwickelung  der  Pllanzcnfnrbe  zuDÜChet 
tioe  vitale  Seite;  aber  es  iat  roit  diesem  Polaritälsgcsetz  auch 
ailcbta  gewonnen,  und  entschieden  gicbt  es  ausser  dem  polaren 
\italen  Act  noch  einen  andern  assimilatorischen. —  Die  Beziehung 
4Uif  verschiedene  organische  Proccsse,  die  Verändoniiig  des  Amy» 
luos  durch  DiaMlaäC,  Veränderung  der  Pigmente  durch  aetli.  Oele 
u.U.  Korver  \h$mu  uas  woii]  dafi  &le  I|aui)t«ucl\c  iici  &.v\f^T>\M  Vki- 
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Vorlieben,  Ama  wir  echcn^  wie  weit  die  actiietle  cliem.  orgv 
qisube  Misctiong  den  gewühnlictien  VcrliälCniHScn  folgt;  and 
in  dieser  Bezieliung  erblicken  wir  sofort  wieder  eine  neue  Ueili« 
von  Versuchen ,  die  der  Einwirkung  versciiiedener  orgaii.  Stoffs 
unc^  der  sehr  geringen  Qiiantiltiten  allgemein  verbreiteter  anor« 
gan.  Körper  während  des  Lebens  der  Pilan/e.  Dass  Pieptr 
in  stiiuer  Ansicht  za  weit  geht,  eben  so,  wie  andere  von  die» 
miscber  Seite  za  weit  gehen,  lehrt  besonilord  der  Aiiäsiirneb:  p-, 
j^'irgend  flndet  eich  der  Einfluss  des  Eleklromagnetiäuias  reiner 
au«ges|>rochen,  als  nn  der  Pllanze.  Die  Spiralgcfässe  sind  orgl- 
nisch  Qxirte  elektromagnetische  8trutnangen. 

FT.  Ferhaiten  zu  basischen^  namentlich  alkalischen  Stoffen, 

Ich  habe  7,war  die  Einwirkung  der  kaustischen,  der  kok» 
lensauren,    der  duppcltkohlensauren    Alkalien  und  der   4lkaloide 
besonders  studirt,  doch  bedarf  es  nicht  der  dem  gemu!^  gesoo- 
dertcR  Angabe;   denn  die  Einwirkung   dieser   Ageutiea  auf  dio 
wässerigen   Auszüge   der   blauen    BLüthen    lassen    sich   in  FoU 
gendem   gcneralisiren :    1)  eine  sehr  geringe    Quantität  von  AI» 
kali  {hva.  besten  eignen    nich   NiUronbicarbunat   und   NorphUia> 
auflösung  zu  diesen  Versuchen)  fürbi  das    Blüthenblau    dunUCTi 
das  RulblicLhlau  blaii^  das  BLau  bis  zum  IndJgblau,  und  SchwaiB- 
blau:   9}  ein    ühcr  diese   Fiirbang   hinaus   geschehender   Mini- 
mum's-Zusatzi  lüssl  ein  Gfäuliebbtau  erscheinen  j   3)  ein  sturkerer 
Zusatz  erzeugt   Grün;    4}   eiiK  noch  stärkerer   Gelb.     Clamor 
Marquart   bemerkt  sehr    richtig,   „dasa  bei  dem   sehr  verän- 
dedichen  Blau,  Violett  und  Roth  sehr  vorsichtig  im  verrnbrea, 
und    dio     augenblicklich     eintretende     Beaclion     sorgrällig     mit 
den   M|)»teren    Veränderungen    zu    vergleichen   sei.      Ein    Mehr 
oder   Minder   ist   von   grosser   Bedeutung,   und    daher    sind  di* 
Bleisalze,    Alkalien   und   ähnlich    wirkende   Stoffe   nur  in   sehr 
verdünnten  Lüsungen   anzuwenden.''     Was  in  dem  letzten  Fall 
4}  sofort  entsieht,    geschieht   nach   einigem   Stehen  bei  3)  uni 
auch    wohl    bei    3},  jenachdem    die  Farben  mehr  oder  weniger 
leicht  zcrselzbur  sind,  denn  hinter  der  Grünung  entsteht  die /eraes' 
Kung  sofort.    Alles  Both,   was  den  blauen  ßiüthen  beigesellt  u^ 
was  durch  Weingeist  ausgezogen  wird ,  wird  ebenfalls  durch  Al- 
kalien grünlich  uod   gelb,  aber  ich  habe   nicht  iludon  köDoei^ 
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itm  dicsM  Bobt  dmrob  sehr  geringe  ZusäCze  von  Alkali  blaa 
wflrde, 

FFJ.  VtrhaUeH  xu  «ertchitäenen  organischen  Säuren : 

Weinst^-,  Citronen-,  Aepfel-,  Klee-  und  GallertsSare 
nd  andern.  Sowohl  die  anorganischen  als  auch  organischen 
Maren  Arben  die  blanen  PflanzenfStirbcn ,  und  namenüicll  auch 
de  der  Bldthen  ro(h^  wie  es  bekannt  M. 

Die  rein  abgeschiedenen  Pigmente  geben  mit  den  Säaren 
VBd  Wasser  rothe  Flfissigkciten,  die  sich  Kiemlich  lange  unvcr- 
indert  halten,  wenn  die  Flüssigkeit  nicht  erhitzt  worden  ist; 
allmfihlig  aber  zersetzt  sich  das  Roth,  and  scheint  in  einen  braan- 
ttohgdben  Stoff  verwandelt  zu  werden,  welcher  unaufluslich 
iaL  Vop  dieser  Verändemng^  welche  dach  o1:ue  Laft- 
SQtrltt  Statt  findet^  ist  das  gerüthete  Blau  durch  schVache  Zn- 
sitee  von  Bicarbonat  noch  zu  redacircn.  Mehrere  blaae  Blfi- 
fhen  sohdnen  sich    durch    0allus!<5are  und  GcrbstofT  oder  zo 

i 

diesen  flbergängliche  Extractivstoirc  iu  ihrem  natürlichen  Za- 
■tende  zo  röthen,  and  namentlich  enthalten  die  Blumen  der 
Boeen^  der  Stockrosen  and  andere  Gerbstoff  nnd  Gallussäure, 
welolie  das  ftoth  verschieden  nflancireh.  FGgl  man  zu  dem 
wSwerigen  Pigment -Auszug  der  blauen  Pclalön  kohlensSure- 
llfAiges  Wasser,  so  röthet  er  sich;  diese  Rüthung  verschwin- 
det bd  grösserem  Zusatz  fast  ganz.  Sie  scheint  hierin  der 
Wirkung  der  schwefeligen  Säure  ähnlich:  ein  geringer  Zusatz 
YiMi  dieseih  macht  das  Blau  rCthltch ,  ein  grösserer  entfärbt  es. 
Das  Weiterd  si^he  in  dem  folgenden  Artikel  dieses  Journ.  unter 
der  üebeniehrift:  „das  mit  schwefeliger  Säure  gesäuerte  Was- 
ser ab  Mittel'  zur  Erleichterung  der  mikroskopischen  Untersu- 
dntng  von  Pflanzentheilen.<<  Mehrere  halten  dafür^  dass  das 
Both  bedlhgt  sei  durch  Säure;  es  ist  diess  auch  wohl  sehr  oft, 
Bamentlicfa  bei  den  röthlich  blühenden  Variötätcn  der  blauen  Blu- 
men; ab»  TleleB  Roth  ist  selbstständig,  und  nicht  ein  durch 
BSore  gerSthetes  Blao,  so  z.  B.  wird  das  Roth  der  Blattstiele 
nnd  Bippen  von  Beta  brasiliensls  nicht  durch  Alkali  blau,  so 
vöndcbtig  man  diess  auch  anwendet.  — 

VIII.  VerhaMen  xu  ätherisclien  Oelen. 
Schätteit  man  den  wässerigen  Auszug  der  blauen  Blüthen, 
besonders  der  eebr  vergänglichen,  mit  einem  ätherischen  Oel, 
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oder  noch  besser,  erwärmt  mnn  jenen  mit  dem  nrornntlschco 
Wnnscr,  et)  entsieiit  erst:,  wcnigntcns  bei  den  inebicn,  ein  Rotli, 
dann  ein  Boscnroth,  endlich  wird  die  Flüssigkeit  farblos.  Ei- 
nige AnsKüge  verlieren  durch  dieses  MiUel  Hehr  ritsch  Ihr  Blau, 
und  besondera  beim  Erwürmcn.  Bei  mciiicu  Versuckcii  bonal2ti 
Ich  CJIroncD-y  Anis-  and  Lnvendelöl. 

Nach  Schübler 'S  ZiaHainmeDütellung  sind  die  blauen  Bk 
men- Arten  unter  den  Monokotylcdoncn  weit  seltener,  als  untq 
den  Dicolyleilouen ,   dagegen   sind  mehr   riecliende  Arten   unte 
jenen,   eo  wie  die  Moiiokotyledonen  eich  za  weissen  und  gcMi 
Tothen   Blüthcn  neigen.     Vcrhiiltnissmässig   wud   die  ricchetu 
blauen  Blütben  nur  Bcitcn,  und  es  ist  in  diesen  der  Blülbenii 
auch  flo,  dass  das  Pigment  von  den  gcruchvollen  Thellen  ^ei 
lieh  ge.sondert   ist.     Quetscht   man   eine  blaue    Hyacinthe, 
Maues  Veilchen,   den  blaocn    Flieder  u.   dcrgl.   zwischen   d( 
Fingern  nur   leisOj   bo  ändert  sich  Bchr  bald   die  Farbe   bede 
leod,    tind  auch  der   Geruch.     '^  scheinen  das  blaue  Pigmi 
und  das   Ätherische    Oel,   welches   doch  in  den    meisten   Fall« 
wohl   den    Geruch    giebt,   nicht   wohl  mit  und   neben   einand 
bestehen  ku   können,  —    und  da   das  Arom   eine  sehr   häuHj 
Bildung  ist,  so  kennst  wohl  das  Biaa  verhältnissiaässig  seileo 
in  den  Fetalen  vor« 

JX  Verhalten  xu  leicht  oxyäirbaYen  Extra ctivtloffeiij  xu  Mucin, 
s.um  Gummi f  zum  Zucker. 

Die  krysf allif irbaren ,  weissen,  loflbestundigen  and  nicht 
oxydirbarcn  ExIractivstotTe  wirken  auf  die  blauen  Pigmente  nicht. 
Diese  bleiben  wie  sie  sind.  Es  verdienten  diese  StoITe  einen 
andern  Namen.  Bio  oxydirbaren  ExtractivstoiTe,  z.  B.  der  des 
Obstes,  machen  die  blauen  wässcrrgcu  Tincturcn  zuerst  schmuzig 
roth,  darauf  bleichen  sie  sie^  und  »war  ziemlich  rasch,  beson- 
ders beim  Erhitzen  an  der  Lult.  Aber  auch  ohne  Lunzulritt 
findet  diese  Veränderung  Statt,  Eben  so  aulTiillend  wirkt  das 
Mucin,  der  dritte  llauptbesfandthcil  des  Mohls.  Gummi  und 
Zucker,  wenn  sie  vollkommeii  rein  sind,  sind  indifl'ercnt.  Ich 
habe  seit  längerer  Zeit  verschiedene  frische  Pilanzeutheile  in  con-. 
ccntrirter  Zuckcrauflüsung,  unter  diesen  «uch  verschiedene 
blaue  Bitilhen ;  sie  haben  eich  nicM  gobalten,  »ic  Bind  aUmilhiich 
ausgebleicht 
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'  passer  diesen  mcbr  natürlichen  Vcrballuigaen  habe  ich  Tul- 
o  gei)rüfl. 

X.  Verhalten  zu  Weiageist. 

Ich  habe  kein  Blüthenblaa  gefunden^  welches  dnrch  etär- 
^n  Weingeist  mit  blauer  Farbe  extrnhirt  wurde.  Diejciilgea 
then,  welcbe  schon  an  der  P(litii/.e  c(was  Rülhliches  zeigen^ 
aacb  mit  röUiiicIicn  Blumen  wechseln,  geben  an  den  Wein- 
Mur  ein  helles  oder  dunkleres  Roscnroch  «b.  Die  Ffkr- 
g  Ist  iin  Gnii/.en  nur  Bchwach ,  nur  die  dunkelviuleden  Iris- 
hen  IVirben  den  Weingeist  xiemlieh  intensiv  amathystfnrbcn. 
leo  die  scheinbar  reinblanen  Blüdicn  etwas  Rotb  an  den 
(iogeist^  so  ist  es  doch  immer  sehr  leicht  zerstörbar,  und 
ragt  daä  stärkere  Erhitzen  nicht.  Wie  die  blauen  ßjüthcn 
verhalten ,  wenn  sie  längere  Zeit  in  Alkohol  und  Aelher 
;en,  habe  ich  nicht  versucht.  Aber  das  ßiatcgrün  vergeht 
I  in  Aetbcr,  und  hängt  man  Obst  in  Aclherduust  von  rei- 
I  Aetbcr,  »o  wird  es  in  12—24  Stunden  inissfarbtg,  gelb- 
braun, und  brirmlio  ao  veri'indert,  nie  wenn  es  faulig 
rorden  wäre.  Ich  bin  geneigt,  diese  Aetherwirkung  als  eine 
üytische  zu  bezeichnen. 

J[J.  Verhalten  zu  verschiedenen  neutralen  Alkalisalxen: 

8a]pctcrsaurcm  Ammoniak,  schwcfclsnurem  Natron,  schwe- 
lurem    Kalk,    Chiurammnnium,   Chloinalriura,    Chlorcalcium. 

drei  ersteren  Salze  zeigten  sich  vollkuramen  indllTeretit,  die 

anderen  aber  zeigten  eine  schwache  alkalische  Wirkung, 
Inders   das    Chlorcalcium.      Wird    sal(ie(ersaurcs    Ammoniak 

Kreide  zufiammengcricbcn^  and  dann  befeuchtet  eine  Zeit- 
;  hingestellt,  so  zieht  Wasser  daraus  etwas  kohlensaures 
knoniak  aus^  rind  daher  grünt  das  von  diesem  HalKgemeuge 
trirte  Wasser  auch  die  blauen  Tincturea. 

XJL  Verhalten  zu  einigen  metallischen  Salzen: 

Schwefelsaurem  Etsenoxydal,  £isencbIorid,  Zinncbloriir, 
essig,  BIcizuckcr,  sal|>ctcr5fturcm  öuecksilbcroxydal.  Dsh 
wefelsauro  Eiseiioxydul  bcuirkte  entweder  eine  mehr  oder 
iiiger  starke  Nüancirung  des  Blau  und  Ilöthlichblau  in's  Grün- 
blaae^  etwa  in's  Grüalicb-ludigljlaue,  oder  auch  \a's  Indig- 
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bfHoe,  njMMntKoh  tätht  es  den  wfisaerigen  Auszog  der  Violi 
odoT.y  Viola  tricolor,  Iris  tiisp'.  sehr  schön  IndigbTso.  OiePHS». 
eigkeit  wird  dabei  nicht  getrübt,  und  es  liommt  auf  die  Quan- 
titäten des  Eisensal/.es  nicht  wesentlich  viel  an.  4t} 
^  Das  Eisenchlorid  (Srbte  alle  blaue  Blüthentinctirren  grän- 
lltihbraungelb.  Die  Binwirkang  des  Zinnchlorürs  war  im  AH« 
f^emeincn  so,  dass  bei  gerinu'em  Zusatz  die  Flflssif^keit  bISa» 
iichrotli,  bei  grösHcrera  violett  war,  mit  welcher  Farbe  andt 
der  Niederschlag  entstand.  Einige  Tincturcn,  z.  B.  die  von  Irii 
hi.«ip.,  wurden  auch  bei  einem  sehr  geringen  Zusatz  schön  in» 
digblan.  Ein  grösserer  Zasatx  von  Bleizucker  wirkte  fast  bcf 
allen  so,  dass  ein  grünlichgelber  oder  auch  gelber  Niederschlaf 
sich  bildete,  über  welchen  eine  farlilose  Flüssigkeit  stand ;  alMr 
ein  sehr  geringer  Zusatz  fnrbte  die  blnue  Tinctur  etwas  dunk- 
ler, die  röthJichblaue  in's  Blaue;  noch  mehr  war  dicss  bei  dem' 
Bleiessig  der  Fall,  der  sich  sonst  ziemlich  gleich  dem  vorigen 
Verhielt.  Das  Salpetersäure  Quecksilber  bewirkte  entweder  eitieo 
Iiiminclblauen  oder  einen  hellindigfarbenen  Niederschlag,  fiber 
M'Clchem  eine  rosenfarbene  Flüssigkeit  stand ^  die  aber  sehr 
echflell  farblos  wurde,  und  eluen  ilockigea  scbmuzigweiaB« 
Niederschlag  erlitt. 

Die  obigen  Veränderungen  durch  Eisenoxydul-  and  Zin»« 
oxydulsalz,  so  wie  die  durch  ein  Minimum  von  BIciessig  schei- 
nen wohl  denen  der  Minima  von  Alkalien  analog  zu  sein,  aucb 
werden  sie  durch  die  frischgcriillten  Hydrate  dieser  Basen  bcr- 
vorgebrocht.  Es  sind  woh]  mehr  neutrale  (den  neutralen  Ver- 
bindungen analoge)  Verbindungen  des  blauen  Pigments  mit  des 
Metalloxyde,  wäbretld  die  grünen  Ntederäclilnge  mehr  die 
sehen  darstellen,  — 


XUI.  Verhalten  zuSchwefelwasserstoffgas-Waaser  ttnd  HydrotkUm^^ 
kali-  Außösung. 

Das  erste  Mittel  wirkt  wie  eine  schwache  Säure ,  and  ' 

bildet  sich  ein  schünes  Rosarolh,  was  sich  ziemlich  lange 


*)  Der  Saft  der  Orom-  und  Maulbeeren,  der  Phytolacc»  de 
dra,  tjamhticiia  uigr.,  Rliamnus  Fraug.,  der  Kirsclieu  u.  v.  a.  wird 
diirvli  Kisea  -  und  Zijuioxydulsalz,  so  wio  diirck  etwas  AlkaO 
blau.  — 
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Eine  entfärbende  Reaelion  lieas  slclt  nicht  wahrnehmen.  -^  Su 
andere  Mittel  wirkt  wie  ein  Alkali. 


JJV.     Verhalteu  zu  Mangan-  und  CMorsüure. 

Beide    zerstören    das    Blülhcnblaa    sorort,    and    erzeugen 
■fianlicbgelbe ,  grauliche,  gelbe  Flüssigkeiten. 

Nachdem  ich  noch  eine  Reihe  von   Versuchen  mit  mehreren 
Ich    nicht  versuchten    pflanzlichen  Bcstandtheilen    in  ihrer  Be- 
hung  zur  blauen  Farbe   in  der  angegebenen  Art   werde   an- 
stellt haben,  werde  ich  daran  gehen,  diese  und  die  genannten 
toffe  in  ihrer  Bexiebung  zum  Blau  in  der  vcgetirenden  Pflanze 
prüfen.      Hierbei   habe   ich  den  Gedanken,  die  Pflanzen  in 
er   bekannten  Erde  durch  llumusaultösung   zu  ernähren,   um 
Bgleich    die  Metamorphose   des   Humus    genauer  zu   studiren. 
ei    diesen    Versuchen    über    die    gex,wungenen    Wedtsel    der 
lumenfarben  (eine  Be/.eichnung  von  Marquartj,  aus  welchea 
»icli  wnohl  aucii  der  naturgemaase  deutlicher  ergeben  wird,  werden 
e  Quanliifiten   «1er   anzuwendenden  Substanzen   eine  besondere 
,ück!<icht  erfordern  ^J.  —   fiekaniitlich   sind  es   eigentlich   nur 
Uorlensieo,   von   denen   man  mit  Bestimmtheit   weiss,   dasa 
er    Gehalt   dea   Bodens   an   kohligen  Substanzen,  Eisenoxydul^ 
hwerdsaurem  Eiscnoxydul,   Alaun,  die  Production  blauer  Fe» 
Ica  begünstigt.     8chüb!er  und  Lachenmeyer  führen  diese 
irkung   auf  Desoxydation  zurück ,    utid   finden  es   höchst  un^« 
ulirschcinlich ,  dass  jene  8tufe   als  solclie  in  die  Pflanze  auf» 
;enouimen   nad   abgesetzt   werden   sollten.  —     Ich   kann  diese 
cinung  nicht  tbeilcn :  Von  den  kohligen  Bestandlheileu  kOnnen 
uhl   nur  die  anurganischen  Bestandtfaeilc  (^Gemeng(hetle)  auf-> 
genommen  werden,  und  diese  sind,  nach  der  Asche  der  Kohle 
IM  artheilen,  Kalk-,  Bisen-,  Tbon-,  Alkali-  und  Kiesel-Theile, 
welche,  wie   die   obigen  Substanzen,   wohl   entweder  die  Aus» 
Bildung  des  Blau   begünstigen,   oder  aus  dem  producirlen  Roth 
■[als  Blau  mit  Hfiure)   entwickeln   mögen.    Vergl.  VI.     Ich  will 
Pbiermit  keineswegs  die  Ansicht  Lemaire  Lisnnoourt'a  ([über 
die    Polycliemie    der   Btunienblätter    und    Bracleen,    Bullet,   des 
ciences  p.  I.  eoc.  phiL  18^4)  schon  theilen,   dass  diese    meist 

*)   Payea   und  Clievallier  geben  an,  dass  Miüven -  Fetalen 
choti  durcti  ViwXHj  fcotilens.  Nalr.,   oder  V^ooo  Kalk,  oder  HoooüU 
rein.  Natron,  oder  Vioouwn  Kali  ganz  gefärbt  werden. 
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abhängig  sei  von  dem  beständigen  oder  rorObergchenden  Vor* 
bandensein  einer  grösseren  oder  gcringereo  Mengo'  von  Essig» 
säure  oder  Koblensäurc,  wenn  die  Blülhe  rolb,  und  des^glcicbea 
von  Alkali,  wenn  «ie  anders  geRirbt  ist;  denn  nnr  tlieiiwdge 
mochte  dies  riclitig  sein,  und  auch  diess  bedarf  noch  der  wei- 
tereu Prül'uDg. 

XF.  TorUiußye  Letrachhmgeii  über  die  Erzeugung  det  CWöTO- 
phylln  und  anderer  Farben. 

Macaire's  Ansichleo  fiber  diesen  Gegenstand  lassen  nocli 
viele  Zweifel;  die  von  Pieper,  a.  a.  0.,  bedürren  ivobl  noch 
mehr  der  ex|ieriiDcntalen  Forscbung.  Naüh  Marquart  ist 
das  barzäbniiche  Cbloropljjll  ein  Erxongniüs  aus  Wasser 
und  Kobicnsiiare  unter  dem  Eitifluss  des  Lichts  durch  die  Ener- 
gie der  IMlan/e.  Das  Blau  ( Authokyan)  ist  Cbloiopltyll  ohne 
Wasser;  ditgcgcn  spricht  eben  wolil  schon  die  physiologische 
Entwickeluiig,  —  vergl.  der  Eingang  des  Aufs.,  und  dann 
auch  das  ubcmiscbe  Verbalten:  auch  die  stärifste  Entwässerung 
des  Chlorophylls  giobt  kein  Blnii.  Dass  conc.  Schuorclsüure 
mit  dem  Chlorophyll  bei  der  Zersetzung  desselben  blau  wird, 
kann  wohl  nicht  als  Beweis  für  die  obige  Ansiebt  M  a  r  q  u  a  r  t's 
augeschen  werden.  — 

Sehen  wir  ab  von  .der  ersten  Erzeugung  der  Pflaiizefr- 
snbstanz,  und  es  ist  der  Moder  oder  ilumus,  wie  es  geheint, 
auch  ein  anorganisches  l'roduct  (iiiilcm  beim  Auflösen  des 
Gasseisens  in  Salpetcrst'iurc  Moderarligcs  entsteht)^  so  ist  M 
tvotil  nicht  unwabrrichcitilich,  dass  das  Chlorophyll  sich  or- 
^prÜDglich  aus  dem  Humus  bildet:  der  feuchte  Moder,  absor-, 
birt  an  der  Luft  SauerstolTgas,  erzeugt  kohlensaures  Gas,  uüi 
bedeckt  sich  mit  8*«hiuiuiel;  in  der  verdünnten  wässerigen  L&- 
Bung  dcssclheu  cr/.cugcn  sieh  in  einigen  Tagen  fadcuHirmige 
Gewiicbse,  die  am  Lichte  grün,  /.u  grösseren  Confervcn  wer« 
den.  Es  ist  ferner  die  feuchte  Dnraracrdc  |nu"i>is)  fähig,  an 
der  Luft,  unter  Kohlensaure  -  Bildung,  zum  Theil  ku  einer 
lirauiicn  extractivstoirnrligeii  Materie  /.u  werden;  es  konnftt 
liiiixu,  dass  die  clitlin.  FunL-tiori  der  Wur/.el  auch  zugleich  ia 
Ali.s(»rplJoii  von  Sauerstcill"  Lciubt,  dass  die  lel/.te  Veränderung 
(ler  ttUgcsturboncn  l'llanzc  wieder  in  Huuiusbildung  besteht. 
Hierauf  dürflo  der   Chemismus  der   WuümI  dahin  gehen,  daaa 
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er  Hamas  darcli  ^auerstolT-Aurnnhinc  xn  nuflüslioben,  nanient'^j 
ch  exlr«clivcn  S(ofleD  werde,  die  sich  wciler,  unter  dem  dif- 
ferenoirenden  Eiriflus»  der  Vegotntion,  des  Lichtes  11.R.W.  unter 
Aufwciieidung  von  Saucrstotr  und  Aufnahme  von  KohlcnslolT  in 
höher  organische  und  niedriger  orgaoiacbo  und  anorgaoischa 
SloITe  thcilcu.  '• 

Gewiss  Bpleicn  die  leicht  oxyd«blen  Ex(riictiv«1oire  eine  sehr 
wiciitige  Rolle  bei  der  mat.  Melamorpbose;  ea  sind  die  ätoffe^ 
welche  m\\  unter  deia'  Einlluss  von  Säure  und  Alkali  od ' 
&ebr  antTallend  vcrnndern;  ausserdem  sind  sie  bei  ihrer  allgc- 
jneioen  Verbreitung  doch  in  veräobicdcnea  Pflanzen  verecbie'« 
den,  wovon  auch  wohl  die  vcrschicdenea  hcrbstlioiicn  Dlalt-b'ar<«*l 
kea  herrühren.  Phloridzin,  Corticin,  C'hinarolh,  BrAsilin,  Gal-«; 
lussünrc,  Gcrbsiotr  und  analoge  Kubstanzen  ^}  eclieinen  ver-<» 
»chiedene  Oxydations-Melnuiorphosen  des  oxydabicn  und  sehr 
variablen  Bxtractivstuirs  xu  sein,  so.  dass  man  wohl  gewtü9Cr- 
naassen  engen  könnte:  die  Pllanzenmctamurphose  siebe  /.wi- 
schen der  Analyse  und  Synthese  des  Uumus.  Wir  kennen  meh- 
rere in  der  Pilanze  farblose  ExtractivstolTe ,  die  durch  jäaucrr 
rtolfabsorption  schön  gelb,  roth  und  blüulichroth  werden,  z.  B. 
ider  des  Erlenholzes;  den  ExIractivstolT  der  Acpfcl  und  ßirnen 
'Qlhet  sich  zuweilen  sehr  intensiv^  besonders  «Inrch  glcicb/,ei- 
Bge  Einwirkung  von  ßaucrsto/f  und  etwas  Alkall.  Es  ist  «ack 
Dicht  unwahrscheinlich ,  dass  Alkali  von  einigen  Pflanzen  bct' 
ler  materiellen  Metamorphose,  namentlich  auch  der  Farben  be- 
lutKt  werde.  Diesel  i.sl  viclleioht  nicht  selten  Ammoniak:  Wir 
haben  Pflan/en,  diu  Ammaiiiak  ausdunsten,  und  luimiissanrcs 
Ammoniak  scheint  das  eigentliche  Nahrungsmittel  der  Pilanzon 
a  »ein. '  Die  ßildiiiig  der  Ptlau/.eurarbe  aus  dem  zum  Far- 
bigwerden   disponirbareu    ExtraclivstoU     durch    AuToabmo   von 


-.1 


*)  BeAiieicbl  man  das  etwas  geqnetcnte  Blatt  von  S^mbucoa 
m^a  inil  KIscnoxj-dülatiflOsaDg,  so  wiril  es  scIiwXrKlicIi  ^'''ia,  noch 
mehr  findet  diess  hol  dem  etwas  pelhgeivordcncn  Bhnte  Statt.  Mit 
ur  Zuunlime  eines  {^crli^toirurlfgcu  K.tiraciivsioas  «cliciuL  die  Vor- 
.«Ibuiig  des  BlatlCü  icn  enUlelicu.  Wegen  der  damit  KUsuiuincnliiin- 
gcadcn  Osyd;uion.snii.'t.'iia<irphu8i?  ist  das  BlaUu;<'ll>  im  Horbsro  selten 
Wieder  iliuch  alkalische  N(ofl<;  in  Blattgriia  /.ii  rcdnciren.  es  verliält 
jilcU  blermit  wie  mit  eint'iu  durch  Natpctcrsfture  cr^etigten  gollien 
tfhck  auf  eiuem  (Urhigoa  Kleiduugnatüokc.  -~ 
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gaaerstoff  kann  nan  mit  die  der  II1utr»rbe  vcrgteichea ,  irelcli? 
»OS  deo  extrnotivsioPngcn  BcsCandtbcilcn  des  Chylus  durch 
Einflnss  von  SauerstofC  (^nnd  Alkali)  her  vorangehen  scheint.  Du 
Eisen  ^  das  allgemein  verbreitete  oxy<lahle,  nicht  «lynamlaoh 
feindliofae  —  M«lali  ist  vielleicht  dem  Blnte  /or  Erhübung  der 
Oxygen- Einsaugung,  als  Oxygeiisauger,  gegeben. 

Zusatz:  Werden  Veilchen,  Muskatbyacintbe,  Weinblüllie, 
LindenbiQtlie  n.  dergl.  rasch  und  bei  der  gewöhnlichen  odtf 
doch  nicht  über  40"  R.  erhöhet en  Temperatur  getrocknet,  z.  B.  \m 
Exsiccator  (ohne,  am  besten  mit  Hüire  der  LuRivurnfie},  wti 
dann  mit  Wasser  übergössen ,  so  erscheint  der  rriechc  Geruch 
wieder,  werden  die  BlüCben  vollkommen  trocken  verwahrt,  su 
kann  der  frische  Geruch  noch  nach  Jahren  so  entwicIieU  wK" 
den.  — 

Ich  hoffe,  daas  es  mir  gelingen  wird,  Pflan/.en  mit  War- 
iieln  80  rasch  ku  trocknen,  oder  mit  andern  Worten,  In  ihres 
vitalen  Proccss  gefangen  zu  nehmen,  das»,  wcan  sie  mit  4en 
Wurzeln  wieder  in  feuchte  Erde  kommen,  sie  wieder  fortve- 
getiren. 


n. 

Das  mit  schwefeligcr  Säure  gesäuerte  Wasser  altt  MHM 

aiü'  Mrteichlerung  der  mikfoskoinsclicn  UrUersiichtaig 

von  Pflanzeiilheilcn , 

vom 

ihrof.  Dr.  HÜNKrEi-D,  in  Grrdfgwald. 

Bei  den  Versuchen  Ober  das  Verbalten  der  schwefeligca 
8änro  zu  verschiedenen  PAanzcrif&rben  kam  Ich  auf  den  Ge- 
danken, dass  man  dieselbe  wohl  zu  dem  be/eichneccii  Zweck 
benutzen  konnte.  Es  waren  zuerst  die  Blumen  vpn  Viola  odo- 
rata  und  tricolor,  mit  denen  ich  ex(ierimeutirte.  Das  Veilchen- 
blau wird  durch  die  verflüssigte  echwerelige  8iiure  fast  »otoii 
in  ein  schwaches  Roth  verwandelt,  und  dieses  schwach»  Rotk 
verschwindet,  wenn  das  Mittel  unter  dem  Einflüsse  der  S&un 
wirkt;  sind  aber  die  Fetalen  dann  nicht  unter  der  Flüssigkeit, 
80  werde«  .sie  schön  roth.  Laast  man  trockene  echwefolige 
&'iurß  auf  die  genannten  (friscben}  Blumen  wirken,  so  werden 
MC  gleichfalls  gebleicht,  und  zwar  so,    dass  kaum  eine  röthli- 
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ihe  NtUnce  des  Weiss  re^tirt.    Die  von  der  schwf^felige«  SJinre 
)  eben  geblcicJitci^  Fetalen  werden  an  der  gönne  oder  «utiila^ 
elinder  VVxrme  ohne  Hoane  schön  ro(h,  etwa  dunkejroäciuot 
'rockneC  mun   die  uur  veriet/.un   Peialen  ün   geringer  Wiirine, 
un  besten  über  conc.  SchwcfeLsniirc  oder  CMorcalciam,  eatiStriit 
^e  dann  in  cia^ia  Strom  von   scbwcfeliger   8tiure,    und  erbüxt 
«e  bis  100(>  C,    bo  kommt   das   BIhu   wieder   zam   Vorscheii 
)icse  Wirkung   der  scbwefeligeit  Süure    schciat    wobi   so»40r 
Zweifel  in  einer  chemischen  Verbindung  derselben  mit  dem  Fig« 
jnent  za  bernlicü,    wobei  dieses  keine  bemerkbiure  Veräuderunj 
erleidet.  So  hat  maa  das  Bleichen  der  sehwefeligen  Säure  »odki 
immer   erklärt;  ich  will  nur   bemerken,  dass   das  Bleickeia  bia'^ 
tum  Weiss  in  der  Rildung  eines  sAuren  scbwerelj|^aureH  Pigi 
^entfl,  die   Veränderung   der   Höthuug  in  der  einer  mehr  neu« 
traleu   Verbind uug   zu    beruhen   scheine.     So   wirken   auch   die 
fihrigcn  Säuren^  aber  es  tritt  sehr  bald  eine  weitere  Mischnngs- 
Veränderung  ein,  so  dass  die  natürliche  Farbe  nicht  wieder  zum 
Vorscheiu  kommen  kann.  Werden  die  in  dem  Strom  von  scbwe^ 
lieliger  Säure   gebleichten   Fetalen  in  eine  sehr  subwache  AuCm 
iüsung  von  do|)iie](kohiensnurcm  Natron  oder  in  eiuo  solvhe  von 
ftlorphium  gebrauht,   so  crliaiten  sie  die  natürliche    Farbe  wie- 
ier^    epoterhin    aber    tritt  eine   Veränderung  dfr    orgaoisohea 
Jubstan»  ein^  vermittelt  durch  die  FlüBäigkeit.    So  können  auch 
ie  Fetalen,  welche  man  längere  Zeit  in  llüssiger  schwcfcligeff^ 
töure  bat  liegen   lassen,  8ciu>a    weil  die  orgaoisobe  Combina^ 
)on  durch   Extraction   leidet,   nicht  mehr   vollständig  durch  dip-' 
nge%cigteQ    Mittel  auf  eine   u^türlicbe   Farbe  redocict  werden.! 
kVIf)  leb  hiernach   die  schwefoligß   Majore  schon  als  ein  JVlittm 

«eben  möchte^   hcI^^I'^s   einige  Versuphe  über  die   F/laxii^ea-i 

hrjiea  sehr  erleichtern  düil'te,  Insofern  sie  zuidcii    Sfiurcn   g«f*J 

kOgt)  yfe^iiife  die  geringste  ^ntmisichuiig  bewirke«!,  wa-i  bei  den] 

übrigen   scboa  sejbr  bald  eiatrilt ,  so  dass  man .  bei  aekr  vielen ' 

»lauen  Fetalen  durcb  den  muh  »o  vori>ichtig  aogcwandleu  Qe- 

eosaüs  die  alte  Farbe  nicht  wi^ec  «rhalteu  kann,  so  scheint 
btir  auch  die  scbwcfelige  Säure  für  den  angedeuteten  Zweck^ 
iUe  Verlbeilang  dc^  Zellgewebes,  des  iMgioenles  selber,  der 
fibfigea  Fllan/.cngefässe  i^ikxoäkopiAcb  r.»  etudireu,  sehr  ge- 
eignet    £in  hiesiger   Freuud,    Herr  jQr.  Krci>liii)  der  durcU 

eine    Arbeiten   ül>cr   KHUt^rMca  %\\gfi}neiia  bekannt  Isl^    bat  dia 
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Güte  gehabt,  on  durch  ßcliwcfeligsnnrcfl  Wasser  gebleichten 
PnaDzeotheilenn)ik:rosk(r|>k'<cbe  Beobachtungen  anzastellcn,  und  ilcr- 
aelbe  ist  nach  diesen  der  Ansieht,  Ansa  das  gedachte  Mittel  ia 
vielen  Fällen  sehr  Wesentliche  Vortheile  darbiete.  Bs  liegt  zu- 
gleich in  dieser  Anwendung  ein  Mittel,  da  es  im  verdflnnlco 
Zustand  allmälilig  einwirkt,  und  längere  Zeit  hindurch  in  den 
Gerüche  keine  bemerkbare  Störung  hervorbringt^  theils 
Mehr  oder  Weniger  der  Zerslörbarkeit  der  Ptlanzenfnrben 
etudiren,  theils  auch  die  Pigmentvertheilang  selbst  zu  beobacfatea.| 
So  erblickt  man  x,  B.  auf  den  Pelalen  der  Ylola  tricoior  etaj 
dendritiches  Gebilde,  'von  welchem  aus  das  Pigment  sich  v(| 
theilt,  was  man  im  uugebicichten  Zustand»  nicht  gut  wa 
nehmen  kann. 

ChlorWasser  greift  sehr  bald  die  Fnser  an,  und  kann 
ähnlichem  Zweck  niclk  gebraucht  werden.  Eine  concentrir 
Aonüsung von  Zucker  in  liquider  schwefeligerSnure dQrMe  viel- 
leicht für  manche  Pllanzongcbilde  ein  sehr  gutes  Cooscrvations- 
mittel  sein,  sofern  die  Aufbewahrung  für  mikroskop.  Unter- 
trachungen  bezweckt  wird.  Jotin  '  Dary  hat  auch  eine  laft* 
'flicht  verschlossene  Auflösung  von  schwcfeligcr  Satire'  in  Was- 
ser zur  Aufbewahrung  nnatoiiiiseher  Präparate  vnrgeschlagcn;- 
der  genannte  Freund  iiat  schon 'seit  einiger  Zeit'einigo  Einge- 
weidewürmer In  dieser  Auflösung,  welche  sich  bis  jetKt  nort 
unverändert  zeigen.  Bei  dieser  Gelegeniteit  habe  ich  auch  ei- 
nige frühere  Angaben  über  äM  Verhalten  der  schwcfellg«! . 
Säure  zum  Veilchenblau  göprüft.  Nach  Planche  soll  dies* 
-das  durch  andere  Säuren  gerülhete  Veilchenblau  wieder 
stellen',  dtess  habe  ich  durchaus  nicht  bestfitigt  gefunden, 
demselben  sollen  auch  die  stärkeren  Säuren  das  fhrblose  soti| 
feligsaure  Veilchetiiitgmcnt  rölhcii,  die  schwächeren,  wie^ 
roentlicb  Wein-,  Citronen-  und  Essigsäure  dici^  Vcrändemnjt] 
olcLt  bewirken.  Hiermit  verhält  es  sich  näher  also:  die 
keren  Süuren  röthet  allcrdhigs  die  genannte  Flüssigkeit 
und  das  llellrosaroth  zieht  sich  allmiihlig  in  Dtinkelrösaf 
erwärmt  man  die  Flüssigkeit  so  entsteht  die  Dtirrketung 
Roths  Bclincil.  Ist  die  6chwcfeligc  Stiure  überschüssig 
reichlich  liinzugesetzt,  so  ivirkt  sie  der  Rötbung  durch  st 
Säuren  enlg«gbo,  und  die  FItSssjgkcit  bleibt  farblos;  wt 
aber  crhitkt  so   tritt  die  llütbhug'  ein,   ohne  dasa  Hcli*vof 
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■e  davon  gcgnngon  Ist.  Die  genannte  Hchwachc  Säure 
andere  bringen  die  Hrit hang  hervor,   sobald    sie  ein  wenig 

der  Flüssiglieit  erwärmt  wird,   mit  dem  Erkalten  ileraelbed 

chwindct  das  Roth  wieder. 
Die   siärl^ere   und   die  erwärmte  Mchirfichcre  SAure  ziehen 

grösserer  Menge  den  Farbesloff  stärker  an,  als  die  schwe- 

fe  Sifnre,   und  In  grösserer  Menge,  und  kalt  ist  diese  wie- 
mit  dem  Pigment  Inniger  verbunden  als  jene. 
Die  Kotilensaure  scheint  dcb  zu  diesem  und  anderem  rOan-* 

iblau  ähnlich  zu   verhalten _,   insorern  bei   grösserem  Uebcr- 

ws  aus  der  röthliebcu  Tinctur  ein  Weiss  entsteht,  ivas  stiir- 
Säuren  wieder  röthiich  machen,  wiShrend  die  übrigen  Sfin- 
nur  ein  Rolli  beivirken,  und  dann  bald  das  Pigment  ganis 

MOreo. 
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das   VerluiUeti  der  Slearapfenc  sr«  »ahlialligehi 
aser  und  den  ar^neilichcn  WcvtU  der  Prmelvour%elf 

vom 
Prof.  HÜNxrKLD  In  Greifewald. 

dem  1.  H.  dies.  Journ.  v.  1836  habe  ich  von  den  ße-* 
idtheilen  der  Aurikel-  und  Primelwurzel  gesiirochen.  VViih- 
I  der  Arbeiten,  welche  die  Darstellung  einer  entsprechenden 
ngo  von  Primelcampher  zur  Elemeularanalyse  bezweckten, 
bte  ich  folgende  Beobachtung.  Die  De»lilIaCiun  der  Primel- 
rselo  mit  Wasser  ist  wegen  des  Gummis  und  kratzenden 
raetivstofTsj  da  sie,  besonders  letzterer,  ein  unyetnein  s(ar- 

t^chüumen   beim    Kochen   verursachen,    äusserst  schwierig. 

einem  Versuch,  ob  die  Destillation  durch  Salzzusatz  er- 
ihCert  werden  könnte ^    was  aber  nicht   geschah,    erhielt  ich, 

trotz  der  sehr  gemässigten  Feuerung,  von  dem  Decoct 
fts  Qbergestossen  war,  eine  Flüssigkell,  welche  ausser  dem 
uropten  Salz  und  extractlveti  KratzstolT  enthielt;  aus  dersel- 

lagerte  sich  nach  längerem  81chen  das  Ktearo|»ten  sehr 
bhllch  ab,   nnd  eo  hatte  ich  in  dem  Balz  ein  Mittel  eikannt, 

dem  destillirtcn  Wasser  das  Stcaroiilca  grÜHstenlheHs  aus- 
Kiheidca.  Ich  versetzte  nun  aucli  anilcro  aromat.  Wasser  a 
Nun.  f.  prakL  CHluije.-.  Ki  i.  \^ 
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Aq.  foen.,  tncnth.  pip.,  Cinnam.  n.  a.  mit  Salz,  nnd  fkndj 
staligt ,  dass  dieses  Miltel  einen  grossen  Tbeil  des  aroi 
Cemeng(hcilä  ausscheidet.  Ks  i»t  mir  nicbt  bekannt,  dl 
eea  Mittel,  die  fitherischeo  Oele  za  isoliren,  in  angefülu 
benatxt  norden  wäre.  Es  möchte  therapeatisch  wicht 
auf  dieses  Verhatten  der  aroraaUscheii  Wässer  Rucks 
Dehmen;  ich  glaube,  dass  verdünnlere  Zustande  der;3eit 
sie  bisher  benutzt  wurden,  im  Allgemeinen  besser  bei 
miit^hten  \  wo  sie  nämlich  nur  als  gelinde  und  gleichmäsq 
kende  Reixmiltel  gebraucht  werden  eoUen^  denn,  dftsa 
ccntrirtcn  in  den  salzigen  VerdauungsBüfleu  eine  der  öl 
ähnliche  Eulmengung  erleiden  dürften,  iBt  höchst  wahi 
ich.  In  einem  medlc,  Journ.  ^)  habe  ich  die  Primelwur 
gen  iht&i  kratzenden  ExtractivstotTa^  und  weil  sie  eiae/ 
lige  Droguc  darstellt,  als  StelEvertreter  der  Senagawarzd 
doch  zur  Abwechselung  ihit  derselben,  empfohlen, 
glaube  bestimmt,  dass  bei  der  vcrhalfnissmässigen  SeRe 
der  kratzenden  Extractivstoffe ,  bei  ihrer  BpecifiHchen 
auf  die  Schleimhüate  und  Drüäcnapparale,  die  Primelwi 
unter  den  Arzencien  obsolet  gewordene  Priitiul&  vetisj 
XU  Ehrea  bringen  kann. 


Üeber  die  Fixinmg  der  lieükräpigen  Sfoff'e  in 

ganischen,  insbesondere  pßmi^Uchen  Hoharsneien,  i 

BenicrkUngen  über  die  ersfeu  3Iomente  der  EiUmitcl 

organischer  Siibshmzen , 

vom 

Prof.  läuNErsLD  in  Grelbwald. 

In  dem  Joarnal  für  tecb.   and  ükon.   Chemie  B.' 
Pliarm.  CentralblnCC  B.  II,  beßiiüet  «ich  eine  Trübere  Art 
mir   unter  der  Benennung:   Anweisung  durch   eine   oefi 
(liode   die  Gewächse  naturgclreu^   mit  Beibehaltung   ihrfi 
lungcn,    Au-Kdchnungcn   und  Farben   nnf  eine  leichte 
trocknen  und  aufzubewahren,  auch  ist  sie  als  benoude 

*)  Her  Aur^ulK  Ist  Ende  October  d.  J.   an  das  Arohltr 
RrruliruiigeB  vou  Iloro^  Na.sae  und  Waguer  abgegeben 
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1J  Heber  die  Nahtr  imd  den  Vrsprwirj  der  eisburen 

Neiler  der  SiüangmmSchicalbe  ^ 

von 

J.    J.  JV  I  B  ■  y. 

(Im  AasEiige  ans  Jouraal  de  Pliarmacie  No.  VIII.  Aoi'u.  183(i.} 

Jedermann  weiss,  zu  welchen  hoben  Preisen  die  Chinc- 
ficn  und  Jaiianenen  die»e  tjchwalbenneiiler  vun  dcti  su  bcrühin- 
Icn  Rüslen  von  Cucliijiclün»,  Java  und  anderen  Inseln  Aea  in- 
idisdien  Architiela  bcyjeben;  die  kleinsten  Nester,  die  kaum  eine 
lialbe  Unze  wiegen,  werden  daselbst  mit  einem  (Nastcr  (5  bis 
€  Fr.}  bezalill,  und  es  wird  dninil  nach  den  Angaben  der  neue- 
sten Reisende»  ^}  ein  vortheilliartcr  Handel  getrieben,  tlerMil-« 
Eonen  in  Umlauf  setzt.  Ohne  Zweifel  tragen  die  idciitilcn  Sau- 
cen^ womit  man  sie  zubereitet,  vieJ  zu  iliren  gerühiulen  Eigen-^ 
echalHen  bei.  Vor  nicht  langer  Zeit  waren  einige  mit  nach 
Earopa  gekommen,  von  denen  ich  mehrere  erhielt,  und  sie  nii- 
her  untersuchte,  Itidesseii  bleibt  ihre  Natur  oder  die  .Substanz;, 
woraus  sie  gebildet  sind,  immer  nuch  in  Dunkel  gehüllt,  das 
Bufznklärcn,  nieht  ohne  Interesse  Bciii  würde. 

Zu  die.secn  ßehufc  gah  ich  mich  genöthigt,  alle  die  von 
BeiBcnden  und  Na(urfar.Hchcrn  über  diese  es.sbarcn  Nester  auf- 
gestellten Meinungen  zu  vergleidien,  und  die  verschiedenen 
Arbeiten  der  Chemiker  darüber  ku  sammeln.  Die  jetxt  herr- 
schende Meinung  i.st,  dass  diese  Nester  von  einer  oder  meh- 
reren Arten  Schwalben,  bei  den  Ornithologcn  unter  dem  Na- 
men Uiruudo  esculcnta  bekannt^  herrühren,  und  dass  eio  diese  uu 

*)  Batavin  verseudct  deren  allein  jührlicli  vier  MillioDCB. 
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xamal  es  wohl  gewiss  i8t^  daas  ein  absolat  trocken 
Vegetabil  unverändert  bleibt. 

8)  Je  «richtiger  es  wird,  wenn  wir  einer  aicli 
Beibe  von  ärztlichen  Beobdcbtangeu  trauen  dQrfen,  In 
Beziehungen  die  Anwendung  des  vorzüglich  heilkräriigei 
filaudtheils  eines  Vegetabils  in  der  natürliclwn  Combiiiaiic 
des  isolirten  vorzuziehen,  also  z.  B.  Ipecacuanha  statt  H 
Chinastutt  Chinin  zugeben,  desto  wünschenswerther  müsset 
sein,  das  Vegetabtl  in  sehter  Heilkraft  möglichst  permanc 
erhalten,  und  als  möglichst  gleiclikrnnige  Drogae  zu  verb 

Sollte  diesB  auch  in  der  angedeuteten  Art  für  altM 
tabilische  Droguen  (die  animalischen  liommen  nur  sehr« 
in  Betracht)  weder  praklLsch  ausführbar,  noch  wesentlic 
thig  sein,  so  ist  es  doch  diess  für  solche  Vegetabilien^  i 
als  sehr  zuverlässige,  sehr  wirksame  und  sehr  gleichn 
Arzneien  gellen  sollen,   namentlich   die  narkotischen  Gew 

Wenn  der  actuetl-organiHchc  Zustand   des  Vegetabil/ 
hört,  so  tritt,  wenn  die  gewühnlicben  äussern  Lebensbedl 
gen  noch  Zugang  haben ,    zunächst  die  Veränderung  ein , 
die  mehr  oder  weniger    durch  die  Zcllengebilde  und 
renzirenden   Lebensact   selbst   aas  einander  gehaltenen 
theile  zusammen (licssen    (theile   weil   das   Zellengebild 
weicht  wird,  theil»  auch  weil  es  selbst  zusammenfällt,  n 
die   flüssigen  StotTe  {lermeabel  ist)^   und   sich   in   andec 
lialtnisseu  zusammensetzen-,    ferner,   was   besonders   in 
kommt,  dass  die  oxydirbaren  ExIractivstofTe  Sauerstoff 
ren ,  sich  dadurch  theits  von  den  übrigen  StolTeu  sondc 
mit  einigen   derselben  stärker    verbinden.      Diese  Exti 
Bind    es    vorzüglich,    wodurch    sich    die   P/lanzensubsti 
feuchten  Itäumen  oft  so  schnell,  einige  fast  augcnblicld 
andern,   sobald   nur   die  orgatiiache   Hülle   verlötet   um 
Lall  Eirigung  verschalTt  ivtrd.      Der   »achkundige  Lest 
wie  flclincll  die,  verletzte  feuchte  flJanze   missforbig  vi 
sogar  uicht  für  das  Herbarium  laugt,   und   kennt  Beiai 
nag  von  der  schnellen  Voränderung   der  Vegetation  ui 
vegetabilischer  8toff«  in  der  gewühntichen  Luft,  vcrgl.  i 
terc  in  m.  Aufs,  über  die  Chem.  und  Püanxenfarben-Me 
phose  und   in  d.  a.  med.  Journ. 

Icli  wünschte  wulil ,    eine  geeignete  Muse  dazu 


eui 

] 
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\1J  lieber  die  Natur  und  den  Urxprwng  der  esslniren 
Ncsler  der  Salangami-Schicalbe , 

von 

J.     J.  ^V  I  B  K  V. 

(Im  Ansenge  aaa  Jourual  de  Püarmacie  No.  Till.  Aout.  1836.) 

Jedermann  wejs.s,  zu  welchen  hohen  Preweii  die  Chinc- 
Bcn  und  Jnimnesen  diese  Sclmalhojiiicviler  vnn  den  so  berühm- 
ten Rösten  van  CncliijK^hina,  Java  und  anderen  Inseln  den  iri- 
f  diseben  Archi|icLs  bo/.iehcn;  die  klciiistmi  Xcs(er,  die  kaum  eine 
lialbe  Unze  wiegen,  werden  dasclksl  mil  einem  l'inslcr  (3  bis 
6  Ft.')  bezalilt,  und  es  wird  damit  narh  den  Angaben  der  neue- 
sten Rci.seuden  *)  ein  vorlheilliaricr  Il;tiidel  getrieben,  der  Mil»j 
Denen  in  Umlauf  setzt.  Ohne  Zweifel  tragen  die  iiicaiiten  Sau— j 
cen^  womit  man  sie  iubcreitet,  viel  zu  iliren  ;a;crüliujlcn  Eigen- 
■  Schäften  bei.  Vor  nicht  langer  Zeit  waren  einige  mit  nach 
P  Europa  gekommen,  von  denen  ich  meiirere  erhielt,  und  sie  nä- 
her antorsuehlc,  Iiiides-sen  bleibt  ihre  Natur  oder  die  Subf^tanz, 
»woraus  sie  gebildet  sind,  immer  noch  in  Dunkel  gehüllt,  dos 
aufzuklären,  iiiobt  ohne  luteres.se  sein  würde. 
Zu  diesem  Behufe  Bah  ich  mich  genüthigt,  alle  die  von 
Reisenden  und  Nalurfor»chern  über  die.sc  c.s.sbarcn  Nester  nuf- 
gestelhcn  Meinungen  zn  vergleichen,  und  4ic  vcrsciiiedcnea 
Arbeiten  der  C'hemikcr  darüber  ku  sammeln.  Die  jet;!t  herr- 
schende Meinung  Lst,  dass  diese  Nester  von  einer  oder  mcii- 
rcren  Arten  Schwalben,  bei  den  Orniibologcn  anicr  dem  Na- 
i  men  Hirundo  esculonta  bekannt^  herrühren,  und  dass  eie  diese  na 

*)  BatAvin  versendet  dcreu  allein  jübrlich  vier  Millionen. 
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Wie.  das  vollkommcno  Austrocknen  pralitüch  wohl  sus-j 
führbar  eei'^  habe  ich  in  4)cm  angeführten  med.  Jourii.  näher  | 
angegeben.  Als  nnstrocknondCa  Miltel  nird  immer  der  »117^ 
eaure  Ktilk  das  beste  nein,  ein  trockncs,  mit  PA[)icr  aa9ß:eklcb- 
Ic8,  b'is  30  —  40»  lieizbarcs  Bodeu/.ijnmer  ^  in  welclicm  sich 
Stellagen  mit  ziemlich  zahlreichen,  mit  Leinen  Basg&«))annleti 
Rahmen  befinden,  ist  das  andere  Mau|ilcrror(lerniss.  Geschiebt 
die^e  Präparntion  vor/.flglich  kriirtiger  lleilpllnn/.en  in  einiges 
Centralapothcken,  and  an  den  Stellen  der  reichlichsten  Pn- 
duction  dieser  Vegelabilien ,  so  kann  die  Unternehmung  wohl 
lohnend  sein.  In  einer  dritten  Beziehung  wird  die  beschleu- 
nigte Pilanzentrocknang ,  namentlich  der  der  narkotischen  6e- 
wächse,  wichtig  dadarcL^  dass  solche  Drogaen  zu  jeder  2eit 
Ini^iso^  Tinctaren  n.  e.  w.  von  gleichmässiger  und  friscber 
Heilkraft  bereiten  hissen. 

Da  dieser  GcgeiiMland  nur  med.-pharoiaccatisches  Totere«» 
hat,  so  verweise  ich  auf  daa  angeführte  medic.  Journal, 
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tj  Ueber  die  Natur  %md  den  Urtprung  der  esfburen 

Nester  der  Salangatm-^hvoaXbe j 

von 

J.   J  ,yiB«y. 

(Im  AasEnge  ans  Journal  de  Pbarmacie  No.  VIII.  Aoüt.  1899.) 

Jedermann  weiss,  za  welchen  hoben  Preisen  die  Chine* 
sen  nnd  Japanesen  diese  Schwalbennester  von  den  so  berühm- 
ten Küsten  von  Coohinchina,  Java  and  anderen  Inseln  des  in- 
dischen Archipels  beziehen ;  die  iileinsten  Nester,  die  kaum  eine 
halbe  Unze  wiegen,  werden  daselbst  mit  einem  Piaster  (Ö  bis 
6  Fr.3  bezahlt,  and  es  wird  damit  nach  den  Angaben  der  neue- 
sten Reiseaden  #)  ein  vortheilhaner  Handel  getrieben,  der  Mil- 
lionen in  Umlauf  setzt  Ohne  Zweifel  tragen  die  picanten  Sau- 
cen ,  womit  man  sie  zubereitet,  viel  za  ihren  gerühmten  Bigen- 
flohaflen  bei.  Vor  nicht  langer  Zeit  waren  einige  mit  nach 
Europa  gekommen,  von  denen  ich  mehrere  erhielt,  und  sie  nä- 
her antersachte.  Indessen  bleibt  ihre  Natur  oder  die  Substanz, 
woraus  sie  gebildet  sind,  immer  noch  in  Dunkel  gehüllt,  das 
aof^uklSren,  nicht  ohne  Interesse  sein  würde. 

Za  diesem  Behufe  sah  ich  mich  genöthigt,  alle  die  von 
Beisenden  and  Naturforschern  über  diese  essharen  Nester  auf- 
gestellten  Meinungen  zu  vergleichen,  und  «die  verschiedenen 
Arbeiten  der  Chemiker  darüber  zu  sammeln.  Die  jetzt  herr- 
schende Meinung  ist,  dass  diese  Nester  von  einer  oder  meh- 
reren Arten  Schwalben,  bei  den  Ornitbologen  anter  dem  Na- 
nen  lihrundo  esculenta  bekannt^  herrühren,  and  dass  cde  diese  za 

*)  Batavia  venendet  deren  allein  jährlich  vier  AlilUoneB. 
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ihrer  Brutxeit  ans  gewissen  gelatinösen  Facasartcn  bilden,  wel- 
che sie  in  ihrem  Kröpfe  aufweichen,  und  dann  wieder  von  sich 
geben,  um  das  Material  xu  ihren  Nefilern  zu  haben;  letztere 
sind  dabei  oflt  mit  einigen  Federn  untermengt,  und  mit  Excre- 
montcn  bcechmiixL 

Der  Dr.  Meyen   and  Herr  Trelawney   haben    nnlSngst 
bekannt  gemacht,   dass    die  Salangane  die  Secptlanze  Sphoero- 
coecug    cartilagieiens    (]var.    selaceas)    verschlucke,    welche  ia 
grosser    Menge   auf  dem    Meere   in   der   Nahe  der  Pbilippineo 
vorkomme.      Diese   balbvcrdaute   Pflanze   glebt   sie   wieder   voa 
sich  und  vereinigt  sie  dann  'Aum  Baue  dieser  so  deiicaten  \es> 
ter.     Man  flndet   selbst  an   den  westlichen  und  nSrdhchen  KÜ» 
Bten  GroMsbrittaniena  eine  ähnliche  Fucusart,  die  Sphoerocqccus 
Grispus,  welche  wie  die  vorige  gegessen  werden  kann.     Letztere 
Meinung  wurde  stark  von  den  Herren  Lesson  und  Busseoil 
Unterstützt,  und  letzterer  sendete  mir  di^se  Fucusart  aus  ilen  be- 
nachbarten Gewässern  von  Maniila  zu,  wo  sie  Goulamante  genannt 
wird;   sie  ist  fasrig,   von  blassgelbcr  Farbe  und  giebt  mit  sie* 
dcndem  ^Vasser   eiihc  Art    Gele.     Diese  Algen   werden    weich, 
indem   sie   sich  v^ersct^en,   und  schwimmen   mit  andern  lieber« 
realen  von  SeepfTanzen  untcrmisclit,   wie  eine  Gallerte    auf  der 
Obcrnächc  des  Occaos.      Es    giebt   aach   noch    mehrere  andere 
Fucus  coralloTdes,   die,  wenn    sie   mit  warmem  Wasser  dlgeritt 
werden,    gelatinös   werden ,    and   die   man    essen  kann.     Scboo 
Thunbcrg  stellte   in    seiner   Reise    nach   Japan    die   Meinung 
auf,  dass  die  indische  Meerschwalbe   die  Materialien    zu  ihren 
^'este  von  mehreren  Fucusarten  und  vorzüglich  von  Facns  borw 
Lcrncbmej   deren  Schliiucbn   mit   einem   dicken  Schleim    «nge- 
fdllt  sind,    der  seiner  Meinung  nach  wohl  filhig  wäre,   zu  der 
essbaren  Substanz  dieser  Nester  einzutrocknen. 

Gleichwohl  scheint  diese  Meinung,  obscfaoo  von  dem  be« 
rühmten  Ca  vier  angenommen,  doch  aas  entscheidenden  Grün- 
den nicht  zaläsfiig.  Erstlich  zeigen  die  Nester  der  Salangane 
nach  den  Analysen  von  Dübereiner  und  andern  geschickten 
Chemikern  angenscheinlich  alle  Charaktere  tfaierischer  Substan- 
zen und  vorzüglich  die  des  Schleims.  Bei  der  Destillation  über 
freiem  Feuer  erhielt  man  daraus  0,07  dippelsclics  thieri$ches 
Oel,  ferner  kohlensaures  Ammoniak,  das  in  einer  mit  empir» 
reamatischem   Oel  gosohwäugerteu   Flüssigkeit    aufgelöst 


/    ^ 
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endlich  eine  glänzende  thterisohe  Kohle.  Zweitens  ist  die 
laüne  der  liier  genannten  Fucusarten  eine  in  Wasser  leicht 
lebe  Art  von  Gallertsfiure,  während  die  Substanz  jener 
Ikwalbenneslcr  sich  selbst  in  siedendem  Wa-tiser  niclit  löst, 
idern  darin  npr  za  einem  blasiflgclben^  durcbäicslitigen,  mehr  oder 
Miger  dicken  Schleim  aufäuhmlit;  und  weder  Salpeterafinro, 
wefelsSare,  Essigsäure,  noch  Ammoniak  und  Kali  in  der 
Ite,  noch  Alkohol  lüaen  diese  Nester  aur.  In  der  Wärme 
t  Kali  diese  Substanz ^  nnd  C4ilbindet  daraus,  wie  es  Dd- 
t- ein  er  bemerkte,  Ammostak  ,  gan»  so  wie  aus  (hierischcn 
bstanzen;  alle  diese  Umstfmde  beweisen  also,  dass  sie  kein 
^Gtabilischcs  Prodaot  sind.  Ihre  Strnctor  ist  mehr  oder  we- 
[er  runzlig,  dorcJiaichlig,  etwas  concav,  nnd  zeigt  /insser- 
I  dQnnc  concentrische  Schichten,  und  im  Innern  ähnliche  La-' 
,  verräth  durchaus  keine  Ueberresle  von  FnciiparteB  od«f 
em  Vcgctahilien ,  sondern  zeigt  vielmehr^  vorzüglich  hei 
I  weissen  Nestern  ^^,  Analogien  mit  der  Uausenblaae. 

Debrigens  sind  die  Schwalben  von  Inseclen  lebend«  Thiere, 
I  Ihre  Verdaunngswerk zeuge  ohne  Zweifel  nicht  so  con* 
lirt ,  dass  sie  vegeinbilische  Ni^brang  vertragen  können,  we- 
|9tens  spricht  die  Structur  derselben   dagegen. 

Zur  Vervollstnndigung  endlich  dieser  Angaben  dient  noch 
neulich  vom  Dr.  ü 'shanghnessey  gemachte  Analyse  der 
dssen,  fasrigen  und  nahibat^en  Fncnsart,  die  an  den  Gesta- 
n  dos  indischen  und  bengaliseben  Meeres  in  grosser  Menge 
rkoinmt,  und  deren  Beschreibung  mit  der  der  andern  Qelidiiim 
ereinstimmt.  Dieser  Arzt  nennt  sie  Fucua  amylac;eu!<,  weil  er 
ch  dem  Pulverisiren  mittelst  Jod  eine  bedcatendc  Menge  Stiirk- 
ih\  darin  aufrand ;  wird  es  längere  Zeit  in  kaltem  Wasser 
cerirt,  so  bildet  sich  auch  Oummi.  Mit  siedendem  Wasser 
handelt   giebt   diese  Substanz  ein  starkes  farbloses  Gel^,  das 

♦)  Die  weissen  Nester,  von  der  reinsten  Substanz,  kommen  vve- 
;er  haarig  vor,  und  sie  sclieineu  die  neuesten  zu  sein,  und  iiacli 
arsden  (Histolre  de  Sumatra  toin.  J,  p.  3(>0)  von  der  letzten 
iU7.eit  herzurühren.  Die  schwanken,  am  'wenigsten  gesuchLeo,  die 
ta  aelbst  Ker«tOrt,  nm  die  Schwalben  ku  nüthigen.  neue  y.u  bauen, 

reu  nach  Angabe  der  KJngehorenen  von  einer  aadero  Salungane 
r.     Man  trifTt  sie  selbst  in  vom  Meere  zienilidi  entfernteu  Hühlea 

Innern  der  InaelJava  an.   So  fand  auch  deren  Staun  Ion  In  der 

lie  von  Sumatra,  die  durchsichcig,  und  ans  einer  schleimigen,  s^l- 

;en,  thierisctten  KubstauK  gebüdcc  wareo, 
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weder  sancr  noch  biUer  isf,  sondern  einen  faden  0c9chm»ck  hat, 
und  URS  man  würzen  und  zuckern  kann,  am  ea  angenehm  schnjck- 
kend  and  leicht  verdaulich  %u  machen.  Folgendes  ist  die  VM 
Herrn  O'shaughneasey  gelieferte  Analyse    dieser  Focosartt 

PflanTseogallerttt 64,5 

Stärke 15,0 

Jiolzraaer     .        .        .     ' .    , I«,0 

fGumnii 4,0 

Salze  (sGhwerelsaurca  nnd  snizsnurcs  Natron)        .        .  6,5 

SchwefelsanrQr   nnd  phoüpliorstuirLT  Kalk        .        .        .  1,6 

Hpuren  von  Eisen  imd  einer  dem  Wachs  ähnlichen  Snbat.       1,0 

100,0.  ~ 

Us  ist  also  keine  Spur  von   der  Anwesenheit   einer  stick» 

stolThnltigen  oder   thierischen  8abstan%  da,   und  folglich  scheint 

die  Annahme,   dass   die  Neüter   der  Salangane   aus    gelatino^et 

Fucusartcn  gebildet  wurden,  unhaltbar. 

Hier/.u  kommt  noch  ein  anderer  Umstand;  S pal  tanz 
batte  nämlich  die  Ucobacblung  gemacht,  üass  die  schleimigen 
Drüsen  der  Schwalben  eine  scbteimige  Flüssigkeit  Ueferleo,  die 
zur  UmbQIJuug  und  Erweichung'  der  Inseclcn  geeignet  wärg^ 
dasH  jedoch  diese  Flüssigkeit  zur  Brutzeit  in  weit,  grösserer 
Menge  geliefert  würde ^  um  die  ein/ielnen  Thcile  des  von  die- 
sen Vögeln  aus  Erde  oder  andern  Materialien  gebauten  Neste» 
'JM  verkleben.  i>ie  llirunda  apus  seLb^t  umhüllt  äusserlich 
Nest  mit  dnem  festen  und  clasLisciicn  Firnisa,  welcher 
Zweifel  nichts  anderes  als  diese  klebrige  Flüssigkeit  ist.  Na( 
IStamfard  IIa f fies  bringt  die  javanesiscbe  Sidanganc  durdi 
shDliche  Anstrengungen  wie  die  des  Erbrechens  alle  Materia- 
lien, womit  sie  ihr  Nest  baut,  aus  ihrem  Magen  heraus.  £vs* 
rard  Hoinc  glaubte  in  dem  Kro{>fo  dieser  Schwalbe  ein  be* 
eonderes  Schleimabsotideriingsorgan  zu  finden,  dessen  Abfüb- 
rungscanitle  in  den  üeso|i^hagus  münden.  Herr  LeschenaiiU, 
ein  reisender  NatttrforsCiber,  vermuthele  auch,  dass  die  tsalao- 
gan-Schwalbo  blos  mit  diesem  8chleim  baue^  der  fähig  ist^ 
sich  scluiell  zu  verhärten.  Gleichwohl  hat  Herr  Ch.  Asm. 
Bndolphi  ge/.eigt,  dass  jenes  von  Homo  angegebene  Organ 
ebenfalls  auch  bei  den  andern  Schwalben  vorhanden  ist,  die  ihr 
Nest  aus  Erde  bauen  ;  also  kann  es  nicht  da/.u  bestimmt  sein, 
einen  Kiemlich  dicken  und  reichlichen  ächleim  abzusondern,  blos 
um  dieses  Nest  damit  zu  machen,  daa  viel  grösser  und  breitet 
nla  der  Vogel  selbst  ist,  und   es  würde   zu  anwahrscIieinUcb 
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icfflj  dftsa  sie  so  ihr  Nest  ohne   irgend  eine   andere  Substanz,, 
je  f^ihig  wäre,  fest  zu  werden,  ausspeilc. 

Alan   kann   also    wolil    diese   beiden   Meinungen   über   detti 
[Jrsi>rung  der  ea<ibaren  Ne^iter  ala  unhaltbar  verwerfen,  und  der^ 
on  den  erstcrcn  Beobachtern  angegebenen  Ansicht  bcipilichlen. 
uss0rdem  sind  noch  andere  Gründe  zu  Gunsten  dieser  !e(/.tcrn 
ncinang  da,   nach  welcher   diese  Meerach walben   den   Instinct 
laben ,  auf  der  Oberllnche  der  AVellen  oder  Felsen,  die  sie  be- 
Mreichen,  die  gelatinöse  Substanz  der  Zoophyten  oder  Meertnol- 
nskcn   zum   Bau  dieser   Nester  zu   sammeln.     Dicss   ist  in  der 
iTbat  die  wohl  ausgesprochene  Ansicht  von  Kämpfer,  Oloff 
Borte,  Poivre,  Osbeck,  Rumphtus,  und  endlich  aller  vor- 
er  angeführten  Reisenden.     Alibcliatint  ist  es,  wie  viele  andere|< 
Ichwalbcn  auf  der  Oberfliicho  des  Wassers  hinslrcichen,    nicht 
m  Kräuter,  sondern  uin  Inscctcn  oder  andere   Ihicrische   Sub- 
ilanzen  zu  samtncln.   Nun  sind  die  Gewässer  des  indischen  Ar- 
hSpels  in  der  Niähe  der  philippinischen  Inseln  und  der  8anda  bis 
nach  Neu-Guinca  hin  mit  einer  wunderbar   grossen  Menge  von 
olluaken  and  Zoophyten  bedeckt,  welche  sich  in  Streifen  von 
ebreren  Lieues  erstrecken,  und  die  den  i^chttrcrn  aus  der  Ferne, 
eisa  erscheinen.    Und  an  solche  Stellen  kommen  nun  auch  viele^ 
ischer,  um  diese  Thiere  zu  fischen.     In  der  Tliat  herrscht  in 
bina  und  Japan  die  allgemeine  Meinung,  do-^s  alle  diese  so  gc~{ 
ünö.'^en  Productc  äusserst  st/irkcnd  und  nsibrcnd  sind.   Mehrere 
nthaltcn   auch  Phosphor,     ^o  findet  sich  auch  in  den   Gewfts- 
icrn  von  Chili  eine  solche  Ascidie  (le  pynre,^  welche  für  eine 
der  aufregendsten  und  erquickendsleti  8pcisen  gilt. 
■         Wir  linden  auch,  dasa  noch  andere  Uferschwalben  der  phi- 
lippinischen und  malaischcn  Inseln,  die  Cypscius  delicalulus  von 
Kühl,  oder  die  Uirundo  gctatinosa,  gleich  begierig  nach  solclicii ' 
ieepiodncten  scheinea.    Man  kennt  am  Senegal  ferner  die  Am- 
ra ^Schwalbe,  die  einen  eo  starken   Geruch  nach  grauer  Am- 
ra  ausdunstet^  dass  eine  einzige  ein  ganzes  Kiminer  damit  an- 
IIL     Sei  69  nun,   dasa  sie  Theilchen  von  grauer  Ambra ^  die 
diesen  Orten  nicht  selten  sind,  sammelt,  oder,  dass  sie  sich 
"bisweilen  von  Ambrastückchen  ufihret,  so  weisen  doch  diese  Um- 
ude  bei  diesen  mit  weit  gespaltenem  Schnabel  versehenen,  und 
nur  zur  thierischen  Nahrung  bestimmten  Vögeln,  auf  eine  Nei- 
gung, oder  Geschicklichkeit  hin^  vcrschiedeuo  Theile  von  S«c- 
lliieren  zu  ihrem  Bedarf  zu  verwenden. 


Sau 
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Man  ksBD  also  jetzt  die  heut  zu  Tage  üblichen  Meinnngen 
venverren,  dass  die  esebarcn  Nester,  mit  dem  übelgou'ähllen 
Namen  Alcyonnester  bezeichnet  von  Foousarten,  oder  von  dem 
bloseon  Magenächleim  der  äalangano  gebaut  wurden,  da  alle« 
darauf  hinweist^  daes  sie  ihren  Ursprung  dei*  von  dieser  Schwalb» 
gesammelten  Substanz  von  8eethiorchen  aus  der  Classe  d«r  Po« 
lypen  oder  K^ophyten  verdanken. 


2J  Eieltmilch. 

(L*  Institut.  4eme  annee.  No.  178.) 

In  ehter  der  Icl/.tcn  8it/.ungen  der  Akademie  las  Herr 
Eugene  PtUigot  eine  Abiiandlung  über  die  chemische  Zd- 
taammeuäetzung  der  Eseisniilcb  vor;  er  sagt  darin: 

Bis  jcixt  halte  man  nur  obcrflücliliche  Beobachtungen  über 
die  Natur  dieser  Substanz  gemacht,  da  sie  noch  nie  der  Ge- 
genstand epecielier  Unteraucliungen  gewesen  war;  selbst  ilire 
ZasammensetKung  war  kaum  bekannt,  und  über  die  Verände- 
rungen, die  sie  unter  dem  Einflüsse  verschiedener  Umstände  In 
ihrer  Beschatrcnhcit  erleiden  kann,  war  man  durchaus  in  Uo- 
gewis»ihcit,  w&s  übrigens  weniger  zu  verwundern  ist,  da  man 
■ich  nicht  so  mit  dem  Studium  solcher  Milcharten,  die  eine  we» 
niger  apecielle  und  verbreitete  Anwendung  finden,  be«cbäfUgt 
bat.  Der  Hauptzweck  meiner  Arbeit  ist  datier^  diese  Lücke 
auszufüllen;  bevor  ich  jedoch  die  Resultate  derselben  miltheile, 
wird  es  nßthig  sein,  die  Verfahrungsweisen  kennen  zu  lerneo, 
deren  ich  mich  hierbei  bediente. 

Es  ist  bekannt,  dass  in  der  Milch  die  fettige  SnbstanE  oder 
die  Butter,  der  KnsestofT,  und  der  Milch-Kucker  es  sind,  wel- 
che durch  die  merklieben  Abweichungen  in  ihrer  Zusammen' 
Setzung  wirkliches  Interesse  darbieten.  Da«  Verfahren,  da« 
Herr  Peligot  hierbei  befolgte,  erlaubte  ihm  mit  ziemlicher 
Gewissheit  die  Menge  dieser  drei  Substanzen  zu  bestimmen. 
Die  Mineralsalze,  die  »ch  nur  in  äusserst  geringer  Menge  darin 
linden ,  iieas  er  unbcrücksiehtiget,  da  sie  ausserdem  keinen  Eia- 
fiusa  auf  die  hierbei  vorkommenden  Erscheinungen  haben. 

Sein  Verfahren  ist  folgendes:  Man  wiegt  zuerst  dae 
gewisse  Quantität  Milch  ab^  deren  Dichtigkeit  man  schon  vor- 
her bci'timmt  hat,  dampft  sie  in  einem  Sandbad  gelinde  ab,  und 
setzt  dicss  so  lange  fort,  bis  die  Masse  nicht  mehr  an  Gewicht 
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Vtr&dK,  frodnroh  maa  die  In  der  Milch  enttaaltene  Men^  Was- 
ser ond  fester  BolMBUnBeii  erhilt.  Der  trockne,  gewSdnttoh 
flirblose  HQekstand  besteht  wosMIlich  ans  Bdtter,  KSseMbff  ond 
VtütStaiatkttf  nm  diese  drei  Babstanzen  von  dnander  za  tren" 
neu,  irnd  ihr  Ctowioht  za  bestimmen,  behandelt  man  sie, mit 
einer  Mischong  von  Alkofaoi  ond  Schwefelftthet',  welche  alle 
fette  Snbstanz  Airaos  auflSst  Igt  die  Butter  anf  diese  Weise 
abgeschieden,  so  trocknet  man  den  angelösten  aas  KfisestofF  and 
Milefazacker  bestehenden  Rückstand  sorgfUtig,  und  der  Unter- 
schied  zwischen  seinem  jetzigen  und  unprAnglichen  Gewicht, 
giebt  die  Menge  Butter,  die  in  der  der  Anal/se  onterworfeneo 
Bfllch  enthalten  war ,  der  Mckstand  von  Kisertolf  und  Milch- 
eÄeker  wird  nan  mit  kaltem  Wasser  behandelt,  wodarch  Mob 
der  MHchztiefcer  iaufgelftst  wird;  man  trocknet  und  wiegt  nun. 
cum  dritten  Male  den  so  erlialtenen  Mckstand,  der  blos  aas 
Kfisestotf  besteht,  und  hat  onn  zagleioh  das  Ctewicht  dieser  Sab- 
stanz,  so  wie  das  des  Milcbzockera. 

Die  Dichtigkeit  der  Eselsmilcb  schwankt  zwischen  1030 
nnd  1035;  das  heisst,  sie  hat,  wenn  man  die  Dichtigkeit  des 
Wassers  zu  1000  annimmt,  beinahe  dieselbe,  wie  dieKuhmiiclk 
Diess  Besoltat,  das  anf  den  ersten  Anblick  angewöhnlich  er- 
scheint,  erklärt  sich  in  Folge  der  grossen  Menge  Butter,  wel- 
che diese  letztere  Milch  im  Vergleich  mit  der  ersteren  enthält, 
lud  die  bedeutend  dazu  beiträgt,  ihre  Dichtigkeit  zu  vermindern. 
In  Hinsicht  ihrer  Zusammensetzung  unterscheidet  sich  die 
EselsmUch  durch  die  beträchtliche  Menge  Milchzucker,  die  sie 
enthält,  bed($utend  von  den  andern  Milcbarten.  Nach  einem,  aus 
secfazdin  Analysen  gezogenen  Mittel,  enthielten  100  Theile: 

Butter    .        .         1,S9 

Milchzucker  .         6,88 

Käaestoff       .         1,95 

Feste  Substanzen    9,53  , 

Wasser  90,47 


100,00. 
Man  sieht  hieraus,  dass  unter  allen  gebräuchlichen  Milcb- 
sorten  die  Bselsmilch  diejenige  is^  welche  die  wenigsten  festen 
Bestandthdie  enthält.  Denn  nach  den  Untersuchungen  von  Van 
Stiprian  Luiscius,  Bondt  und  Nieggenhofen  enthält  die 
Kuhmilch  16,83,  die  Ziegenmilch  18,06,  and  die  Fraueomilch 
19,10  feste  Beataudtheiie. 
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Die  ZasammensetKung  der  EseläiDilch  ist  sehr  abündcriieh, 
ODd  dJc?c  Abvveiciiung^cn  rühren  von  einer  Menge  Umstünde  her, 
unter  deucn  man  vor/^iiglivh  den  Eiiillu.ss  des  Futters  bemerkcD 
niDSs.  Um  deshalb  hierüber  genauere  Beobachtungen  anzustel- 
len, und  die  Resultate  vergleichbar  zu  machen,  n'urde  dieselbe 
Eselin  mit  veracliicdcucn  Futtcrartcti  genährt.  Nach  wenig- 
stens vier/ehntagigem  gleichmäsaigem  FuUer  wurde  ihre  Milch 
alle  Mal  der  Analyse  unterworfen ;  und  zwm  wurde  diese  Milcb 
ßteta  unter  gleichen  Uoixlanden  und  xur  niinilichcn  Tagesstunde, 
(>  Stunden  «acbdem  das  Junge  getrunken  hatte,  gesammelL  Fol- 
gende» ist  das  Nähere  dieser  Versuche: 

i)  Eine  sechsjuhrigc    Eselin,  welche  seit  vier  und  einem 

halben  Monate  melkend  w&r,  wurde  einen  Munal  lang  mit  MOii- 

ren  gcrütlcrt^  wovot\  man  die  Blätter  abgeschnitten  halte.    Nach 

Verlauf  dieser  Zeit  enthielt  die  Milch  in  100  Thcilen: 

Bniter    .        .  l>8ä 

Milchzucker  .         0,<)d 
Kiisesloff       .         J,«3 

Feste  Substanzen    8,89 


\\'aäser . 


i)l,ll 


100,00. 

piese  Milcb  hatte  eine  auffallende  Eigentliümlichkcit ,  denn 
bjs  Kur  Trockne  eingedampft,  nahm  sie  eine  oi'ange  Färbung 
an,  und  sticss  sehr  deutlich  den  Geruch  nach  Mühren  aus.  Die- 
ser ümsland  hcsliitigt  noch  mehr  die  schon  bekannten  Beispiele, 
dasa  eine  grosse  Menge  von  färbenden,  oder  eigenlhüuilicbo 
Gerüche  bcsit7.enden  >Subsian:iCu  mit  in  die  Milch  übergehen. 

2)  Dieselbe  Eselin    wurde  mit   rotheu   Uunkclrüben  gerot- 

t^rt;  nach  Verlauf  von  vierzehn  Tagen  wurde  ihre  Milch  an»* 

lysirt,  und  sie  enthielt: 

niitter    .        .  1,39 

Milchzucker  .  (S,6l 

Knsestoff        .  2,33 

Feste  Subslanxeu  10,23 
WasatT .        .        89,77 


I 


IOU,UO. 

Dicsa  ist  das  Futter,  weiches  dip  Milch  am  reichsten  an 
festen  Subslanieeu  machte. 

3)  Dieselbe  Eselin  wurde  einen  Monat  lang  mit  7  Kilogr. 
kleingemaclitcui  llcu,  und  3  Kilogr.  an  der  Sonne  getrocknetem 
liuy.erneklce  gcfülLcrt,  und  »ie  lieferte  nach  dieser  Zeit  eine 
Milch,  die  CLitJacll: 
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Dutter  .  .  1,40 
Milcliziicker  .  ß,43 
KüseMtoff        .  i,55 

FfSto  SubsUnzen  9,37 
Wasaer .        .        00,03 


1(10,00. 

4)  Dieselbe  Eselin  wurde  vierzehn   Tngo   lang  mit  Erd- 
ein gefuttert,  und  sie  lieferte  6\ae  Milch,   die  zusammenge- 

t  war  aus : 

Ratlei'    .  .  1,39 

Milchzucker  .  6,70 

Riüesloir  .  1,S(> 

Feste  Substanzen    9,29 
Wasser.        .        00,71 


100,00. 
Nimmt  man  diese  Analysen  als   genau  an,  00  wurde  man 

dem  bctilu,^e  gelangen,  dass  die  Runkeln'itie  diejenige  Sub 
tnz  ist,  die  sicti  am  meisten  da/.u  eignet j  die  Milch  reich  ao 
iteo  Subatanxen  /u  mn.cheii ;  liieraur  kommt  die  Mischung  von 
Izenieklee   und   Heu;    dann   die  Kartoffeln,    und    eudiicb    die 
Uhren. 

Zur  Vervollsttindigung  die-ier  Reihe  von  Versuchen,  wordo 
ngens  nicht  verabsäumt,  das  Geniüht  der  bei  diesen  verschie- 
Hea  eben  erwähnten  Fütterungen  erhaltenen  Milch  ssu  bestim- 
n,  and  ea  wurde  dicsa  um  so  grösser  gerutidcn,  je  bcträcht- 
er  die  in  der  Milch  euttiallene  Menge  vou  feslen  8ubstan- 
war. 

Eine  andere  Ursache  der  Abweichungen,  die  die  Zusam- 
iset^uog  der  Milch  darbietet,  wurde  dem  längcrn  oder  kür- 
Verweilen  der  Subslanx:  in  den  Eutern  zugeschrieben.  Um 
er  den  Grad  dieser  Abweichungen,  die  die  Eselsmilch  je 
h  ihrem  längeren  oder  kürzeren  Verweilen  erleidet,  kennen 
ernen ,  verschaffte  sich  Hr.  Peligol  Milch  von  derselben 
n,  and  zwar  welche_,  die  1  %  Stunden  naoh  dem  Trinken 
Jungen,  dann  welche,  die  (i  »stunden  uachhcr^  und  er)dlich 
che,  die  24  ötundeii  iiacJjhcr  gewonnen  war}  diese  Milch 
dor  Analyse^  unter wor reu,  uad  falgeadermaaäscn  zu^am- 
igeselst  gefunden: 

Nachlast.  Nach 6 St.  Nach 24 St. 
1,55  1,40  1,93 

6,33 


Dutter    . 

Milchzucker  . 
Käses  tolf 

Feste  Subslaoxeu  11.60 
"Wasser .       .       88,.'U 


6,05 
S,4ü 


6,4U 
1,55 


1,01 


»tl,tJ3 


8,.i7 
01,43 


lt>0,IJÜ.        lOtJjWJ.       lÜOjVW. 
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Aas  diesen  Analysen  muaa  man  den  Scbluss  ziehen,  dass 
die  Milcli,  statt,  wie  mnn  es  allgciuein  annimmt,  .sich  durrii 
einen  längeren  Aufenthalt  in  den  Eutern  zu  verbessern,  sie  sieb 
im  Geo;eiitheil  sehr  merklich  verschlechtert. 

Die  Miluh  Ivann  Ternor  niciiC  blo.s  in  ihrer  Zusammensez- 
zung^  je  nach  ilixctn  lungeren  oder  kürir.eren  Verweilen  im  Eu- 
ter^  abweißhefi,  sflnilern  sie  liann  »uoh  noch  sehr  merk- 
liche Unterschiede  bei  der  Analyse  darbielen,  je  nach  der  Art 
und  Weise,  nie  »je  bei  ein  und  dcrseJbcii  Irtelkung  gewonnen 
wird.  Denn  theilte  Mr.  Pcligot  die  ohne  Unterbrechung  bei 
derselben  Melkuiig^  nach  einem  Aurenthalie  von  9  Stunden  ge- 
sammelte Milch  in  drei  ThcUe,  so  fand  er  si6  roigcndermaasseo 
ziusammengcsetzt. 

Zuerst  gewonnen.  Zu  Eweit  gewonnen.  Zuletzt  gewoi. 


0,96 
1,7« 


Dutt  er 

Milclii5irc\er 

KäscstoiT 

Feste  substauzen    0,29 

Wasser  .        .        90,78 

100.007 


1,03 
6,48 
1,9.% 


I,ö2 
2,67 


10,45 

8R,55 


100,00. 


10,94 
8»,0<i 

100,00. 


Hiernach  fat  also  bei  ein  und  derselben  Melkung  die  zu- 
letzt gewniincne  Milcli  die  reiclilialligsle. 

Hr.  Peligot  theilte  ferner  einige  Versuche  mit,  die  er  Kl 
dem  Zweck  angestellt  hatte,  zu  sehen,  ob  gewisse  mineralische 
^eslaiidlhcile,  die  man  unter  das  Futter  des  Thieres  bringt,  mit 
in  die  Milch  übergehen,  und  sich  darin  wicdcrtiiiden  können. 

Es  wurden  zu  diesem  üehufe  einer  Eselin  während  einer 
Zelt  von  10  Tagen  30  Gr.  Jodkalium  beigebracht-,  nach  Ver- 
lauf dieser  Zeit  wurde  ihre  Milch  genommen,  zur  Trockne  *b- 
gedttai[»f(,  und  der  Rückstand  in  einem  Pktiiitiegel  eingeäschert. 
Der  im  Wa.H.<ier  lösliche  ThetI  gab,  durch  Schwefelsaure  sauer 
gemacht,  mit  einer  Stfirke  und  Chloraullösung,  eine  sehr  merlc- 
üche  blaue  Färbung;  es  enthielt  diese  Milch  also  Jodkaliam. 
Vielleicht  fliidet  dieser  Umstand  eine  vortheiüiafle  Anwcndanj 
in  der  Medicin. 

Die  Versuche,  die  angestellt  wurden,  Quecksilber  mit  kl 
die  Milch  einer  Eselin  und  einer  Ziege  übergehen  y.u  laasefli 
waren  fruchtlos;  —  so  liess  mau  einer  Eselin  täglich  5  Grio, 
UJid  einer  Ziege  19  Gran  Aetzsublimat  eingeben;  —  allein  an- 
geachtet  der  grösslen  Sorgfalt,  und  der  verschiedenen. Wege, 
die  man  bei  dieser  Untersuchung  einschlug,  war  es  nnmOglicb, 
die  Gegenwart  dieses  Metalls  darzulhun.  Da-ss  Kocbsabs  uai 
do|)pelt  kohlcnsanrca  Natron  mit  in  djo  Aliich  übergehen^  konnto 
ganz  genau  beobachtet  werden. 


Organische  Chemie. 


I. 

l/eßer  dU  togerumnte  kStutHche  Aepfd»äure  QGue- 
rin't  wMe  oxaXhydrUpte), 

TOB 

Otto   LIkKb  RkitMAltR. 

Jlie  bei  Einidrbang  der  SalpeteraSare  «af  Zaoker,  Oammf, 
jSUrknehl  and  mehrere  aadere  Pflaiuseogtoffe,  ndiea  der  Klee» 
Tribute  sieh  bildende,  niobt  krystalliBlrbare  SSore  ist  bweitg  der 
Ctagenstond  mehrfkoher  UotersnchangeQ  gewesen.  Scheele, 
den  wir  die  Entdeckung  derselben  verdankeD,  hielt  sie  fOr 
Aepfelsäare.  Spätere  Versache  erwiesen  indessen,  dass  sie  In 
Bwhrecen  Pancten  äch  von  der  reinen  Aepfelsäare,  welche  man 
^piter  kennen  lernte,  onterscheide.  Der  erste,  welcher  auf  ihre 
EigenthfimUcbkeit  hinwies,  war  A.  Vögelt),  doch  liess  er 
Baai^gemacht,  ob  das  abweichende  Verhalten  derselben  von 
der  '«rirklichen  Aepfelsfiore  nicht  vielleicht  von  dner  ßeimi- 
■drang  fremder  Bestandlheile  abhSnge.  iSinige  Jahre  darauf 
«rklirte  Ddbereiner  #^)  die  künstliche  Aepfelsäare  mitBe- 
■tlmmthelt  fQr  eine  eigenthfimliche,  Säore,  and  gab  Ihr  den  Na- 
teen  lMeker$äiuTe.  Aach  Berzeliagft)^^)  sprach  rieh  da- 
bin aoB^  dass  diese  Säare  keine  Aepfelsäare  sei.  Eine  ans- 
nhrliobere  Untersnchang  derselben  wurde  später  von  Trom  m»> 
4orff.-{-]|. angestellt.    DasBesaltat  von  iTrommsdorff's  Ar-, 

1^0 IIb.  Ann.  LXI,  233  (1818). 
#*)  Zur  pnenmatischen  Chemie  Th.  n,  84. 
***)  Lehrb.  der  Chemie  (18Sd)  I.  Bd,  n,  Abtbl.  574.  und  dritie 
Arn.  Bd.  U,  lAS. 

-f)  T.  N.  Journ.  XX,  S.  1.    daraus  Fechner*«  Repertor.  d. 
amten  Kntd.  in  der  organüichen  Chemie  Bd.  II,  118. 
Joim.  t  prakt  Chemie  IX.  6.  *    IT 
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belt  war  die  BesläligHitig  der  Verschiedeubeit   der   kQnsflicbcn 
Aeprclsäure  von  der  DDtürlicben.  Indessen  dürfte  auch  Tromras* 
dorff  keine   ganx   reine  Säure  za   seinen  Versuchen    vemea« 
det  haben.     Da   es  ihm  nicht  gelang^   eie  ganz  farblos  xa  er- 
hallen,   scijliig    er  darür  den  Namen  farbige  Zuc/certtäure  vor. 
Die  Zusammensetzung  der  Säure  versuchte  er  nicht  zu  bestin- 
nen.  Endlich  hat  Guerin-Varry^}  eine  Arbeit  über  die  Zq- 
sammenset/.ung  und  Kigenschaften  der  künstlichen  Aeprelsäure 
bekannt  gemacht.     £r  findet  die  Zusammettscl/.ung  derselben  za 
4  At.   Kohlenstoir^    6    Wasserstoll  und   6   Saaerstolf,    und    da 
diess  2  Atomen  Oxalsäure  und  6  Atomen  Wasserstoff  entspricht^ 
BO  neaut  er  die  8Sure  aeide  oxalhydrüjue.     Guerin's  Arbok 
schien   bestimmt  2a  sein,   den  Gegenstand    völlig  ins  Klare  zu 
bringen.     I^eider  aber  ist  dieselbe  keineswegs  mit  der  nöthigeo 
Umaiciit  ausgerührt  and  Guerin  hat. sogar  übersehen,  da><s  di« 
Bereitung  seiner  Säure  im  Wiederspruche    mit  den    ihr  zage« 
Bchriebenen  Eigenschsflen  steht.     Während  nSmIich  die  Darstei* 
lung  der  acide  oxalhydrique  sich  aof  die  Leichtlösüehkeit  Uh 
res   Kalksalzes  in  Wasser  gründet,    so  wird   dieses    KaUuali 
selbst  spiiler  als  sehr  schwerlöslich  beschrieben. 

Unter  solchen  Umständen  konnte  eine  neue  Untersacbanl 
des  Gegenstandes  in  keinem  Falle  fiberflüssig  erscheinen,  Ofli 
wirklich  hat  mich  dieselbe  zu  einigen  onerwarfelen  neuen  lltat- 
Sachen  geführt,  die  ich  im  Folgenden  der  Prüfung  unterwerlh. 
Der  ziemlich  verwickelte  Gang,  welchen  meine  Uufeno« 
chung  nahm^  gestattet  nicht,  die  Resultate  in  der  Ordnung  aof- 
Kuführea,  in  welcher  sie  erhalten  wurden.  loh  war  noch  IwO' 
gere  Zeit  nach  dem  Beginne  meiner  Arbeit  sehr  geneigt,  einar 
Bemerkung  von  Do  na  van  beizupflichten,  nach  weicher  maa, 
je  nach  dem  verschiedenen  Grade  der  Binwirfcong  der  Salpe- 
tersäure auf  Zocker  und  Gammi,  verschiedene  Produete  erbal« 
ten  soll,  denn  es  war  mir  tinmöglich,  bei  ^viederholter  Berei« 
tung  der  Kackersäure,  selbst  aus  den  gleichen  Materialien,  eis 
immer  gleiches  Prodact  kr  erhalten.  Kndlich  jedoch  überzeugtB 
ich  mich,  dasa  die  auf  bestimmte  Wei^o  erzeugte  Säuro  zyns 
immer  dieselbe  sei,  das«  sie  aber,  während  der  iMigen  Zeit,  die 
ZM  ihrer  Reinigung  erforderlich  ist,  so  wie  spfitcr  iia  Verlaufe 


*)  Ana.  d.  cliijn.  et  de  phys.  LH,  818. 
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VersDche  gelbst,  ehe  freiwillige  Umwandlung'  in  eine  an- 
ere  mit  ihr  inomemche  Säare  erleide,    deren  Reaclionen  von 
nen  der  nrsprQnglicIien  venictiicden  sind. 

Ich  mtjsijte  diesen  Umstand,  de»sen  Ermitlelong  nicht  ohne 
Bhu'ierigkeit  war,  und  dessen  Vernachlässigung  auf  Gue~. 
in 's  Arbeit  einen  »ehr  nacbtheiligen  Einfluss  geäussert  bat, 
ftraasschiclcen ,  um  die  von  mir  angewandte  fiereitungsweise 
Br  Säure  vertifändlich  zu  machen. 

Ich  bediente  mich  zur  Bereitung  der  Siiure  Iheila  eben  voi^ 
•adener  Rückstände  von  der  Bereitung  der  KieeHÜure  ans 
^cker.  theils  digcrirle  ich  Zucker  oder  Gummi  in  der  aus  ül-. 
ren  VorHchrirten  bekannten  Weise  mit  dem  gleichen  Gewichte 
Jpetersäare,  die  etwa  mit  der  Hi'lifte  ihres  Gewichts  Wasser 
rdännt  war,  bis  zum  Aufhören  der  stärmischen  Gasentwik- 
ilang.  l>ie  saure  Flüssigkeit  warde^  nach  Verdünnung  mit 
^nsaer,  durch  AmmoDlak  oder  kohleiiBauren  Kalk  mit  Zusatz 
l^n  etwas  Ammoniak  neutralisirt ,  und  dann  noch  Chlurcalciura 
salpetersaurcr  Kalk  im  Ueberschiissc  hinzugefügt,  nm  alle 
lc«8ünro  abicuscheiden.  Die  vom  kleesaaron  Kalk  abültrirte 
jlüasigkeit,  die  etwas  überschüssiges  Ammoniak  enthalten  muss, 
irde  sodann  entweder  sogleich  mit  Blei>cnoker  gefallt^  oder 
|ich  Scficele's  Vorsclirift  mit  Alkohol  vermischt,  der  hier- 
breh  geHilite  zackersaure  Kalk  in  Wasser  gelöst  und  diese 
Jsang  erst  mit  Bleizucker  gefällt.  Jedenfalls  muas  man  su- 
len  ein  möglichst  basisches  Bleisalz  zu  erhalten.  Das  Schee- 
^'aehe  Verfahren,  obwohl  kostspieliger,  ist  vorzu/Jchen  und 
lebt,  besonders  wenn  es  auf  Gummi  angewandt  wird,  eine 
leichler  zu  reinigende  8Hure  als  das  andere.  Digerirt  man  deo 
doruh  Alkohol  gefällten  Kuckcrsaurcn  Kalk,  statt  ihn  unmittel- 
bar in  Wasser  ku  lösen,  mit  kohlensanrcm  Ammoniak,  so  wird 
die  weitere  Reinigung  der  Sfiure  noch  mehr  erleichtert,  man 
erhält  dann  einen  körnigen  Niederschlag  von  kohlensaurem  Kalk^ 

Kr  durch  orgaiii>«che  SnbstaaTS  braun  gefärbt  ist ,  und  eine  we- 
r   gefärbte   Aullösung  von   zuckersaurem  Ammoniak^  die  mit 
Bleizucker  ein  fast  weisses  Bleisalz  giebt 

Das  auf  die  eine  oder  die  andere  Art  erhaltene  Bleisals 
^  wird  sorgfältig  ausgewaschen ,  was  recht  gut  geht,  wenn  der 
■Üiederscblag  basisches  8alz  enthält,  während  man  ein  Bleisalz, 
läua  aaa  saurer  Flüssigkeit  gefällt  war,  nicht  auswaschen  kann, 
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ohne  einen  grosnen  Thcil  des  Geffllllen  allm/ihUg  norzaUtsen. 
Der  ausgewaschene  Nicdcraching  wird  in  Wasser  zerrührt  nnd 
durch  einen  8lrom  von  St'.hwcfelwasflerstoll'gaH  zorsetzL  Die 
aaf  diese  Weise  erhaltene  saure  Flüssigkeit,  die  man  einig« 
SKeit  mit  dem  Niederschlago  digerirf,  um  da»  aber£chü.«.s!pe 
SchwefelwasacrslofTgns  /u  vertreiheu,  ist  nnnh  dem  Grade  ib- 
rcr  Concentration  mehr  oder  weniger  gelb  gefiirbt,  und  nimmt 
)icim  AhdaiTi]iren,  noch  mehr  aber  beim  Sättigen  mit  Ammoniak, 
eine  braune  p'arbe  an.  Wird  die  durch  Ammoniak  gebriiunte 
Auflösung  dann  weiter  abgedampft,  so  aet^t.  Hie  eine  braune, 
dem  A|iothem  der  Extraclc  ähnliche  Substanz  in  Hnulchcn  and 
ala  Flocken  ab,  die  ich  nicht  weiter  untersucht  habe.  F^  ist 
nicht  möglich,  den  fitrhenden  SloCf  durch  Digestion  mit  thieri- 
BCher  Kohle  '/.a  entTcrnen;  die  völlige  Reinigung  der  Säure  ver- 
mochte ich  nur  durch  die  ciiträrbende  Wirkung  des  Trischge- 
füllten  Scbwefelbleies,  auf  welche  I/iebig  sclion  aufraerkHio 
gemacht  hat^  zu  bewirken.  Zu  dem  Ende  hat  man  die  erbnl- 
tene  Siinrc  mit  Ammoniak  etwas  zu  über8iitligeu ^  aaFi  Nene 
mit  nieir.uckerlösnng  zu  versetzen^  den  Niederschlag  durch 
BchwefeiwaHRcrstoff  zu  zerlegen,  und  diese  Operationen  bo  ufl 
KU  wiederholen,  bis  die  erhaltene  Lösung  der  8aure  nicht  nur 
vollkommen  farblos  erscheint^  sondern  auch  beim  Rrwärmefl 
und  Sättigen  mit  Ammoniak  sich  durchaus  nicht  mehr  brfiunt, 
und  heim  vorsichtigen  Abdampren,  am  besten  über  Schwerd- 
säurc  im  luftleeren  Räume,  zum  farblosen  Syrup  und  KuletKl 
KU  einer  gumminriigen,  höchstens  gelblich  gerärblen,  sprOdcii 
Masse  eintrocknet.  Bei  Anwendung  von  2  Pfd.  Zucker  war 
hierzu  eine  ecclismalige  Wiederholung  der  Füllung  mit  Blei- 
üueker  und  Zersetzung   mit  Schwefelwasscrstofr   errorderlicb. 

Hat  man  nun  endlich  die  Abscheidung  des  ftirbenden  Stof- 
fes bewirkt ,  so  findet  man ,  dass  die  Snare,  weui^  sie  mit  Aor 
moniak  und  Clilorcaicium  versetzt  wird,  einen  weissen  Nieder- 
schlag giebt,  der  in  Wasser  sehr  schwer  lüülich  ist.  Die  Meo- 
gc  dieses  Niederschlages  fällt  immer  um  so  grösser  aus,  je 
längere  Zeit  über  den  wiederholten  Operationen,  welche  di« 
Rcinig'ung  erforderte^  verstrichen  ist.  Es  ist  deshalb  nölhig, 
die  Lösung  der  Säure  nochmals  mit  Ammoniak  genau  /.u  »&t- 
ligcn,  ilunn  mit  Cblorcala^ium,  oder  besser  mit  ealpetersaureo 
Kalk  zu  nülcn^   die  vom  Nicdcrscblage  des   ualösUcheo  Kalk- 
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hes  abflKrirte  FlÜHitigkcit  abcrmaU  mit  Blelzuoker  7M  fallen^ 
m  Niederücblag  durch  Schwei'elwasserätotT  au  /.erseUea,  uud 
B  ei'hniteiie  8iiure  ab/iuJnmprcn. 

Wird  diese  Oiieration  juüglicbst  scliueli  beendigt,  so  erhält 
Mi  eine  S«urc,  die  ein  in  Wasser  sehr  leicht  löslicliea  Kalk- 
1%  liefert,  and  dcstialb  mit  Chlorcalcium  und  Ammoniak  in 
rdüuoter  Lüsuni;  keinen  Niederschlag  giebt.  Sollte  sie  uoch 
laren  von  Kitik  ciillmltcri,  so  berreit  man  8!e  davon  durch 
aQusen  in  Alkoliol. 

Nachdem  ich  mich  durch  einigte  Vcraache  darüber  in  Ge- 
ssheit  gesetzt  hatte,  dass  die  auf  die  beachriebene  Weise 
baltene  Süure  keine  Aepfel.-^äure  sein  küniio,  schritt  icli 
r  Analyse  derselben,  nm  vielleicht  hierdurch  eine  Cüntrotle 
t  ihre  Reinheit^  durch  die  Zu^ammensCimmung  ihrer  Zusam- 
iuaelzung  mit  einer  einfachen  Formel,  zu  erhalten.  Ich  be- 
ulte mich  daZiU  zweier  Blcisal/.e,  die,  wie  sich  gpiiter  er- 
ben wird,  Gemenge  veräcltiedener  Sütügungsstufen  waren, 
n  denen  indessen  wenigstens  das  eine  nur  wenig  von  der 
Isammensetzuug  eines  neutialen  Salzes  abwich. 

a)  0,845  Gr  des  einen  dieser  Salze  durch  Elntrüpfeln  von 
(letersaurem  Bleioxyd  in  zuckersaures  Aminoiiialc  erhalten^ 
1  in  WArmein  ^nndc  üb^r  SchwefelsüMrc  im  luftleeren  Rauraa 
Uocknel,  gaben  beim  Verbceimen  ip  einem  l'ureullanschälcheu 
leo  KOcksland,  der  O^dO!)  Gr.  wog  und  beim  Be!ian<leln  mit  Es- 
jAure  Ofiiti  Gr.  Blei  hinlerliesa,  ctitsprccbend  0,U1Ü  Saucr- 
ff.     Pus  Salz  enthielt  demnach  62,485  y.  C.  ßlciuxyd. 

b}  0j(lti2  Gr.  des  zweiten  auf  ähnliche  Weise,  jedoch  bei 
Mtebitze  bereitet  und  dünn  im  Licbig'scheii  Apparate  in  «ie- 
tder  Kochsal/auflösutig  getrocknet,  gaUcn  0,225  Gr.  Bück- 
nd  mit  0,045  Blei,  ciithtellen  also  63,121  |t.  C.  Blcioxyd. 

1)  0,y(>0  Gr.  des  Salzes  a)  —  0,360  Gr.  Säure  gaben 
;h  der  Methode  des  H^erro  Frof.  I^icbig  mit  Kuijferoxyd 
ri>r«nnt*j; 

*)  Sialt  aller  aiutiUirltcIien  Bescbreibung  der  Analyaea  bemerke 
,  iuia  icli  iDich  der  Jlelliode  des  Herru  Prof.  L  i  e  b  i  g  genau  in 
I  Art  bedfeuie,  wie  sie  von  diecem  ausgezeicliaeten  Naiurforscber 
^»t  angewandt  wird ,  ohne  die  vou  Eiul^ua  aogebracliten  Mudill- 
loaen.  Alle  XiederAcliläge  wurden  euiweder  uu  Licbig'scbeu 
Kkeuapp.u'ata,  m  siedeudet  Kochsalznullfisunt^  udec  im  lufdeereu 
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0,105  Gr.  W««er        ^  0,00116  H 

'o,47ä  Gr.  Kohlen8«nre  =:  0,1313  C. 

2)  1,006  Gr.  des  Salzes  b)  —  0,370  Gr.  SSurc  gikbcn: 

0,11»  Gr.  Wasser         =  0,0184  H 

0,498     -    Kohlensüare  =  0,13d(i  C, 

kl  100  Tbellen  »Uo: 


Nach  Versuch  1. 

Nach  Veranch  S. 

C           aii,343 

Bii,(i1S 

H             S,-äL3 

3,351 

0           60,444 

«0,001 

100,tMlO 
Diesfl  entspricht^   wie   innn 


H^  Ox 


36,8 

3^0 

60,1 


100,000. 
sieht ,  fast  genna  der  Formet  C^ 
r^f  woaach  die,Sünre  in  100  Theilen  eDthalteo   muss: 

C 

H 

O 

atid  da  die8a  die  Zusammensetitang  der  WeinsTture   ist,   miss 
die  Zucliersäure  mit  dieser  ianmeriscli  sein. 

Indessen  wird  die  Zahl  der  schon  bekannten,  nach  der  Formel  der 
Weinsäure  zusammengeselzten  Verbindungen  durch  die  /uckersSuie 
nicht  vermehrt.  Wird  nämlich  eine  Lösung  der  Zackersfiure  in  Was- 
ser einige  Zeit  eich  selbst  überlassen,  so  gebt  sie  allsiälilig, 
ohne  dass  irgend  eine  andere  Nebenwirlcang  bemerivbar  ist,  in 
wirkliche  WeinsSure  Ober.  Noch  schneller  geschieht  diesig 
wenn  die  LQsung  mit  einer  Basis  versetzt  wird.  Fügt  man  z. 
B.  Kali  znr  Auflusang  der  Zuckersfiure,  so  jedoch,  dass  letz- 
tere in)  Ueberschosse  bleibt,  so  setzt  die  anFangs  l;lare  FlQd- 
eigkeit  Im  Verlauf  einiger  Tage  Weinsteinkrystalle  ab,  bis  zu- 
letzt alles  KU  einer  krystallinischen  Masse  von  Weinstein  er- 
starrt. Schon  bei  Gelegenheit  der  Bereitung  der  Zuckersänre 
bftbe  ich  auf  diesen  Umstand  hingedeutet.  Sucht  man  die  Säure 
nach  Guörin's  Methode  zu  bereiten,  indem  man  die  schon  ei- 
nigermaassen  gereinigte  Saure  mit  Ammoniatc  sttttigt,  and  be- 
dient sich  dann  des  anschiessenden  Ammoniaksalzes,  so  erhSlt 
man  nichts  als  gewöhnliche  WeinsSure,  denn  das  von  Gneria 
beschriebene  Ammoninkbihydroxalat,  das  ich  in  ziemlicher 
Menge  erhielt^  ist  nichts  als  gewöbniicbes  doppeltweiosaures 
Ammoniak. 

Räume  über  Schwefelsäure  In  einem  Bade  von  warmem  Sande  ge- 
trocknet. 
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I  Bekanntlich  erhält  man  beim  vorsichtjgea  ßciinieizen  def 
rys'nHisirlen  Wciusüure  eine  guramüihnliche  Sjiurd  von  «n- 
l^n  Eigeiischafleii  als  die  Weinsüurc,  auf  welche  Bracco- 
|ot^j  neuerdings  die  Aurmerksamkeit  gelenkt  baL  Bracoo^ 
lOt  hält  diese  veränderte  Weinsäure,  ohne  dies»  jedoch  durch 
biea  analytischen  Versuch  zu  beweisen,  für  eine  isooieriache 
Mdilication  der  Weinsäure.  Unter  denselben  Umständen  wip 
le  Zijckersäure  M-andelt  sich  die  geacbmolzene  Weinsäure  in 
|oH'Obnlichc  Weitittnure  um,  und  so  lag  die  Vermuthuug  sehr 
hbCy  dass  beide  wobt  identisch  sein  könnten.  Es  galt,  die  Bich- 
^keit  dieser  Verniulhung;^u|)rüfen.  Ich  unteruahia  deshalb Ziuvör- 
ferst  die  Analyse  der  geschmolzenen  Weinsäure,  um  zu  er- 
nrcQ,  ob  dieselbe  auch  wirklich  mU  der  Weinsäure  isome- 
pch  sei,  oder  nichi  vielmehr  durch  Aufnahme  von  Wasscr- 
festandtheilen ,  wie  es  Berzclius  uicht  für  unwahrachelnlicl| 
hUt^  stell  in  Weinsäure  umwandele. 

Zur  Annlyso  bediente  ich   mich,    wie    bei    der   Zucker- 
lure,  des  Bleisalzes,  und  erhielt  folgende  Besultate: 

1)  1,160  Gr.  eines  Bleisalzes  das  35,529  {).  C.  Saure  ent- 
{elt  #*)  =  0^414  Gr.  Säure  gaben: 
I,       Kohleiisäme  0,548  =  0,1514  C 
^t      Wasser         0,110  —  0,0122  U. 
^2)  1,430  Gr.   eines  andern   BIejsalzes    das  39,875   p.  C. 
1^,570  Säure  ^itif')  enthielt  gaben : 
H      Kohlensäure  0,745  —  0,2068  C 
^       Wasser  0,170  =  0,0188  H. 

STh.  der  Säure  euth»Uen  demnach; 
Nach  Yersuch  1.  Kach  Ver^jucli  i. 

C  38,570  36,804 

H  8,9-18  3,8M 

O  60,4'J3  «0,418 

100,0(W  100,000. 

^      Die  /nsamni«nBetzung  der  geKchmoUsenen  Weinafinre  io  \h- 

*)  Adu.  de  chim.  et  da  pbys.  KXXXVIIl,  299.      Pogg.  Ana. 
atvi.  aas. 

'  **)  1,328  Gr.  gaben  verbraont  einen  Rückstand  von  0,750  ßr-, 
er  0,d430  Blei  (entsprechend  0,0418  Sauerstoff)  enthielt  =  64,478 

i  C.  Bleioxyd. 

I 

I     *^*)  1,119  Gr.  gaben  Rtickstaud  0,036  Gr.  mit  0,474  Blei  (eol- 

prechend  0,6728  Ozygeo)  —  60,1^5  p.  C.  Bleioxyd. 
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rem  Bleisalze  lat  demnach  der  der  Weinsffare  and  der  Zacket« 
Bfiaro  wirklich  gleich. 

Es  zeigen  aber  zugleich  alle  Eigenschaften  der  letxterofl, 
daas  ele  mit  der  gesohmolzeneo  Weinsfinre  vollkommen  Iden- 
tisch ist.  Die  Namen  Zackersünre  und  llydroxabäure  tnüssen 
demnach  wegfallco.  Ich  schlage  für  die  amorphe  Modiflcation 
der  Welnsiure  (Kuckersäare  und  geschmolzene  Weins&ore^  dea 
Namen  Melaweinsäute  vQt ,  da  der  Name  Parawelosäure  be.« 
reita  der  TraubensSure  beigelegt  worden  ist. 

Eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  Eigcnscbnflen  der 
aoa  Zacker  oder  Gummi  erhaltenen^  mit  der  durch  Schmelzen 
von  krystallisirter  Weinsäure  bereiteten  Metaweinsäure  wir! 
die  vollkommene  Identitfit  beider  beweisen. 

Schmilzt  man  krystallisirte  Weinsäure  bei  möglichst  nie« 
driger  Temperatur,  z.  B.  bei  120o^  um  die  Bildung  von  Zer- 
eetzungsproducten  xa  verhüten,  so  geht  sie  unter  scbwacheu 
Auf^cbAumen^  wobei  etwas  Wasser  entweicht,  in  einen  was« 
serklarcn  Syrup  über;  der  noch  ungeschmolzene  Thcil  wird  nn- 
durcbsicbtig  und  milchwelss^  bis  zuletzt  Alles  flössig  ist.  Die 
Umsetzung  in  Metaweinsäure  ist  vollständig  geschehen,  weiia 
ein  Tropfen  der  geschmolzenen  Säure  auf  einen  kalten  Künier 
gebracht^  zur  glasartigen,  vollkommen  durchsichtigen  Masse  er- 
starrt. So  lange  die  herausgenommene  Probe  beim  Erkalten 
noch  trübe  und  krystalliniach  wird,  enthält  sie  noch  unveräa« 
derte  Weinsäare.  Ersetzt  man  das  heim  Schmelzen  entwei- 
chende Wasser,  so  kann  man  die  Saure  Stunden  lang  im  Flusse 
erhalten^  ohne  dass  sie  weiter  eine  wesentliche  Verfinderuog 
erleidet.  Nur  sctiien  ea  mir,  als  oh  die  sehr  lange  and  bei 
höherer  Temperatur  geschmolzene  Säure,  wenn  sie  hernach  in 
Wasser  gelöst  wird,  längere  Zeit  zu  ihrer  Rückbildung  in 
Weinsäure  brauchte.  Die  bei  möglichst  niedriger  Tempe- 
ratur geschmolzene  Weinsäure  löst  sich  ganz  leicht  in  Was- 
ser auf.  Hai  man  aber  die  Erhitzung  sehr  lange  fortge- 
setzt, oder  bis  zur  angehenden  Zersetzung  getrieben,  so  wird 
die  Säure  beim  Uebergiessen  mit  Wasser  gelatinös  und  braucht 
längere  Zeit  zu  ihrer  völligen  Auflösung.  Wird  die  geschmol- 
sene  Weinsäure  der  Luft  ausgesetzt,  so  zieht  sie  Feuchtigkeit 
an  und  zerfliesst  theilweise  %a  einem  klebrigen  Syrup,  während 
da«  Uebrige  trQbo  und  krystalliiiiäcti  wird^  bis  zuletzt  das  Gauao 
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kryslalÜoiscbe  Weinsäure  isarückgeht.  Eine  fihnliohe  Ver« 
deruug  erleidet  die  concentrirte  wässerige  Auflösung,  wenn 
!  in  einer  Glocke  über  SchwefeUfiare  dem  Verdunsten  über-. 
en  wird.  Nach  einigen  Tagen  erschienen  in  ^er  dicklichen 
lüssigkeit  Krystnile  von  Weinsäure,  bis  zuletzt  Alles  in  eino 
lebrige  krystallinische  Masse  übergegangen  war,  die  nur  noch 
renig  MetaweinsJiure  zu  enthalten  schien.  Wird  die  Lösung, 
eiche  man  im  Exsiccator  verdunsten  lässt,  mit  etwas  Schvtre- 
risiSaro  vermischt,  so  krystatlisirt  sie  leichter  und  geht  scbnel- 
r  and  vollkommener  in  krystallisirte  Weinsäure  über  <^). 

Die  unter  der  Glocke  der  Luftpumpe  über  Schwefelsäarflt 
Igedampfle  Zuokersäure  stellt  einen  farblosen  Syrup  dar,  der 
Bi  fortgesetzter  Austrocknnng  im  luftleeren  Räume  zur  gam- 
iarligen,  spröden,  farblosen  oder  scbwach  gelblichen  Masse 
Ird ,  die  sich ,  der  Luft  ausgesetzt,  oder  in  Wasser  aufgelöst, 
hnz  wie  die  geschmolzene  Weinsäure  verhälL  Nur  war  zu 
irer  Umbildung  in  Weinsäure  stets  eine  längere  Zeit  erfor- 
»rlich,  als  bei  der  durch  Schmelzen  bereiteten  Säure,  ein  Un- 
irschied,  der  wohl  schwerlich  beachtenswerth  ist,  da,  wie  schon  , 
Bgeführt,  auch  die  Länge  der  Zeit^  während  welcher  die 
l^einsüure  im  Flusse  erhalten  wurde,  auf  die  zu  ihrer  Umbil- 
■ng  in  Weinsäure  erforderliche  Zeit  Einduss  äussert.  Die  voa 
taerin  beschriebenen  Krystalle  der  acide  oxalhydrique  köonea 
ichts  anderes  als  Weinst'iurekrystalle  gewesen  sein. 

Kalk  -  und  BaryCwamtr  im  Ueberschusse  angewendet,  ge- 
ta  mit  beiden  Arten  der  Metaweinsäure   augenblicklich  weisse 
[icderschlüge ,  die  bei  Zusatz  von  Wasser    letclil  wieder  ver> 
ciinioden,    und   auch  in    überschüssiger  Säure  leicht  ISslich  *\ 
Ind.  i| 

Kalk-  and  BaryUalae  werden  von   der  freien  Metawdn- 
iure  nicht  gefällt. 

Neutrales  metaweinsaurcs  Natron  und  mctaweinsaures  Am- 

*)  Diese  Wirkung  scliclat  mit  dem  bekannten  güaattgen  Eipflusse 
ir  ^icliwefelaäure  auf  die  Kryscallisatlon  der  Weinsätire  zusam- 
en/.uliüageu ,  und  der  iichwcl'elsäurc  eigen LliiimUcli  %u  sein.  Siii- 
lersäure  Uesity.t  diese  Wirkung  niciu,  was  schuu  diiraits  liervor- 
ibl,  dass  8icli  in  den  stark  «anrcn  Kückstiinden  von  der  Kleesiiu- 
it>ereilung,  welche  mehrere  Jnliro  alt  waren,  uocli  sehr  viel  un- 
riütderto  Metaweiu^üiire  fand. 


MM 
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nonlAk  datefegcn,  sowohl  mit  ZuckorsSare  nls  gesdunokogti 
Weinsäure  bereitet,  geben  mit  ChlorctUeium  und  l'hlorharißtm^ 
in  concentrirter  Lösung,  weisse,  in  Wasser  leicht  iöMliche  Xie- 
dersclilfige.  la  verdünntea  Lösangen  erscheint  aqfooga  keift 
Niederschlag. 

Die  verschiedene  liöslichkeit  des  weinsAUFen  und  des  m^ 
taweinsaurea  Knlkea  bietet  eine  sehr  gute  Gelegenheit  dar,  daa 
allm:ihligea  Uebergang  der  Met»weinsäure  in  Weiaeiiure  xa 
lieobachten,  and  sie  giebt  zugleich  daa  be^iueipste  UoterscbeiM 
dungs-  and  Trennungsuiittel  beider  Säuren.  Setzt  man  pän-* 
Heb  7.U  einer  Lösung  von  MetaweinsHure,  die  raao  mit  Ammoniak 
im  Ueberschusse  versetzt,  ChlorcBicium,  bis  der  Niederschlag 
flieh  nicht  mehr  vermehrt,  löst  dioseo  dann  in  möglichst  wenig 
Wasser  wieder  auf)  und  überiiiäst  die  klare  Flüssigkeit  in  einec 
verkorkten  Flasche  sieh  selbst,  so  sieht  maii  allmähJig  eiiu 
Trübung  eintreten,  and  nach  und  nach  ^ne  grosse  Mengo  ei» 
nea  weissen  Niederschlages  aicb  absetzen,  der  nichts  aodct 
res  als  gewöhnlicher  weinsanrer  Kalk  ist.  Diese  Reaction  ist 
tei  Anwendung  geschmohBener  Weüisiiure  schon  nach  einigen 
Standen,  bei  Zuckersünre  aber  erst  nach  1 — 2  Tagen  voll 

Wird  der  durch  Chlorcalcium  aus  einer  Ao/iosang 
dnem  metaweinsauren  Alkali  gefSlIle  Niederschlag  in  Saliieter« 
flfiare  aufgelöst,  so  kann  er  durch  Ammoniak  nicht  wieder  her-^ 
vorgebracht  werden,  wohl  aber  durch  Kali. 

Mit  salpetasaurem  und  esaigaaurem  Bleioxyd  geben  die 
freien  Metaweinsauren  sowohl  als  ihre  löslichen  Salxe,  weist« 
in  kaltem  Wasser  unlüsiiche  Niederschliige,  die  in  freier  Mo^ 
laweiosäare^  so  wie  in  allen  andern  Säuren  und  in  Ammonhk 
vollkommen,  in  siedendem  Wasser  aber  thcils  gar  nicht  ^  (beiW 
nnr  sehr  wenig  löslich  sind,  und  sich  in  letzterem  Falle  beim 
Br kalten  der  Lösung  flockig,  ohne  Spur  von  kryslallinischet 
BeschafTenheit  wieder  ausscheiden.  Von  dieaeu  Niedersoblügea, 
deren  Eigensehaficii  und  Zus^ammensetzung  je  nach  Umstüadea 
eehr  wechselnd  sind,  wird  %veiter  anten  die  Bede  sein. 

Salfielersaureg  Silberoxyd  bewirkt  in  freier  Metawelnsänr« 
keinen  Niederschlag.  Kocht  man  die  Flüssigkeit,  so  färbt  et« 
sich  dunkel  und  metnllisches  Silber  wird  au.sgeschieden.  Das 
neutrale  Kali-  oder  Ammoniaksalz  giebt  mit  salpelersaurem  Sil- 
berojiyd  in  der  Kälte  einen  weijsäen,  faul  galiorlaitigeu  Niedei- 
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aftMig^  der  aber  schon    beim  AaawMehen  mit  Waaser   doli 

seivetzt,  indem  das  Waschfraaaer  ein  Iftslicbea  Bilbenabs  anfr 

«immt.    Kooht  man  das  GteflUlte  mit  der'  Flüssiglceit,  m  redoi- 

«Irt  mcb  aagenblicldioh  metallisches  Silber^  daa  sich  «am  Tlidl 

«la  gliazeadea  Hiatchen  an  d^e  Winde  des  Glases  anlegt.  Am 

besten  riebt  man  die  Bedoction,  wenn  man  eine  AnflöBong  von 

■alpeteraaarem  Silberoxyd  anter  Zusatz  von  fiberschOssigem  Kali 

arit  der  Sinre  leochen   läsat.    Bei  dieser  Zersetanng  entwickelt 

•ich  Kohlensäure,  die  von  Kalkwasser  vollkommen  verschluckt 

«rtrd.   ^Um  die  VerSndernng  kennen  zu  lernen,  welche  die  S&are 

■elbat  hierbei  erleiden  möchte,  kochte  ich  MetaweinsSnre,  die  aus 

Eseker  bereitet  war,  so  lange  mit  immer  neuen  Mengen  von  frisch 

gefillt«n  und  aosgewascfaenem  SUberoxyd    unter    Zusatz  von 

Kall,  Ufl  das  zuletzt  Pinzugebrachte  keine  Yerfindening  mehr 

■rlitt.    Die  abflltrirte  Flüssigkeit  zeigte  bei  der  Untersuchung 

tÜB  Reaotionen  der  Kleesinre,  gab  mit  Kalk  einen .  weissen,  ia 

Wasser  und    verdfinnter  Esngsinre   anl6sUcben  und  selbst  in 

▼eadOottter   Salpetersäure    nur  schwer   l&sUcben   Niederschlag, 

xedueirte  das  Cblorgold  n.  s.  w.  Um  mich  über  ihre  Natur  noch 

■lehr  zu  vernohern,  bereitete  Ich  das  Bleisalz  derselben. 

1,448  Gr.  davon  gaben  verbrannt  1,088  Gr.  Bleioxjd.ssa 
V6,l  p.  C,  was  der  Zuaaramensetznng  des  kleesanren  Bleioxyds 
■fl^A  genau  gleich  kommt.  <^) 

Cklorgold  wird  von  der  Metaw^nsSnre  mit  Ldcbtigkeit  re- 
duehrt. 

Mit  Kup^rvUtioUSnmg  geben  die  vefitralen  metaweinpauf 
reo  Alkalioi  kdnen  Niedersclüag.  Nach  einiger  Zeit  aber  trübt 
«leb  die  Flflssigküt  und  setzt  welnsaurea  Kupferoxyd  ab.  Setzt 
«uo  reine  freie  Metaweinsfiure  zu  Kopfervitriollösung,  so  ent- 
steht ebenfalls  k«n  Niederschlsg,  fügt  man  darauf  Ammoniak 
im  Ueberschnsse  hinzu,  so  dass  dne  dunkelblaue  Lösung  entsteht, 
«ad  versetzt  diese  mit  Kali^  so  erfolgt  ebenfalls  kein  Niederschlag^ 
■nd  selbst  beim  Kochen  keine  Veränderung.  Dieses  Verhalten 
kann  als  Probe  für  die  Beinheit  der  aus  Zacker  oder  Gummi 
bereitetea  MetaweinsSure  dienen.  Denn  enthält  diese  noch  etwas 
VOM  der  branatSrhenden  Substanz,  so  bewirkt  sie  in  dem  auf 

*)  Ein  fast  gleiches  Verhalten  gegen  SUberoxyd  zeigt  die  Wein- 
•fiure,  wHbrend  Acpfelsäare  das  t^ilberoxjd  nur  sehr  schwierig  zer- 
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die  angegebene  Welse  behandelten  Kupfersnl/e  beim  Sieden  elee 
braune  Fällung  von  Kui)reroxy(iul  utid  rcducirtcm  Kupfer. 

Mit  KalUÖBUng   versetzt  giebt  die   Mctitn'einstiure   anfangs 
keinen  Niederschlag.  \ach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  aber  be- 
ginnt ein  körniger  Niederschlag  von  Weinstein  sieh  atiszu.scliei- 
den,  bia  zuletzt,  wenn  man  eine  concenlrirto  Säure  mit  der  etil- 
gprechenden   Menge  von  Kali  behandeil  ha(,  Alles  zu  einer  kör- 
Digcn  krystallinischen  Masse  von  Weinstein  erstarrt.    Diese  Ver> 
äuderung    erfordert  bei  der  aus  Zucker   bereiteten   HAure  etwas 
längere  Zeit   und  ist    in  der  Regel  erst  nach   24—  36  Stuaüen 
beendigt.     Bei  der  gesohmol^^enen   Wcin.s2ture  erfolgt  sie  um  su 
schneller,  je  kürzere  Zeit  sie  im  Flusse  und  je  niedriger  die 
Temperatur  wMy  bei  der  sie  geschmolzen  wurde.     Immer  gehl 
aber  die  Verwandlung  des  m et» weinsauren  Kali's  in  wciDäaure» 
Kali,    eben  so  wie   die   des   gelösten   metaweinsauren   Kai 
weinsauren,   schneller  vor  sich,  als  die  der  in  Wasser  gel 
reinen   Molaweinaaure  in   Weinsiiure^  es   scheint  demnach  v 
Einfinss  der  Alkalien,  oder  vielleicht  die  Neigung  der  wci 
reo  Salze  zur   Krystalllsation  und   zur   Ausscheidung  ia  feattr  f 
Form    überhaupt^  prädisponirend  auf  die   Umwandlung    einzu« 
wirken. 

Ich  habe  endlich  noch  über  die  Versuche  Rechenschaft  zu 
geben,  durch  welche  ich  die  Südigungscapacitäl  der  Mclaweiu» 
e&ure  zu  bestimmen  suchte.  Da  das  Silbersalis  wegea  seiaer 
Zersetzbarkeit  nicht  geeignet  schien,  hierüber  Aufschlusu  2U  ge- 
ben, 80  bediente  ich  mich  des  Bleisalzes.  Die  meisten  Versucbe 
wurden  mit  geschmolzener  Weinsäure,  ein  grosser  Theil  indeS'' 
Ben  auch  mit  der  aus  Zucker  bereiteten,  nngestcllt,  ob 
mich  f.\x  überzeugen,  dnss  auch  in  Bezug  auf  die  VcrbiadangS' 
Verhältnisse  kein  Uiiterschied  zwischen  beiden  obwalte. 

Die  Metawciusäure  ist  nicht  geneigt,  ciu  neutrales  Salz  mk 
dem  Bleioxyde  zu  bilden.  Versetzt  man  z.  B.  freie  Metaweia« 
säure  oder  neutrales  roctaw einsaures  Ammoniak  mit  Blelzucker 
oder  aalpeteraaurera  Bleioxyde  uad  umgekehrt,  so  erh.^It  maa 
stets  Gemenge  mehrerer  Salze,  deren  Zusammensetzaug ,  je 
nachdem  mau  freie  Säuro  oder  ein  Salz  der  Meta«i'cias.^urc  an» 
gewendet  hat ,  und  selbst  nach  der  Menge  des  Salzes,  das  man 
ausgefällt  bat,  überaus  wechselnd  ist.  Diese  Salze  scbeinen  nicb 
Bum  Theil  wabrciid  des    Auawaacbeus  l\i  versetzen,    da  da* 
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i««clm-a«ser  boi  einigen  derselben  noch  nscb  wochenlangetn 
D8»ri«Ken  eisen  Bleigehalt  zeigte^  während  dieas  bei  andern  nicht 
r  Fall  war. 

Um  den  Leser  nicht  durch  die  Aafziihlong  langer  Reihen 
BchtloMer  Versncbe  za  ermüden,  will  ich  nur  beispielsweise  dio 
tsammensetziiog  einiger  der  erhaKeneo  Niederschläge  ao~ 
ibeii. 

Eine  mit  Amnioniak  nicht  vollkornmen'  nentrallfllrtc  Ldsun;{ 
in  Metawein.sMure  nun  Zucker  bereitet  gab,  mit  BalpeterBaureio 
Bioxyd  gefällt,  so  jedoch^  dasa  das  AmnioiiiakBalz  nicht  voll' 
ndig  /.erlegt  wurde,  Niederscljlnge^  die  von  68,8  •—  59,97, 
;  Mittel  ans  nechs  Versuchen  mit  verschiedenen  Niederschlägen 
gestellt  ^9,51  p.  C.  Bleioxyd  enthielten.  Ein  solches  Bala 
tieint  auch  dasjenige  gewesen  xu  sein,  aus  welchem  Guerin 
B  Atomgewicht  seiner  Hydroxalsiiure  bestimmte.  Alle  diese 
edersehläge  liesscn  sich  nicht  vollkominen  auswaschen.  Wurde 
i  Fällung  bei  Stcdcliii/.e  benjikt,  so  gab  das  Salz  einen  grös- 
rea  Gebalt  an  Bleioxyd,  der  von  61, lö — 61^88  p.  C,  ja  In 
lern  Versuche  bia  (12,485  p.  C.  stiegt  ^^  ^^'  Zusammcusez- 
ng  eines  neutralen  Sal/es  sehr  nahe  kommt.  Unvollkommen 
sättigte  Metaweiosäure  aus  Weinsäure  bereitet,  gab  Nledcr- 
ilägc  mit  fiO — 64  p,  C.  Basis. 

Bei  Versuchen  mit  genau  neutralisirler  Lösung  von  Meta- 
^säure  aas  Gummi,  die  mit  salpctersaurecn  Bleioxyd  gefällt 
irde,  «rhielt  ich  Niederschläge,  die  sich  sehr  gut  aussfissea 
Bsen  and  67,8 — 67,97  p.  C.  Bteioxyd  enthielten. 

Freie  Mctaweinsäure  dagegen,  auf  welche  Weise  sie  bereitet 
in  mochte,  gab  stets  Nietlersehlüge  mit  geringerem  Bleioxyd- 
ihalle,  der  von  55,000—67,160  p.  C.  betrag.  lo  einem  Falle 
■rde  sogar  ein  Bleisalz  mit  48  p.C.  Basia  erhalten.  In  Alkohol 
löste  Metaweinsnure  mit  weingeistiger  AuDösung  von  Blei- 
Dker  gefällt,  gab  ein  Salz  mit  57,8  p.  C.  BIcioxyd. 

Man  siebt,  dasa  diese  ErscheinuEigen  auf  die  Existenz  sau- 
r  und  basischer  Verbindungen  der  Metaweinsäure  hinweisen. 
ir  Isolirung  dieser  Verbindungen  glaubte  ich  zuletzt,  nach 
ucherlei  fruchtlosen  Versuchen,  den  Weg  in  dem  Verhallen 
r  erhaltenen  gemengten  Salze  gegen  siedendes  Wasser  ge- 
iden  zu  haben. 

Fällt  mau  ufimlich  freie  MclaireiiisSure  oder  ein  saures  me- 
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ttKxreinmnrcs  Alknll  mM  Bleisvcker  lind  erhitet  den  NiedcrschlaK 
m  d«r  Flüssigkeit  »um  8ied«n,  ro  echmilKt  er  zu  einer  liar/.> 
ähnlichen  Masse.  Wird  diese  längere  Zeit  mit  Wasser  gekocht, 
io  wird  sie  hnmer  «ohwernOssiger^  xuletzt  gaia  hurt  und  zer- 
fnlll  endlich  in  der  (ne<lcnden  Flüssigkeit  xu  einem  unscfa melzbnron 
Pulver,  das  bei  verschiedenen  Versuchen  zwischen  60,6 — <>2p.C. 
Basis  gab,  Avabrend  der  ursprüngliche  A^iedcrschlag  einen  ge« 
ringeren  ßn.sl5)g«halt  gcxeigt  halte.  Die  von  diesem  Pulver  ab« 
SKrirte  Flüssigkeit  sel/.te  beim  Erkalten  ein  vreiaaea  Pulver  ab, 
das  Indessen  wieder  d7,)!74p.C.  Basis  enthielt  und  also  nor  ei» 
Gemenge  eines  siiuren  Salzes  mit  neutralem  »ein  konnte,  we)c>b« 
letztere  vielleicht  in  der  freigewordenen  E-tsigsflure  gelOst  wart 

Ich  kochte  nun  den  pulverigen  Rückstand^  nnchdem  tel 
ihn  nuf  das  Feinste  zerrieben  halte,  wiederholt  und  ro  lange  mit 
Wasser  aus,  bis  dieses  durchaus  nichts  mehr  daraus  auruabjK 
Untersuchte  ich  denselben  nun  aufs  Neue,  so  zeigte  sich,  dam  er 
wirklich  ein  neutrales  Salz  war,  das  ganz  die  Zii.sadimenscx- 
xnng  des  ncotralen  weinsauren  Bleioxyds  hatte.  Bei  verscbia« 
denen  Analysen  desselben  erhielt  ich  von  62^03 — 62,64  p.  & 
Bleioxyd,  woraus  sich  zu  ergeben  scheint,  dass  das  Atom- 
gewicht der  MetAwelnsaure  wiriüich  dem  der  Weinsiura 
gleiub  ist. 

Wendet  man  sfnit  der  freien  Metawcinsfiure,  metaweinsaQ' 
res  Ammoniak  oder  Natron  an^  füllt  dieses  mit  Bleizucker  und 
icocht  den  Niederschlag,  so  schmilzt  er  nicht,  da  er  weni- 
ger von  dem  sauren  Salze  enthült,  welches  die  Schmelzbar- 
keit bedingt.  Enthielt  der  Niederschlag  weniger  Basis  als  das 
neutrale  weinsaure  Bleioxyd,  so  hinterliess  er  beim  Aaskocbef 
neutrales  äalz,  mehrmals  aber  ein  Gemenge  von  basischem 
Salze  mit  neatraleoi,  oder  ein  Salz,  das  bis  64  p.  C.  Basis  en(- 
bielt. 

Um  das  saure  Salz,  welches  beim  Auskochen  der  gcmeng- 
(eo  Niederschläge  ausgezogen  zu  werden  scheint,  rein  dar/iu- 
atellen,  versetzte  ich  fireie  Metaweinsäure  mit  Bleizucker  so 
lange,  bis  der  anfangs  verscliwindenile  Niederschlag  bleibend 
zu  werden  begann^  setx:te  danti  noch  mehr  Metaweinsäure  bis 
zur  volletfindigen  WiederaullOsung  des  Gefällten  und  starken  Al- 
kohol fainKti,  wodurch  ein  weisser  Nieder.schlag  entstand,  der 
mit  Alkohol  ausgewaschen   wurde.     Mit  Bleioxyd   und   Wasaer 
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lerkt  verlor  er  kein  Wasser.  Dieser  NKderscblajr  gab  bei 
Verbrennang  ö8,A — 53  p.  C.  Bleioxyd,  was  3  Atomen  Häatt 
*en  3  Atome  Bleioxyd  entspricht. 

Bei  Fällung;  von  l&slicben  metaweinsAuren  Alkaliea  atlt 
lixucker  erschienen  mebrmaia  Niederschläge,  die  mehr.  Blei- 
rd  »)s  das  neutrale  Sak  enthielten.  Um  das  basische  Sabc^ 
'  ileseea  Exfstens  diese  Nicderschljige  deuteten,  rein  darzu- 
R,  15ste  ich  neutrales  melaweinsaureü  Bleioxyd  oder  di« 
mehreren  SHttigungsstufen  gemengten  Niederschläge  in 
moniuk  auf  und  brachte  die  Lüsung  in  einem  Kolben  xoni 
den.  Es  schied  sich  hierbei  eia  pulveriger  Niederschlag  aus, 
basisches  Sala  war,  das  bei  der  Verbrennung  76,9  —  77,2  p.C. 
ioxyd  gab,  was  1  At.  6£Qre  gegen  2  AL  Basis  entspricht, 
basische  Balsc  ist  in  Wasser  eben  so  unlöslich,  als  da« 
itrale,  während  sieb  das  saure  sehr  leicht  in  eiedendem  Wu- 
•Qfli>st. 

Bei  einigen  Versuchen  mit  Weinsäure  20r  Hervorbringnng 
tlioher  Salice  gelang  es  mir  wirklich,  das  entsprechende  b*- 
Bhe  Salz  zn  erhalten,  dagegen  gab  die  Lösung  von  M-ein- 
retn  BIcioxyd  in  freier  Weinsäure  mit  Alkohol  keinen  Nie*- 
rschlag  und  setzte  beim  Abdampfen  neatralea  Salz  ab. 


Als  meine  Versuche  über  diesen  Gegenstand   Atst  beendigt 

ren,  erhielt  ich  durch  die  Gute  des  Hrn.  Prof.  Liebig  Nach~ 

it  von  einer   Arbeit   von   Fremy   über   die  SätligongNcnpa« 

it    der   Metaweinsaure,    deren    Resultate   mit  den    meinigen 

ht  gaim    übereinstimmen.     Fremy,   über,  dessen    Versuche 

Eunebr  eine  kurze  Notiz  bekannt  gemacht  worden  ist^)^  fia- 

t,  dass  die  gelinde  geschmolzene  WeiA8.^urc  stets  saure  SaUe 

3  At.   Sfiarc   gegen    2  AL   Basis  liefert,  und  scheint  dem- 

(h  zn  deren  Bereitung  einen  besseren  Weg  als  ich  aufgefunden 

haben.     Kr  führt  an,  dass   diese  Salxe  von  selbst  in  neutrale 

jnsaure  Salze  und  freie  Wcinstiurezerfiillen,  erwähnt  aber  iveder 

neutralen   noch   die   basischen   Salze.     Die  stärker  and   bis 

Unanflöslichkeit  geschmolzene   Säure   bildet  nach  ihm  Salze 

3  Atomen  Säure  gegen  1  At.  Basis.  Uebet  letztere«  Verhält- 

*)  Ansal.  der  Pharmacte  Bd.  XIX,  S.  187. 


ITC 


Robiqact,  üb.  die  GaHassSare. 


nSfls  habe  Ich  keine  BrCahrangen  za  machen  GeleKenbeit  gs« 
habt,  doch  deutet  die  von  mir  bemerkte  Zosammetiset/.ang  eines 
Bleisalxes  mit  48  p.  C.  Baals  auf  die  Existenz,  einer  «olcbea 
Verbindung  hio^  Wirklich  war  die  dazu  verwendete  Bim* 
etirker  ala  gewöhnlich  geschmolzen  worden. 

Fremy's  Angabe^  dass  die  sauren  metaweinsaarea  SalM 
(es  ist  nicht  angegeben,  von  welcher  Basis)  sich  von  selbst  ta 
weinsaure  Salze  und  freie  Weinsinre  zerlegen,  machte,  wenn  sie  CQr 
alle  Basen  gilt,  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  von  mir  beobacbiete 
neutrale  Salz  nicht  der  Metaweinsüure,  sondern  der  Weinsion 
angehört.     Ich   habe   deshalb   die  von   mir   dargestellten   8alz« 
mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt  und  die  Säure   mittelst  Chlor* 
calcium   and   Ammoniak  geprüft.     Wirklich  fand  sich  in  des 
neutralen   Salze  nur   Weinsäure,   als  ich  aber  das  mit    Alkohri 
ausgewaschene  saure  Salz  auf  gleiche  Weise  untersuchte,  enl* 
hielt  auch  dieses,  obwohl  es  dem  Anscheine  nach  gans  uuvcn   ' 
Sndcrt  war,  nur  Weinsäure,   in  welche  die  Metaweinsänre  itt 
Salzes    wahrscheinlich    während   des  Trocknens    übergegangen 
war.     Bedenkt  man^   dass  die  Weinsäure  keine  der  Formel  .i^ 
B,  entsprechenden  Salze  zu  bilden  vermag  und  gleichwohl  liier 
ein  Salz  vorliegt,  das  diese  der  Weinsäure  fremde  Zusammen* 
Setzung  zeigt,  so  gewinnt  diese  Erscheinung  ein  hohes  Interesse. 
Es  erinnert  dieselbe  an  die  bei  gewissen  Natur|)roducten  vorkom- 
menden ihrer  Zusammensetzung  fremden  äusseren  Formen,  die 
den  Substanzen  angehureti ,  aus  welchen  jene  Nalurkörper  dttrob 
Umwandlungen    entstanden   sind,   z,  B.   die   fichwefelkioaroriMl 
des  Brauneisensteins  u.  s.  w. 

Jedenfalls  bedarf  indessen  dieser  Umstand  eine  nochmaljfe 
Revision,  insofern  diese  nicht  durch  das  Detail  von  Frcm/s 
Arbeit  überflüssig  werden  sollte. 


U. 

lieber  die  Gallussäure , 

von 

ROBIQUKY, 

(Jonmal  äe  Pharmacle  So.  IX.  Sempteher  1S88.) 

Bei  Gelegenheit   einiger  Untersuchungen   Aber  die  Bildung 
and   Kigenschaflen   der   GalluäBuuro,    gelang  es  mir,   mehrere 
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9dir  merkwürdige  Modiflcationen  dieser  eigenttiamlioben  BSare 
BP&nfindeD^  and  icti  iege  jetzt  provisorisch  die  vorzüglichsten 
B«8ultate,  die  ich  erhalten,  vor^  aod  will  später  eine  aasfQbr- 
lietiere  Abluindiung  darüber  mittbeiiep,  die  einen  wesentlichen 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Gallussänre  bilden  soll. 

Das  erste  Prodnct,  worauf  ich  die  Aafmerlceamkeit  der 
Akademie  leokea  will,  ist  dasjenige,  welches  bei  Einwirkung 
^cr  concentrirten  Schwefclsünre  auf  die  Gallossäure  entsteht. 
Juan  machte  nämlich  die  Beobachtung  ^  dass  bei  rascher  Destil- 
lation dieser  Säure  eine  rötblich  gelbe  Substanz  zugleich  mit 
4er  Pyrogallussäure  überging^  die  sich  davon  jedoch  ieicht 
inoreh  Wasser,  worin  sie  unlöslich  ist,  trennen  licss. 

Es  bildet  eich  aber  hierbei  nur  eine  sehr  geringe  Menge 
Deeer  Substanz,  und  man  würde  nur  dadurch,  dass  man  sehr 
grosse  Mengen  Gallussäure  verwendete,  genug  von  der  erste- 
llen erhalten,  nm  die  Analyse  damit  anstellen  zu  können. 

Indessen  konnte  ich  doch  an  der  sehr  kleinen  Menge,  die 
.leb  aof  diese  Weise  erhielt,   einige  Eigenschaften  entdecken^ 
wodurch  sie  sich  sehr  der  Ellagsäure  zu  nähern  schien.    Nun 
weiss  man  nach  den  Untersuchungen  von  Peiouze,  dass  sich 
die  Gallussäure  nur  durch  ein  Atom  Wasser  von  der  ersteren 
nntersoheidet ;    zur  Wiederhervorbringnng   der  gefärbten  Sab-  . 
■tanz  handelte  sich  es  also  darum,  zu  ermitteln,  ob  ihre  Na- 
tur von  der  Art  wäre,    dass  man  ihre  Modification  auf  eine 
deotlichere  Weise  erbalten  könne,  and  ich  glaubte  in -der  Schwe- 
(Usfinre,    wegen  ihrer   grossen  Verwandtschaft  zum  Wasser, 
die  Mittel  hierza  zu  finden.     Es  war  indessen  wotil  zu  fürch- 
ten, dass  ein  so   energisches  Agens  die  gänzliche  Zerstörung 
^es  Körpers  verursachen  könnte^   der  sich  so  schnell  anter 
weit  weniger  kräftigen  Einflüssen  zersetzt;  doch,  diese  Besorg- 
niss   trug  nur  dazu  bei,  dass  ich  bei  dieser  Reaction  mit  der 
grössten  Yorsicbt  zu  Werke  ging.     Ich  machte  also  eine  Mi- 
schang  von  10  Gr.  Gallussäure  und  50  Gr.  concentrirter  Sohwe- 
feleflnre;  diese  Mischung  war  anfangs  ziemlich  flüssig,   nahm 
jedoch  bald   die  Consislenz  einer   klaren  dicklichen   Brühe  an, 
die  kaum  in  einen  Kolben  übergeschüttet  werden  konnte.    loh 
erhitzte  nun  denselben  sehr  langsam,  und  bei  der  ersten  Ein- 
Wirkang  der  Wärme  verlor  das  Magma  von  seiner  Zähigkeit 
'  Jouni.  f.  prakt  Clieiuie.  IX.  5.  |  g 
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lind  wiirtic  ilnmhsirhtijr ;  dje  GHllussJinre  war  nämlich  p^lnxUrh 
gelöst,  und  /vvnr  otioe  daas  sich  die  Flüssigkeit  merkli<-.h  ge- 
färbt halte.  Ii:h  8ctzte  nun  die  Erbitznngf,  immer  jedocli  mÜ 
der  g-i-öHSten  Voi'.sicht^  Tort,  und  sali  die  Flüssigkeit  eiiic  fahle, 
dann  eine  Rosa-Fürbung  nnnehmcn,  und  von  dieser  durch  alle 
Nuancen  bis  zum  M;hönsten  Ticfrarminioth  übergehen;  hierbei 
war  die  Flüssigkeit  zu  gleiciicr  Zeit  zähe  geworden.  Auf  rlie- 
pcm  Pnncte  gab  das  Thermomder  140"  an,  und  es  zeigteo 
sich  einige  8|iuren  von  ßchwedigcr  .säure,  loh  vvollte  das  Er- 
hitzen nicht  weiter  fortsetzen,  und  verdünnte  diese  Miscbanj 
nanh  dem  Erkalten  alimuhlig  mit  kallcin  Wasser;  es  onlälMd 
dadur(;li  ein  starker,  schOn  rotlibr«.un  gefärbter  Niederschlag^ 
der  Jiutn  Theil  flockig,  zum  Theil  auch  körnig  and  krystalli- 
nisch  war ;  ich  trennte  diese  beiden  Prodiicte  durch  cinAiclies 
Schlämmen  von  cioander,  und  lliat  jedes  für  sich  auf  ein  Fil> 
(er,  worauf  ich  sie  so  lange  aussdsstc,  bis  keine  8|iur  vw 
Schwcfels/iiire  mehr  zu  bemerken  war.  Der  körnige  Tboil  be- 
eland  aus  kleinen  glänzenden  Krystailen^  die  gut  ausgesQsst, 
keine  8|)ur  von  Schwcreisfiure  mehr  entiiielten.  Ihre  Farbe  H 
TOÜibrnnn,  fast  glänzend  scharlacbrotli;  ihr  Gcsammtgenicht 
becdigt  immer  mehr  als  die  llält'le  der  angewandten  Snure,  and 
kann  bis  zu  %  steigen,  wenn  die  O[ieralion  voll.«it«ndig  gelang- 
In  einem  Trockcnorcn  bei  121)"  crhiizl,  erleiden  sie  einen  Ver- 
lust von  10,5  t».  C,  und  ihre  Farbe  wird  hierbei  trübe,  üeber 
blossem  Feuer  erhitzt,  zersetzen  sich  diese  Kryslalle  nur  schwie- 
rig, verkohlen  sich  jedoch  /.ulelzl,  und  bedecken  sich  mit  kleinen 
lirismatischen  Krystallen,  von  sciain  zinnobcrrothcr  Farbe.  Mit 
Kniiferoxyd  analysirt,  geben  sie  die  Formel  C,  114  O^,  n&mlidi 
El'ag!<»ure,  oder,  wenn  man  will,  GnllussSure,  weniger  ein 
Alom  Wnsser,  vorausge^iielzt,  dass  diese  Formel  einem  Atome 
dieses  neuen  Products  entspricht. 

In  der  That  findet  man  bei  dem<iclben  die  ganze  UnlCsr 
lichkeit  der  Ellagsliure  wieder,  denn  siedendes  Wasser  löst  nicht 
mehr  als  %oooo  «ö'nes  Gewichts  auf.  Auch  die  Wärme  üas- 
Bcrt  auf  jedes  dieser  beiden  Producte  eine  ähnliche  Riii Wirkung, 
allein  es  findet  ein  wesentlicher  Unterschied  in  der  Art  Sl«i», 
wie  sie  sich  gegen  die  Alkalien  verhalten ;  so  weiss  man  k.  B., 
dass  überschüssiges  Kali  für  den  Augenblick  die  BllagsSure 
audüst,  und    dass  in    dem  Maasse,   als    sich  das  überschüssige 
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Alkali  mit  der  KolilcnaSare  der  Luft  verbindet,  Rieh  lileine 
Blättcbcn  von  schwer  loslichem  ella<;saurein  Kali  niisscbeiden ; 
tüülits  dem  Aehnlichcs  findet  bei  der  rorlicn  Säure  8(at(.  Indes- 
sen löst  CS  sieb  gicicbralls,  und  bringt  den  alkalischen  Ge- 
ftcltmitck  Kiun  Verschwinden,  allcict  nur  nach  sehr  langer  Zeit 
siebt  man  {Gefärbte,  sehr  Iclciit  lüNÜcbe  Krystalle  erscheinen, 
und  sie  scheinen  mir  eine  Verbindun;^  der  rothen  h>»ure  mit 
dem  Alkali  zu  sein.  Die  rotiio  Farbe  vorzüglich  macht  den 
UiKerschied  zAvischen  diesen  beiden  Producten  recht  beinerk- 
lioh.  Ich  vcrsachto  vergeblich  der  ElIngRünre  durch  Bchand- 
lang  mit  Schwerclsiiure  die  lollie  Farbe  zu  geben;  denn  un- 
geachtet, ich  sie  in  Berührung  mit  diesem  Agens  einer  Tem- 
peratur von  1401  ausgesetzt  linlle,  nahm  sie  doch  ihre  ur- 
stirflnglii'hc  Bcf^chnlTcnhcil  M'iedcr  an,  wenn  ich  sie  mittelst 
Wasser  aus  ihrer  Auflösung  niederschlug.  Es  linden  also  Kwi- 
eohen  diesen  beiden  Körpern  von  ganz  gleicher  chemischer  Zu- 
eammensct/.ung  in  gewissen  Pnnrlen  Aehnlichkeitcn,  in  andcru 
\iiedcr  Ver»chicdenhcitsn  Htntt,  und  es  ist  diess  das  erste  Bei- 
•piel  dieser  Art  . 

Da  mir  daran  gelegen  war  zu  ermitteln,  bis  zu  welchem 
Panclc  dicäc  rollio  Säure  die  BigeuMcbunen  der  Farbstuire  heaäsuo, 
so  iicss  ich  sie  mit  einem  8(ück  Zeug  sieden,  das  mit  Ei- 
sen und  Thonerdc  gebeizt  war,  und  erhielt  beinahe  die  nüuili- 
cliCH  A'üanccn  wie  mit  dem  Krji|>|t,  obwohl  von  geringerem 
Glänze;  die  Eiscubeizcn  niimlich  gaben  nach  MaasHiAabe  ihrer 
Dunccnlrutiün  alle  Nuancen  vom  bellen  Violett  bis  scum  (icl'eti 
Schwarz,  und  die  Thunordohcizen  alle  Nuancen  in  Iloth.  Diese 
Fürbungen  wiederKtehcn  »dir  gut  siedendem  Scifenwasserj  wer- 
den jedoch  leicht  durch  Chlor  xerntört.  Dieses  merkwürdige 
llosaltut  kann  bis  zu  einem  gewissen  Puncto  erklärlich  mn- 
ohen,  wie  die  Galläpfel  bei  der  Türkischruihfiirbei'ei  wirken, 
weil  es  raöghch  ist^  dass  diese  rothe  Säure  schon  vorher  ge- 
bildet darin  vorkommt,  and  in  der  Tlint  hat  schon  liiiigKt  Herr 
Chevreul  einen  rothen  FarbslofT  angeführt,  der  einen  Be- 
slandtheil  dcrGidlnprel  ausmache,  nderauch,  diese 8äurc  Inlde sieh 
«ret  wShrend  der  0]toratioii  des  Färbeos  selbst;  gewiss  hierbei 
ist,  dass  das  Galliren  bei  der  Tüfkischroihfärberci  mehr  Kör- 
per gicbt,  und  dass  man  bis  jetzt  noeh  keinen  wahrscheinlichen 
6t und  dafür  iiat    angeben  können. 
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Sin  dDiBtanil,  «of  den  ich  «nrnierkßnni  maehen  za  müssen 
glaube,  weil  er  mir  ziemlich  merk^vürdif;  schien,  ht  der, 
üasH  die  SchwefelHfiuFe  bia  za  13U  oder  140<>  erbilzt,  der  Gaij^ 
luasüuro  ein  Atom  chemisch  ^eccbuadenes  Wasser  cnteieht, 
■nicht  dieselbe  ihres  KryslalltsatiensH'assers  beraubt,  oder,  da«i 
sie  CS  ihr  wenigstens  wieder  tinzichen  liisst^  am  in  die  fbste 
Form  überzugehen.  Man  kann  nioht  aooehmen ,  dass  es  das 
arifceArandte  Aossüss^vasscr  sei ,  welcbcn  der  Süare  das  Wasser 
abträte,  denn  ihre  Kryslalle  bilden  sich  mitten  in  der  coacen» 
trirten  Schwefekikurc,  und  um  mir  ausserdem  darüber  Gewiss- 
heit zo  verHchalTetT,  gebrauchte  ich  die  V'ormcbt^  sie  mittelst 
M^BSserft-eien  Alkohols  von  der  <Schwefei8;iure  zu  trennen,  und 
gie  verloren  nach  dem  Trocknen  an  der  Luft,  eben  so  wie  die 
übrigen,  ungefähr  10  ji,  C.  ihres  Gewichts,  wenn  sie  bis  100" 
erhitzt  wurden.  Ist  dieser  Umstand  richtig,  so  sctieint  er  nir 
Ifanz  vorzüglich:  ku  Gunsten  mncr  Mcinnng  v.a  sprechen,  die 
ich  BClion  mehrmals  anfge^i^elH  habe,  dass  nämlich  ü»»,  was 
man  oft  chemisch  gebundenes  Wasser  der  Kürzer  nennt,  darin 
nicht  aia  wirkliches  Wasser,  sonders  nur  als  Elemente  dessel- 
bea  enthalten  ist,  denn  sonst  müsste  man  in  diesem  Falle  an- 
oebmen,  dass  die  JMenge  Wasser,  ivclchc  in  die  chemische 
Zusammensetzung  der  Gallussäure  mit  eingeht,  weniger  innig 
damit  verbtindcn  ist,  als  das,  welches  keinen  wesentliclten  Tfaeil 
derselben  augmaclit  ([Je  mehr  die  Zähl  der  BeobacLtungen 
wächst,  and  je  mehr  man  zu  der  Einsicht  gelangt,  duss  no« 
ter  sehr  vielen  vorechicdenen  Umständen  eine  Bildung  oder  Wie- 
dererzcugQng  von  Wasser  unter  diesem  oder  }citem  Uinll 
Statt  findet,  um  desto  eh«r  wird  man  endlich,  holTo  ich, 
der  Ansicht  gelangen,  dass  dieses  Gesetz  allgemein,  and  nicli 
blos,  wie  man  es  behau|>tet,  auf  gewisse  Reihen  von  Körpern 
anwendbar  ist.)  Eine  andere  Reaction,  die  mir  eben  so  wolil 
die  Aufmerksamkeit  der  Chemiker  zu  verdienen  scheint,  ist  die, 
welche  das  Ammoniak  auf  die  Gallussäuie  äussert.  Es  ist  be« 
kannt,  dass  diese  fiasls,  so  wie  das  Kali  und  Natron,  nur  nn- 
ter  der  einzigen  Bedingung  mit  dieser  Säure  verbunden  bld- 
ben  kann,  dass  alle  Beruhrang  mit  dem  Sauer.stonr  ausgeschlossei 
Ist;  ausserdem  lludet,  wie  dicss  Herr  Chevreul  gezeigt  ba^' 
eine  Zersetzung  Slstt,   die   verschieden   ist  je  nach  der  relali- 
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die  an(Gr  dem  Einfltiss  von  Ammoniak^  SfiuerstofF'  nnd  Wasser 
erfolgende  merkwürdige  Umbildung'  des  Orcins  in  FarbHtolT 
habe  ich  ajigcriibrt>,  d.v<s  eine  aliiilicbe  Verwandlung  unter  glci- 
oben  Urasltindea  mit  der  GaHussiiure  vor  Eieh  gehe^  und  dass 
daim  aocli  eine  focteobrcitcnde  Zersetzung  der  Substanz  and 
Uildung  einer  neuen  gefiirbtcn  Yorbindung  Stall  fände,  in  de- 
ren Misoiiutig  Stickslotr  mit  eingehe^  I&»  geht  hieraus  hervor, 
dass  die  iöHliuhcn  gailussa'urca  Sal/e  nur  eine  sehr  kurxe  Dauer 
lialieii  ,  und  dahoc  iiiro  Eigenschaften  nicht  unlcfjsucht  werden 
können;,  sie  sind  auch  die  aoi  wenigsten  gekannten  unter  atleu' 
/,en.  loh  fnnd  indessen,  dass,^  wenn  man  unter  gewissen 
inslündcn.  ilicsc  beiticn  Kürpcr  im  wasserfreien  Zustande  mit 
einander  in  Berührung  bringt,  eine  wirkliche  Verbindung-  und' 
Bildung  ttinüjj  bcijtündjgeren  Salzes  erfolgt,  das  in  warmem  oder 
kaltem  Walser  aufgelüi>l  werden  kann,  und  ohne  Schwierigkeit 
darin  wenig'atens  für  längere  Zeit  aufgelöst  bleibt,  krystalÜBirt, 
sein  KrysIaUwa8scr  beluiJt,  und  keine  mcrklidie  Veränderung 
in  Berührung  mit  der  Luft  erleidet.  In  diesem  Falle  ist  ea  je- 
doch bla»!  doppelt  gallussauros  i^alz,  and  wenn  man.  auch  was- 
serfreier j^alliissäure  so  viel  trockne»  Ammnmakgas  absorbiren 
lässt.  ala  sie  aurnchmea  kann,  so  erhält  man  doch  immer  nur 
ein  basisch  gallu.ssaures  ShIk,  selbst  dann  noch,  wenn  man  es 
längere  Zelt  ojiter  die  Luftpumpe  briichlo,  um  alles  in  den  Po- 
ren absurbirte  Ammonink  aus/iUlrcibcn ;  eben  so  wenig  reicht 
selbst  das  8iUtJgen  der  überschüssigen  Baso  zur  Ilcrvorbrin» 
gung  cincij  bes1ii»digoii  Salzes  hin;  man  muss  durchaus  die 
Menge  der  Säure  vcrdn|)pclu,  das  licisst,  ein  doppelt  gallus- 
sttores  8alx  bilden,  Uedicul  man  sieb  statt  der  wasserfreien 
Säure  der  krystatlisirlen ,  so  :icigt  sich,  wie  in  dem  vorherge- 
benden Falle,  eine  bedeutende  Tcutperalurerhöbung^  wobei  das 
.  Krystallwaseier  aasgctriebca  wird,  und  da  dieses  in  dem  Maasse, 
als  es  sich  enlbimlct,  sieh  mit  Ammoniak  sättigt^  so  wirkt  es 
auf  die  Quautitütcn  Säure,  mit  denen  es  in  Berührung  kommt, 
fivhwärzt  und  zersetzt  sie,  während  die  darunter  liegenden 
tiuhicbten  farblos    bleiben. 

ftlan  sieht  also  hieraus,  dat^s  es  der  gcgenseiligcn  Ver- 
waiidtschaft  des  AmmuuiakH  und  der  Gallussäure  keineswegs 
ati  Energie  fühlt ,  da  iliic  V'cibiiitlung  tiiiht  allein  unter  sehr 
deutlicher    Wuruiecnlivickcluiig    vor  sicli   geht,     süuJcin  auch. 
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was  noch  mcrkwflrdig^er  und  weit  seltener  bei  diencr  Was-^er- 
sloiTbase  ist,  das.s  hierbei  das  KrystalUvasser  ausgetrieben  wird; 
und  wenn  diese  Verbindung  nirlit  befid'indig  ist,  so  rQtiit  Mcfn 
Diclit  davon  ber^  dasa  diese  beiden  Stoffe  Neigung  haben,  »Ich 
xa  trennen ,  sondern  davon ,  dass  sie  vereinigt  unter  Mitwir- 
kung des  Wassers  und  SnuerstolTd  einen  neuen  Küiper  bilden 
können,  zu  dessen.  Bildung  sie  gleichmässig  beitragen,  wenn 
sie  in  gleichen  Mengen  vorbanden  sind;  herrscht  jedoch  die 
Süure  vor^  so  widcrstelit  ihr  üeberschuss  der  vereinten  Ein- 
wirkung des  Wassers  und  8nuersto<Ts,  und  ca  bSIt  eich  nun. 
Durch  die^e  Betrachtungen  gelangt  man  zu  Ansichten^  die  xa 
neu  und  eigenlhümlich  .sind,  um  sie  zu  übergeben ^  und  es  sei 
mir  deshalb  vergönnt^  später  noch  darauf  zurück  za  kommen. 
K«  bleibt  mir  nun  noch  eine  sehr  merkwürdige  Reaclion  fibrig, 
auf  die  ich  die  Aurmerksninkcit  der  Chemiker  lenken  will. 
Man  erinnert  sich  vielleicht  des  Umstandes,  den  ich  in  meinen 
Untersuchungen  über  die  Mckonsfiuro  dargcthan  hnb^^  dass  diese 
i!jÄure,  wenn  sie  trocken  erhit/.t  wird,  sich  bis  /u  einer  Tcm- 
l)«ralor  von  ÜQ^  unzeraetzt  erhält;  dass  sie  aber  bei  dieser 
Temperatur  Kohlensäure  verliert,  und  sich  in  eine  andere  Sjiure 
umtvaiKlek,  die  ilirerscila  wieder  sich  bis  zu  einer  Tcinpcratur 
von  2500  unzcrsetzt  erhalt,  und  von  diesem  Puncte  an  sich  nun 
Buch  wieder  in  eine  dritte  umwandelt,  in  Folge  der  Ausacheidong 
einer  nencn  Menge  Kohlensäure. 

Seitdem  hat  Herr  Peluuze  dargethnn,  dass  beinahe  das- 
selbe fQr  die  Gallussäure  gilt,  und  dass  sie  bis  zu  21do  er- 
hitzt werden  kann,  ohne  eine  Veränderung  zu  erleiden,  und 
dass  sie  fiber  diesen  PancC  hinaus  sich  in  eine  andere  Säure 
umwandelt,  wobei  sie  glcichfiills  ein  Atom  Kohlensäure  ver- 
liert; ausserdem  hatte  ich  noch  die  Beobachtung  gemacht,  dass, 
wenn  ich  dieMcconsäure,  statt  sie  allein  zu  erLitzen,  vorher 
mit  einer  gewissen  RIenge  Wasser  vesmiscbte,  dann  der  Zeit- 
puncl  ihrer  Vcrwaitdlung  weit  rrüher  eintrat,  und  dass  die  Ent- 
bindung von  KoLleitsüure,  durch  die  Bildung  von  Wasserdampf 
begünstigt^  .selljst  vor  dem  Siede|Hiiicte  des  Wassers  erfolgte. 
leb  suchte  nun  zu  ciuilttcln,  ob  dieselbe  Ursache  auch  Einllnss 
auf  die  Umbildung  der  Gallussiiure  in  BrcnzgaUussäure  habea 
würde,  und  da  dicss  nicht  iu  gcwobiiHcUcm  Wasser  gcechiebt, 
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»  wollte  ich  mich  vergewuncrn ,  ob  .eine  wSsserixc  Löauug, 
eren  Siedepunct  höber  wäre,  Dicht  eine  bessere  Wirkung  h»- 
«B  wfirde.  ' 

Ich  wibUe  hienso  Cblorcalciam ,  and  machte  nan  die  Be- 
lachtang,  dass,  >renn  ich  bei  erhöhter  Temperatur  Gallossäure 
I  riner  Flüssigkeit  Bnfl{»te,  die  ans  fünf  Tbeilen  Wasser  und 
arei  ThcAIen  ganz  neutralem  und  vollkommen  reinem  Chlor- 
iloium  bereitet  war^  beim  Sieden  diese  Flfissigkeit  bestän- 
Ig  Kohlensäure  entband,  and  dass,  wenn  man  das  Sieden  8o 
Hge  fortsetzte,  bis  die  Flüssigkeit  durch  Concentration  eiuo- 
taapwatar  von  180  bis  188<*  erlangte^  dann  sich  beinahe  an- 
{eablickUcb  ein  körniger,  etfvas  gelblicher  Niederschlag  bil- 
täte,  der  9a  stark  wurde,  dass  ich  bei  fortgesetztem  Sieden 
iregeo  dea  Stossens  für  d'as  Gefäss  hStte  ffirphten  müssen. 
N«Mr  Niederaohlag  wurde  auf  ein  Filter  getban,  mit  Salzsäure 
IMgewaschen  and  gut  abtropfen  gelassen,  dann  nach  und  nach 
ait  kldaen  Mengen  Alkohol  von  40<*  befeuchtet,  and  endlich 
ni  Trocknen  ewischen  doppeltes,  oft  erneuertes  Löschpapier 
|«l({gt^  am  alles  Chlorcaloium,  welches  zurückgeblieben  sein 
■SsBte,  daraus  zu  entfernen.  Wird  dieser  so  von  allen  frepid- 
rt^en  Substanzen  gereinigte  Niederschlag  dann  bei  einer  Tera- 
Bfator  von  85  bis  30o  getrocknet,  Ao  kann  er  nun  der  Luft 
■sgesetst  werden,  ohne  dass  er  dadurch  verändert  wird.  Un- 
raocht  man  diesen  Niederschlag  mit  der  Loupe,  so  sieht  man, 
«■  er  aus  kleinen  durchachtigen,  aber  unregelmfissigen  Viel- 
keo  gebildet  ist,  und  man  möchte  deshalb  vermuthen,  dass 
a  Moleofile  bei  einer  so  schnellen,  und,  um,  mich  so  auszu- 
Qcken,  so  ongestümen  Bildung  nicht  symmetrisch  haben  za- 
mmentreten  können;  indessen  unterscheidet  man  darunter  auch 
nige  Flächen.  Diese  kleinön  Kr}rstalle  röthen  sehr  merklich 
«  liackmuspapier,  wenn  maa  sie  befeuchtet;  Ihr  Geschmack 
Innert  an  den  des  Chlorcaldums ,  man  unterscheidet  jedoch 
ibei  den  zuckerartigen  Nachgeschmack  der  Gallussäure.  Bringt 
•n  sie  einige  Augenblicke  auf  da  etwas  feuchtes  Papier,  so 
Idet  sich  an  jedem  Berührungspuncte,  was  man  nicht  gleich 
imerkt,  mit  der  ^eit  ein  Fleck  von  schön  schwarzer  Farbe, 
)r  nicht  mehr  weggebt  Sind  diese  Krystalle  einmal  bei  85 
ier  30<*  getrocknet,  so  erleiden  sie,  auch  wenn  man  usie  ei- 
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npr  Tcmperfltar  von   180  oder   130<>  nassetjüt,  keinen  Veriiulj 
mehr. 

Wegen  der  Enibihrinng  von  Kohlensfiure  glaubto  ich  im 
fang;»,  dass  dieser  Niederschlag  Brcn^sgHlIussiiore,  oder  vielleicht 
noch  Eilftgsünro,  in  Folge  der  grossen  Verwandtsclmn  itt, 
Chlürcalciums  scum  Wasser,  und  der  anscheineuücn  UnlösHchJ 
keit  des  Niederschlags  enthalten  kOnnte;  allein  leb  niirde  tnil 
durch  die  ersten  Versache,  die  ivh  damit  anstellen  konnte,  tm 
tauscht;  denn  bringt  man  Wasser  auf  die  Krystalie,  so  ra 
man  sie  ihre  Durchsichtigkeit  verlieren,  sich  theilweise  spihn 
und  vollsaugen,  wenn  man  hinlänglich  kaltes  Wasser  zogeseHl 
bat,  um  eine  dünne  ttriihe  /u  mnchen.  Durch  Filtriren  scb^ 
det  man  die  concentrirte  Aullüsuug  von  Chlorcalcium  ab^  weU 
che  nur  Spuren  von  Gallussüure  enthält,  und  es  bleibt  auf  defl 
Filier  Gnllussilure  zurück,  welche,  nachdem  man  sie  ümsciNt 
nngeleimtem  Pa[iier  gut  ausgedrückt  hat,  bei  der  Verbrennung 
einen  Rückstand  von  4  bis  5  j».  C.  Ivrklk  liinterlasst,  den  m 
davon  trennen  kann,  wenn  man  die  Säure  aullöst  und  krj^stali 
lisiren  Iftsst.  Steigert  man  die  Temperatur  des  Wassers,  wo« 
mit  man  diese  Kryslallc  behandelt,  so  lüsen  sie  sich  gänjrlieh, 
ond  man  erhält  beim  Erlialtcn  längliche  Nadeln  von  Gallussäurei 
Streng  genommen  wärde  dieses  Resultat  nicht  bieiveisoo,  dMI 
keine  Ellagsiiure  durin  ist,  da  Uerr  PeIou//e  »ngiebt,  sie 
Mai  durch  bloses  Auflösen  wieder  in  Gallussäure  verwandelt 
haben;  allein  der  folgende  Versuch  entscheidet  hinlänglich^  das* 
dieser  Niederschlag  weder  Kllagsäure,  noch  BrenzgallussSaro 
eiuhält,  und  ich  machte  in  Bezug  auf  diese  letztere  die  neob« 
achtung,  dass  sie  sich  nicht  durch  den  blossen  Kinfluss  d» 
Wassers  in  Gallussäure,  von  der  sie  sich  durch  ein  Atom  Koh- 
lensäure unterscheidet,  würde  wieder  umwandeln  können.  Er- 
hitzt man  diese  neue  Verbindung  in  einer  Glasretorte  vorsicb- 
tig  über  freiem  Feuer,  so  gebt  anfflngs  eine  farblose  aber  sclr 
saure  Flüssigkeit  über,  dann  erscheinen  Dämpfe  von  schön  ro- 
senrothei*  Farbe,  die  sich  xa  einem  durchsichtigen  Lit(uidi)n 
cotidcnsjren,  noch  später  kommen  andere  Dämpfe,  die  sich  auch 
verdichten  und  krystallisiren;  wahrend  der  Bildung  der  rolhöl 
Dämpfe  entbindet  Hieb  zugleich  auch  Kohlcnsj'iurc.  Untcräuciit 
man  jclzt  das  Product  dicncr  trocknen  Destillation,  so  flnrtel 
man,  dass  es  eine  zlemticli  bedeutende  Menge  freier  Chlonvas- 
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TstolTstinrc,  ferner  einen  rothen  sehr  flüchUgcn  Farbstoff  ent- 
üJt ,   «>er  unter  Mitwirkung  der  Siiuren    ungcbeiztcs  Buuinwol- 
ixeag  rosa ,   uod  solches ,    das  mit  bai*isclien  KOrpern  gebeizt 
,   Ulla  färbt^  und   endlich    enhält  jenes  Product  noch  Brcn:ii- 
llu.H.Hüure,  die  man  beinabe  farbtoa    erhalten  kann,  wenn  man 
Mas!<;e  mit  Wasser  venlünnt ,   und  dann  einige  Äugcnbiickc  • 
ictwas    Baumwolle   hineinlialt,    um    den    Farbstoll'   abzn8ciiei<len. 
M  ist  dann  btnrcieliend,  die  Ratimwolle  auszudrücken^  die  Fiüi^- 
gkeit  zu  /iitriren  und   aby/uilainiifcn,   um    beim  VViedererkalicn 
e    Brenzgallussüure  xu   erballen.     Zum    bessern   Versländniss 
er  Veränderungen^   die  diese   neue  Verbindung  bei  der  trock- 
en Destillation   erleidet,   fülire  ich   noch   an,   dass,    wenu  die 
ixe  sehr  stark  gewesen  ist  #),  der  Rückstand  aus  Kohle  und 
'1)aBi8ch   salzsaureiD  Kalk   besteht,   denn   löst   man    etwas  davon 
ja  Wasser   auf,   so    erhalt  man,   wie   mit   dem   Rücksiand   der 
Operation^  Ammoniak,   wenn   die  Tcmpeialur  bis  zum  Suhmel- 
Kcn  gesteigert  war,  hier  ein  basisch  salzsaures  Salz,   auf  des- 
sen Oberfläche  sich ,  wenn  mau  es  der  Luft  aussetzt,  ein  lläut-^ 
chcn    bildet,    wie  diess  bei  Kalkwasser  der  Fall  sein   würde. 
'Aus  dem  Angcriilirten  selten  wir^   da;»    das  hier  in  Rede  ste- 
llende neue  Prüduct  kein  Wasser  verliert  in  einem  Tiockenorcn, 
dessen   Temperatur  100^  iat;   dass  ,es   keine    Feuchtigkeit   aus 
der  Luft  anzieht,   dass   en  Lackraua  rüthet,   wenn   man  es  bc- 
fcachtot-,  dass  es  ferner  krystallinisch  ist,  und  folglich  alle  Ei- 
genschaften einer  vollkommenen  Verbindung  besitzt ,  welche  al- 
lem    Anscheine     nach     als     ^ne     Verbindung     von     wasser- 
freier Gallussäure  mit  Cldorealcium ,  oder  auch  ata  saures  gal- 
lonsanres  Cblorcalcium,  in  welchem  dieses  letztere  die  Stelle  der 
Base  vertreten  würdc^  angesclicn  werde«  kann.     Geht  man  von 
diesen  Angaben   aus,   so   ist  die  Krklilrung   für   alle  diese  be- 
obachteten T batsacbcxi  nicht  schwer  zu  (Enden,     Ich  habe  gchuti 
angeführt,    dass    es   hinreichen   würde,    diesem    Proiluctc   das 
Wasser  wieder  zu/.uführen^  um  die  Galtussüure  und  das  Chlor- 


*)  Hat  man  die  Temper.itnr  nicht  bis  zum  Ilolliglüiien  der  Re- 
torte gesifigcrt ,  und  die  Ojicration  uiitcrbnK-iipti,  Kubald  sich  nictit 
tiiclir  rodio  Düinpfe  bildua,  Kit  ist  der  Itiicksiiind  aficli*:^riiti,  itjii)  hv- 
li.'ill  sein  Kliiuzeiiries  kryslailinischcs  Guriige.  lu  diesem  iäustamle 
habe  icli  Um  jcducli  uocti  nicht  tmtcrsucht. 
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calcium,  die  73X  seiner  Bildung  beigetragen  haben,  wieder  kv 
cfKCDgen,  und  man  bcgreirt  nun,  dass  die  Gallüüsüare  sieb  bei 
der  trocknen  Destillation  auf  die  Wci.so  zcrset/it,  dass  üuIj, 
wie  es  Herr  Pelou^e  gezeigt  bat,  Koblensäure,  BrenzgHlluji- 
effurc  und  Melagallussäurc  bilden;  dasa  diese  letxtere,  in  Fol^c 
der  Heaclion  ihres  WasserntolTs  auf  dus  Cblorcalcium^  SalKsäare 
bildet,  die  ocb  entbindet,  nnd  andererseits  kohlenstoirrrei  wird, 
da88  ferner  eich  jener  FarbstoÜ  bildet,  und  endlich^  dasn  Cal- 
cium in  Folge  der  Entzicbuag  eines  TheilH  Cbiors,  im  Leber» 
scbuss  vorbanden  ist..  Diese  Erivlärang  ist  so  einfach  and  über« 
einstimmend  mit  den  Thalsacben,  da^s  eie  ivohl  allgemein  an- 
genummeii  werden  wird.  Ebenso  bleibt  es  hinlänglicli  er^vic- 
aen ,  dass  die  trockne  Gallussäure  und  das  Cblorcalcium  Hieb 
7.Dsammen  verbinden  können,  und  dass  sie  In  diesem  wasser- 
freien Zustande  eine  solche  Verwandtschaft  zu  einander  haben, 
dass  sie  sich  mitten  in  einer  Flüssigkeit,  welche  eben  noch 
Wasser  genug  enthält,  um  sie  aufgelöst  zu  erhalten,  von  ein- 
ander trennen  j  wobei  selbst  iu  der  Ktilte  alles  Cblorcalcium 
darin  KurQckbleibt ,  denn  sie  ist  zu  verdAnnt,  am  beim  Erkal- 
ten KU  kryslalliairen.  So  rübrt  es  also  wohl  nur  von  der  ge> 
genseiligen  Verwaiidlschart  und  ivicbt  vom  Mangel  an  Wasser 
her,  dass  sich  diese  beiden  Kdr|icr  vereinigen.  In  einer  an- 
dern Abhandlung,  die  ich  niicfaüCeus  mit/utlicilcn  beabsichtige, 
werde  ick  alle  die  nahem  Umstände  angeben,  die  sich  auf  die 
Bildung  und  Zu»<ammensc(xung  dieser  Körper,  deren  Kxistenx 
icii  jetzt  nur  oachwciäeu  wolltaf  beiiiebcu. 


m. 

Bitumen. 

(L'Institut  lerne  anaee   No.  17C.) 

In  einer  der  ktiifcn  Sitzungeu  der  Akademie  las  Herr 
Boussinganit  eine  Abhandlung  Ober  die  Bitamen  im  Allge- 
meiuen,  und  vor/.iigUch  über  die  Zusammcneet/ung  der  Bitu- 
men von  Bcchclbruiiu  vor. 

80  allgemein  verbreitet  die  Bitnmen  auch  auf  der  Erd- 
oberfläche sind^  und  so  aiisgcdchnlcr  deren  Anwendung  läglicit 
zu  werden  scheint,  eo    sind  sie  duch  bisher   nur  wenig  unter- 


Bitumen. 
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geht.  Denn  die  Arbeiten  des  Hrn.  von  Sannsare  Aber  dio 
aphtn  von  Aminno  abgereclineC ,  lierrscbt  über  die  lauere 
\iUar  dieser  Substanzen  fast  noob  völlige  Ungewissheit. 

Alan  bat  immer  a^enominen,  dass  die  Bitamen  wegen  ^ 
Ter  grossen  Brennbarkeit  wesentlich  aus  Kohlensloff  und  Was- 
Wsloir  bestünden,  und  dnss  sie  tcach  mitunter  Saaersloff  ent- 
elten,  da  einige  Varietfitcn  bei  der  trocknen  Destillation  Was- 
>e  liefern.  Der  Verfasser  Keigt  in  dieser  Abhandlung,  dass 
e  Bitumen  ihre  Flüssigkeit  nicht  der  Naphta  verdanken.  Das 
Itutncn  von  Bechelbrnnn,  welches  Ur.  BonsBingault  vor- 
iglich untersucht  hat,  ist  xtihc,  und  von  tief  brauner  Farbe; 
t  bat  wegen  seiner  Anwendung  den  Namen  Miiicrnlfclt  erhal- 
B;  and  in  der  That  wird  diese  Substan>t  mit  Vortheil  statt 
»s  Tbierfcttes  zur  Verminderung  der  Reibung  bei  Maschinen 
■gewendet. 

Alkohol  von  40°  wirkt  vorzüglich  in  der  Wärme  auf  das 
ilamen  ein,  und  nimmt  eine  gelbe  Färbung  an.  Schwefeläther 
bat  es  sehr  leicht  auf.  Wird  es  in  einer  Retorte  einer  Tem- 
»ratur  von  100^  ausgesetzt,  so  destiUirt  nichts  über^  zum  Be- 
weis ,  dass  es  keine  Naphia  enthalt.  I 
Wurde  der  bituminöse  Sand  mit  Wasser  destillirt,  so  gin;; 
ib)  öiartigcs,  flüchtiges  Princip  über,  das  Hr.  Bonssingaalt 
frlrolen  nennt,  weil  er  es  für  den  wesentlichen  Bestnndtheif 
|e6  Steinöls  hält.  Folgendes  sind  die  Eigenschaften  desselben: 
Das  Petrolen  ist  von  schwach  gelber  Farbe,  wenig  Jier- 
tecbendem  Geschmackc,  und  sein  Geruch  erinnert  an  das 
men-y  bei  einer  Tempel  »tur  von  Sl"  betragt  seine  Dichtig- 
0,891;  und  bei  einer  Kalte  von  —  IS"  wird  ea  noch  nicht 
;  auf  Papier  fleckt  es,  wie  die  iilhedschen  Ocle  ;  es  brennt 
r  Ausstosscn  eines  dicken  Rauchs,  und  siedet  bei  380"  des 
«ksilberthermomctcrs ;  Alkohol  löst  es  nur  in  geringer  Meng« 
;  viel  löslicher  dagegen  i^t  es  in  Acther.  Das  Pctrolcu  bc- 
t  aus: 

Kohlenstoff   .        .         0,8S5 
Wasstersioff .        .  0,11-5 

^  ist  also  eiu  mit  dem  Tcrpeuthiii-,  Citroncn-  und  Copaiva- 
MmiiiiüI  isumerisrjicr  KulilcnwasserstolT.  Sein  Ihiinpf  wurde, 
kkvh  der  Methode  von  Du  mit  s  berechnet,  /.u  9,415  gefundc», 
^clcLca  das    Uoppcilü  vun    dein  üis    Tcriiculhinöls  ist.     Nimmt 


Bitnineii. 


man  an,  das«  4  Volamina  Dampf  ein  Atom  Potrolen  tlUi 
Ki  eeine  alomistrsuiic-  KtwainraonsotKung: 

Kolilenstoff    .        80  At.    :=    30ß0,8 


Wasserstoff 


C4    -      =      4tK),0 


3HiO,S. 
Ansstt  dem  Pctrolen  extetirt  in  dem.  Bilamea  nocl 
pchwar/e  SubstanZi,  die  mun  nac-h  Abäclieiditnu'  alles  Pcl 
iiiidet,  nämlich  das  Teste  Princip  dcä  Biluuiens'  Es  ist 
glniiKend,  von  muschiigem  Bruche^  j^chnusrec  ala>  >A 
und  wild  bei  300**  weich  nnd  eliislisch,.  zersetel  sich  , 
vor  dem  Schmelzen.  Es  l)rennt  ivie  die  l{ar>'.c,.  und 
dabei  eiiieu.  bedeutenden  itü<ikHtand'  von  Kohle.  Dcc 
nctmt  diese  Substanz  Asfphallcn,  weil  es  den  ILiuptbe 
de»  Kürpers  bililet^  den  die  Mij>eralogen  Asiihalt  nenn^ 
erhfilt  das  Asphalten^  wenn  man  das  mil  Aelhcr  naa 
Bitnuien  längere  Zelt  einer  Temperatur  voo-  240.  bis  8l 
bcl/A.  F.S  ist  unlöslich  in  Alkoliol ,  lüsllch  dagegen  ia 
<len  feilen  Oelen  und  Tcc|ientliinül ;  diese  Eigenschaft] 
mit  dem  Pclrolcn.     8einu  Zusamaieiiset/.ung  ist;. 

KobletistofI     .         0,7oa 

Waescrstoff  .         fl,4>99 

Bauerstüll  .  0,148 
bnd  iric  kann  durch  folgende  Formel  ausgednlckL  werdet 
11^3  O3,  oder  durch  C^q  H^^  0^,  woraus  hervorgeht,  di 
Asi)baltcn  das  PcodmU  der  Oxydation  des  Pelroiens  ist. 

Das  iBÜtcIst  Actbcr  gereinigte  Bitumen  von  Bechc 
kann  ulao  als  ein  Gemi^h  von  Petrolcu  und  A.«|)htillea  bc 
tot  werden;  es  geht  diess  wenigatcuä  aus  der  Aimlya 
Dicss  Biitumcn  bee<(eht  aus: 

Kohlenstoff    .         0,870  ' 

Wasserstoff  .         0,112 

Sauerstoff      .         0,018. 
Ccberhaupt  siebt  man,  dass  die  ziihen  ßittimen  wahrsi 
Hell   Mischungen   von   xwei   8ubstiiiixen   in   allen    V^erliält 
Hnd,    die   man    von   einander   trennen    kann,    nnd    m'0\ 
eine  bestimmte  Zusammcnsct/.ting'  bat.     Die  eine  dieser  j 
zcn    (das    AsphaltcnJ    ist   fest    und    nicht   flQchtig,    uti 
t«ieh  seiner   Natur   narli  dem   As])halt;   die   audcrc   da« 
JlüsMg,  ülnrlig  und  llüi;lilig^  und  »huell  in  Folge  einiger 
Kigei):>ubaricti  gcvti.?scii  Arien  vuii  titduöl.     Mau  multl  bi 
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m  die   Consi^tcnz  der  Bitumen  so  rast  bis  in's  Uncndliclic 
igHsch  ist  j  —  da  es  liinreiclit,  das»  dic.«as  oder  jenes  Prjn- 
in  der  MiscbüMg  vorberrsclieDd  ist,  um  ihr  diesen  odcrjcucn 
voa  FIfissigkeit  ssii  ertheilen. 
Die  Analogie,   welche   zwischen  dem  »Asphalten  und  ileta 
Irntt  der  Mineralogen  Statt  findet,  verankäste  den  Entdecker, 
intersuchen,   ob  diese   Analogie  sich  auch  noclii  bi»  auf  die 
liscbe    Znsamracnsetitung   erstrcclie.     In  Folge  desäoa  ana- 
le er  den  Asphalt  von  Coxilamho,  den  man  als  den  Typus 
Gattung  annehmen  kann.     Dieser  AH|ibaIt  bat  einen  muscfa^r 
I  Brach,  und  starken  Glanz;  «eine  Dichtigkeit  betragt  1,()8; 
Dst  sich  in  PetroJen    und  in  den  fetten  Gelen  weit    sciiwic- 
'  auf,  als  das  künstlich  dargestellte  Asphalten.     Ausser  die- 
Unterschiede,   der  von  der   grossen    Cohiision  des    natürii'- 
A-sphalts  herrühren  kann^  i-iui  die  Charaktere  dieser  bci- 
Sabstanzcn  die  nämlichen.    Er  zcrscljtt  sich  vor  dem  Schmel- 
f  and  bintcrlüsst  beim  Verbrennen  t)^016  einer  schwach  ei- 
laltigeu  Asche.     Heine  Zusftmmen.sct/.ung  ist: 
KühlenstolT     .         0,750 
Wasserstoff   .         0,l>96 
Sauerstotr      .         0,155. 


IV. 

lieber  das  Actkal, 

von 

I>  TTM  A  s    und    P  K  I,  I  c  o  ».  *) 

CAnnales  de  Cliimie  et  de  Physifjne  P.  LXlf,  Mal  183Ö.) 

Die  wohllickanntcu  Untersnchangeti  des  Urn.  Chevrenl 
r  das  Wallralh  und  über  die  Prodnctc  seiner  Verseifttng  ha- 

dargetban ,  dass  sich  hierbei  ein  Körper  von  neutraler  Na- 
aasacbcidct,  dem  er  den  Namen  Aelhal  gegeben  hat.  Die 
•mmenset^ung  dieses  Kür|)ers  ist  vou  der  Art,  dass  man 
wie  die  des  Aethers  und  Alkohols  durch  Dopitellkohlenwas- 
iiiS  und  Wasser  ausdrucken  kann,  wornuf  auch  flr.  C be- 
lli 1  hat  hindeuten  wollen,  als  er  ihm  den  Namen  Aethal  gab, 

^  Eine  knrze  vorläufige  Notiz  über  diese  Arbeit  wurde  bereits 
Vll;  S.  410  inilgcthcilt. 
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der  aas  den   beiden  crslen   Bylben  jener   swei    Namen  g 
det  bt. 

Betrachtet  man  die  Eracheinangen  bei  der  Bildg 
Acthals  genauer,  und  nimmt  man  tm^  dass  sie  wie  die' 
koliols  vor  sich  gehe,  der  sieb  nieder  bildet,  wenn 
Aclhurart  durch  die  Allialien  zersetzt,  so  M'Ird  man  aaf 
VermutbuDg  geleitet,  die  Existeius  eines  mit  dem  l^oppell 
leriwasseralotr  und  dem  Methylen  isomerischen,  doch  wegei 
Verdichtung  seiner  Elemente  von  diesen  beideo  KdrptfUl 
verschiedenen  Kühlenwaaserjstons  anzunehmen.  H 

Aethal.  Zur  Ermittelung  dieser  Annahme  bereiteten 
uns  reines  Aelhal  auf  die  VVei^e,  ilaas  nir,  wie  llr.  Chevr 
Wsllrsth  mit  Kali  verseilten,  die  gebildete  Seife  durch  6 
Hüurc  Kcrlegtcn^  und  endlich  die  feiten  8itoren  mit  Baryt 
ligleii.  Die  mit  Aelhnl  gemengten  Barytsalzc  wrirücn 
Alkohol  behandelt^  der  beim  Abdampfen  beinahe  reines  A 
zurückliess;  indessen  Insten  wir  es  wieder  in  Acthcr,  woä 
die  lel/.lea  Sporen  von  Barytsalzen  abgeschieden  wurden. 
80  gereinigle  Aelhal  crhidlen  wir  anfangs  einige  Zeit  an 
Luft,  dann  im  luftleeren  Räume  im  Schmelzen^  um  allea  V 
ser  aus/.utreiben ,  ntid  deslillirlen  es  endlich  bei  einer  ziv 
massigen  Temiteratur  *). 

*)  Wir  halten  es  nicht  ftir  überflilssl;; ,  hier  ein  Verfahre« 
zugeben,  wonach  man  «choclE  und  mit  Vorlheil  d:ts  Aetlial  in  j 
ser  Menge  erhalten  kann.  Es  hesleht  vorziiglicli  darin  ,  die  Vci 
fung  des  Wallrailis  mit  f<:siem  Kali  vorzuuchmen ,  und  die  (i 
Säuren  an  K»lfc  xa  Nndeo. 

Man  nlmait  ku  diesem  Belmfa  zwei  Tlieile  Wallralh,  lit<« 
scinnelzeu  und  setzt  hierzu  allmahlig  in  kleinen  i>iückeD  1  Theil 
lihydrnt,  wobei  man  dna  Gaar.e  hcisliiuiiig  uniscbüUeln  mvta. 
Terbiudnng  geht  «cliaeli  und  unter  >Väriiieeni\vickeluflg  vor  i 
Ist  sie  beendigt  und  die  gau/.c  Mitose  durch  die  gebildete  Seife 
geworden,  so  beliandell  uiuu  dieselbe  mit  Watsser,  d»uo  mit  !s 
süure  in  gcriugnm  Ueberschilsse.  Das  Aetlial  und  die  frei  ga 
denen  Süitreu  bilden  alsbald  bei  erhöheier  Temperatur  aiil°  derO 
fläche  der  Flüssigkeit  eine  Ölige  Schicht,  die  man  durch  Ah^ 
von  der  ersiercn  trennt;  ituu  muss  dieses  Product  noch  Kum  m 
teu  Male  verseift  werden,  und  zwar  ganz  so  wie  auf  die  scltou 
geA'ilirle  W^se,  um  die  kleiue  Menge  >A;illrath  zu  zeraenc.ea, 
nacli  der  ersten  Ojieratioji  noch  übrig  ist.  Werden  nun  die  (t 
Häiireu  von  Neuem  mit  Salzsäure  abgeschieden,   imd  lait  atttar 
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D«s  60  bereitete  Aelhal  schien  »n»  gtniK  mit  dem  des  Hrn. 
riievrcul  überejiizustiaimen,  und  balle  folgende  Zusammen- 
fietxung : 

0,330  Substanz   geben  0,423   Wasser  and  0,945  Koblcn- 
Esäare,  dicss  ist: 


Kohlenstoff 

AVasserstoff 

Saiiersloff 


79;» 
14,3 

fl.ß 


H)0,Ü 
rns  votlknnimen  Tnit  der  Annlyso  des  Um.  Chevreul  und  mit 
[folgender  Furmcl  übereinstimmt : 

Caa    .         .         1224,3        79,8  ' 

B34     .         .  212,a         13,8 

0        .         .  100,0  6,e 

T53ü,7       100,0.  " 
lfm   diese   Formel    mit  der  des   Alkuliuls   vcrgicichbnr   za 
inchen,  mnas   man   sie   Biigenscheinlicb    vcrdoi)i)eIn ,    damit  sie 
üwei  Alume  SauerHtDff  entfi/ilt,   wo  sie  dann  C,,^  H^^   Oj  wird, 
>der    auch,   indem    man   sie  in   folgende  rationelle   Formel   Cg^ 
H^t  -4-  II4  Oj  verwandelt. 
^L  Dieits  angenommen ,    muHsten  wir  bei  Rebandlung  des  Ae- 

^^lialH  mit    zweckmässigen    Agenden   den   KohlenwaaserKtolT  C^.^ 
n^^,  entsprechend  dem    Dopitcllkobicnwasserstotf,  und  das  Mo- 
^vohydrat  €,.^  H^  _|-  H..  0  erhalte»,    welches  dem   gcwtibnli- 
^phcn  Aether  entspricht. 

^V  Es    war    wenig    Wahrscheinlichkeit    vorhanden,     mittelst 

^  Si'hwcrelsfiure   den   fraglit-ben    Kolitenwssscrstotr  abscheiden    zu 
kühnen ;   und  diese    Vermuthuiio^  bcnlutigte  sich  auch  ^   denn  die 
^iihwef^stiure  verkohlt  die    Prodacte,   sobald  man  ein  Gemisub 
[von  Aethal  mit  dieser  Säure,  gleichviel,  ob  sie  wasserfrei,  oder 
rasseihaltig  ist^  zu  desliltireit  versucht. 

Wir  inussten  demnach  einen  Körper   aufsuehen,   der  krfif- 
Ige  Yerwandtschart  zum  Wasser  hatte,  «u  gleicher  Zeit  aber 

Ifioniefl,  jodocli  libcrschii.ssigea  KalkauflUsung  versetzt,  so  erhSIt 
taa  Kalkseifcn  mit  Aeilial  ^lenieugt;  Alkohol  zieht  hieraus  dteseta 
»(/.(ereu  Körper  »us,  welcher  nach  Abscheirluag  des  Alkohols  noch- 
lals  inii  iSchwi-reh'ilher  hehaudell.  wird,  \voruach  tiiun  iliu  dann  voll- 
(»minea  rein  vrhi'iK.  Vena  wird  er  nach  der  Abdamiir^ing  des  Ae- 
tiera  der  UesLillaiiot)  nuierworren,  so  bluterlitsst  er  iu  der  Betörte 
ruhaus  keiaea  Rüukslaad. 
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aDch  wenig,  oder  gar  nicht  oxydirend  wirkte,  ntid  fanden  ihn 
in  der  Phosphoi'Mnare ,  einer  ßubsfnn?;,  die  äusserst  passend  zd 
unseren  Zwecken  war,  und  ohne  Zweifel  geeignet  ist,  bei  der- 
artigen Untersuchnngen  die  wichtigsten  Dienste  za  leisten. 

Cet<m.  Destillirt  man  xa  wiederholten  Maien  Aethal  mit 
reiner  und  fein  geriebener  Phosphorsäure,  so  entiitilt  man  eine 
Slarlige  Verbindung,  die  weit  fliicbLiger  als  das  Aetbal  ist. 
Ihre  Analyse  gab  folgende  Resultate: 

0,403  Substanz  gaben  1,413  Koblensüure  und  0,514  Was- 
ser, das  beisst: 

KohlcnstofT    .        85,3 
>Viisserslwtf'  .        14,1 

woraus  zur  Genüge  hervorging,  dass  wir  es  mit  einem  Kob- 
lenwasserstolT  zu  iLun  hatten. 

Uin  diese  Verbinilang  zu  erlialten,  muss  die  Phosphorsüure 
rein,  und  frei  von  allen  Basen  sein}  die  im  Handel  vorkom- 
mende 8äure  gab  uns  nur  setir  unbefriedigende  Resultate.  De-' 
(^tiltirt  man  indessen  das  Aethal  zwei  oder  drei  Mal  mit  die- 
ser Im  lluudcl  vorkommenden  und  fein  gepulverten  Phoüpbur- 
RÜDrc,  so  kann  man  ihm  eine  gewisse  Menge  Wasser  ent-  / 
ssiehcn. 

In  allen  Fällen  jedoch,  wo  man  eich  den  neuen  Kohleo- 
wasserstofF  rein  vcrüchatten  will,  muss  man  seine  Zufluclil  xu 
wasserfreier  Phosphor^iiarc  nehmen;  und  man  erhält  eben  aadi 
ein  sehr  reines  Produet,  wenn  man  die  bei  der  Destillation  mit 
gewöhnlicher  Phosphorsiiure  gewonneneu  Pruducte  ein  oder  2wci 
Mal  noch  mit  wasserfreier  l'bospborsäure  dcätülirt.  Die  Zu- 
sammensetzung desselben  war  folgonile: 

0,353  Substanz  gaben  0^153  Wasser  und  1,100  KoU«i- 


ßüarc,  diess  ist: 


Kollleostoff 

Wasscrsloir 


Se,2 
t4,3 


100,4 


was  mit  der  Formel  des  ölbildcnden  Gases  und  der  dcsM«* 
thylcns,  oder  besser  noch  mit  folgender  Formel  überö«- 
slimmt ; 


4 

4 
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Cm*) 

»64 


S448,4 
400,0 


85,9 
14,1 


5J848,4       100,0 
n-orana,   wie  wir  es  auch  vcrmutliet  hatten,   die  anbestrittenO 
Existent!  eines  mit  dem  ülbiidenden  Gase   isomeriachen ,    jedoch 
hini^ichtlicb  des  rondensationsznstandes  ganz   verschiedenen ^4^) 
Kohlenwasscr^toira    hervorgeht. 

Denn  nach  der  Dichtigkeit  seines  Dampfea  muss  man  ihn 
Ms  ans  id  Vol.  Kohlenstoff  und  16  Vol.  WasscrstofT,  die  m 
einem  einzigen  Volmtaen  verdichtet  sind^  zusammengesetzt  be- 
trachten. Also  entstpri'^b^  jedes  Atom  4  Vol.,  ganz  so,  wie 
man  es  bei  dem  Methylen,  dem  i>lbildenden  Oase,  dem  Naphta« 
lin,  der  Base  des  Ivüiistlichen  Kampfers  gefunden  hat.  Folgen- 
des sind  die  hierbei  beobachteten  Resultate: 

Gewicbt><äberschilfia  des  mit  Dampf  gefüllten  Ballons  Über  den 


ait  Luft  gefüllten  . 

Capacität  des  Ballons 
Temperatur  des  Dnmpfes. 

IBarometer»tand 
Temperatur  der  Laft 
Luftrückstand 
Gewicht  eines  Liters 
Dichtigkeit      .    ,    . 
der  Berechnung  nach  würde  die  Dichtigkeit  aasgedrückt  wer« 
den  durch: 


0^10  Gr. 
171,  Cub.-Ceot. 
3370 
0,76» 
800, 

0,9  Cab.-Ccflf. 
10,491 
8,007 


64  Vol.  Kohlcnstoir 
64     -      Wusaerstotr 


26,9192 
4,403 

31,385  =  7,84« 


Das  heisst,  die  Dichtigkeit  dieses  neuen  Körpers  ist  scch-' 
£ehn  Mal  grösser,  als  die  des  Methylens^  acht  Mal  grösser» 
als  die  des  Olbildcnden  Gases  u.  s.  w. 

Diesem  neuen  Körper  geben  wir  den  Namen  Ceten,  der 
von  dem  bekannten  Sperma  ccti  und  Cetio,  Benennungen,  weU 
6he  in  die  chemische  Nomenclator  übergegangen  sind,  ent* 
lehnt  ist. 

*)  Man  ntusB  sich  hierbei   erinnern,   dnss  Dumas  das  Kolilcn- 
Htuffaiom  nur  balb  so  gross  als  die  übrigen  Cliemiker  aoulnunt.  d.  H. 

=^*)  Also  pfrl^mcrischen  nack  Berzelius.  d,  H. 

Jüivii.  f.  praKt.  CUtfUüe,  IX.  6.  |9 
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Das  Ceten  ist  flÜHsi/i,',    fartilon,   iihirli^  nnd  neckt 
picr;  68  Hicdi'(  bei  275"  und  dej^lillirt  oline  Vcründerunf 
wir  iDüssen  jedoch  hinzufügen,  dass  wir  diesen  Sicdepui 
ganz  genau   bcsliinnit   haben.     Es  ist  ferner  unlöslich  in  * 
8er,  sehr  löslich   dagegen  in   Allcohul  oder   Aethcr,   und 
Wirkung  auf  die  Reaclionspapiere.     Einen  eigenthüraiirlici 
schmack  hat  es  nielit.   Entzündet,  brennt  es  wie  die  fettfl 
mit  einer  sehr  rein  weissen  Ftamrae.  ■ 

Die  Natur  dieses   Körpers,  sn  wie  seine  samratlichej] 
genscballen    berechtigen    y.u    der    Vermuthung,    dasa 
zweckmässig   bei   feinen    Uhren    sein  würde,  da   er   el 
Kur|)cr  ist,    der    bei   den    Temperaturen    der   Atmosplifi 
Uücittig  ibt,  n!c;ht  fest  wird  und  unveränderlich  an  der 

Obschon  die  Phu8|thoranure  uns  den  gesuchten  Kohl 
eerstoff  geliefert  hatte,  so  würden  wir  doch  nicht  die  Xl 
Aethals  als  bekannt  angeschen  haben,  wenn  wir  uns 
Erscheinungen  anderer  Art  hatten  stützen  können.  D^ 
Phosphorsäure  konnte  genau  genommen  die  Bildung  von  ^ 
ser  bedingt  haben ^  statt  sich  darauf  zu  beschränken,  »llei 
bildete  Wasser  abzuscheiden. 

Wir  suchten  demnach  uns  die  dem  Aether  entsprecl 
Verbindung  des  Celen's  zn  verschaffen,  allein  es  gelang 
nicht,  sie  isulirt  darzustellen ^  wenngleich  wir  sie,  wu 
sehen  wird,  gebildet  hatten.  fl 

ObsfJiun  man  übrigens  vermuthen  könnte,  die  Phosj 
sfiure  enty^iehe  dem  Aetiial  sein  erstes  Atom  Wasser 
nis  das  zweite,  so  wird  man  doch  zugeben  müssen,  d^ 
Aethal,  sein  Aelher  und  das  Cetcn,  welche  sich  in  alle 
bftitnissen  mischen,  nur  verwickelte  Gemenge  darbieten, 
man  kein  anderes  Scheidungsmittcl,  ab  eine  gescliickt  gel« 
Destillation  haben  wird.  Die  Erliöbung  des  Siedepunctes  d 
Körper,  die  kleine  McngCj.  auf  die  man  beschränkt  ist, 
diese  Art  von  Unlersucbungen  durchaus  zwecklos. 

Schwefelcelcnsäure.     Wenn  es  uns  nicht  gelang,  d| 
nohydrat   des    Cctens  isolirt  zu   erhalten,    su   konnten 
doch  wenigi$lciis  eine  Verbindung  verschatfcn^  die  ihr 
Meinung   einiger   Chemiker  analog  ist,   und  die  in  jeden 
eben  so  sehr,   wenn   nicht  noch   entscheidender  für  die 
ist;  ea  ist  dicsa  die  der  äcbwefelweiusäurc  analoge  Vert 


fi! 
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lereitang  dieses  Körpers  ist  sehr  leicht,  allein  seine  Rei- 

g  so  Hcbwierig,  dass  w'\T  über  das  Resultat  unserer  ersten 

sen  sehr  in  Zweifel  gewesen  sein  würden,  wenn  wir  uns 

von  einer  Theorie  hätten  leiten  lassen,  die  uns  auch  end- 

BU  einem  befriedigenden  Resultate  geführt  bat. 

Wird  das  Aelhal  in  der  Kulte  mit  gewöhnlicher  Schwe» 

re  zusammengebracht^   so  wirkt  sie  nicht   darauf;    erhitzt 

jedoch  die  Masse  im  Wasserbade,   und  rührt  sie  dabe|  oft 

so  verbinden   sich  die   beiden   Körper,   und  es  bildet  sich 

refelcetensäure. 

Lust  man  das  rohe  Product  in  Alkohol  auf,  and  sättigt  es 
Kalij  das  gleichfa  's  in  Alkohol  gclGst  ist,  so  bildet  sich 
^efelsaures  Kali,  A&d  sich  zu  Boden  set»C,  and  schwefeU 
isanres  Kali,  das  so  wie  das  etwa  überschüssige  Acthal 
tt  bleibt. 

Wird  die  Flüssigkeit  dltrirt  und  abgedampft,  so  krystalli- 
Saraus  jenes  Salz.     Durch  Wiederaußüsen  desselben  iu  ab-> 
em   Alkohol,    scheidet   man   die  noch  vorhandenen   Sparen 
schwefelsaurem   Kali  ab,   danstet  alsdaou  den  Alkohol  ab, 
lasst  zum  zweiten  Male  krystallisiren. 
Das  neue  Product  eulbält  scbwefelcetensaares  Kali  und  Ae- 
;  schüttelt  man  es  nun  mit  Actber  und  wascht  es  auch  da- 
in  der  Kälte  auf  einem   Filter  aus,  so  nimmt  dieser  alles 
1   enthaltene   Aethal  zugleich  mit  etwas   schwefeicetensau- 
Kali  weg,  and  lässt  letzteres  rein  zurück.     Dleas  ist  dann 
Salz  aus  pertmutterglänzcnden  ßlüttcheu  gebildet^  das  voU- 
pien  weiss  ist. 
Folgendes  sind  die  Resullate  der  Analyse  desselben: 

1.  Wurden  0,200  schwefelcetensaures  Salz  in  einer  kiel- 
Platinschale  erhitzt,  so  verbrannten  sie  und  Hessen  einea 
rammarligen  graulichen  Rückstand  von  sohwefetaaurem  Kali, 
iher  bis  zum  Rotliglülicn  erhitzt,  refn  weiss  wurde,  und 
iS  wog  0^281  desselben  Salzes  gaben  0,552  Kohlensäure 
0,«37  Wasser. 

IL  0,300   einer  anderen  Menge   hinterliessen  beim  Ver- 
nen  0,048  schwefelsaures  Kali. 

m.   0,300  eines  dritten  Salzes  bintcrlieescn   beim   Ver« 
nen  0,078  schwefelsaures  Kali. 

19* 
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0,383  (leosciben  SttUea  lieferten  0,735  KohleosSore  oni 
0yai5  Wasser. 

Wurden  0^00  von  eben  diesem  Salze  mit  9  6r.  Sftlpeter 
und  2  Gr.  koliiensaurcni  Natrnn  geschmolzen,  so  gaben  sie  nncb 
dem  Süttigen  des  Ruckstandes  mit  Sali)etersKure,  und  FälJn 
mit  Chlorbaryura  0,346  scLwefelsauren  B&ryt. 

Wurde  dieser  letztere  Versuch  mit  einer  anderen  Probe 
wiederholt,  so  ertiietten  wir  genau  das  nämliche  Resultat. 

Stellt  man  die  Zahlen  der    erüten  und  dritten  AnalybC  zu- 
sammen, 80  erhält  man  folgende  Keaultate: 


I. 

III. 

Scliwefelsanres  Kall     . 

24,0 

24,0 

Schwefelaäure 

- 

11,7 

Kohlenstoff     . 

53,8 

Ö3,l 

WasserstolT  . 

9,» 

9,1 

SauersiuJT 

— 

2,1 

100,0. 

n 


3 


Da  uns  die  Uebereinstimmung  der  Resultate  hinlänglich 
schien,  dieses  8alz  für  rein  zu  halten,  so  berechneten  wir  die 
Zasammcnsetznng  des  schwefclcetensauren  Kali's^  um  sie  mit 
dieser  Anayi^e  zu  vergleichen. 

Nach  der  Bildung  des  Salzes  selbst  zu  urthellen,  durfte  es 
kein  Krystallisationswaäscr  enthalten,  ein  Umstand,  der  ans  be- 
stimmte^  es  zuerst  nach    der  Formel   SO3,  KO    4-  8O3,   C^^^ 


11^^  4-  Hj   0  za  berechnen^    welche 

uns  f 

olgende 

gao  • 

64  At.  Kohlenstoff    . 

8448 

53,7 

66    -    Wasserstoff  . 

412 

9,0 

k                     1    -    scliwcfelsaures  Kali 

lOSO 

83,8 

r                     1    -    Schwefelsiüire 

501 

11,0 

f                    1    -    Sauerstoff      . 

lUO 

8,* 

4551.      100,0. 

Die  Resaltato  der  Analyse  und  die  der  Berechnung  sind 
so  übereinsümmcnd ,  dass  man  die  Richtigkeit  der  angenomme- 
nen Formel  nicht  in  Zweifel  ziehen  kann. 

Die  Existenz  des  Cetens  und  die  der  SchwefeIcetenaSare 
bestüligten  schon  hinreichend  die  von  uns  angenommene  Theorie; 
allein  wir  wollten  sie  in  allen  ihren  wesenüichcn  Folgerungen 
verfolgen,  und  beabsichtigten  nachdem  ivir  die  dem  Alkohol, 
dem  DQ[ipcl(kobkuwaj3äCrstoI  und  der  Scliiverehveinsnnre  ent- 
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rechnenden  KOrpcr  dargestellt  hatten,  eine  Vcrbindtinjr  von  der 
jvsse  der  wasserfreien  Aetherarten ,  nämlich  derjenigen ,  wel- 
e  die  Wasserstoffsnuren  bilden  ,  zu  erhalten, 

Chlorwafnersfoff'saures  Celen.     Unter  den  Reactionen,  wel- 

ans    von  der  BeäcliafTenhcit   zu  sein  sctiiencn,   eiiv  l'roduct 

«r  Art  zu  bilden,   zog   zuerst  die  des  Phosiiliorclilorida  auf 

s  Aethal,  In   Folge  seiner   kräfllgen  Einwirkung  und  seiner 

iwcckmiiüüigkeit  un^^cre  AufmerksAinkcit   auf  sich. 

Mischt  man  in  einer  Retorte  gleiche  Volumina  Aetbal  und 
lorphosiior,  die  beide  müglichst  iserkleint  »ind,  so  findet  bald 
ibbat^e  Kinwirkung  Statt,' die  beiden  Körper  schmelzen,  er- 
(zen  Fich,  kommen  ins  Sieden  und  es  entbindet  sich  eine 
osse  Menge  Chlorwassersloflsäure.  Erhitzt  man  dann  die  Re- 
ifte, so  erhält  man  zuerst  Plii)i=i[ihorc!ilori]r,  dnnn  Phosjthor- 
lorid  und  zuletzt  chlorwasseratolTsaurea  Ceteii.  In  der  Re- 
torte bleibt  Pbos|ihorsJiure  und  wahrscheinlich  auch  Pliosithor- 
cetensnure  zurück. 

Es  ist  gut,  das  Product  dieser  Destillation  noch  ein  Mal 
mit  ein  wenig  Phosphorchlorid  zu  de.stilliren. 
A  Die  HO  erhaltene  Substanz  bchamlclt  man  mit  kaltem  Was- 
ser, welches  die  darin  cntballencn  Verbindungen  dc.<«  Phosiibora 
mit  dem  Chlor  zersetzt.  Das  ölartige  Produut,  welches  sich 
dabei  aussclieldet,  hiill  indessen  immer  noch  etwas  zurück,  und 
man  trennt  ea  hiervon^  indem  man  es  mit  fünf  oder  sechs  Mal 
erneuertem  Wasser  sieden  liisst. 

Man   trocknet    es   alsdann    im   Innieeren   Räume   bei   einer 

rBB.sigen  Temiieralnr  von  ÜQ^  uiigcl'iihr. 
yngeaclitet  dieser  wiederholten  Oiieralionen,  entliiilt  es  im- 
mer noch   S|yuren   von   freier   Salzsiiurc,    welche   man  ihm  nur 
dadurch   entziehen   kann,  dass  man  es  über  cir.ervschr    kteinen 
Menge  von  frisch  bcreifelem  und  gelöschtem  Kalk    dcslillirt. 
So  behandelt,  gab  dieses  Product  bei  der  Analyse  folgende 
,e.sn!tate : 

0,403  Substanz  gaben  l,OS:j  Kohlensäure  und  0,445  Wasser, 
0;^85   derselben    Substanz;    durch    gJQlientlen   Kulk    zersetzt) 
gaben  0,15.)   ("hlorsilbcr. 
Plcüo  Resuhale  geben  also^ 
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Kohlenstof 

74,3 

>Vas8erstoS' 

1«,» 

Chlor 

13,0 

I 

3 


Diess  Echeint  Kremlich  gut  mit  der  Formel  des  chlorwas- 
eerf^lolTsauren  Cetens  übereinzuatimmea,  welche  In  der  Tbat  ge- 
geben habea  würde: 

Ce4     .        .        .    .  2448       74,1 

Heu      .        .        .  418        12,4 

Cla      .        .        .         448        18,5 

3S0S      100,0. 

Da  es  indessen  gewöhnlich  bei  den  organischen  Analyna 
der  Fall  ist,  dass  der  Wasseratuff  bei  dem  Versuclie  etwas  hü- 
her,  ata  bei  der  Bcrechnang  ausfälll;^  und  hier  das  Umgekehrte 
eintrat,  so  wurde  eine  neue  Menge  der  Subafanz  bereitet  ddiI 
mit  der  grüssten  Sorgfalt  analysirt.  Folgendes  sind  die  erhaU 
tenen  Resultate: 

0^400  gaben  1,060  Säure  und  0,444  Wasser, 
0,601  derselben  Substanz  gaben  0^335  Clitorailber. 
Diess  ]at  in  100  ThcUen: 


Kohlenatotr 

Waasevatott 
CUor 


73,e7 
18,32 
13.70 
9»,69. 


Und  obacbon  der  WasserstofTgehalt  immer  noch  etwas  zn 
niedrig  ist,  so  scheint  es  doch  schwer,  dieser  Verbindung  eine  vou 
der  vorigen  verschiedene  Formel  zu  geben. 

Wir  versuchten  ferner  jodwassersloirsaurca  Ccten  zu  bil- 
den, allein  angeachtet  aller  angewandten  Mühe,  war  es  an 
doch  unmüglicb,  ein  bestimmtes  Product  xu  erhallen.  Uffl  es 
darzustellen,  dc&tillirteo  wir  eine  Mengung  von  Aethal,  Jod  nml 
Fhosphor.  Die  Eeactton  war  sehr  lebhaft,  und  lieferte  oUt  eio 
Oel,  oft  aber  auch  ein  Product,  welches  am  Ende  der  Oft- 
ralion  Wachscouäistcux  annahm, 

Andere  Verbindungen  versuchten  wir  nicht  darzustellen, 
und  obschon  wir  das  Aetbal  der  Einwirkung  von  Saliieterssure 
und  von  Chlor  unterworfen  hatten,  so  boten  iina  die  erbaltenefl 
Bcgullate  doch  nicht  Beallmmtes  genug  dar^  um  ihrer  hier  £r- 
Avtihnung  zu  thuo. 

Wailralh.    Die  wirkliche  Nalor  des  durch  die  vortretlli 
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«bcD  BeobaGbtiing;en  von  Chevreol  schon  so  bekannten  Wall- 
xaths ,  kann  auf  xiemlich  einfache  Weise,  mittelst  der  Zahlen, 
-die  sie  liefern^  atid  der  Kenntniss  des  Cetens  aasgedrficict  werden. 
Herr  Che v reo I  hat  das  Wallratb  analysirt  and  es  zn- 
Bammengeselzt  gefunden  ans: 

Kohlenstoff         .  .        8i,6 

Wasserstoff        .  .        12,8 

Sauerstoff   .        .        .        .         5,6 

*100A 
Nähme  man  an,   dass  diese  Zosammensetzong  sich  aus- 
drücken ISsst  durch: 

478  At.  Kohlenstoff        .        .        16096       81,8 

445    -    Wasserstoff      .        .         2781        12,5 

14    -    Sauerstoff  .        .  1400         6,8 

M  vflrde  man  ohne  Zweifel  die  an  die  Einfachheit  der  anor- 
ganischen Formeln  gewöhnten  Chemiker^  uud  selbst  die,  Hb 
rieh  mit  der  organischen  Analyse  beschäftigen,  gewaltig  in  Er- 
Btaanen  setzen.  Wenn  man  sich  solcher  Formeln  bedient,  ge- 
schieht diess  mehr,  am  ihre  Wahrheit  dar/.nthnn,  und  die  ele- 
mentare Zasammensetzung ,  welche  allein  niemals  hinreicht,  die 
ndtonelle  Formel  des  Körpers  za  geben ,  hat  so  wenig  Gewicht 
in  solchem  Falle,  dass  man  zwanzig  einfachere  Formeln  als  die 
angegebene  finden  würde,  die  auch  *gut  oder  besser  noch  als 
jene  mit  der  Elementarzusammensetznng  des  Wallralhs  über- 
dnstimmen. 

Deshalb  beeilen  wir  uns  anzugeben,  dass  ansre  Formel  eben 
80  wenig  aus  der  Elementareusammensetzung  dieses  Products, 
MMidern  nur  aus  folgenden  Betrachtungen   hervorgegangen  ist. 

Das  Wallrath   würde  ein  Aetber  mit  doppelter  SSure  sein, 

näet  mit  andern  Worten,  eine  Verbindung  von  margarinsaurem 

.  ond  oleinsaurem  Ceten,  die  folgende  Formel  haben  würde: 

H.^o^es^3f  Cg4  Ha4  Hg  0)  +  CJ40H117O5,   C<,4Hy4,  HjO 

oder  wenn  man  die  gemeinschaftlichen  Elemente  zusammenstellt : 

C47«    H445   ^14' 

Demnach  würde  das  Wallrath  nach  dieser  rationellen  For- 
mel, enthalten : 

2  At.  Margarinsäure  .       6768 
1    -    Oleinsäure      .        .        .        6587 

3  -    Ceten     .        .  .        6544 
3    -    Wasser           .        •        .         .837 

88830. 
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Und  ea  würde  bei  geiner  Verseifung:  w&saerhnltigc  Siiorcn 
und  Acihitl  liefern  müssen,   wenn  man  falgeade  Mengen  Was» 
ser  anniinint,  die  Bicb  mit  jedem  seiner  Elemente  verbünden. 
a  AI.  Mnrgarlnsäure    67ö9  +  2  AU  Wasser        2K* 
1    -    Olelusüure  «587  + »    "       "  **5 

9    -    Ceten  8^44 

3    -   Wasser  337  +  3    -        -  337 

•4223H  7(*r. 

Woraus  folgt,  dass  100  Th.  Wallrath  beim  Verseifen  3^ 
Wasser  binden  und  103,5  Aetbal  oder  wasserhaltige  Feile  Süi- 
ren  würden  geben  müssen.  Herr  Clievrenl  sammelte  dieae 
verscljiedenen  Producto  der  Verseifung,  und  erhielt  101,6.  Ohne 
der  Formel,  auf  die  onaro  Berechnung  sieb  gründet,  ku  wider- 
sprechen, kann  doch  dieses  Resullal  nicht  xar  Bestätigung  der- 
selben dienen.  Aber  wir  sehen  zugleich,  dass  100  Th.  Wall- 
ralh  beim  Verseifen  41,(i  Aclbal  liefern  müssen;  Herr  Che- 
vrcul  erhielt  40,6,  ein  zu  ntibedcutcnder  Utiteraubied,  wenn  es 
sich  um  Producte  wie  die  vorliegenden  baadelL  100  Tb. 
Wallrath  jnüsäen  ferner  61,9  wasserhaltige  Säuren  liefern ;  Herr 
Chevrcul  erhielt  deren  60,,i),  was  einen  ahnlichen  Verlast, 
wie  bei  dem  Aethat   verräth. 

Endlich  giebt  uns  die  Formel  noch  an,  dass  sich  6993 
IVTargarinsäure  auf  6812  Oleinsäure,  beide  im  wasserbahlgco 
Kustanüe,  bilden  müssen.  Um  diese  Angabe <«a  bestätigen,  ge- 
nügt schon  eine  blosse  Schmelzung  des  Gemenges.  Nach  Uerro 
Chevreul  erfolgt  diese  bei  iö^  C,  was  einer  Mischung  von 
Margarin  -  und  Oleinsäure  in  dem  Verhältnis^  von  70,65  statt 
70,66,  wie  es  die  Formel  giebt,  en(f?priclit.  Nimmt  man  end- 
lich einen  Fehler  von  einem  halben  Grade  hinsichtlich  dieses 
Sohmelzitunctes  an ,  so  wfirden  die  Verhältnisse  gleich  wer» 
den,  nnd  es  ist  allen  Chemikern  wohl  bekannt,  wie  schwierig 
i]er  3cbmclK[iunct  der  fetten  Kürper  zu  beslimmen   isL 

Us  liefert   also   das  Wallrath  ,    um    uns  auf  entscheidende 

Thatsachen  zu  beschränken,  bei  seiner  Verseifung  Acthal,  Oleio- 

qnd  Margartnstiure,  beide  im  wasserhaltigen  Zustande,  ohne  ein 

anderes  Product. 

<nn  _,,     ,,,  ,,    ,,   l  40,6  Aethal 

100  Th,  Wallrath  L.,. «  ^  .    -^„      .      ,  ^        „.  ,.   m. 

/60,9  bei  450  schmelzb.   \  31,(>   Margariiu- 

(säuren,  d.  hiernach  enthalt,  f   S9,3    Oleinsäare 


bilden 


\*4V,^, 


100  Th.  Wallrath 
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Während  man  naoh  der  einfuchen  Formel,  die  wir  obeo 
•agegeben  haben,  beinahe  die  nämlichen  Zahlen,  wie  man  aua 
Folgendem  ersieht,  erhalten  würde: 

£  41,6  Aethal 

WldeIi"'"""'l61,9Sfiare,  die  enthalten}  l^'t  *?"^".""*' 
\  '  30,5  üleiOBanre. 

Man  würde  unserer  Mdnang  nach  vergeblich  versnchei^' 
diese  Zahlen  durch  eine  von  der  unsrigen  verscbieilene  Formel 
anszudrficiien,  and  man  musa  wohl  die  Existenz  «ner  Verbin-» 
dang  aus  931  Atomen,  nämlich  478  At.  Kohlenstoff^  445 
AI«  Wasserstoff  und  14  At.  Sanerstoff  annehmen.  Eigentbüm» 
fiche  Verhbltaisse,  die  den  Chemiker  zur  Verzweiflung  brin- 
gen könnten,  wenn  die  Aethertheorie  nicht  den  Schlüssel  daza 
lieferte. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möge  die  Bemerkung  erlaubt  sein^ 
dass  es  sehr  befremdend  sein  würde,  wenn  man  in  dem  Wall« 
rath  keine  pr&existirende  Anordnung  annähme ,  wonach  die  es 
bildenden  Atome  genau  in  den  Verhältnissen  gmppirt  wären, 
.  «B  ein  Atom  der  aus  931  Elementaratomen  bestehenden  Ver- 
bindung zu   bilden. 

Einmal  übrigens  angenommen,  dass  das  Wallrath  aus  479 
At.  Kohlenrtpff,  445  At.  Wasserstoff  und  14  At  Sauerstoff  be- 
steht, so  kann  man  wählen  zwischen  diesem  ersten  Ausdrucke 
und  folgendem  rationellen: 

8  At.  Margarinsäure i  _    .^  .    ' 

(  8  At.  marsann- 
8    -    Geten              >  »•  rs»"" 

\  sanres  Ceten 
8    -    Wasser           ' 

1     -    Oleinsäure  \  ^    .^     ,  .             i 

^  i  1  At.  oleinsauresj 

1     -    Ceten  l  „  . 

..        „.  (  Ceten 

1    -   Wasser  J 

Wenn  diese  Tabelle  auch  nicht  dem  wirklichen  Molecnlar- 
zustande  des  Wallraths  entspricht,  so  muss  man  doch  wenig- 
stens zugeben,  dass  alle  Wahrscheinlichkeit  zu  ihrem  Gunsten 
spricht. 

Die  einzige  Schwierigkeit,  die  man  hierbei  bemerkt,  be- 
steht darin,  dass  das  neutrale  margarinsaure  Ceten  darin  mit 
doppelt  oleinsanrem  Ceten  vereinigt  vorkommt.  Diese  Schwie- 
rigkeit i^rde  verschwinden,  wenn  man  annähme,  dass  die 
Oleinsäure  wie  die  PhosphorsSore^  in  yerschi^deaea  M.<a4Äfifi»b- 
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lionen  vorkoramen  könnte.  Das  nentrale,  oicinssure  Ccfco,  wel- 
ches man  hier  annimmt,  würde  den  neutralen  {iyro|iho8phor«iiu- 
ren  Salden  entsprechen^  wnbreod  die  gewöbnlicbeh  olei&aiiren 
8alxe  andrerseits  deu  gewöhnlichen  {ihosphorsauren  Salzen  eot- 
Bprechen. 

8ei  dem  wie  ihm  wolle,  so  sind  nach  den  Prodacten,  die 
Herr  Chevreul  daraas  erhalten  hat,  in  dem  Waltrath  Kviei 
Atome  Mar^drinsünre  und  ein  Atom  Oleinsäure  enthalten^  die 
im  Stande  sind  zu^sammen  vier  Atome  Bn^ia  xa  sättigen.  Nag 
aber  sind  nur  3  Atome  Ceten  vorhanden,  daher  muss  das  Wail- 
rath  ein  saures  8alz  oder  eine  andere  Modillcation  der  Olcin- 
eänre  ciilhallcn.  Diese  ßcmerl^ung  wird  bei  der  Streitfrage  über 
Eigenschaften  und  Zusammenset>iui)g  der  feiten  Körper  von  Nulxen 
werden  können.  ; 

Id  der  Tbat  trägt  sie  da/.a  bei^  die  Verseifiing  in  «oe 
Classc  von  Thatsachen  zu  rangiren,  wo  man  xu  gleicher  2eit 
eineReaclion  haben  würde,  analog  der  eines  A  et  hers,  der&icbdurch 
ein  Alkali  zersetzt  haben  würde,  und  auch  einesolohe,  die  der  ana- 
log ist,  welche  Herr  Graham  bei  überschüssigen  Baaon  und 
der  Pyro  -  und  Meta^jhosphorsäiire   aufgcfuitden  hat. 

Demnach  würde  bei  der  Vcrseifung  des  Wailraths  nicht 
allein  die  Oleinsäure  frei  werden,  sondern  sie  würde  sich  auch 
auf  die  Art  verändern,  das?,^  wjilirend  sie  in  dem  fetten  Kör- 
{ter  nur  mit  einem  einzigen  Atome  ßasis  verbunden  würe,  sie 
isolirt  von  dem  fetten  Körper,  deren  zweie  auf/.unehmea  im 
Stande  wäre.  Alan  wird  beim  Durchlesen  dieser  Abbandlnng 
nicht  umbin  künnenj  sich  über  die  uns  aufgestossenen  Schwie- 
rigkeiten zu  verwundern^  wo  es  darauf  ankam,  ans  dem  AethaJ 
alle  Verbindungen  des  Cetcns  darzustellen. 

Diese  Schwierigkeit  rührt  von  allgemeinen  Ursachen  ber. 
Gleichwie  das  ölbildcndc  Gns  sich  weniger  leicht  verbindet,  und 
weniger  beständige  Verbindungen  als  diis  Methylen  liefert;  so 
liefert  auch  das  Cclen  weniger  bcstutidigc  Verbindungen ,  and 
bildet  sie  weit  schwieriger,  »Is  das  ülbildende  Gas.  Man  kann 
a!so  annehmen j  dass  in  der  merkwürdigen  Ueihe,  welche  durch 
folgende  vier  Körper  gebildet  wird: 


^^^^          ^10  •'16 

^6i   '^«4 

Methylen        .... 
ölbildondcs  Gas 
vierfacher  Koblenwasscrstotl'  . 
CclCQ            .... 

1 

2 

i 
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die  CondensaÜoii  sich  in  dem  Massse  vermehrt,  altf  die  Be^ 
-atftndigkeit  arid  Vern^andtschaft  abnimmt  Oageg^en  steigt  la 
•dem  Maasee,  als  die  Condensation  zunimmt,  der  8iedei)anct  so» 
volil  io  diesea  Körpern,  als  anch  denen,  die  ans  ihnen  gebil- 
det sind,  wie  man  diess  leicht  ans  folgendem  Beisiiiele  seilen 
ffird: 

Bolzgeist  siedet  bei  66o 

Alkohol        -        -  79» 

Aethai  .        -  angefShr  400O, 

welche  dieselben  allgemeinen  Verhältnisse  zeigen,  wie: 
ohlorwasserstoffsaures  Methylen  gasförmig 
Chlorwasserstoffüther  siedet  bei  lio 
chlorwassferstoffseoreg  Cetcn  siedet  bei  300O  nngefShr. 
Je  mehr  wir   diese  isomerischen  (polymerisoben}  Kohlen» 
Wasserstoffe  antersnchen,   desto   mehr   werden  wir  fiberxeagt, 
'  dasB  sie  im  höchsten  Grade  der  Aafmerksamkeit  des  Physikers 
wfirdig  sind;  der  die  Verhältnisse  za  entschleiern  sncbt,   wel- 
che die  Körper  nach  iliren  Moiecfiiardgenschaftea  verbinden. 


V. 

Beilräge  «wr  Kemiinis»  der  weinigen  Gähntng  amytön- 

haUiger  Sidf  standen  j 

von 

H.  ÜH.  Gbkuzbvbo. 

Mit  Zeichnungen  auf  Tab.  I. 

JHe  Ausbeute  an  Weinffeist  aus  amyUtnhaltigen  Substanzen  toiri 

vtrgrössertf  wenn  während  des  Oährungsprocesses  derselben 

Gerbestoff  in  Mitwirkung  kommt. 

Die  ersten  Fingerzeige  za  der  Wahrnehmang,  dass  der 
Oerbestoff  nicht  ohne  vortheilhaflen  Einflass  auf  gährendeBrannt- 
weinmiüsche  sein  müsse  ^  gaben  Oäifbottiche  aus  EicÜenhotZf 
bei  deren  zuffilliger  Anwendung  man  anfangs,  so  lange  sie  noch 
nea  waren,  reap.  noch  Geibestoff  enthielten,  eine  aussergewöhn- 
Ucb  grosse  Ausbeute  an  Branntwein  bemerkt  haben  wollte;  des- 
gidchen  auch,  wenn  man  der  Branntweiumaiscbe  gcrbstolfhal- 
tige  Substanzen  dircct  zusetzte. 

Dan  Problem,  ob^  and  in  wie  weit  diese  angeblkbea  Gc- 
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fthrnna^cn  begründet  seien  ^  mid  im  Bestrt(ij!;nngBfiill,  weldu« 
die  vorth  eil  härteste  Methode  sei^  die  gerbstofllialtigeD  Vcgetoliiliet 
in  der  Braontweinbrennerei  zn  benutzen;  diess  war  bekanntlidt 
vor  einigen  Jahren  der  Gegenstand  einer,  von  dem  Verein  air 
Beförderung  des  Gcwerbswcaens  in  Prcos.'^en  gestellten  Pra»- 
anfgsbe.  Ich  bekenne,  dass  diese  Freisaufgabe  es  >«'nr^  wd« 
eher  vorliegende  Abhandlung  ihre  Existenz  verdankt,  doch  mvs» 
ich  hinzasetzen,  das«  meine  Abhandlung  ata  Preit»scbrift  nicht 
in  Coneurrenz   kam. 

Kur  Lösung  der  resp.  Aufgabe  waren  praktische  Versurh« 
Im  Grossen  nüthig,  allein  die  Apparate  dazu  fehlten  mir.  leb 
bemühte  mich  daher  in  Prag,  meinem  damaligen  Aufentlialls- 
ort ,  einen  Destillateur  ausflndig  zu  machen ,  welcher  sich  be- 
reit finden  würde,  die  projectirfcn  Versuche  in  seinem  GesciiüR 
unter  meiner  Leitung  gelegentlich  zu  veranstalten.  Meine  diess- 
falsigen  Anträge  aber  wurden  von  denßrcnnereibesit/.crnroitlVliss- 
traucn  aufgenommen,  und  einige  derselben  glaubten  sogar,  icli 
Itabe  bei  meinem  Vorhaben  mit  ihnen  etwas  Arges  im  Sino6, 
indem  sie  von  Girtraischcrei  oder  ettvas  dergleichen  träomten. 
Genug,  meine  fiemüliuiigen  ^  die  nülbigcn  Versuche  im  Grofisca 
auszufiührcn,   waren  bis  jeli^t  vergeblich. 

li-h  cutschloss  mich  dalier  vorläufig  zu  Versuchen  im  Klei- 
nen, obgleich  Ich  mir  bekennen  mussle,  dass  in  dieser  Sache 
nur  Resultate  von  Versuchen  im  Vrossen  schlagend  entscheiden 
würden. 

Meine  Vcrsache  im  Kleinen  waren  jedoch  nicht  ohne  loh- 
nenden Krfolg,  wie  wir  uiilcn  sehen  werden.  Die  Glasgefisse 
worin  die  Versuche  angestellt  wurden,  boten  den  Vorlheil,  die 
Gährung  Schritt  vor  Schritt  mit  dem  Auge  verfolgen  zu  können. 

Enter  Virguch.  Zwei  in  Abaicht  nuf  Rauniiiihalt,  Höhe 
und  Weile  gleichrftrmige,  mit  A  und  B  beKeiohnete,  grosse  Zuk- 
kergläscr  dienten  nU  Gährgefüssc  lici  den  Doppelversuchen.  li 
jedes  der  beiden  Gel^issc  wurden  4  Pfund  dnrnh  Dampf  garge- 
kochte geriebene  KartofTfcln  zuerst  mit  6  Pfund  hcissem,  dann 
mit  5  Pfrind  kaltem  Was-^er  zur  iMaischc  n"gf macht.  Doch  er- 
hielt  die  IVlHi.sche  in  B  noch  besniiilcrs  ein  llecoct  aus  1'^  fjülh 
Kichenrindo  beigemischt.  Das  Gewicht  des  Dccoots  wurde  von 
dem  des  (für  B)   bestimmten  Wassers   abgezogen. 

XauhdeiQ  der  InlvtiV^  bcivd^v  C>Vü&&c  hla  zu  IS**  R  abge- 
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ihlt  war,  wurde  den  beiden  Maischen  je  3'/a  Lolhilünne  Obor- 
pcrbeTe  beigemischt,  und   nun  beide  Glaser   bei  einer  iiuaseireo 
»mperatur  von  17<)  R.  neben  einander   hingestellt. 

NacIi    Verlauf  einifver  Stunden   zeigten   sich   in   A   kleine 
^läscbeugruppen ,   weJdie  da»  Beginnen   der  Fermentation  «n- 
igten.     Erst  ungcnilir  ly.  Stunden  nachher  zeigten  sich  die- 
Iben  Phiinooiene  auch  in  B. 

Der  Hand  beider  Gährgerfisse  wurde  jetzt  mit  etwas  SlSr- 
ekleisler   bestrichen,   und   dieselben    mit  starkem  Scbrclbpapier 
verbunden.     Diese  Tecturen  wurden  mit  zwei  Nadelstichen  vor-t 

P        Schon  in  der  achten  Stunde  kam  die  Maische  in  A  in  allge- 
meine Gährung,  indem  sich  daraus  eine  Menge  GaNbla^en  entwik» 
.gellen,   welche   den  grOsstcn  Theil   der  Kartoffel masse  mit  sieb 
■d  die  Hübe  hoben.     Der  Inhalt   von  B  kam    erst  in  der  zehn- 
ften  Stunde  nach  dem  Uercngeben    bis  zu  diesem  Gährungsgra- 
^e;    doch  war  die  Bewegung   und  Gasentwickelung  der  Masse 
nicht  so  slark,  als  bei  A^  aber  mehr  schleimige  und  hefenartige 
Theile  schienen  bei   B   mit   auf    die  Oberfläche    gelrieben  sca^ 
■werden. 

P        Dieser  höchste  Gäbrnngsgrad  hatte  eine  Dauer  von  ungefähr 
fünf  Hlunden,   dann   wurde   die  Gährung   in   A  und  B  ruhiger. 
Wahrend  der  nun  eingetretenen  Nacht  blieben  beide  Gührungs- 
.  flüssigkeiten  sich  selbst  überlasäen. 

■  Bis  zum  andern  Morgen  war  die  Tcm^ieratur  des  Zimmers 
nbis  zu  14^^  R.   herabgesunken;    die  Maische   in  A  war  ausge- 

gohren,  denn  die  festen  Theile  derselben  waren  zu  Boden  ge- 
sunken, und  eine  balbktare,  opalisirende  Flüssigkeit  stand  obenauf 
Der  Inhalt  von  B  war  aber  noch  nicht  ganz  ausgcgohren, 
die  festen  Theile  waren  noch  nicht  alle  zu  Boden   gefallen. 

■  Deshalb  wurde  die  welngahre  Flüssigkeit  in  A  einstweilen 
^Qs  einer  sehr  klciticn  Destillirblase,  welche  gut  latirt  war,  ab- 

destillirt.  Das  Destillat  wurde  in  einer  kleinen  Vorlage,  unter 
beständigem  Abkühlen  mit  kaltem  Wasser  aufgefangen,  und 
dsflo  sogleich  aus  einer  kleinen  Glasretorte  über  der  Weingeist- 
lamiie  rectilicirt.  Vier  Standen  nach  Beendigung  der  Gührung 
in  A  zeigten  sich  auch  in  B  die  Phänomene  der  volleadetcn 
Gährung,  und  die  Flüssigkeit  wurde  nun  aus  derselben  Binse, 
mit  gleicher  Accuiatea^  abdefiüJlirt,  und  iii  derselben  Vorlage, 
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initiT  bc$itHnili»:er  Abkülilufig  diüü   Destillat  nargcCnngen,  hierauf 
wie  hei  A   aus  einer  Glasrelorte   über  der  Luiupe  rectüicirt. 
Au»bcule-Resuitiit : 

Bei  A  abüoliiC.  Gewicht   des  reeüf.  Dcsliilats  6'/^  Loth 
ppec.  Gewicht   desvselben  bei  14<^  II.  0,ä76. 

Bei  B  absolut,  Gewicht  des  rcctif. ,  Destiliiita  10  Leth 
Biiec.  Gewiclit  desselben  0,985. 

DifTcrcnz :  8  Gran  absuluten  Alkohols  xa  Gunsten  des  Ver- 
suches B  (^in.sorcrn  ein  Alkohol  von  0,976  spec.  Gew.  18  p. 
C,  und  einer  desj^idchen  von  0,965  s(iec.  Gew^  12  p.  C,  u 
Absolutem  Alkohol  enthält). 

ZwiiiCer  Vemuch.  Es  war  diess  zwar  nur  eine  Wieder- 
liolung  des  vorhergehenden  Dunpelversuths^  aber  daa  ResuUat 
desüclbea  bringt  einige  neue  Erscheinungen  mit  sich ,  welche 
voo  besonderem  Interesse  sind,  au  dass  dieser  Wiederbolungs- 
vtx'sueh  als  ein  besonderer  aufgeführt  werden  musa. 

IJnerhebliclH;V^crs(:biedenbciti:ii  abgerechnet,  waren  dicErsch^- 
nungoii  der  Gübrungsmctftinoriiliose  bei  diesem  wiederholten  Ver* 
sach  bis  gegen  das  Ende  ganz,  dieselben,  wie  bei  dem  vorigen.  A  be- 
gann die  Giihrung  rniber  als  B  und  gtihrtel  ebbarter.  Bei  B  dauerte 
die  Gabrung  ö  JStunden  Jtingcr  als  bei  A.  Der  Zufall  führte  mich 
aber  Jetzt  auf  eine  neue  Krscbcinung.  In  A  waren  alle  Zei- 
olten  volleDdeter  Gührnng  vorhauüen.  Gehindert,  die  Destilla- 
tion datntt  f^ogleich  vor/.unclimcn,  und  befürchlend,  die  Flüs- 
sigkeit  möchic,  bis  diess  ges<^hehea  konnte^  einen  Schritt  b 
die  Essiggnlirung  thun,  hatte  ich  es  für  rathsam  gehalten,  die- 
selbe in  eine  Glasllasche  mit  enger  Mündung  uiuzufillicn,  worin 
sie  mit  schwach  nufgcdLückteoi  i>cü[i8el  einstweilen  t>ei  einer 
Tem|ieriitur  von  li*'  B,  stehen  blieb. 

Durch  dieses  Umfüllen  kamen  die  beligeo  und  andern  fes- 
ten Thcile  der  Maische  wieder  in  allgemeine  Berührung  mit 
der  wcingahren  hellen  Flüssigkeit.  In  Folge  dessen  fand  ich 
dieselbe  nach  etwa  3  Stunden  in  voller  Bewegung;  eine  Menge 
Gasbln.sen  durchdrängteni  von  unten  nach  oben  die  Masse^  und 
hoben  die  meisten  festen  Thcilc  mit  sich  in  die  Uülie.  Eine 
neue  Gährung  begann,  und  die  Maische  gohr  wieder  unter  der 
[locke.  Es  dauerte  bliese  Ntichgührung  etwa  6  Stunden,  dann 
\i6ss  die  GaHcatwickclung  nach,  und  die  festen  Thcile  fielen 
uUmüliUg  wieder  ^u  Baden.  ^ 
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Uaten^essen  war  der  Inhalt  von  B  aach  aungegohreo.  fSn 
mit  die,  bei  A  bewirkte,  Nachjgcnhrnng  xu  yersuchea,  füllte 
I  die  Flüssigkeit  ebenfalls  in  eine  Flasche  mit  enger  Mun- 
ng.  Es  trat  zwar  auch  hier  eine  Nachgährong  ein ,  allei« 
2wibe  war  nicht  so  lebhaft  als  bei  A,  aod  die  Gasentwicke-i 
Dg  war  namentlich  hier  nicht  so  firequent,  als  dass  dadurch 
le  festea  Theile  der  Maische  mit  in  die  Höhe  gerissen  wqr<-> 
«.  Die  Qssentwickelung  verminderte  sich  bald.  A  hatte  au- 
>fShr  neun  Standen  nacbgegohren;  B  kaum  3  Stunden..  Beid4 
lüssigkeiten  wurden  mit  der  tfimiicben  Behutsamkeit  und  ia 
inselben  Apparaten,  wie  beim  ersten  Versuch,  abdestUUrt  aiut 
Mitiflcirt. 

Ausbeute-Resultat : 

Bei  A  absolut  Gewicht  des  rectif.  Destillats  6%  Loth 
spec.  Gewicht  desselben  04^71 1 

bei  B  absolut.  Gewicht  des  rectif.  Destillats  7^  Loth 
spea  Gewicht  desselben  0,$^74. 

Wenn  nun  der  Weingeist  oder  Branntwein  von  0^971  speo.  Gew. 
..  |i.  C,  und  jener  von  0,974  spec.  Gew.  19  p.  C.  an  absolutem 
kobol  enthält,  so  ergiebt  sich  aus  dem  absoluten  Gewicht  bei- 
Ty  dass  die  Ausbeute,  an  absolutem  Alkohol  in  diesem  Ver- 
Qh   bis  auf  8  Gran  zu  Gunstbn  des  Versuchs  B,  ganie  gleich 

Im  Vergleich  mit  dem  vorhergebenden  Versuch  findet  man 
er    he»  diesem-  Wiederholungsversach  eine  aufiUlende  Mefa^- 
sbeute  an  absolutem  Alkohol,   nämlich: 
bei  A  ein  plus  von  60  Gran  and 
.  B     -       -      -     64  Gran. 

Wer  wird  es  leugnen  wollen,  dass  das  BesuKat  dieser  Ver- 
ßhe  im  Kleinen,  da  man  mit  einem  flüchtigen  Körper  xa  than 
t,  und  desluib  Verluste  unvermeidlich  sind,  ein  »ehr  relative» 
.  Der  relative  Verlast  trifft  aber  doch  verhSltnissmässig  mehr 
er  weniger  den  einen  wie  den  andern  Versuch,  wenn  aufmerk- 
iB  operirt  wird.  Wenn  aber  die  relativen  Verluste  bei  den  Combina- 
»oaver^uchen  nicht  sehr  stark  differiren,  so  werden  auch  die 
imbinationsverhältnisse  in  ihrem  Resultat  nicht  sehr  stark  abwei'> 
en.  Im  Allgemeinen  kann  gleichwohl  das  Resultat  solcher 
Branche  im  Kleinen,  auch  wenn  sie  mit  der  grüssten  Genauig- 
it  ausgeführt  werden,  keineswegs  eher  als  gültig  aogenom- 
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nen  werden,  nls   bis   dieselben   dorcb  dea  Versach  &la  richüg 
besljitigt  werden. 

Aber  eine  so  grosse  DifTerenK  in  der  Mehrausbeule,  vne  dt 
in  vorliegendem  Fall,  bei  dem  zweiten  Versuch  im  Verglelcli 
mit  dem  ersten  Verbuch,  sich  ergeben  hat,  dicss  kann  uamög» 
lieh  ein  Zufall  sein;  wir  können  zuversichtlich  annehmen,  iass 
die  bei  dem  letzten  Versuch  Statt  gehabte  SacUgältruny  der 
Maische  eine  vollständigere  Aufschliessung  der  Gulirun^ssubstanz, 
und  somit  eine  volikommncre  Gährung  bewirkt  bat,  welclier 
die  grössere  Alkoholausbeate  Xu  verdanken  sein  wird^  und  es 
lisst  sich  mit  ziemlicher  Zuversiebt  erwarten,  dass  diese  rela- 
tive Mehrausbeute  beim  Versuch  im  Grossen  sich  bestätigen 
■wird.  (Siehe  unten.) 

Drilter  VeraudL  Um  auszumitteln,  in  welchem  Gewichfg- 
verbältnisa  die  gerbstoffhaltige  Eichenrinde  der  Branntweinmai* 
sehe  am  vortheilhal^esten   zuzusetzen  sei. 

Zu  diesem  Behafe  wurden  die  Gliiser  A  und  B  wieder, 
wie  vorher,  mit  einer  Maische  aus  je  <t  Pfund  Karlotfeln  und 
3'/,  Lolh  Hefe  bcächickt.  A  erhielt  aber  ein  aus  einem  Lolh 
und  B  ein  aus  zwei  Lothen  bereitetes  Eichcnriudendecoct  bei- 
gemischt; Im  üebrigen  wurde  genau  so  verfahren^  wie  bei  den 
ersten  Versuchen.  Ich  will  daher  nur  das  Resultat  dieser  Ver- 
suche angeben.  Dasselbe  stimmte  für  den  Versuch  A;  in  B 
schien  zu  viel  gerbstofThallige  Substanz  gegeben  zu  seil),  wel- 
ches gleichsam  einen  gewissen  Grad  von  Ucmmung  des  Gäli- 
rnngsaotes  zur  Folge  hatte.  Die  Nachgäbrung  war  bei  A  ooil 
B  von  geringem  Belang,   doch  bei  A  lebhafter. 

Aber  der  günstigere  Versuch  A,  bei  welchem  ein  Loth  £i- 
ehcnrinde  angewendet  wurde,  gab  doch  eine  etwas  geringere 
Ausbeute  ala  Versuch  B  bei  den  beiden  vorhergehendeo  Ver- 
buchen, wo  l'/a  I-<Qth  Eichenrinde  angewendet   wurden. 

Vierter  Versuch.  Das  aus  9  Pfund  Roggen  (Scctle)  er- 
haltene Malz^  welches  nach  dem  Trocknen  nur  noch  1  Pfand 
2f>  Loth  betrug,  wurde  gröblich  gestossen,  mit  8  Pfnnd  Hog- 
genmchl  vermischt,  und  die  Mischung  in  zwei  gleiche  Tbeüe 
getheilt ,  wovon  jeder  Theil  wieder  für  eich  in  ein  etwas  klei- 
neres Zuckerglas  als  bei  den  vorigen  Versuchen,  gegeben  wur- 
de. Nachdem  jede  Portion  mit  4  Maassen  (a  S'i  Unzen)  kalten 
Wassers  r.a  eiuem  gleicKförmigea  Brei  atigcrubrt,  und  beide  Glä- 
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ser,  das  eine  mit  A,  das  »ndcro  mit  B  bezeicboet  waren,  nurifc 
ia  ß  %  Maas»  EicIicDMiKlendecuRt,  aus  2  Lolhen  Eiishcririiido 
darch  i/;^Hlün<ligcs  Koclieii  bereitet^  eingerührt,  hierauf  A  mit 
4  Mansa  kochendem  WasHer,  und  13  mit  3^^  Moass  de::iglciclieu 
Bngebrfiiit.  i 

Als  die  Flüssigkeilen  bia  r.u  17»  R<  abgekühlt  waren,  wurde 
jeilcm   Ansatz   2  Lolh   üljerbicrbefc    belgeioiäcbt.     Die  äussere  ' 

Temperatur  war  18«  R.  " 

Die  Galirung  begann  in  A  nach  2%  Blanden;  in    B  nach  | 

3*4«  Stunden.  Wie  bei  den  ersten  Yersuciten,  so  war 
leb  bier  der  Galirungsproccss  in  B  langsamer  und  ruhiger. 
ic  Luchste  Gühruaigskrisis  trat  bei  A  in  der  14len  Stunde,  bei 
\,  io  der  17ten  Stunde  ein.  Die  Gäbrung  endigte  bei  A  in  der 
s(en,  bei  B  in  der  30aten  Stunde  nach  dtm  llefengeben. 
ilm  auch  hier  die  NachgiÜtrung  zu  versuchen,  wurdea 
beide  wcin^ahre  Fliiä.sigkeilcn  in  Flaschen  mit  enger  Mündung 
gefüllt,  und  die  SlOpsel  schwach  aufgesetzt. 

Die  Nacbgähruug  iu  A  war  aber  uabedeutend,  und  In  B 
noch  geringer. 

Destillation  und  Rcctincatlon  beider  Maischen  mit  der  bis- 
herigen Behutsamkeit  ausgeführt,  gaben  folgendes  Ausbeutece- 
Hultat: 

»Bei  A,  absolut.  Gew.  des  rectif.  Dcstill.       19  Loth 
Bpecil*.  Gew.  desselben  .         0^077; 

Bei  B,  absolut.  Gew.  des  Destillala.  16%  Lolb 

specir.  Gew.  desselben  .         0,974. 

Wenn  ein  Branntwein  von  0^977  s|iec.  Gewicht  17  Procent, 
Und  einer  desgleichen  von  0,974  spec.  Gew.  19  Procent  an  ab- 
aolutcin  Alkohol  eiUhült,  so  wird  »ich,  nach  dem  absoluten  Ge- 
ijricbt  der  Ausbeute  von  A  und  B  eine  Differcuts  von  20  Gran, 
Kl  Gunsten  des  Versuches  B,  berechnen. 

Leider  konnten  noch  anderweitige  Versuch©  Kur  Verfol- 
jgaüg  der  in  Frage  stehenden  Aufgabe  vorläufig  nicht  vorgeiiom- 
Bbii  werden.  Gerade  vielleicht  die  interessantesten  Versuche, 
rämiich  anstatt  Eichenrinde ,  Eicheln,  ro  M'ie  auch  wilde  A'««- 
lanü'n  mit  Schale  der  Maiscite  beizusetzen,  habe  ich  bis 
jetjst  unterlassen;  ich  halte  anfangs  daran  nicht  gleich  gedacht, 
Bekanntlich  geben  die  Eicheln  und  Kastanien,  bei  sonst  glei- 
chen Umstanden ,  eine  bcilüutig  vier  Mal  eo  grosse  Auäbcuto 
Journ.  f.  prakt.  Ckemie  IX.  6.  ^Q 


hl 


^^l^^^i^^^^i^^^Hri 


306  Creuzburg,  Cb.  wein.  Gfihrung  nmylonhalt.  äubst 

an  Alkohol  als  die  KartolTelo.  Verinöge  ihres  GerbeatoffgehtU 
les  würden  dieselben  ganz  vor/agswcise  geeignet  f^ein  als  Zu- 
satz zu  der  KnrtolTel-  oder  Getreide  -  BrnnnhveiQmaische. 

Einige,  wegen  zu  bedeutenden  Verlustes^  misslangene  Ver- 
suche abgerechnet,  habe  ich  wegen  Mangel  an  den  Döthig«fl 
BioricbtuDgen  keine  weiteren  Versuche  im  Kleinen  »nge- 
fitellt. 

Aus  dem  Hesultat  dieser  Vcrsnclie,  —  wenn  sie  ander« 
darch's  Exiicriment  im  Grcssen  bestätigt  werden  (diess  ist  Ihcil- 
weise  bereits  geschehen,  siehe  unten)  könoen  aber,  in  Absicht 
auf  die  Wirkung  dca  GcrbstolTg  auf  gahrende  AmylonsubstaazcD 
folgende  Bcbluäsfolgcrungen  gezogen  werden : 

Die  weinige  Gafarung  amylonlialtiger  Substanzen  wird  in 
einem  gewisHcn  Grade  vervollkommnet,  wenn  sie  mit  gcrbstofl- 
balligcn  Substanzen  vergesellschaftet  ist. 

Der  Gerbslofl:  wirkt  auf  die  durch  Gtlhrnng  zu  zersetzen- 
den Sttirkmehlkügelclien  gcwiäsermaassen  auflösend  ;  —  eine  voll- 
gt^ndigcrc  Zersetzung  desfitärkmchls,  eine  vollkommenere  Gä- 
rung, ist  die  Folge  hiervon. 

Der  Gcrbstoir  wirkt  in  Gesellschaft  gälirender  Ainylousub- 
Btanz  etwas  giihrungswidrig,  ohne  jedoch  die  Gührung  selbst 
aufzubeben  j  wenn  der  Beisatz  desselben  in  der  Menge  nicht 
zn  gross  ist. 

Dicäc  letzte  Bewaudtnisa  erlaubt  für  die  technische  Praxis 
eine  Natzanwcndung,  nämlich  diese:  da<s  man  bei  Zasatz  gerb- 
etofThattigcr  Subalanzen  zur  Braiintweinmaische^  abgesehen  tob 
den  übrigen  Vortbeilen,  bei  Iwheren  Temperaturen,  Si.  B.  swr 
Sommerszeitj  arbeiten  kann,  ohne  eine  su  rasche,  ivildc  Cäh" 
rung,  und  einen  zu  schnellen  Ueberyang  der  Maische  in  tmirt 
Gährung  befürchten  %u  dürfen.  —  Jcmelir  aber  beim  Gab- 
rungsproccss,  ohne  Gefahr,  die  Anwendung  einer  höheren  Tem- 
perator zalässig  ist,  eine  desto  vollbtJindigere  Gährung  muss 
erzielt  werden,  weil  der  chemische  Proce^s  eine  um  so  inico- 
Biverc  Einwirkung  auf  die  ku  zersetzenden  Substanzen  ausira- 
flben  vermag,  jeroehr  derselbe  durch  Wärme  begünstigt  wird; 
die  Thciichen  \verden  dabei  mehr  ausgedclmt,  und  dadurch  Alf 
die  chcmbche  Beaction  empfnnglicber  geaaeht. 
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Beweise  von  der  intentiven  Winvfirkvriff  des  Ch/rbstoffa  auf  ffiih^ 
rende  Stürkmehlsubstanz. 

Die  chemisciio  Reaction  des  GorbcslofTs  (und  der  dninit 
vergesellschafteten  Gallussäure)  auf  fahrende  StilrkraebUnbalan- 
een  ist  in  einem  solchen  Grade  intensiv^  doss  dadurch  ninht 
•Jleia  eine  vollkommenere  AufKCbliessung  der  Sd'irkmeblkörnchen 
liewirkt  wird,  sondern  dass,  M'Shrend  der  G(ilirungsmc(amor|)hose, 
^Isenbläuonder  Gerb^tolT  HsnimC  Gallu^^säare  eine  clicmiscbc  Zer- 
«etKong  erleiden.  Einige  PrüTungen  mit  Rcagculicn^  weicbe 
ich  mit  der  weingahren  Flüssigkeit  B  von  dem  ersten  V^SDCh 
vornahm,  geben,  wie  ioh  glaube,  Belege  hierfür. 

Diese,  vor  der  Githrong  mit  Eicbenrindenabsud  versehene, 
weingahre  Flüssigkeit  gab  auf  Zusat^s  von  Eiseiiehlorid  nicht 
eine  schwarzblaue ,  sondern  eine  smaragdgrüne  Farbcnreaction. 
Um  gewiss  za  sein,   dass  nicht  ein    Uiutcrhalt   von   Weinsäure  ! 

oder  Essigsäure  das  ITcrvorlrcton  des  schwar/blauen  Nieder- 
schlags verhindere,  set/.le  ich  etwas  Kali  iiin/.u,  aber  die  /.u  er- 
wartende Hesetioti  errulgte  auch  hierauf  nicht.  GerbbtolT  sowohl 
als  Gallussäure  scheinen  also,  während  der  Gübrang^  vorlie- 
genden Falles,  in  cisentjrünenden  GcrbstoDT  aDigcwauüclt  wor- 
den zu  sein. 

Nicht  weniger  intcreesAnt  war  die  Reaction  des  Jod»  aaf 
die  gerbsloffhaltigc  weingahre  Maische.  Einige  Trbprtn  Jodlü- 
STing  bläuten  zwar  diese  (^oiüht  flltrirtc)  Flfis-sigkcit,  aber  schon 
nach  wenigen  .Sccunden  vcrschwiuid  die  blanc  Farbe  wieder. 
Tröpfelte  ich  wieder  von  Neuem  etwas  Jodiösong  liinKH,  m 
kam  die  Idaae  Farbe  wieder  /^um  Yursnhein,  allein  sie  ver- 
schwand abermals,  unter  meinen  Augen^  binnen  dner  halben 
Minute.  Zum  driften  RIal  tröpfelte  ich  Jodlüsung  hinzu:  die 
blaue  Farbe  producirlo  sich  wieder,  und  sie  verschwand  zum 
dritten  Male  wieder,  —  doch  erst  nach  etwa  4  Stunden,  wäh- 
rend dem  das  Glas  offen  blieb. 

Ich  mu.'^a  es  v.u  meiner  ßcschiimung  gestchen,  dass  ich 
diese  Interessanten  Unlersnciningen  mit  dieser  weingahren  Mai- 
sche nicht  weifer  verfolgt  habe,  über  es  waren  ausserordent- 
liche Veranlassungen,  welche  es  noibwendig  machten,  diese 
Arbeiten  vorliinfig  liegen  zu  lausen;  anderweitige  dringende 
Arbeiten  verhinderten  mich  immer,  diesen  Gegenstand  wieder 
vor^unchmcD ,  und  so  crsL'licint  denn  endlich  diese  Abhandlung 
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nach  1 14  Jahren  so  unvollkommen,  als  sie  es  anHings  ynr, 
weil  ich  nicht  weiss,  wenn  es  mir  möglich  sein  wird,  die 
nüthigen  Versuche  fortzusetzen,  um  das  zu  Completlirendc  zu 
complettiren. 

Die  merkwürdige  Rcnction  des  Jods  auf  die  welogahrtf' 
gcrbstofThaltige  Maische  bctreücDd,  —  und  namentlich,  M'aa  bei 
dieser  Erscheinung  mit  dem  Jod  vorgegangen  sein  möge,  «0 
muss  ich  gestehen,  dass  ich  mich  zu  schwach  fühle,  darüber 
Erklärung  zu  geben.  Dergleichen  GShrungsfliissigkeilen,  wel- 
che ausser  Amylon,  Gummi  und  vielleicht  auch  Zucker  in  ili« 
rer  Mischung  haben,  sind  a  (iriori  unfähig,  auf  andere  Körper 
eine  Oxydation  auszuüben ;  wohl  aber  sind  sie  sehr  geschickt, 
Desoxydalionen  an  oxydirten  Küriiern  biswellen  zu  bewirken, 
um  sich  selbst  zu  oxydtren.  Da  nun  beim  Jod,  —  insofern 
dasselbe  bis  jetzt  nur  als  einfache  Substanz  bekannt  ist,  —  keine 
Desoxydation  in  den  Fall  gesetzt  werden  kann^  so  bleibt  viel- 
leicht für  das  in  Frage  eichende  l'faäuomen  keine  andere  Er- 
klarungRart,  als  die:  dass  mit  dem  Jod  eine  Hydroycnation 
vorgegangen  sein  müsse. 


Mikroskojjische   Untenuchungeu  der  Stärkmehlkügelcfun  vor  mni 

nach  der  weinifftn  Gältru»</. 

Es  war  mir  ,von  grossem  Interesse,  zu  erforschen,  was 
denn  eigentlich  nach  der  wein.  Gährung  der  stärkehaltigen  Sub- 
stanzen mit  den  Stürkmchlkügelchen,  bezüglich  ihrer  mechaui- 
BChen  Veränderung,  vorgegangen  sein  möge.  Nichts  Anderes 
als  ein  gutes  Mikroskop  konnte  mir  darüber  Auskunft  geben. 
Den  rechten  Mann,  der  mir  diese  Auskunft  ertheilcn  konnte, 
sammt  Mikroskop,  bade  ich  nahe  an  der  {Juclle,  und  zwar  in 
der  Person  des  Herrn  A.  J.  C.  Corda  in  Prag.  Diesem,  als 
Pliysiolog  und  durch  eine  Menge  interessanter  nalurtvisseo- 
schaftl.  Zeichnungen  rubmlichsit  bekannten  Gelehrten  danke  ich, 
im  Namen  meiner  und  der  Wissenschaft^  auf  das  Wärmste  für 
seine  freundschaftliübc  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  er  mir  die 
beigefügten  Zeichnungen  ausführte. 

Das  vortreiflidie  Mikruskop  des  Herrn  Corda 
(von  1:^  pariser  Zoll  Scliweitc^  aus  der  F  i  s  (  0  r  -  aal 
Schick 'sehen  Wcrkstiille   iu  Ucilin)    hut    bckanaflicb    durch 
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Corda  eclion   viele,   der   Naturwissenscban  interessanle  Ent- 
deckungen geliefert. 

Die  ZeicIinuDgen  auf  Tab.  I.^  welche  ich  der  Gute 
des  Herrn  Cords  verdanke^  sind  nach  zweierlei  Verg;rös- 
serangkn.  Die  mit  a  bezeichneten  nach  einer  schwächeren, 
und  zwar  bei  405  ßlnmcter,  utid  jene  mit  A  bezeichneten  bei 
einer  Vcrgrösserang   von   615  bis  700  ßtameter. 

Tab.  I  Fi«;.  1  a  veranschaulicht  die  ^tärkinchlkügelchcn^ 
wie  sie  in  der  rohen  KartolTel  in  ParciicbymKeJIcn  ciitgeHchloa- 
sen  liegen.  Bei  A  Bind  die  einzelnen  Stärkmehlkürnchen,  wie 
sie  eich  bei  stärkerer  Vergrösseraiig  darstellen,  anschaulich 
gemacht. 

Die  zwei  bei  Ftg.  1  mit  b  bezeichneten  Quadrate  sind  Wür- 
felkrystallc ,  welche  wir  zufällig  entdeckten ^  als  wir  die  rohe 
Karton'ebubstauz  unter  dem  Mikroskop  beobachteten ;  —  diese 
galzkrjataile  schwimmen  in  dem  KartoJTei.sart,  Einer  derselben 
ist,  der  Natur  zum  Widersiiruch ,  regelmässig,  aber  nur  aa 
S  Ecken,  abgestum|)ft. 

Fig.  9  ft  HCiirkfflchlkügelchen,  innerhalb  der  Parenchym- 
Kellen  liegend,  aber  aufgequollen  durch  die  Hitze  des  Wasser- 
dampfis.  A  zeigt  diese  gequollenen  Sttirkmeblkurner  ein- 
zeln, ausserhalb  der  Pareucbymzelle,  in  einer  stärkeren  Ver- 
grösserung. 

Fig.  3  Zustand  der  KartolTcIstärkmchlsubstanz  nach  der 
weinigen  Giihrung.  (Sielie  die  Bemerkungen  bei  Flg.  4.) 

Fig.  4  Knrloirelstjirkmehl,  welches  in  Gesellschaft  des  Ei- 
cbenrinden-Absudes  die  weinige  Gühning  vollendet  hat.  Bei 
nfiherer  Vergleichung  mit  Fig.  3,  besonders  der  stärkeren  Ver- 
grösserungen  A ,  wird  man  linden ,  das«  die  einzelnen  Kügel- 
chen  bei  Fig.  4  A  grösslenthcits  formloH,  fast  ganz  zerstört^ 
und  in  eine  Art  Gallerte  verwandelt  sind;,  während  bei  Fjg.  3 
A  doch  noch  Figuren  mit  deulllchen  Umrissen  bemerkt  wer- 
den. Ein  Beweis,  dass  die  (bei  Fig.  4)  mit  Gerbstoff  in  Con- 
(act  gewesene  Kartoifcisubslanz  eine  ausserordentliche  Zorstü- 
rang  erlitten  haben  inuss. 

Fig.  6  Zustand  des  Roggcnstäriciif'chig  nach  der  woi- 
pigen  Giihrung.  Fig.  7  Zustand  des  mit  Eichcnriadendccoct 
voiBctzten  Roggcnstärkmehls.  Vergleicht  man  Fig.  5  mit  Fig.  7, 
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60  ist  nicht  »a  verkenncD,  dass  an  den  äUirkmcblkürnchon  bei 
Fig.  7  ciuo  slärk'ere  Aullösnng  Ktatt  gcrunden  bat,  als  b«i 
Vig.  öw 

Fig.  6  giebt  cino  Aufsicht  von  der  Form  de«  Roggenstärk- 
mcbls,  ivie  dassclbo  in  unvfrändertora,  natürlicbcin  Zustande  vor- 
kommt. 

Fig.  8  Zustand  des  Kastaniensturkmchls  naob  der  wei> 
nigen  G^ihrnng.  Icfi  habe  diese  Zeicbnung  bier  als  Ncben- 
eacbc  «ufTübrcn  lassen  ^  um  den  leeren  PlaUs  der  Tafel  nütii« 
)icb  aus/ufüllen.  Das  Gfilirungsp^udact  von  einein  kleinen  Ver- 
such mit  den  wilden  Kastanien^  welcbo  ich  taammt  ihren  traa- 
ucn  Schalen  giihren  lie<^f!,  hatte  ich  zufiiltig  bei  der  Hand. 

Die  Form  der  vtwerdnderteti  Kaslanienstarkmeblkügelcben 
Ut  QDgernbr  eine  ähnliche,  wie  die  auf  der  Zeicbnang  am  ve- 
jijgsten  verletzt  dargestelltea. 

Noch  ein  Wort  ilbpr  die  Nacbr/ährung. 

Dsss  eine  Xacbgiihrung  bei  de;*  Branntweininaische  Statt 
finden  kann,  and  Statt  iindet,  bnbe  ich  oben,  in  der  Beschrei- 
bong  des  Gäbrungsverlaufes  bei  Versuch  2  B  biulängUch  erör- 
tert und  bewiesen. 

leh  will  mit  dieser  Naciigühiang  der  Branntwdnmai^che 
nicht  eben  etwas  Neues  sagen ,  denn  schon  aus  der  beim  Bier 
«iid  Wein  gegebenen  Nachgahrung  kann  äCbon  mit  mehr  als 
Wahrscheinlichkeit  auf  eine  mögliche  NachgiUirung  dcrBraoot- 
weinoiaische  geschlossen  werden.  Auch  bin  ich  nicht  der  £rsle, 
ivfllcher  diese  ISachgähraog  des  Branntweingutos  beobachtet 
bat  Einer  mündlichen  Milthciiung  des  Herrn  Balling,  Pro- 
fessors der  teohn.  Chemie  an  der  polytechn.  Schale  in  Prag, 
^aColge,  hat  derselbe  eine  solche  Nachgilbraog  der  Brannt- 
ireinmaiscbe  ebeüralla  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  Auch 
Herr  Dr.  Fleischig  Professor  der  Chemie  an  der  Liiivcr^ität 
zu  Prag,  hat  mir  einen.  Fall  er/.i<liU,  welcher  zwar  nicht  di« 
Nacbgährung  des  Btanntweingutcs,  aber  doch  beweisen  ai\, 
dass  in  dem  Gührungsgut,  nachdem  dasselbe  alle  Gäbrungser- 
schoinungcn  durcbgemacbt  hat,  noch  uniscrsctzter  Zuckcrstotl 
vorhanden  sein  könne.  Derselbe  llesa  uimlicti  eine  Quaotitit 
j^uukclrubcus^Tuit  abgiibreu;  als  die  bekannten,   die  voileodde 


Gührung  ansteigenden  Pbänomcno  eingetreten  waren,  wurdo 
die  Gäbiungsllüssigkcit  abücuitiJJirt.  Den  DeslUlationHrüclistand 
steUlc  man  aber  vorliiutig  in  einem  besonderen  GefässJiei  Seite. 
Als  oion  aber  diesen  Bückstand  nach  eintgen  Monaten  vorge- 
quellt und  ihn  babe  ftaslecrcn  wollen,  habe  man  an  den  Bodcn- 
Uiichen  des  Gefiisäes  Krystallc  von  Candisi^uüker  gerunden.  — 
In  vorliegendem  Fall  ist  es  freilich  ungewias,  ob  der  Gäbrungs- 
sigkcit  nicht  zu  wenig  Ferment  gegeben  wird ;  —  vielleicht 
^ar  aber  auch  die  weinige  Gäbrung  doch  noch  nicht  ganz  vol- 
idct,  ala  man  znr  Deätiliatioti  schritt;  —  denn  bei  der  Gäb- 
Bng  des  Ilülicn/.uckcräyruiis  tüuscht  man  eich  in  dem  Bezug 
iwcilcn  um  so  leichter,  Mcil  die  Gahrang  des  Riibensyrups 
Dgcwühnlieh  lange  dauert,  und  man  dabei  nicht  so  sichere 
LnKeichen  der  vollendeten  Gäbrung  za  Gebote  hat,  als  bei  an- 
eren  Gährungen. 

Aber  die  Nacbgabrung  amylonhaltiger  Giihrungssubstanzca 
rcrdicnt  hier  noch  eine  umraäscudere  Auseinandcrsetzang. 
Durch  die  Nachgi'ihruug  scheinen  noch  beträchtliche  Mengen 
M  VVeingeiüt  aus  der  Maischma.<iae  er/^eugt  zu  werden. 

Dasa  die  Au.sbcuto  an  Weingeist,  beim  Stattfinden  der 
Sf^nchgithrubg,  weuig.stena  relativ  grösser  ist^  als  wenn  man  die 
Xnchgnhrung  des  Gutes  übergeht,  das  beweisen  vielleicht 
meiite  oben  erörterten  Versuche. 

Dasa  aber  bei  der  weinigen  Gälirung  etärkmeblbaltigerVe- 
^etabiiien,  —  nachdem  jene  Erscheiaungeu  eingetreten  sind, 
welche  man  bisher  als  Wahrzeichen  vollendeter  Gährung  be- 
trachtete, (nämlich  Abhellen  and  Rubigwerdcn  der  Flüi- 
cügkeit}  —  dasa,  wenn  dieses  Gährungssladium  eingetreten 
ist, — -  die  weinige  Gährung  noch  nicht  vollständig  in  der  Gäh- 
ruogsmasse  durchgewirkt  hat,  —  darüber  giebt  die  Untersu- 
chung der  festen  Tbeilchcn  einer  solchen  abgegohrenen  Maische 
^^askunft.  Man  fliidct  darinnen,  ausser  nnzersetztem  Sttirkmehl, 
Pbch  oft  noch  Gummi  und  zuweilen  KtiirkczuGkcr.  Bührt  man 
£iBC  solche,  scheinbar  weingalne,  Maische  wieder  durch  «nao- 

tr,  und  verwahrt  das  Gübrungsgcfüss  gegen  den  Zutritt  der 
QOS|ihürischeD  Luft,  sa  fangen  die  noch  unzersctztcu  gäh- 
rungsnibigeu  Thcitchcn  noch  eiamal  an  zu  gäbren,  und  erst  iu 
f^oige  diofiCf  Nacbgahrang  wird  dann  das  Maximum  dee,  aus 
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der  gegebenen  Menge  Olaiscbc,  iiroducirbaren   Weingeistes 
ballen. 

Dem  Ockonomen,  welcher  eine  walirhnne  BranniireiB- 
Bcblempe  als  Viehfuttcr  iiaben  will ,  und  die  Brennerei  ledig* 
iicii  des  letzteren  wegen  betreibt,  den  abfallenden  Branntweii 
aber  als  Nebensache  betrachtet;  diesem  wird  die  Nachgährang 
der  Maiäi'he  nicht  intcressiren.  Aber  dem  nicht  Oekonomii 
treibenden  Branntweinbrenner  Mird  die  Kenntnis»  und  Benuz« 
BUng  dieser  Nacbgfilirung  von  nicht  geringem  Interesse  acin. 

Alan  hätte  diese  Nachgährung  der  Branntweinmaische  vieU 
leicht  schon  lange  benntzt^  wenn  man  nicht  geglaubt  balle, 
man  müsse  dabei  verfahren,  wie  beim  Bier.  Aber  diess  is 
Lier  nicht  nülhig.  Brannlweinmnigche  kann  anders  bebandel'. 
werden^  als  Bicrinaisclic  oder  Bier.  Bei  der  Branntweinmai- 
f^cho  kann  die  Giiliruiig  rascher  betrieben  werden,  weil  nis« 
allen  GährungsstolT  in  Weingeist  verwandeln  will}  —  bei  da 
JBierwüncc  hingegen  will  man  einen  Thcil  des  Zuckerstoffea  nn- 
iscrsetxt  behalten. 

V\'ill  man  Brannlwcinmaische  im  Grossen  nachgühren  ]>»• 
nenj  so  braucht  man  die  Alaiiiche  M'cder  an  einen  kühleren  Ott 
y.u  bringen ,  noch  dieselbe  in  Fäs^ser  auszuleeren,  Mie  es  beim 
üier  geschieht.  Man  laset  das  Gälirungsgat  in  der  Gnhrkafc, 
rührt  die  Masse,  wenn  die  Hau|itg!ilirung  vorüber  ist,  durch 
einander,  damit  alle  gribrungsfiiliigcn  und  heflgcn  Theilcben 
mit  der  Flüssigkeit  wieder  in  allgemeine  Berührung  kommen. 
Man  legt  dann  ohne  Verzug  einen  gut  passenden^  Deckel  auf  die 
OelTiiUiig  des  Gährbollichs,  and  verschmiert  nun  alle  Fugen  mit 
liehm,  damit  keine  almosphärische  Lurt  eindringen  kann.  Würde 
man  die  letzlcrwiilinte  Varalclit  nicht  gebrauchen,  so  würde 
man  riskircn,  dass  die  Gährungsflüssigkeil^  ^  anstatt  in  der 
«vcinlgen  Gährung  weiter  zu  kommen,  —  leicht  in  die  »aure 
lüährung  überginge. 

Ich  will  nicht  direct  behauiitcn^  —  aber  es  bat  wenig- 
Hleus  für  unsere  Sinne  den  Schein:  dosa  bei  dem  Bier  and 
VVeiiij  wenn  die  erste,  die  llauittgührung  vorüber  ist,  dor 
Weingci-st  ia  ihnen  noch  nicht  ganz  fertig  ausgebildet  sd. 
(Ganz  neues  Bier  schmeckt  fnde^  wenig  geistig  und  berauscht 
gui'h  liiuht  so  Idcht,  als  wen»  es  schon  einige  Monate  gelf>gen 
}iat.     Alles    Bier,    welches    die   Nachgährung    bcstaudcn    bat, 


scbmeckl  kräftiger  and  geistiger,  so  wie  es  anch  auf  den  Or- 
ganismus kräftiger  einwirkt.  Beim  Wein  bat  es  dieselbe  Be- 
wnndtniss.  Was  für  ein  Unterschied  ist  zwischen  einem  frisch- 
■Bfsgcgolirenen  Wein,  und  einem  alten  abgelngertenl 
"  Betreflend  die  Gährung  stärkraclilbaltlgcr  Substanzen,  wenn 
sie  mit  gcrbsloITliakigcn  Kürjiern  vergesellscbariet  Ist,  so  geht 
aus  den  Resultaten  obiger  Versuciie  hervor,  dass  dieselbe  we- 
niger geschickt  ist  zur  Nachgührnng,  aber  deswegen:  weil  in 
ihr  die  Zerset//ung  der  Stärkmehlsubslanz  durch  die  Einwir- 
mg  des  Gerbstoffes  schon  so  weit  zu  Stande  gebracht  ist, 
der  Nacbgi'ibrung  nicht  mehr  viel  gäbrangsfäbjge  Substanz 
krgeboten  bleibt. 

Zum  Schiuss  dieser  Betrachtungen  erwähne  ich  noch  Fol-!' 
ende» : 

Wollte  man^   nach  dem  neuesten   Standpnnct  unserer  wis- 

eascharilichcn  Erkenntnis»«,  aus  stärk oiehlhaltigen  Yegelabiiien 

las  Maximum  an  Weingeist  prodnctren ,   und  hiernach  eine  ra- 

linnellc  Branntweinbrennerei  begründen,  —  fo  würde  man  viel- 

B^Cbt  weder  des  Gerb^itolTi^  als  Zusatz  zur  Maische,  noch  einer 

HVacbgShrung  der  letzteren    bedürfen.     Ich  darf  in  dem  Bezug 

Hinr  aufmerksam  machen  auf  die  Bereituug    des   Stürkezuckerfl 

mittelst  Diaslase,  oder,  was  gleichviel  ist^  mitteiät  Getrcidcmalzes. 

»Versuche  im  Grossen. 
Nachdem  meine  Versuche  im  Kleinen,  in  so  weit  sie  oben 
aufgezeichnet  sind,  beendigt  waren,  war  ich  noch  ao  glück- 
lich, in  Frag  einen  Mann  aufzufinden,  welcher  hinlänglich  Sinn 
für  wiBsenscLaflliche  Erkenntntsa  halle,  um  das  Interesse  mei- 
ner ihm  proponirten  Versuche  einzusehen,  und  der  sich  bereit 
fand,  mich  mciiio  Versuche  in  seinem  Brennereigeschäft  im 
HjBrossen  ausführen  zu  lassen. 

^^  Ich  fand  hier  noch  die  ganz  alte  Brennereimclhode.  Die 
HKTersucbe,  konnten  voriiiußg  nicht  mit  Kartoffeln,  eoudern  blod 
HdII  Getreide  arigcsLclIt  werden. 

Das  Verfahren  beim  Einmaischen  bestand  in  diesem  Ge- 
schäfte in  folgenden  Operationen:  Gleiche  Volumina  Gersten- 
nialzBchrotes  und  (^nngemalzten)  Roggcnschrotea  wurden  in 
grotiecm  Vorralh   gemischt,  und  davon  auf  ein  M»l  ii  bdbjn- 
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Strich   (I  Strich  =  1%   oeetcrrcich.   Melxen)   in  i  Botücheo, 
Cur  Jeden  Dotticit  also  1'4  Strich,  eingcnmiscbt, 

Dag  AoiBaiachen  geschah  auf  folgende,  —  dem  jetxigen 
Standpunct  der  Wissenschaft  nicht  mehr  entsprccliendo —  Weise: 
D«s  Getieide^chrot  wurde  mit  ciaer  Quantität  Icochenden  Was» 
«eu  za  einem  Brei  verarbeitet,  und  dann  kaltes  und  warmes 
Wasser  so  viel  KUgesel/^t,  bis  die  Flüssigkeit  bis  zu  dem,  in- 
Otfhalb  des  Dottichs  angebrachten  Zeichen,  eiif  bühm.  Kimw 
«UKcigond,  gefüllt  war.  Wenn  die,  als  Thermometer  dienende, 
«ängehailCDe  Hand  eine  Temperatur  von  1(> — td^  II.  anzeigte, 
vmide  für  jeden  Buttich  ft  oesterreieb«  Maas  (k  40  XJaZfCa) 
dünne  Oberhefe  gegeben. 

DestiUlrbtase  und  Otilirbottiche  waren  in  einem  elwaa  be- 
schränkten Local  beisammen,  und  es  stieg  desLalb  die  äussere 
Temperatur  bisweilen  bia  auf  21  Grad  li.  Dtess  hatte  zur 
Folge,  und  ich  habe  mich  mehrere  Ma,\e  davon  überzeugt,  das« 
die  in  Gührung  begriffeue  Al^sche  oft  in  eUie  zu  heftige,  so- 
geowinte  wilde  Gährung  kam.  —  Die  Gährung  begann  übii» 
geos  in  der  4(en  ätundc,  erreichte  das  Maximum  ihrer  Thülig> 
I^eit  in  der  Stcn  his  lUtcn  Stunde,  und  endete  in  der  32 — 3olita 
ßtoode  nach  dem  SteUen. 

Von  den  angewandten  3  Strichen  Roggen  (ä  120=360  Pfl.) 
nnd  3i»trjchcn  Gerslcnmalx  (u  100=ü(>0  Pft.j  erhielt  man  go 
irühnlich  Ausbeute  an  Branntwein  von  30^  Beaume  zwischen 
98  und  101  Pinien,  bühm.  Branntvvcitimaas^  die  Finte  =  d3 
Un^en.  Dieses,  durch  tauäcndfacho  Erfahrung  erhaltene  Ana- 
ibeiite  -  Bcsullat  maf  hte  in  meinen  A''crgleichuugtjvere>uchen  den 
Siormalversuch  überllüsaig.  Als  Dorchsuhnittsausbcute  an  Bräunt- 
wein  werde  ich  aber  100  Finten  als  Norm  annehmen. 

Eruier  Yersucit.  Jiie  erwähnten  4  Bottiulie  wurden  ge- 
B«a  auf  die  seit  langer  Zelt  gewohnte  Weise  mit  Maische  be- 
schickt, und  in  meiner  Gegenwart  bei  einer  Temperatur  von 
170  B,  die  Hefe  gegeben. 

Der  Inhalt  eines  jeden  Bottichs  erhielt  aber  dann  ein  De- 
eoct  ans  1%  Pfund  Eichenrinde  beigemengt. 

Die  Fermenfatiuu  begann,  nach  Aussage  dea  darüber  ver« 
wanderten  Werkführcra  erst  in  der  achten  Stunde.  Die  höch- 
ste Gäbrungskriais  kam  in  dor  eiKlcn  Stunde.  In  diesem  Mo» 
aoeule  Cand  ich  die  Tcmperatuf  der  Giiluungblliiitöigkcit  blti  auf 
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B.  gCfitiegoD.  Die  Gübroog  war  übrigens  weit  rolnger,  als 

d  dem  gewöhnlichen  Verfahren   bisher  der  Fall  Avar,    und 

den   gen'ünscbten    noruialen   Gang',    ohglcioh   die  äussere 

iperaiur  eine  Zeit  lang  ^O^ß.  war.    Die  Zeichen  des  Endes 

Gitbrung  traten  in  der  41atcn  8(unde  ein. 

Der   weingnbrc    Inhalt    der   4   Botüchc    warde  abdestiliirt, 

«kr  daraus   erhaltene  Latter  rcctiflcdrt.    Die  Ausbeute  war 
Finten    Uranutwein  von   21^'  Beauraö   Slürke.     Diese   210 

ime  auf  20  Grad  rcducirt,  giebt  für  103  Finten  noch  3% 
also  war  die   wahre   Aosbeate  an   Branntwein  von  der 
malatfirke  105%  Pinteu.    Folglich  ein  Meh^«winn  von  5% 

3n,  gegen  das  bisherige  Verfahren. 

S/iweiter  Versuch.  Dieäciben  4  Bottiche  wurden  genaa  wie 

vorige  Mal  eingcmaiücht;  jedem   derselben  aber  ein  Absod 

a  Pfund  Eichenrinde  beigemischt. 

Obgleich  bei  diesem  YersuoEi  für  den  Bottich  nur  %  PCL 
nrinde  mehr  genommen  wurde,  als  bei  dem  vorigen,  eo  war 

doch  der  Gang  der    Gi'ihrung   merklich  langsamer  und  en« 

I  erst  in  der  43sten  Stunde  nach  dem  Uefeugeben. 

Ausbeute  war  102%  Finten  Branntwein  von  SO^B,;  folg- 

gegen  den  vorigen  Versuch  um  2%  Finten  geringer,  aber 
der  Durchschniltäuusbeute  des   bisherigen  Verfahrens  um 

Finten  grösser. 

Es  ist  diesemnach  anzunehmen,  dasa  für  die  zur  Gährung 
^wandte    Menge    von    6G0    Pfund   Getreide,  8  Pfund   Ei- 

rinde  /.u  viel  waren ;  bcilüu/lg  ein  FAind  apf  100  Pfd.  Ge- 
de,  wie  im  vorigen  Versuch,  wäre  die  rathsamste  Menge 

zuzusetzenden  Eichenrinde. 

Ich  bemerke  noch,  dass  das  Abkochen  der  vielen  Eichca-- 
«  mit  viel  Beschwerlichkeiten  verbunden  war.  Sollte  man 
«r  die  Eichenrinde  7,ur  Gübrung  im  Grossen  anwenden  und 
bt  dafür  EicLenfrüchto  oder  Eiclicln  oder  wilde  Kastanien 
mt  Schale  substidiircn  wollen  oder  können,  so  wäre  zu  ra- 

,    die  Eichenrinde  grüblich  gepulvert  in  Substanz  der  Mai- 

beiKumischen ,  sie  int  dem  Vieh  nichts  weniger  als  schäd- 
Dio   gc|iulvcr(ß  Eichenrinde   (Lobe)  verscbaiTt  mau  sich 

einer  Lobmülilc. 

Leider  ist  der  dritte  Versuch ,  welcher  im  Grossen  Auf- 
löse geben  sollte  übof  die  Mchrnuebcuto  bq  Braautweini  we&a 
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die   Maische    einer    NachgShruDg    anterworfen    wird,    verao' 
glückt. 

Die  4  Bottiche  waren  wie  gewöhnlich  (ohne  Eichenrinden- 
absad)  eingemaischt  worden,  und  hatten  die  Grährang  durch 
laufen.  Anstatt  »ber^  nach  meijier  Angabe,  zur  Zeit  der  Nach 
gälirung,  als  die  Alassß  durch  einander  gerührt  war,  die  Deckel 
aufzulegen  und  deren  Fugoa  mit  Killmasse  zu  verkleben,  gianit- 
ten  die  Arbeiter,  in  meiner  Abwesenheit,  es  eben  so  gut 
inachen,  über  die  Bottiche  dicke  Tücher  zu  breiten  and  di< 
Deckel  oben  auf  zu  legen.  Die  Folge  war,  dass  die  Mai- 
sche, —  anstatt  nachitiigührcn ,  —  einen  Schritt  in  die  Essig- 
gährung  that.  Dessen  ungeachtet!  war  die  Auabentc  an  Branntweia 
nicht  geringer  als  gewöhnlich,  —  aber  auch  nicht  grösser, 
namiich  nicht  gan%  100  Finten. 

Ich  bemerke  noch,  dass  sich  die  gcrb^tofllialtigea  Vege- 
(ahilien  mehr  noch  zur  Karloffeimainche  als  Zusatz  eignen  dürf> 
teh,  weil  die  KartoiTelstärkmehlkügelcbea  sich  durch  die  6ib- 
rung  schwerer  auTschliessen,  und  in  den  gekochten  KartofTdi 
keine  Diastase  mitwirken  kann^  um  dieee  Aufschliessung  zu 
bewirken;  bei  dem  theilweisc  gemalzten  Getreide  ist  diess  aber 
der  Fallj  wenn  heim  Uiiimalächen  nicht  gleich  kochendes  W«^ 
Hor  angewendet  wird. 


Mittheilungen  vermiscliten  tnlialts. 


ij  Feste  Kohlensäure. 

(L' Institut  4eme  annee.  No.  178.) 

Vor  Karzern  überreichte  Herr  Thilo rier  der  pariser 
Akademie  feste  KohlensSare,  welche  mittelst  eines  sehr  eiofa- 
j^en  Apparats,  wodurch  man  sich  Quantitfiten  von  16  bis  SO 
Qrammen  aagenblicklich  and  ohne  grosse  Kosten  verschafFen 
i|uu>^  dargestellt  worden  war.  In  solchem  Zastande  ist  das 
innere  Ansehen  dieser  SSnre  das  eines  festen  Schnees. 

Bei  den  ersten  Versuchen,  welche  der  Entdecker  vor  der 
JUcademie  über  die  durch  dieses  Gas  herrorgebrachte  KSIte  an- 
festellt  hatte,  wurde  die  flüssige  Kohlensäure  in  einem  Strahle, 
4heils  auf  die  Kugel  eines  Therinometers ,  theils  auch  auf  Boh- 
len geleitet,  welche  die  verschiedenen  Körper  enthielten,  auf 
die  man  die  Einwirkung  der  Kfilte  erfahren  wollte.     Diese  Me- 
ttode  hatte  den  Uebelstand,  dass  eine  grosse  Menge  flüssiger 
l^ohleosSare  verloren  ging,  and  auch  das  Maximum  der  her<- 
Vorgebrachten  Kälte  nicht  genau  ermittelt  werden  konnte.    Bei 
der  Menge  und  Leichtigkeit,  womit  Herr  Thilorier  jetKt  die 
(bste  Kohlensäure  erhält^   hat   er  eine  weit   bessere  Methode 
Iftralt  au  experimentiren  aufgefunden.     Wird   nämlich  die  Ku- 
Sel   eines  Thermometers  mitten  in   eine   kleine  Menge    fester 
Kohlensäure  gethan,  so  nimmt  das  Quecksilber  nach  ein  oder 
Swei  Minuten  darin   den  festen  Stand  von  -— 900  an.     Bringt 
lUin  einige  Tropfen  Aether  oder  Alkohol  auf  die  feste  Masse, 
lo  wird  dadurch  keine   merkbare  Yeränd'ej;ung  in  dem  Tempe- 
'Btarzastande  hervorgebracht      Der  Aether    bildet    damit  -  eine 
talbflüssige  Masse  von  der  Consistenz  des  geschmolzenen  Schnees, 
väbreud  der  Alkohol^  indem  er  sich  mit  delr  festen  Kohlensäare 
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verbindet,  zu  einem  harten,  glänzenden  and  halb  dorchslcbtl- 
gen  Eise  gefriert.  Diesa  Gefriereo  des  wasserfreien  Alkoliob 
erfolgt  nnr,  wenn  er  damit  vcrmisobt  wird;  denn  für  sich  in 
einer  silbernen  Rühre  mitten  in  eine  Quantität  fester  Kohlensäur« 
geth»n^  erleidet  derselbe  keine  Venlndcrung.  Die  IMiscfaang 
von  Alkohol  und  fehler  Kohlcnsüure  fangt  bei  —  85o  an  za 
schmelzen,  und  bat  sie  diesen  Punct  erreicht^  ao  verändert  sich 
die  Temiieratur  nieht  weiter.  Man  kiinn  so  in  dieser  uasscr- 
sten  Oreu/.e  einen  ebenso  festen  Normalpunct  erhalten,  als  der 
Ist,  welchen  das  BchmclKeude  Eis  gicbt. 

Hat  man  sich  ein  kleines  ^bülcbcn  voll  fester  Kohleo- 
aSore  bereitet,  und  bringt  hierein  10  bis  13  Gr.  Quecksil- 
ber, BO  sieht  man  das  Mctatl  in  wenig  Secuodcn  gefrierea, 
and  In  diesicia  neuen  Zastando  so  lange  verharren,  als  noeb 
ein  Atom  Kohlensäure  übrig  ist,  nSmIioh  90  bis  30  Afinulea 
lang,  wenn  das  Gewicht  de»  Scliälchens  nicht  8  bis  10  Gr. 
übersteigt. 

Wir  bemerken  noch,  dass  der  Zusat;;  von  Acther  oder 
Alkohol  den  wirklicLcn  Küllegmd  zwar  nicht  vermehrt,  dass 
jedoch  diese  gabslanzen  dadurch,  da^s  sie  der  festen  Koblen- 
fiäare  die  Eigenschaft  mitthcilcn,  die  Körper  za  benetzen^  ond 
kinigcr  an  ihren  Oberilüchen  auzuhaflco;  dio  külteuden  Wirkoo- 
gen  derselben  bedeutend  steigern. 

Ein  Volumen  fester  Kolilen.siiure,  auf  welche  man  einig« 
Tropfen  Aelhcr  oder  Alkohol  giesst,  ist  im  Stande,  ihr  15-  bis 
SOfacbes  Gewicht  Quecksilber  zum  Gefrieren  zu  bringen.  Die 
Bchnclligkeit ,  mit  welcher  das  Gefrieren  des  Quecksilbers  er- 
folgt, ferner  die  Menge,  mit  der  man  operiren,  und  die  leicfct 
*4  Kilogramm  übersteigen  kann,  so  wie  dia  Dauer  dieses  ver- 
änderten Zustaudes,  der  so  lange  wahrt ^  als  man  ea  wünscbt, 
wenn  man  nur  dio  einKigo  Vorsicht  nicht  verabsäumt,  die  me- 
tallisuLc  Masse  auf  eine  Unterlage  von  fester  Kohlensäure  ku 
than,  berechtigen  zu  der  Anrukhme,  Aass  dieses  Mittel^  Qaeck- 
silber  gefrieren  za  machen,  in  Zulcunft  allen  den  bis  jetzt  zo 
diesem  Behufe  angewandten,  sabstituirt  werden  wird. 

-Der  Entdecker  bemerkte  ausserdem  noch,  daas  er  eben  eine 
zweite  Arbeit  über  dio  tropfbar  flüssige  Kohlensäure  beendigt 
habCj  worin  er  der  Reihe  nach  zuerst  die  verschiedenen  Elgoo- 
scliaften  dieses  Körpers  nnsgemittclt  habe,  sein  specUlachcs  6c- 
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Unorganische  Chemie. 


I. 

Etweu  aber]  Porcettan färben  f 

TOD 

H.  Ch.  Cbbusbcrg,  technischem  Chemifcer. 

Kritische  Einleitung.   . 

Mß'ie  PoreellanfltrbenfftbricatioD  ist  eines  derjenigen  Felder  der 
technischen  Chemie,  vrelche«  beziehungsweise  bis  jetzt  noch  mit 
tiniger  Dunicelbeit  ambüllt  ist.  So  weit  bimi  es  aacl*  in  neuerer 
Seit  In  diesem  Fache  angensoheinlich  gebracht  hat,  so  befinden 
rieh  doch  die  Vorsfcliriften  zur  Berdtnng  der  neaeren  schönen 
PorcellanflM-ben  mehrenthells  nur  in  den  H&ndeoBinxelner,  and  diese 
Einzelnen  sind  nicht  immer  wissenachaltlioh  gebildete  Männer, 
sondern  lifiufig  nnr  Empiriker. 

In  dem  Bexag  steht  es  mit  der  Porcellaofarbenfabrication 
nngefShr  elien  so,  wie  nit  vielen  and«'n  technischen  Fächern: 
sie  ist  in  gewisser  Hinsicht  noch  ein  Arcanistenkram,  in  des- 
sen Geheimnisse  die  wissenschaftliche  Publicität  noch  nicht  bat 
andringen  können.  Ich  rede  hier  nicht  von  den  Porcellanfar- 
ben  des  vorigen  Jafarhanderts ,  denn  die  Bereitung  dieser  alten 
Farben  ist  aas  wiederholten  Beschreibungen  hinlänglich  bekannt. 
Die  Porcellanmalerei  hat  jetzt  viele  prächtige  Farben  auf- 
isaweisen,  die  man  sonst  nicht  hatte.  Aber  die  Vorschriften 
BOT  BereitOBf^  dieser  neuen  Farben^  sie  befinden  sich  in  kei> 
nem  unserer  neueren  Hand-  oder  Lehrbücher  der  technischen 
Chemie,  sondern  in  den  Iliinden  einzelner  Arcanisten.  Hier 
bat  Einer  die  Bereitung  eines  schOnes  Blau  in  seiner  Gewalt, 
dort  ein  Anderer  die  eines  vorzfigliph  schünen  Grün  öder  Gelb 
Jmirn-  fJipiakt.  Cbemie.  IX.  6.  g  | 


liifi  Creazburg,  über  Porrellanfarben. 

oin  DriUer   bat  es  in  DftrstcHiirig   eßhünor   Brenne  weil  ^-     ],■} 
hntclit  -,  ein  Vierter  ist  in  dem  Uesilz  der  Kunst,  einen  n 
xciclinet  schfincn  Purimr  «Inrzuslcllcn  u.  8.  w.     Alle  fütn 
nen  Monopolhandel  mit  ihren  Vurben,  und  lassen  sich  lii 
von  denjenigen  Ihco^r  be/.alilcn,   welcl^  «ie  .au  besilzeu  uiii>*< 
sehen,  ohne  sie  selbst  bereiten   xu  können.  ^^  '^ 

Ich  will  und  kann  tJiesen  Alleinhandel  nicht  direet  taill»- 
del  belegen,   denn   ein   jeder,   <ler  vielleicht   so  glücklii! 
durch  viele  Mtifte   und  Kosten   (oder  .auch    ohne  diese  i.    , 
etwas  Neues,   Scbüiiea  oiud  Gutes  jsq   erringen,    mag  duMJ 
gcrecliterfvoise  Tür  .«ich  behalten,  nm  darnua  Nutzen  zu  uchM,' 
und  ich  wusstc  keinen  Grunc},  warum  man  ihm  zumutheo  eolll^j 
seine  Krfahrungen  unbedingt  Kuni  -Beaten  nu  g^bcn. 

Aber    man    sollte    meinen,     es    müsse    doch    iveiiigsia» 
von  Zeit -zu  Zeit  etwas  Neues  uus  diesem  Geheim iü.s»kroni  wt^c: 
Tageslicht  kommen;  sei  diess  ntin  vielleicht  aus  Liebe  rürdieaa(-Y 
klürcndc  Wi-s-senschalTt ,  oder  aus  Gros^molh,  oder  aus  sonstig«  y^^ 
etilen  Beweggründen,  etwa  von  Personen,  welche  in  clnoa  (Mtetj'^ 
dAH  andere  dieser  Geheimnisse  eingeweiht  sind,  davon  aber  ktl- 

^iteii   Gebrauch  machen.     Dieser  l<'all  (rMtabcr  nar  ia  oeltcntd 

'•Füllen  ein. 

Genng'ttber,  dieses  Arcanlstenwesen  ist  doch  der  Aiilji>riR 
und  dem  Streben  der  Wissenacbnl\  schnurgerade  entgegen,  mi 
^v^nn  die  (Chemie  in  ihren  Erkenntniissen  und  deren  Anweaduag 
auf  Künste  und  Gewerbe  seit  einigen  Deccnnien  Riesensohrttlt |||j 
gemacht  hat,  so  if^t  es  eben  so  sehr  xa  bewunitcm  als  ea  bc- 
dauern,  das»  von  ihrem  Lieble  noch  so  wenig  -erhellende  Strah- 
len it\  das  Duiilvel  der  neueren  l'orcellanrarbcnrabricatien  geCal- 
k;n  sind. 

Im  Allgemeinen  gehen  die  Verf.  der  ncue«(en  'tecboiicii- 
•ohemischen  Werke  über  den  ^egeni^tand ,  der  Pornollanrarbeobe- 
rcitung  entweder  ganz  seicht  hinweg,  oder,  wenn  sie  sich  auf 
ein  Weitliujßgcres  damit  einlassen,  so  sind  es,  mit  wenig  Aiu- 
nahmcn,  die  alleren,  /.um  Tbeil  nicht  mehr  allgemein  angeweo- 
delen  Vorscliriflcn  ku  Porccllanfarhcn,  welolie  die  Verf.  xua 
Besten  geben  j  jodocb  nucb  diese  selten   durciiaus   richtig  9). 
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*)  Dieser  Vorwurf  trilTt   auch  u.  a.   den  Artfkel  „enkanstUclii' 
Malerei"  in  dem  güiix  ncnen,  noch  nicht  vollcudeten.    In  Pari»  u 
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Creazborg,  über  Porcellanfarben.  3S3 

Ich  habe  Gelegenheit  gehabt^  mich  3  Monate  lang  anans- 
isetzt  mit  Poroellanfarben  zu  beschäftigen.     Mehr  als  tausend 

tmvag  heramkommenden,  im  Angemeinen  als  classiscli  anerkannten,  - 
kKKdbuch  der  angewandten  Chemie  von  J.  Dnmas. 

Wir  wissen,  es  war  doch  noch  nicht  lange  eine  Zeit,  in  wel- 
<>V  die  pariser  Porcellanfarben  Epoche  gemacht  haben.  Man  hatte 
Slfch  aUe  Ursache,  vorzugsweise  von  Dnmas,  diesem  aosge- 
Achneten  und'  erfahrenen  franz.  Gelehrten,  bezüglich  der  neueren 
KlrbeMernngen  In  der  Porcellanfarbenbereitnng ,  doch  wenigstens 
Qr  und  da  etwas  Neues  zu  erwarten.  Aber  derselbe  hat  uns  in 
'«■er  Erwartung  getäuscht,  denn  in  seinem  Werke  finden  wir  auch 
lekt  eine  einzige  Vorschrift  zu  einer  schönen  Farbe,  in  deren  Be- 
'ts  \rir  nicht  einestheils  schon  wären,  oder  welche  anderntbeils  uns- 
i  deutschen  Porcellanfarbenkiinstler  nicht  mehr  oder  weniger  bes- 
0*  BU  geben  ^üssten.  Hiernach  zu  urtheilen,  wSren  die  Pari- 
er in  der  Bereitung  enkanstischer  Farben  weit  hinter  uns  Deut- 
ihen  zurück.  Ich  kann  mich  hier,  in  diesem  Betreff,  nicht  in  weit- 
oilge  Erörterungen  einlassen,  werde  aber,  sollte  ich  dazu  beson- 
rre  Veranlassung  finden,  eine  weitere  Relation  nicht  schuldig 
etben. 

I^aot  Anmerkung  der  Uebersetzer  des  Dnmas'schen  Werke«, 

759  des  Sten  Bandes  (1832)  war  aber  der  Veriasser  noch  mit 
ersuchen  über  enkaustische  Malerei  beschäftiget,  und  versprach, 
e  Resultate  derselben  im  dritten  Bande  noch  nachzuliefern.  Die- 
T  dritte  Band  des  Werkes  ist  aber  erschienen,  der  vierte  auch, 
doch  die  versprochenen  nachträglichen  Mittheilungen,  welche  uns, 
»3 glich  dieses  Gegenstandes,  zur  Versöhnung  mit  dem  Verfitsscr 
offlaung  machten,  hat  uns  derselbe  Us  daher  vorenthalten. 

Vermuthlich,^  und  wir  hoflTen  und  erwarten  diess  zuversichtlich, 
Ird  uns  der  Verf.  sein  gegebenes  Versprechen  im  fünften  Bande 
&  ISsen  keinen  Anstand  nehmen;  zu  wünschen  wäre  freilich  ge- 
'esen,  wenn  diess  schon  zum  Schluss  der  Metallurgie  und  der  an- 
rj^anischen  Chemie,  überhaupt  im  Vierten  Bande,  hätte  geschehen 
Dunen. 

lob  kann  mich  nicht  enthalten,  bei  Gelegenheit  dieser  Betrach- 
ingen,  Veranlassung  zu  nehmen,  um  auch  über  eine  neue  deutsche 
cbrift  über  Porcellanfabrication,  w;elche  mir  zu  Gesicht' gekommen 
\ty  meine  Bemerkungen  hier  anzufügen.  Es  ist  diess:  „die  Kunst, 
nrchsicht.  Porcellan  und  weisses  Steingut  mit  durchsichtiger  Glasur 
n  verfertigen"  n.  s.  w.  von  L.  F.  Schumann,  Weimar  1835  (des 
Chanplatzes  der  Künste  and  Handwerker  n.  s.  w.  758ter  Band). 

.  Wenn  der  Inhalt  der  ganzen  Schrift  zeigt,  dass  der  Verf.  dem 
legenstande,  welchen  er  bearbeitete,  in  wissenschaftlicher  Hinsicht 
ieht  gewachsen  ist,  so  ist  diess,  in  so  lange,  als  von  der  Fabrt- 
»Uon  dea  PorceUaaa  uad  /Steinguts  die  Rede  ist,  n,Vc\kt  bq  «»SsS«,'&^ 


3*4  Creuzburg,  Slter  Poirellanfarbcn. 

mühevoller  Versncbc  waren  in  dem  De?.Hg  die  Folge  neiM 
Arbchen.  Wenn  ich  «bor  im  Voran»  bekenne^  <]a.s9  nar  «■ 
sehr  nnvoUiioninKne  Einsiciit  in  den  Gegcni^lHiiii  das  Rcsull 
dieser  Experimente  wftr,  eo  muss  ich  auch  hin'/Ms^aev,  im 
so  innge  und  so  mnnuigfKch  ich  mich  früher  als  technlsrhff 
Chemiker  versucht  hnbe^  noch  keine  meiner  Arbeiten  mqiiK 
Geduld  in  solchem  Crade  auf  die  Probe  setzte,  als  diese,  fios» 
Bcrsl  vexable,  mit  den  PorccilanfarbeD. 

Ich  kann  sagen,  im  Felde  der  BcreHunjE^  cnkausliacher  Far« 
bcn  Btefat  der  Chemiker   mit  seiner  WiHscnHclian   fmal  verlasse«  1 
da,  und  masa  eich   häufig  begnügen   mit  den  blinden  S()evtiln> 
tioncn  eines  Empirikers. 

Mangelhaft  ist  daher  das,  was  ich  in  Folgendem  Ka  gehe« 
im  Stande  bin,  om  so  mehr,  weil  mir  ku  meinea  Arbeit« 
manch«  der  pöthigen  Hülf^mittel  fehlten. 

Kiniife  prahtische  Erfahrvngen  in  der  PorceUanfarhenltertitung, 
Golilpurpur.  Die  Bereitung  des  C  a s s  i  a s'schcn  Gold|iur- 
purs  ist  nicht  so  schwer^  als  man,  nach  der  ängstlichen  Wcit- 
läungkeit,  ^omit  viele  Vorschriften  Kor  Bereitung  desselben 
abgefasst  sind,  ku  glauben  gezwungen  ist.     Nur  ist  dabei  n&- 

^cmc^kIlar,  weil  liierliei  mehr  der  Praktiker  als  der  Tlieoretiker  r.a 
sprecliGn  hat.  Aber  ujn  so  denlHClier  gieht  der  Verf.  seine  viJlliKf» 
l'nkeonlDisa  In  der  Chemie  am  Schliisse  seiner  Scltrifc  zn  erfccuniu. 
wo  derselbe  Ja  seiner  selbstgefiUtigen  Sprache  oiui  auch  OeiuJirun;: 
über  die  Uereitiuig  der  Porcellanfarheu  u.  s.  w.  geben  will.  I>jc«> 
Belehrung  bestellet  in  der  Aufffidrung  einer  passiibien  Anzahl  von 
Farhenrecepten  aus  dem  vorigen  SiLculura,  bisAveilea  das  tieprJJge 
des  düsieräie3i  Rinpiri^mus  an  sich  tragend,  und  beKÜglicIi  des  Stylt 
oft  an  die  fins(eren  Zeiten  der  Alchvinie  erlnuernd.  Der  Verfas»« 
lässt  es  übrigen.«  darin  an  erbaiiliclien  >e4iigkcitea  nicht  lehlen.  Wer 
z.  B.  noch  nicht  weiss,  was  s/ilfietiT-s/ntren  Chromn-ten  ist,  der  fin- 
det hier  Aufschiass:  es  ist,  nacli  dem  Verf.,  in  der  Flüssigkeit  gese- 
hen, welche  man  erliiilt,  wenn  Chromeisen  mit  i^alpeier  gegliiJit, 
und  die  geglülite  Masse  mit  Wasser  ausgelaugt  wird. 

Mit  iniilir  Ueispieleii,  als  Ittlegen  der  Kenntnisslosigkeit,  des  Verf., 
welche  derselbe  in  dieser  Schrift  tieurkiiuttet,  will  ich  diese  Blälier 
nicht  besudelu.  Solclie  grobe  L'nkenuMiisa  in  einer  Schrift  ist  nm  so 
mehr  zu  beklagen,  wenn  dieselbe  einen  l'heU  eines  Naiionalwerka«, 
denn  das  eoli  docli  der  Schauplatz  der  Künste  uud  Handweiker  <ciii> 
ausmacht. 


Crenzb'urg;  aber  Porcellanü^rbcii.  325 

nias^  BO  wissen,  dai»  weder  Znnnchlorid  noch  Zlnncblorür 
sich,  soadern  beide  Chlorzinnverbiodangen  zugleich  gege- 
sein  müesen,  um  mit  Goldehlorid  den  6oldi)urpur  erhalten 
I können;  dass  es  a^ec  Terner  auch  erforderlich  sei,  die  dre» 
iwendendcri  Chlorvcibindungeo'  xa  dam  Behuf  vollkonimc» 
refrei  d&rzustellen. 
Ich  habe  besonders  dtirauf  gesehen^  zur  PnEpurbcreUnng 
lisch  reine  ZinnKunüeungen  anzuwenden^  und  in  dieser  Ab- 
it  belianddte  icb-  das  zerkleinerte  Sinn  vorerst  mit  Salpeter- 
säure, welche  düsselbc  in  Ziniioxyd  verwandelte,  und  die  übri- 
gen flremdcn  Metalle  in  Auflösung  nahni-  Uiesc,  die  fremdet» 
Met»llc  u.  a.  Kupfer  enthaltende,  blaue  Auflösung,  von  den» 
»al verigen  weissen  Zinnox^d  abgegossen,  letzteres  ausgewa- 
■ehen  and  in  Salzsüure  aufgelm  t,  gab,  inspissirt,  chemisch-  i«i- 
les,  sjiure&cies  Zinnchkiid.      Nun   ist   nur  zu  bemerken,,  dass 

Kuchlorid,  mit  metallischem  Zinn  digerirt,  Zinnchlorüx  giehl. 
hatte  also  zwei  Zinaautlüsungen  zur  Bereitung  des  Vur- 
I,  und  arbeitete  in  dem  Be^ug  nach  dem  Verfahren  von 
Baissen.  Nachdem  ich  durch  vorh'iuiige  kleine  Versuche  ao- 
geCäUr  das  Maximum  an  Zianchlorid ,  welches  die  CroldauJlö- 
Bang  verträgt,  um  mit  Zijinchiorür  Purpur  zu  geben,  ausge- 
jnittelt  hatte,  goss  ich  das  ganze  entsprechende  (Juantum  2inn- 
fbtorid  auf  ein  Mal  in  die  stark  verdünnte  (ioldauflösung,  wel- 
^b  davon  nicht  getrübt  wurde,  und  prücipitirte  dann  langsam, 
B  Kum  Kn^bcinen  der  Purpurnüance,  mit  dem  stark  vcrdüun- 
H  Zinnchlurür.  Ich  hatte  noch  niemals  den  Purpur  gemacht, 
»be  aber  bei  diesem  ersten  Versuch  und  auf  diese  Weise  gleich 
den  Cassius'schen  Niederschlag  erhalten.  Eine  um  so  schwe- 
lere  Aufgabe  war  es,  einen  dazu  [xosseaden  Fluss  und  sonsti- 
gen Versatz  zu  finden,  um  eine  schöne  Schmclzfarbe  zu  er- 
hklton.  Ein  Fluss  aus  5  Theilen  calcin.  Borax,  ü  Thcilen  ge- 
{i;lähetem  weissem  Quarz  und  1  Tlieil  Mennige  ([nach  Dumas) 
gab  mit  dem  noch  feuchten  Purpurnieilcrscidag  keine  brauchbare 
Farbe,  sondern  ein  schlechtes  Violett.  Es  kostete  eine  grosse  An- 
zahl von  Versuchen  mit  verschiedenen  Zusätzen,  wozu  eine  Zeit 
von  mehreren  Wochen  erfbrderlich  war,  um  der  Sache  auf  die 
iSltur  zu  kommen,  und  die  Kürper  nuszumittcin,  welche  ira 
feitandc  u'aren,  den  Farbentun  des  l'uriiurs  zu  heben.  Beson- 
ders Aalimon  und  weisses  Email  waren  die  Körper,  deren  Zu- 
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satz  die  Nuance  meines  Pnrpars  za  heben  im  Stnnde  waren 
80  dass  besonders  das  Roxenrolh  scliün  war.  Zusatz  von  me- 
lallischcm  Silber  und  SilbcrcLlorid,  welches  bisweilen  vorgc- 
BcMagcn  wird,  um  die  I'urpurrarbc  stärlicr  iicrvorxiirufen,  war 
bei  meinem  Purpur  nicht  anwendbar,  es  f(ab  eine  unbraocbba- 
rc,  mit  hornnrtigcm  Gelb  nntcrmiscbte  Farbe,  auch  bei  ganz 
geringem  Beisatz  davon.  Antimonsäurc  gab  bessere,  aber  auch 
nicht  genügende  Resultate.  Wurde  za  viel  Antimoo  xagesciyj, 
HO  ging  die  Farbe  wieder  rückwärts,  d.  h.  sie  wurde  wieder 
violett,  und  dann  musste  mit  einer  entsprechenden  Menge  Pur- 
purliydrat  und  FInss  nachgeholfen  werden. 

Porccllan  von  verschiedener  Glasur  gab  verschiedene  NQan- 
ccn  mit  ciuem  und  demselben  Purpur.  Auf  Steingut  mit  blei- 
baltiger  Glasur  gab  dieser  Porccllan[)ur|)ur  ein  mehr  oder  we- 
niger schmuzigcs  Violett,  je  nachdem  derselbe  im  MufTeircner 
starker  oder  schwächer  eingebrannt  wurde.  Um  den  PorccUan- 
purpur  zur  Anwendung  auf  Steingut  brauchbar  zu  machen,  ao 
ist  es  tUcr,  wo  das  Silber  und  Chlorsilber^  neben  Kmail  oud 
Antimoo j  so  wie  auch  Salmiiik^  Dienste  leistet.  Da  .Antimon 
und  Email  slrengflüssige  Körper  sind^  so  muss  ancb  die  Menge 
des  Flusses  vcrhältitis.'^mHssig   vergrüssert   werden. 

Ich  habe  bemerkt  j  dass  vor/.ugswcise  das  AntimOD  es  ist, 
welches  die  Purpurnüance  nicht  allein  schärfer  hervorrndt^  son- 
dern auch  der  Farbe  bciritchtlich  mehr  Körper  giebt^  so  dass 
dieselbe  mehr  Fluss  vertragt  und  daher  ausgiebiger  ist.  Die  in 
manchen  allen  Schrirten  emiifohlcnen  Flüsse  zu  Porpar^  wel- 
che neben  den  übrigen  Ingredienzien  auch  Anlimonium  zu  der 
Mischung  vorschreiben,   mögen  deshalb  cmpfchlenswerth  sein. 

Einige  Meister  in  der  Dcrcitung  schönen  Purpurs,  welche 
ich  persönlich  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte  ^  versicher- 
ten, dass  HC  bei  Darstellung  ihres  Purpura  erster  Qualität  darcb* 
»w  nicht  den  Cagsiug'achett  Niederschlag  anwenden,  wenn  sie 
denselben  nicht  zu  fä  lüg  erweise,  und  ohne  es  zu  wollen,  erhaltnu 
Sie  versichern,  der  Niederschlag,  welcher  eine  graue  etwas 
violette  Farbe  habe,  gebe  den  allcrschönstcn  Purpur ;  je  schma- 
Kigfarbcncr  der  Niedcrschlagj  desto  brilianlcr  purpurn  dessea 
Schmelzrarbc.  Dieser  scLmuzige  Niederschlag  soll  reicher  M 
Gold  sein.  Bei  Darstellung  dcßsclhcn  soll  der  Urin  eine  Rullc 
soliden. 
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Farhenflüaae.     Bevor  ich  zu  den  übrige»  Farben  iiberge- 
9,  finde  ich  für  nöthig^  die  Flüsse,  welche  ich  7M  meinen  Far- 
co  n;cbrnuolite,  nnd  /.war  die  Kasammenselzatig  derselben,  an- 
führen.    Es  sind  deren   nar  zwei: 
No.  1.  Galcin.  Borax  (i  Theile 

calci n.  wei&ser  Uiiarz,  oder  besser  Flinlenslein,  oder, 

endlich   Bcrgkryslall  3  Tbeüc 
rotfae  Mennige   1  TheiL 
'€t«{)ulvcrt^    gemischt^  geäcbmobon   und   in   Waaeor   aua- 
Bgosscn. 

No.  2.  Mennige  6  Theile 

avium.  {iüM-A   2  Theilo 
oaicin.  Borax  4  Theile. 
Die  pulverige  Mischung  geschmolzen  and  in  Wasser  aus-- 
gegossen. 

No  1  giebt  ein  weisses  Glas^  No.  8  ein  grünes. 

Sc/uirlachrolh.   Das  basisch  chromsaure  Bteioxyd  giebt  dioso 

schone  Farbe,  aber  mit  bedauern  6c(/.e  ich  liiozn,  dass  ich  das- 

Bclbc  unter  wohl  zwanziig  Versuchen    nur  zwei  Alal  gan/^  rein 

und  giany.end' erlilclt,  die  übrigen  Proben  kamen  Tast  »llc,  zwar 

Hifiung  scharlachro(h ,  aber    ohne   GJan/^   und  sogar  mit  rauher 

HDbcrflitche  aus  der  MuITel.     An  der  Menge  des  Flusses  lag  der 

^Hehler  nicht. 

^^        Es  wäre   wohl  der  Mühe  werfh,   dieser  Farbe  und  ihren 
Eigenschaften   durch  Versuehc  mehr  auf  die  S^iur  zu  kommen, 
Hpielleicht  könnte  man  es  doch  noch  dahin  bringen,   dieselbe  jC' 
^derzeit  sicher  und  gliinzcnd  ku  erhalten. 

Als  ich  dieser  Farbe  aber  ein  Mal  ein  sehr  starkes  Muf- 
Culfeuer  g^ben  liess,  kam  dieselbe  sehr  schön,  durchaus  rein 
und  glänzend  orange  heraus. 

Das  schöne  carminrothc  chromsaurc  Silber  wollte  im  MiiF- 
felfcuer  niclit  stebon;  ea  kam  gelb  mit  morgcnrothcn  spicsi^igcn 
Flecken  heraus. 

Aus  chromsaurem  QuecktUlier  will  man  ein  schüncs  Rosa 
halfen  haben.     Ich   habe,  wie  im  Voraus   zu  erwarten  war, 


ein  unreines  Grün   erhalten. 

Einfache  Eisenfarben.  Fieischroth ,  ßraunrolh ,  Rothbraun 
H^is  KU  Dunkelbraun  und  Violetlbrau».  Eihaltcn  durch  mehr  oder 
ffvcnigcr  elarkcs  Glühen  des  Eiscnvilriolä  für  öich,  «der  in  Vor- 
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iiiischuDg  luit  Alftim,  bistreilen  Ablüscben  dea  Gegtdhten  In 
Essiis;  oder  in  Vria-y  dorcli  Au!<sc(2eii  der  H'iisfierigcn  Aullösung 
von  Eisenvid-iül  (mit  oder  ohne  8alpc(crsnui'e;:usuiz)  an  die  Lun 
und  Waschen  and  Glühen  üe»  eriialtencn  gelben  Sedimentes;  aas 
rciuem  Ei^enoxyd  durch  Glühen,  wobei  man,  wenn  man  oiuht 
in  xa  kleinen  Meogeii  arbeitet,  mehrere  Nuancen  Braun  'm- 
glcich  erhält. 

Dieac  Kisenfarben  Bind  7.a  allgemein  bekannt,  als  dass  ich 
davon  ein  Weiteres  xu  reden  für  nüthig  erachte.  Aber  ich 
müchte  doch  hierbei  aufmerksam  machen  auf  die  Eisetiüüssig« 
keit,  welche  in  Porcellanfiibriken  hjtufig,  beim  Xiod erschlagen 
der  Guldaullüsung  durch  Eiscnvitriul,  als  Nebenprodiicl  erbaltcD 
wird.  Mit  Puttiisolio  )irüci|iitirt  und  das  gewaschene  Eiseooxyd 
geglüht,  giebt  dieselbe  ein  vorzüglich  schunes  Braun. 

liraune  ■i-ummmeutjeseiUe  EL^enfarben.  Leberbraun,  er- 
halten durch  Zu8Hmmcnsvhmel/.en  einer  Mischung  aus:  1  Tiieil 
weissen  Aatimoiisäurehydrats ,  8  Theilen  basisch  schwefelsau- 
ren Eisenoxydes  (aus  bin  zu  Uothbrann  geglühtem  Eisenvitriol), 
3  Theilen  Zinkoxyda,  lt>  Theilen  roChen  BIcioxyds  und  30  Thei- 
len FIuss  No.  S.  Ein  späterer  Versuch  zeigte,  dass  daa  Le- 
berbriiun  schüner  wii'd,  wenn  man  anstatt  des  Flusses  No.  8, 
No.  1  anwendet. 

Cliocolalenhiavn  erhielt  ich  sehr  Bchön  aus  kohlensauren 
Mckeloxyd  und  rothbraunem  Eisenoxyd,  von  jedem  1  Theil,  ro- 
ihcm  HIcioxyd  2  Theilen  und  6  Theilen  Fluss  Xo.  1.  Nahm 
ii!h  ftn»latt  des  Bleioxyds  und  Flusses  No.  1,  8  TbeiJc  Flo«3 
Au.  "i,  .so  erhielt  ich  eia  Chocolatenbraun,  das  nicht  ganz  su 
schon  war  als  erst  eres. 

Tatmimzapfenbraun  gaben:    S  Theilc?  rotlibraunes   Eiseo- 
oxyd, l  Thcil  kuhlens.  Nickeluxyd  und  10  Theile  Fiuss  No.  i. 
Ein  Uolzbraun:  Antimoiistiurehydrat 

basisch  ecbwefels.   Eisenoxyd   (aas  rolh- 
V  .  braun  geglüht  Vitriol)   von  jedem  2  Tb. 

B^  Zinkoxyd  3     - 

^^  Manganby|ioroxydl    ...  1     - 

■  ruthea  BIciuxyd  6     - 

^  Fluss  No.  2    ,  .        18     - 

DiitTh  Mischcu  mit  Cliucolatcnbiuuu  erhiili  mau  viii  dunklu- 
luä  llulKbraun. 
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^ft         Velbhrattu.   Aus  ^inkoxyd  ond  rothbramicm  Risenoxyd  (vuii 

^nodoui  1  TiieilJ  und  (8  Th.)  Fluss  Xu.  3  gescbuiul;seii. 

H         Gdbbiaun  (scliüner  als  voriges) : 

^^  Kulilensaures  JN'ickeloxyd 

^K  Anlimotisiiurcliytlral,  van  jedem  1  Tbcil 

^ft  Braunrolhea  Eiaenoxyd 

^^  Zinkoxyü,  von  jedem  2  Theile 

^^^k  Bütbea  Bleioxyd  -      6  Tlieile 

^^^^  Flusa  -    12  Tbcilc 

Hp^eliinolxen.     Ich  bin  in  Zucirvl,  ob  ich  Fluss  \'o.  1  oder  S 

^wijrcweiidct    babe;  vcrmutljc  abcr^   dass  die  Farbe  bei  Anuon- 

l^duiig  des  Fiuüscä  I\'o.  1  feuriger  ausfüllen  Avcrdc,  als  mit  dem 
Blcilluss. 

^L         ürauiu/db : 

^^^^  Kohlensaures  Nickeloxyd 

^^^Bl  Antinionsäurehydrat 

^^^^  Brautirolbcs  lüsenoxyd,  von  jedem  1  Tbeil 

^^^P^  Ziiikoxyd  3  Tbetlc 

^^^^  Fluss  No.  1 

V  FiUBS  No.  2,  von  jedem  10  Thcilo 

'geschmolzen.  Diese  beiden  letzteren  von  dem  Porceilanmaler 
«ebr  gcächiilKlcn  Farben,  well  sie  ihm  fast  'au  jedem  Gemnidc 
ynciilbcbrlich  sind,  kosteten  mich  btB  xu  deren  Aufnndung;^  viele 
Versuche;  dieselben  sind  zwar  scbün,  ich  muss  aber  gesteben, 
datjs  ich  sie  noch  schöner  gesehen  habe. 

^k  Gelb.     Die  älteren,   längst   bekannten,   gelben   Farben  aus 

^AnÜmonsfinre,  Eisenoxyd  oder  basisch  schwefclsaurcui  Eisen- 
oxyd  und  Blcillus.s,  BÜt  oder  ohne  Ziiikoxyd,  Email  u.  g.  ^v. 
übergehe  ioh,  mit  der  Bemerkung,  dass  dieselben  immer  unent- 
behrlich und  schiit:^bnr  sein  und  bleiben  werden.  Ich  werde 
hier  meine  Erfahrungen  mit  einigen  neueren  gelben  Farben  mil- 
thcilen. 

Urauoxyd.  Chemisch  reines  Uranoxyd  gicbt  als  Schmelz.- 
färbe  ein  sehr  schönes  reine»  Uocbgclb.  Mit  Fiastt  No.  8  be- 
kam die  Farbe  viel  mehr  Körper  als  mit  Flosa  No.  1.  Das- 
selbe ist  Icichtdiissig  und  vertrügt  nicht  viel  Fluss,  besonders 
Fluss  No.  I,  von  welchem  2  Theile  auf  1  Thcil  IJraiioxyd  hin- 
reichend sind^  nimmt  mau  von  diesem  Flus^  3  Tbcilc  auf  1  Tb. 
Uran,   so  Mird  die  Farbe  sehr   bUiä»;   nimmt  man  i  Th.  Fluss 


k 


330  Crcuzburg,  über  Porccllanfarben^ 

N(K  f  aaC  1  Uranoxyd,  so  verschwindel  die  Farbe  c^anK  (sie 
ersäuf l,  nach  dem  Aufulriick  der  Parccllaflinaler),  Dns  l'rno-  ll 
nxyd  (ritt  in  IcUterem  l''all  entweder  als  negativer  (saueruder) 
Körper  gegen  die  im  Flus8  gegebenen  basisclien  Körper  (z.  B. 
daa  zweite  Atom  Natron  im  Borax)  auf  und  bildet  RirblOM  { 
urjMisisiur^Verbiniluügcn,  oder  umgciiehrt,  und  zwar  wahrscbein-  ( 
lieber,  es  wird  kiesciRnarea  Uraiioxyd  gebildet,  wie  diesa  bei'is 
Eisenoxyd,  wenn  es  in  starkem  Feuer  verschwindet _,  der  Fall 
ist.  Im  Bleifluss  No.  2  ersäuft  die  Uranfarbe  nicht  ro  leicht, 
auch  wenn  davon  viel  mehr  genommen  wird ,  nnd  die  Farbe 
fiillt  mit  dicfiem  Fluss  N'o.  %  viel  intensiver  aus.  Drei  Tbeile 
Flues  No.  2  auf  1  Tbeil  Ucanoxyd  war  das  iiasscudste  Ver« 
kältnisa. 

Unreines  Uranoxyd  (d.  h.  solches,  wie  mau  os  erbüt^ 
wenn  man  die  Aufiüsung  der  Pechblende  in  Satpetersäure  ge- 
radezu^ ohne  auT  das  mit  mcdcrlallcnde  Elsenoxyd  u.  s.  m'.  za 
achten,  mit  PoUaschcnautlüsurig  präcipitirt)  gab  mit  3  Tbeilen 
Fluss  No.  3  schön  Orangvyelb.  Zusatz,  von  etwas  BiscDOxyil 
verdunkeUe  die  Farbe  wenig.  AJit  Zu.satz  von  Thoncrde  bekam 
ich  ein  mattes  triibeH  Gelb,  ^hmolz  ich  einen  Tbeil  der  schwar- 
zen Pechblende  geradezu  mit  '6  Thciten  Flosa  No.  S  am  Lü(b- 
rohr  zusammen,  eo  erhielt  ich  eine  schwarze  Glasperle,  wel- 
che^ mit  Oei  angerieben  und  auf  Porcelian  aufgetragen,  ziem- 
lich aehüit  orangefarben  aus  der  MulTel  herauskam. 

Liess  ich  den  Uranfarben  etwas  starkes  Feuer  geben,  so 
kamen  dieselben  schmnzig  orangcgelb  heraus. 

Brachte  ich  die  Uranfarben  zum  zweiten  Mal  in's  Vnflef- 
feaer,  so  kam  das  Gelbe  mehr  oder  weniger  rein  orangefarbig; 
das  Orangeyelbe  aber  schmuzlg  orange  heraus;  zuweilen  auch 
sctimuzig  braungelb. 

Zar  allgemeinen  Mulcrei,  z.  B,  zum  Mischen  mit  anderen 
Farben,  oder  als  Grundfarbe,  um  mit  anderen  Farben  darauf 
zu  malen,  konnten  die  Maler  das  Uran  nicht  brauchen. 

8»  schön  daher  die  gelben  Uranfarben  ßitid,  so  erlauben 
dieselben  doch  schon  dettlmlb  keinen  allgemeinen  Gebrauch,  weil 
t«ic,  ohne  an  ihrer  8chüiihcit  zu  verlieren,  nicht  zwei,  viel  we- 
niger drei  Feuer  iia.sbalten,  wa.s  man  aber  doch  von  jeder  Por- 
i-cllanfarbc  verlangt,  weil  der  Maler  die  Farben  oder  die  Ma- 
lerei immer  ipcni;/slciis  zwei  Mal  inV  Feuer  bringt. 
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Aber  gleicinvahl  gestatteten  und  finden  die  Uranrarben  eine 
lYetjucnte  Anwcnduni>;,  nütnlich  zum  Stupfen  der  P.ürcclluuwa- 
ren.  d.  h.  z,uiu  Ueberzieheii  der  Flächen  ganzer  Service,  wo- 
bei die  Uccorirung  der  Waren  (^mit  Gold  n.  b.  w.}  so  einge- 
richtet wird,  dass  das  Aurgelragcne  mit  einem  MulTcircuer  fcr- 
Ug  wird.  Solche  init  Urangcib  ganz  über^:ogene  und  etwa  uüt 
Gold  dccorirtc  Service  producirea  sich  (iriichlig,  sind,  was  die 
daran  verwendete  Uriinrarbe  betrifTt,  und  weil  sie  nur  i-in  IVIal 
ein  Alaffclreucr  erhallen,  verlitiU(iissmäs»ig  zu  ihrer  Scbönbeit, 
wobireil,  und  finden  mit  Recht  viele  Liebbaher. 

Man  hagt  ort,  da^i  Uran  sei  x.a  kudCüiiielig,  am  dessen  An- 
wendung '/.a  geätatleti.  Dem  ist  uicbt  so.  Dos  Uranpccbcrr. 
erbalt  man  au  seinen  ßesugäocteii  um  eiaea  so  niederen  Preis, 
dass  es,  auch  in  weite  Entfernung  versendet,  nicht  bocii  /.u 
stehen  liummt,  um  davon  vortbeilhaftcn  Gebrauch  machen  au 
könne».  Von  der  bühmi^ohen  Pechblende,  welche  mebrestbcils 
7d  —  80  p.  C  Urauoxyd  giebt,  kauft  man  das  Pfund  za 
6  Kreuzer  tbein. 

leb  habe  den  Versuch  gemacht^  das  Uran  mit  Chrom  zu 
verbinden.  Das  salpetersaure  Uranoxyd  gab  aber  mit  chrom- 
saurem  Kali  keinen  NiedetHchlag.  Diese  Mischung  iuspissirf, 
löste  sieb  iu  Wasser  wieder  ganz  auf.  Ich  pracipiclrte  diese 
Flüssigkeit  mit  kobleugaurem  Kali  and  erhielt  einen  citroneu- 
gelben  NiederschJag.  Gewaschen  und  getrocknet  schmolz  ich 
diesen  Niederschlag  mit  Fluss  Ne.  2  zusammcti;  ich  erhielt 
einen  Glaslluss  von  graulich-olivengrüner  Farbe;  dieser,  mit 
Oel  angerieben  und  auf  Porcellau  aufgcstricheu  ,^  kam  ausgc- 
seichnet  schön  orange,  und  zwar  suhüner  als  das  Corciue} 
Uranoxyd ,  nus  der  Aluflet. 

Ich  bin  in  Zweifel  und  habe  nicht  untersucht^  ob  obiger 
Niederschlag  wirklich  eine  chromsaurc  Uran ver bind uivg  war, 
oder  blüs  Uranoxyd. 

Nickeloxyd  giebt  für  sich,  als  ScLmelzfarbe  auf  Porcel- 
jan,  Dur  ein  schmuziges  unbrauchbares  Gelb,  ist  aber,  nach 
meinen  Versuchen,  um  so  besser  zu  gebrauchen  zur  Daretel- 
lang  schöner  brauticr  und  gelbbrauner  £iscurarben, 

Cluoimaurc  Blcioxyde.  Diese  gelben  bis  in's  Morgcnro- 
Ibe  gehenden  iiriichtigcu  Farben  habe  ich^  wie  Andere,  ebeu- 
falts  nicht  als  Porcellausclimclzfarbeu  anwendbar  gcfundcD;  mit 
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FhisA  versetzt,  erhielt  ich  damit  jedes  Mal  unreine  Farben ,  zo- 
trcilen  dreierlei  Nünnccn:  Gelb,  Drange  und  Gräii,  durch  ein- 
undcr.  - 

Wenn  ich  1  Theil  oraitgejV'elbes  ehromsaures  Blei  mit  4 
Thcilen  rothen  Blcioxyiles  KUKUtniueiisuhmolz^  se  erhielt  ich, 
(aUicr  niclit  immcrj  eia  Zianoberroth ,  eben  so  schOn ,  wie  man 
es  (wenn  mau  glQclilich  ist,  was  aber  selten  der  FnHj  erhält, 
wenn  (nach  l/iebig  und  fuggendurff ,  l'ogg.  Annal.  Bd. 
XXI,  S,  580)  scbmelitender,  scbwacli  ghihender  fcSalpetcr  inil 
uhromsaurem  Bicioxyd  behandelt  wird.  Die  Farbe  wollte  aber 
auf  l'orccllan  niclit  hieben.  Zuweilen  bcicam  ich  Orange.  Ich 
habe  meine  Hpcciilationen  mit  diesen  veränderlichen  Farben 
niclit  weiter  verfolgt.  Uoch  niuäs  ich  noch  bemerken,  dass' 
das  gelbe  chtomsaurc  Blei  sich  /.um  Mischen  nüt  Chromgr^n 
eignete, 

Mk  Wolfranmäure  habe  ich  einige  Versoche  gemacht,  am 
daraus  eine  gelbe  Porcellandirbe  darzustellen;  habe  aber  in 
«lern  Bezug  ho  ungünstige  Keäultale  erhalten,  dass  ich  taiCb 
tiivht  IVsrncr  darauf  einlte.'^. 

Clifomsaurer  Uarijl  gicht  das  schönste  Gelb,  welches  die 
l'orccllajiiiinlercl  aufzuweisen  hat,  und  zwar  das  relue^  in's 
Grünliche  schielende  Schwefeltjelli. 

\\c\xn  ich  nicht  irre,  so  ist  diese  Farbe  bia  jet/.t  noch  we- 
nig bekannt  und  angewendet  worden^  aber  schon  vor  geraumei 
Zeit  wuiilc  sie  von  Godori  angegeben,  und  ich  will  mit  dct 
Aufführung  derselben  hier  nichts  Neues  sagen. 

Der  chromsaure  Baryt  ist  an  sich  strengflüssig  und  erfor- 
dert 4  </2  bis  5  Theile  Flu.'is ,  wenn  die  Farbe  Glanx  erhalten 
Boll.  Ifaa  daraus  mit  Fluss  No.  1  erhaltene  Gelb  hat  wenig 
Intensitfit,  dagegen  crlUitt  man  mit  dem  Fluss  No.  S  ein  sattes 
und  so  reines  Schwefelgelb,  dass  das  Auge  nur  gerne  darauf 
ruht.  Bezüglich  seines  Verhaltens  zu  den  Flüssen  gleicht  also 
der  chromsaure  Baryt  dem  üranoxyd. 

Dieses  Schwcrcigclb  auH  chromsaurem  Baryt  ist,  in  bo  wdt 
ich  dasselbe  kennen  gelernt  habe,  eine  gutartige,  brauchbare 
Farbe.  Es  hält  mehrere  MalTelfeuer  aus,  ohne  dadurch  an  »d- 
iier  Schönheit  au  verlieren;  springt  nicht  leicht  ab,  wenn  es 
nicht  Z.U  dick  aufgetragen  nird;  liisst  uich  mit  Cbroingrfln 
miächen,  gicbt  damit  vcrücüicdenc  ticibgrüne,  und  verträgt  «ich 
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h  mshnioheiiilich  mit  den  BIcifArben,  weil  ecinc  nTischung 
bst  bicihallig  ist.  Auf  der  bleihaKigeii  Glasar  des  fc^lciiiguted 
|)t  dasselbe  vorzugswcitie  gut. 
,  Unter  die  Glasur  auf  Poi'ccilanbiscuit  gemalt,  bekommt  man 
SchariTeucr  mit  chroinHaiirem  Baryt  ein  Grasyiiin ,  dessen 
ii<te  Pinselst  liehe  scljarre  Begrenzung  behalten,  nicht  aus- 
>aeo,  nach  dem  (cchtii&chen  Ausdruck, 

Grün.     Mit   den   nUen   Kupfei'gri'inen ,  deren   mano,clhafle 

enHchuften  die  Porccllanmaler,  so  lauo'e  das  Chcomgrüii  nocb 

i)it  bekannt  war,   in  manche   unangenehme  V^erlcgenheit  vcr- 

Ete,    liabc  ich  mich  niclH  abgegeben,   sondern  blos  mit  dem, 

den  Porcellanmater  so  sehr  schiit/.baren  Chromyrün. 

Ich  habe  verschiedene  Methoden,   das  grüne  Chromoxydnl 

KiiBtellen,  versucht,  und  habe,  nie  Andere,  gcriintten,   dasa 

I  «oa  Chroinqucclvsilber  dargestellte,  der  Porcellaumalerei  das 

lOnate    Chromgrün    llcrert.     Bei    Bereitung    des   ehrojnsauren 

ecksilberoxyddU  habe  ich  keinen  Unterschied  bemerkt,  ob  ich 

UuccksilbcrsuluUon  in  die  Aullögitng  des  ckrom.sauren  Kalis 

i,  oder  umgekehrt,   letztere  in  den  Quecksilberaal{ieter ;  ich 

bc  in  dem  Prodact  ferner  keine  Diil'ercnx  wahrgciioinmcu,  ob 

von  dem  Quecksilbersaipeier  einen  Leberschusn  bleiben  liess, 

er  omgckchrt,   von  dem   chrompaurcii  Kali.     Xach  dem  GIQ- 

p  de»,  nadi  diesen  verschiedene»  \  erfahren  erliiiltenen,  vhrom- 

ren  ^uecksilbcroxyduls  habe  ich  ohne  Ausnuhme  ein  Chrom- 

Ij-dul  erhalten,   welches  auf  Porcelian  ein  gleicliiniLssig   schü- 

Grün  gab.     Man  bekommt  aber  aus  dem   Ohromijuccksilber 

ich   dorn   Glühen   kaum  lU  p.  C.  Chromgrün ^    wie  auch   die 

cliioinelriscbe    7<usamnieDscl/nng  des   crsleren   beweist,    und 

^n  mun  niclil  im  Grössen   arbeitet  und  das   Quecksilber  beim 

Oben  seiner  Ciilorvcrbintlung  nicht  in  Betörten  oder  deren  mit 

^ftsaer    versehenen   Vorlagen    auflängt,    so    kommt   die    Farbe 

fuer  y.u  stehen. 

IchliabcaberbeimBarstellcn  des  r.hrmnsaurcn  QuccksiUieroxy- 
lls  ein  grünes  Sc/uMprodunt  zu  criniKen  versucht  und  erhalten, 
ienn  man  oh m lieh  dasChromiiuccksilberausilem  chromsaurcaKali 
rch  Ouccksilljersalitcter  nicdergcscliingen,  und  sich  der  mennigro- 
! Niederschlag aljgesct/.t  hat,  so  lindel  man,  bei.\nHCitduiig  eines 
ibcruehusses  an  chromsaurcin  Kaii ,  eine  gelbgrflne  Flüssig- 
llt  obenauf  stehen.     Biese   gelbgrünc   Flüssigkeit   scheint   um 
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so  mehr  freie  Chromsfinre  ssa  enth»Uen ,  je  «iiarer  die  Mercnr- 
löHoav  vrar.  Dbrch  Alkiilien  Iäss(  sich  (Inrnas  nichts  nieder- 
schlagen.' Um  das  darin  noch  erhaltene  Pigment  nicht  za  ver- 
lieren, versetzte  ich  diese  FIOssigl;eit  mit  etwas  Kapfersolphal, 
welches  damit  nur  eine  schwache  Trfibang  hervorbrachte,  nnil 
prficipitirte  hieranf  mit  kohlensaurem  Kali.  Der  erhaltene  Nie- 
derschlag war  ein  Mal  zeisiggrOn,  das  andere  Mai  papagoi- 
grün.  Gewaschen,  getrocknet  und  mit  Fluss  versetüt^  gab  die- 
eer  NiederschJag  auf  Porcellan  eine  freundliche  (lapageigrüse 
Bchmelzfarbe ,  die  aber  freilich  wenig  Körper  hatte.  Nun  i«t 
aber  bekanntlich  das  schünste  CfaromgrQn  etwas  dunkel,  düsler. 
Ich  mischte  deshalb  das  papagcigrflnG  Ncbcnpruduct  unter  das 
Chromgrün ,  üml  höh  dadurch,  wie  ich  berechnet  hatte,  den 
Ton  des  ("Ijromgri'incs  zu  einem  höheren  Gra^gritn^  erreichte 
dadurch  aber  noch  besonders  eiticn  Mebrgewino  von  Ü^ — 30 
p.  C.  an  grüner  Farbe. 

Das,  aus  einer  Mischung  von  chromsaurem  Kali  und  Sai- 
Iniak  durch  Glühen  n.  e.  w.  dargestellte  Chromoxydul  ist  auf 
Porcellan  schrnuzig  und  durchaus  unbrauchbar.  Digeriren  des» 
selben  mit  «starker  .Sulpetcrsiiure,  um  etwa  vorbamlcnes  Eisen - 
oder  Mangnnoxyd  daraus  zu  entfernen,  verbessert  die  f&rbe 
desselben  nicht. 

Zum  Chromgrün  war  nur  ein  blcifreier  oder  wenigstens 
ein  bleinrmer  Fluss ^  wie  Fiu.HS  No.  1,  /.u  gebrauchen;  auf 
3 — 3*4  Theilc  desselben  1  Thcil  Chromoxydul.  Ich  habe  niciil 
fQr  nüthig  gefunden,  die  Farbe  vorher  ko  schmelzen,  ita 
Gegentheii,  in  diesem  Fall  bekam  die  Farbe  leichter  Risse.  MH 
Flüssen  von.  stärkerer  Blellialtigkeit  als  No.  1,  z.  B.  mit  Flms 
No.  S,  bekam  das  Grün  rotüc  ächmUKtlecken ,  RoetUeckcn, 
nach  dem  Aasdruck  der  Porcellanmaler. 

Unter  die  Glasur  ist  das  Chromgrün  vortrefllich  ,  weil  es 
nicht  aualliesst. 

Zur  Hervorrufung  oli%^en-pistacieiigrüner  n.  s.  w.  Farben- 
tOne  dienten  neben  cbromsaurcm  ßicioxyd  und  cbromsaurcm  Ba- 
ryt, die,  gewulinlich  da/.u  gebrauchten  alten  gelben  F'arben  aus 
Antimon,  Eisen,  Zink  und  Blei. 

Wenn  ich  eine  Auflösung  von  viel  (5  Tb.)  chromsaarem 
Kalt  mit  wenig  schwerelsaurem  Kupferoxyd  (1  Th.)  heiss 
mischte,  bo  erhielt  ich  einen  gcringeD   orangegeiben  PrAcipitat. 


Diesen  iibfiUrirt,    nnd  die    fr'lüsmjS^kcft    mit   kohlcns.  Knii  ver- 
setzt,  bis  kein  Brausen   mehr   orroi;s^to,    gnb  einen  rotlibraunon 
JXiedersolilttg.  Ullrirto  »cli  diesen  ab,  und  setzte  wieder  (ITh.) 
Kiipfcrsulpbat  hinzu,  so  kam  wieder  der  rothbraune   l'rticipilat 
im  Vürschcin.     Ab/iitrircn  und  Versetzen  der   FIÜMsigkeit  mit 
llilensaurem   Kali     hnlto   einen,    dem   oben   erwähnten  Neben» 
prnduct  äbnlidien,  papageigrünen  Niederscblag-  zur  Folge,  wel» 
eher   auch    eine    Scbmelzfarbe    von   iihnliefaer   Nuance    darbot. 
JSr'eder  der  orange,   noch   der  rothbraune  Niederschlag,    warcu 
^m  Porceltanrarben   zu   gebranchcn^   ich  verwendete  diese  Nie- 
*5lcrschliige  als  Kupferoxyd  zu  Schwarz. 

Ohne  Ziwcil'el  sind  aber  alle  diese  Niederschlage  Modißca- 
Vionen  einer  chromäuuren  Kuptervcrbindung. 

Bei  einem  anJern  Versuch,  bei  welchem  ich  aber  kein  Ver- 
bnltniss  anzugeben  weiss,  mischte  ich  eine  Auflösung  von  chrom- 
eaurcm  Kali  mit  einer  Kupfervitriotiösung,  wobei  kein  Nieder- 
schlag cntsland.  Der  darin  mit  kohlensaurem  Kali  hcrvorgo- 
(jtachte  Niederschlag  war  ucluuu/ig  olivengriia.  Ich  goss  Schwc- 
felääure  hinzu,  bis  der  Nicdcrachlug  wieder  aurgelüst  war,  and 
fällte  dann  wieder  mit  Kali.  Der  Niederschlag  war  nun  sehr 
«churi  zcisiggLiiii,  gab  mii  FIush  No.  1  am  Lüthrohr  gcschmol- 
Kea  ein  Glas,  das  inwendig  Jcberbraun,  an  den  Aussenlläühea 
aber  hellgrün  war,  mit  Uel  angerieben  und  auf  Porcellau  ge- 
strichen aber  papngcigrün  naa  der  Mutrel  kam.  Ich  habe  diese 
VerMUche  nicht  weiter  verfolgt,  und  will  durch  MitlLeilung 
dieser  wenigen  VcrHuclic  nur  Winke  und  Veranlas-sang  geben 
KU  deren  weiterer  Verl'oigung.  Zu  bemerken  ist  noch,  duss 
dicäe  ühromkuprcrl'arben  auch  schöne  Oel/arben  8ind. 

Ip  Uiaufjrihi,  Wenn  man  (nach  der  Vorschrift  von  Dumas, 
6cüsen  llnnilbuch  der  aiigCMaruIten  Chemie^  II,  7dä}  1  Theil 
Chroinoxydul  mit  9  Thcilen  Kobaltoxyd  im  Scharlleuer  behan- 
delt und  die  erhaltene  halbgeschmoizeno  Masse  mit  '<i  Thcileik 
Fluas  No.  1  versetzt,  so  bckumml  man  ein  düsteres  Blaugrün^ 
das  nicht  producibel  ist.  Das  ist  die  französische  Vorschrirt  zu 
schönem  ßlaugrün  nicht. 

Ich  habe  versucht,  diese  Farbe  ftur  andere  Weise  darzustellen. 
Ich  mischte  conccnirirte  Aullüsuiigeii  von  salpet ersaurem  Kobattoxyd 
und  cbrouii^uurcmKali  zusammen.  Da  ich  keinen  Niederschlag  von 
cbromsaurcm  Kubaltoxyd  crijielt,  wie  ich  vermuthct  haltc^  so  fiilltc 
ich  allea  Fällbare  mit  kohtcnsactrcr  KaSUIüssigkcit.     Üct  echalteue 
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Aie4lorschlag  war  schwär^licli-violett,  and  gnli  mit  Fluss  No.  f 
auf  I'ori-ellan  ein  Blsugnln,  das  xwnt  schöner  uar,  als  ilas 
creterwahnle,  aber  doch  noch  lange  nicht  achün  genug,  lun 
mit  ilem,  anderwärts  in  Deutcliland  verfertigten  BlaiigrQn  einen 
Vergleich  niL^ihaUea  ea  können.  li?h  miiss  gestehen,  das»  mir 
die  Unrstcllung  eines  t-cliüiien  Blaugrüns  ^  meiner  >ielen  diees- 
faUsigen  Versuche  ungeachtet,  nicht  gelingen  wollte. 

iilau.  Kinc  Mischung  nus  S  Zinkoxyd^  4  iiliospborsanren 
Kobultuxyd  und  ä  Altiunerdesilicathydrat  (erhalten  durch  Zcr- 
setisung  einer  Alauniiuflosung  mit  einer  Aallüsung  von  Wasser- 
glas und  einer  entsprechenden  Menge  Kali,  um  den  anxerlegt 
gebliebenen  Antheil  Alaun  /.u  /.erset/.en,  res^i.  dessen  Thoii- 
crde  abKuschcidcn)  gab  ein  sehr  scbOneif  in'a  Rülhlicbe  s)iieieo- 
des  üunkclblau  uiiler  die  Vlu*ur ^  nämlich  zum  Tuukeo  de» 
Biscutts. 

Die  ä  /.arten  Pri'icipitate  wurden,  ohne  vorher  geacbmoizcn 
KU  werden,  blos  in  Wasi^er  aufs  Feinste  vertheiit. 

Zum  Betiialen  des  BLscuits  konnte  diese  Misctiang  nicht 
gebraucht  werden ;  sie  noss  aus. 

Uine  Mischung  aus  1  if^liusphorsanrem  Kobaltoxyd  ood  9 
Fluss  \'o.  1  gab  gesclimol/.en  ein  iirächtiges^  saKes,  in'a  BtHh- 
liche  schielendes  Blau;  mit  üel  angerieben  und  auf  PurccIUn 
dem  Mull'elfeuer  ausgeset/.t,  kam  dnssclbe  zuweilen  zwar  ebeo 
90  schön  wieder  heraus;  Ktiweilen  nbcr  auch  insoi'ern  mangei- 
haütj  als  es  an  den  dünn  aufgetragenen  i»lellen  grau  hervor- 
guckte; wurde  dasselbe  nur  etwas  xu  dick  aiil'getrag'cn,  so  be- 
kam es,  eiugescbmolzcn  ^  leicht  Bisse  und  sprang  ab. 

Meine  ferneren  Versuche,  dieses  Blau,  welches  den  ron 
den  Malern  geschätzten  rüthliülieu  Fttrbentun  bat,  untadelhtn 
darzustellen,  sind  mis.sg]ückt. 

Nahm  ich  zu  dem  pliosphorsauren  Kobalt  einen  Bleiflu$ü, 
2.  B.  Fluss  No.  2,  so  kaui  die  färbe  jedes  Mal  grauschwarz  aus 
der  MuITcl. 

bns  phosiihorsaure  Kobalt  vertriif^t  sich  nicht  mit  Blei,  und 
(äugt  weder  v.am  Mi-schcn  und  JNcbenciiianilei auftrugen  inil 
anüei^n  Farben,  die  einen  Blcilluss  babcti^  noch  überhaupt  xum 
allgemeinen  Gebrauch. 

Eine  Mischung  aus  3  iiho.>i|diorsuurcin  Kobaltoxydhydnit,  nnd 
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9  gräncm  riirurnoxydul  gab^  luit  18  Flosa   Nou  1    züsaounen- 
gesell mol/.cn^    ein  schlechtea  Rlaugrün.  , 

Die  gcauiimoIy^eDO  MiHuliuii<^  nua  1  KobnKoxyd,  ^  Zink- 
oxyd und  6  Flass  Ko.  2  gab  auf  Porcellan  ein  schöne»  Jli.(n:tk- 
llumenölau,  das  nicht  rissig  wurde  und  üt)erhaui)t  unladetlian 
uad  brauciibar   war. 

Schwarz.  Ein  vorzügliches  SamintschwarK  auf  die  Gia- 
Bor  erhielt  ich  aus: 

6  bübni.  Pechblende 
4  Mangatioxyd  (geglüht.  Braunstein) 
3  gegläbtem  KobalCoxyd 
3  Kupferoxyd 
2  Eisenbammerschlag  und 
80  Fluss  No.  9. 
Eine  Menge    anderer  Versuche  lause   ich   hier  uncrwäbrrt, 
w^eil  die  Resultate  derselben  weniger  erwähnenswertii  nind,  und 
schliesse   nun  diese  Abhandlung    mit  dem    Bedauern,    dass  ich 
eine  Versuche  mit  Purccllanfarben   nicht  da  beginnen  konnte, 
0   ich    dieselben   beendigen    ninsste.      Viele    neue   epecälaüre 
Ideen ,  z.u    deren   Erzeugung  die  ungünstigen  Resultate  meiner 
Versuche  eben  so  viel  Sloir  abgaben ,  als  die  weniger  ungämt- 
tig  ausgefallenen^   und  von  deren  Ausführung  hier  und  da  eU- 
was  Er^ipriesslicbes  M'äre  zu  erwarten  gewesen,  blieben  leider 
wealisirt. 


U. 


lieber  einige  icofframsawe  Verhindnnyen  y 
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von 
E.    F.    A  N  T  n  o  N. 


^unreal 

^^^^  WoIframsSure  mit  BaryV./' 

^^^^     8}  Ein  räch  wolfrainsaurer  Baryt. 

wM  Alan  erhält  den  euiTach  woirramsanrcn  Baryt  durch  do|i- 
pelto  Wahlverwandtscliaft  aus  einem  einfach  wolfram sauren  Al- 
kali und  einem  lösUchen  BarytsaJK,  oder  durch  Kuchen  von 
risch  gefälltem  kohlensaurem  Baryt  mit  Wolframsäurchydrat. 
Der  einfach  wotframsaure  Baryt  ist  weiss,  iiulverfftrmijz:, 
nnlüslich  in  Wasser,  leuchtet  stark  beim  Glühen,  und  backt 
dabei  etwas  zusammen,  ohne  sein  Gewicht  zu  verändern ;  er  i^t 
Juurn.  f.  praKt  Cliemle.  IX.  0.  ^<g 
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zersetzbar  darch  anfgelSste  ond  nchmelzcnde  Alkalien,  so  wie 
durch  stärkere  Säuren ,  gleich  allen  übrigen  unlösticfaen  wolf- 
ramsaaren  Yerbindnngen.  In  kochender  wässeriger  Kleesäar« 
Ist  et  löslich;  nach  dem  Erkalten  trObt  sich  aber  die  Anflü- 
sang.     In  siedender  Phosphorsfiare   ist  er  nnlüslich. 

Er  besteht  in  100  Thcilen  aus: 

Barjrt         ...        39 
WolflranisSore  .        .        öl. 

Er  verbindet  sich  nicht  mit  Wasser  za  Hydrat 
^         b}  Doppelt  wolframsaurer  Baryt 

Der  doppelt  wolframsaare  Baryt  wird  als  Hydrat  erhalten^ 
wenn  man  ein  lüsliches  Barytsalz  mit  irgend  einem  doppelt  wolf- 
ramsauren Alkali  niederschlägt 

Er  ist  weiss,  unlöslich  in  Wasser  von  gewöhnlicher  Tem- 
peratur; in  siedendem  hingegen  scheint  er  etwas  lü.slicb  zu  sein, 
da  in  dem  damit  gekochten  Wasser  durch  Schwefelsäure  eine 
geringe  Trübung  entsteht.  Auch  trübt  sich  die  flltrirle  Flüs- 
sigkeit nach  dem  Erkalten  etwas.  Er  löst  sich  nur  unvoUstän- 
dtg  in  siedender  wässeriger  Klcesäure.  Mit  Borax  giebt  V 
bei  geringem  Zusatz  ein  klares,  farbloses,  bei  grosserem  Zo» 
satz  ein  weisses,  undurchsichtiges^  opalisirendes  Glas.  Bein 
Glühen  für  «oh  verliert  er  sein  Wasser  und  wird  gewüfaolich 
gelblich. 

Das  Hydrat  besteht  in  100  Theilen  aus: 
Baryt         ...        21 
_  Wolfrarasäure  .'       .        66 

■  Wasser     ...        13. 
Im  wasserfreien  Zustand  besteht  er  aus: 

Baryt        .        .        .        24,14 
W  Wolframsäure  75,88. 

■  WoirratnaSiire  mit  Strontlan. 

I         a}  Einfach  wolframsanrer  Slrontian. 

*  Der  einfach  wolframsaure  Strontian  kann  auf  dieselbe  Welse 
dargestellt  werden,    wie   der  einfach  wolfram.saure  Baryt 

'  Er  ist  ein  weisses,  zart  annufölilcndcs,  in  Wasser  onlBs- 
Uchea  Pulver,  backt  beim  Qißhca  zusammen,  und  ist  dann  raoh 
and  hart.  Er  ist  in  wflsscrrger  hcisscr  OxHlsäurc  vollständig 
löslich.  Diese  AoflosuDg  wird  von  Salpeter-  und  Chlorwas- 
BCratoSääore  nicht  verändert;  Schwefelsüare  hingegen  bewiitt 
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dnrin  einen  weissen  Niederschlag  von  schwefelsaDrem  Stron- 
tüin.  Nach  dem  ErkaKen  (rttbt  sich  ebenDills  die  Auflösung^  und 
es  scheirlet  sich  ein  zarter,  milchiger  Niederschlag  aus,  welcher 
vielleicht  oxalwolframsaarer  8troiilian  ist.  Mit  Borax  giebt  er 
beim  geringen  Zusatz;  ein  klares,  farbloses,  bei  grosserem  Zu- 
satz ein  wcis.ses,  emailartiges  Gas.  Bei  einem  gewissen  Zu- 
satz erbfili  man  od  ein  klares  Glas,  in  welchem  beim  Erkalten 
weisse   undurchsichtige  KrysCallchen   entstehen. 

Der  eiiirach  wolframsaure  Strontian  besteht  in  100  Thei- 
len  aus: 

etronlian        ...        30 
Wolfram  säure        .        .        70. 

Ein  Hydrat  davon  scheint  eben  so  wenig  als  wie  vom 
analogen  Barytsalz  zu  exislircn. 

b)  Doppelt    wotframsaureis  iStronlian. 

Aiialug  dem  doppelt  wairramaanren  Baryt  darstellbar^  und 
zwar  eben  so  wie  jener  ala  Hydrat  sich  ntcderKchlagend. 

Weiss,  iiulverfürniig,  in  Wasser  von  gewöhnlicher  Tem- 
peratur uusuflüslich ,  beim  Glülicu  sein  Wasser  verlierend,  wo- 
bei er  erst  grau,  dunri  bliiulichj  grön  und  zuletzt  gelb  wird. 
Er  giebt  beim  Glühen  kein  so  blendendes  Licht  von  nich ,  ala 
wie  der  cinfauli  wolframsaure  Strontian.  In  hcisser  Pbospbor- 
säurc  und  Oxalsäure  ist  er  völlig  lO.slich. 

rt  er  sich  wie  itas   analoge  Barytsalz. 
,  In  100  Thcilcn  besieht  das  Hydrat 
IL  S<rou(iau 

P  WoirrHiusiinre 

Wasser  .... 
Im  geglühten  Kustmidc  hingegen   aus: 
ettroatüui       .        .        .        17,ä4 
Wolfranisüare      .       .       88,76. 


Zum  Buraxglas  ver- 


aus: 
13. 


Wolfranifiätire    mit    Manganoxydul, 
a)  Einfu(-h    wolframsaurca  Maiiganoxydal. 
Wird  crhftttcn  durch  dopiielto  Wahlverwandtschaft  aus  ei- 
nem möglichst  neutralen,  audüslichen  Manganoxydul  und  einem 
iufach  wolframsauren  Alkali. 

Es  ist  auf  die  eben  aiigcgebcno  Weise  (nämlich  als  Hy- 
drat) dargestellt j  ein  grauwcisses  Fulver^  welches  unlöslich  in 
^Wasser  ist,  beim  Kocheo  mit  Wasser  eich  nicht  vcrfindeit,  von 
■  «3 
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Aot/knlilatize  leicht  auf  die  Weise  Kcrset/l  wird,  dsss  sicli 
cinTncli  woirramsaiirns  Rali  bildet  und  Mang;nnoxyduI  augge« 
Bi'liiedeii  u'ird.  Die  stilri^crcu  Säuren  wirken  in  der  Sicdhiiu 
M'ie  gewöhnlicli  auch  auf  diese  Verbindung'.  In  knllcr  8itl|ie- 
lerfiüuro  ist  es  aniü^lich^  wodurch  es  sich  von  dem  doppelt 
Molfranisaurcn  Manganoxydul  unterscheidet.  Bs  i.st  völlig  iön- 
lich  io  erwürmter  Phoäi)hor->  und  Oxalsäure;  sehr  anvollKtüRdig 
in  siedender  Essigsäure.  Beim  Erliitzen  bis  zum  Glühea  ver- 
liert es  die  Uälfte  seines  Wassers,  und  erscheint  dann  ab 
8chmu'/.ig  hellgelbes  Pulver,  bei  starkem  Glühen  schinilKt  es 
etwas  /.usamnien^  wobei  es  vcrmulhJich  die  andere  iläirtc  sei- 
nes Wassers  verliert.  Gegen  Bchmelzenden  Burax  veriiäll  es 
sii-h  wie  die  Oxyde  des  Mangans   Tür  sich. 

Als  Hydrat  besteht  es  in  100  ThcUen  aus: 
JVlaogaaoTyAiil     ...        23 
^Volframeäure      ...        67 
AVasscr  .        .  II. 

Im  wasserfreien  Zustande   ans: 

M.iugaoüxydul        .         .         24,78 
M'oIfraJiisiiure         -        .        75,39. 
h)  Doppelt  woirrnmsanres  Manganoxyd al. 

Das  dn^tpelt  wüirramsanro  Manganoxydul  erlit'iK  man  im 
Zustande  de«  Hydrates,  ivenn  man  ein  aunüsliches  Mangan- 
uxydulsnli^  mit  einem  dopiiclt  woirmmsaurcn  Alkali  niederschlägt. 

Das  Hydrat  ist  weiss,  puIverlTirmig^  uiilüslich  in  Wasser 
lüsttch  in  Fbos|)horsäure,  Oxalsiiurc  und  kalter  Snlpetcrsäare. 
Uie  Salpetersäure  AuUüsung  trübt  sich^  wenn  man  sie  zum  Sie- 
fleii  erhitzt,  indem  sie  wHsserCrcje  Wolframsiime  tiiedcrschlngt. 
Die  kalte  AuOüsuiig  scheint  daher  salpetervvull'ramsaures  Maa- 
gauoxydulliydrat  zu  enthalten,  welches  als  aolches  in  der  Sled- 
hit^e  nicht  forlbestebcn  kann.  Durch  Glühen  geht  es  in  die 
wasserfreie  Verbindung  über,  und  erscheint  dann  als  ein  gel- 
bes Pulver.  Gegen  schmelzenden  Borax  verhält  es  sieb  wie 
da>!  einfach  saure  Salz. 

Das  Hydrat  besteht  in  100  Theilen   aas: 


M»ogaDoxydnl 

18 

Woin-amsäiire 

.      79 

Wasser 

». 

Im  wasserfreien  Zus(a4ide  aus: 

Mimgnnuxydiil     . 

134 

WolCramsäuru 

8e,Hl. 

Wol  frarasiiiiro    init    Kadmiiunoxjd. 
a}  Einracli  woirramsauros  Kadmiuinoxyd. 
Als  Hydrnt  erhält  man  dasselbe^  wenn  man  y.a  einer  Auf- 
lösung eines  Kndmimosalzefl  ein  einfach   wolfminimureä   AiUli 
bringt. 

Es  ist  weiss,  iiulverförini«? ,  unlöslich  in  Wnsser,  völ- 
lig löslich  in  Amnion  zu  wolfrainsaurciu  Kntliniumoxyd- Ani- 
mon^  ferner  löj^liuh  in  lickser  Pho.s|ihor-  und  Üxrilsaurc.  ßuim 
Erhit/.cn  sicli  rijihlich  oder  «clblicli  fiirbetid,  unter  Verlust 
»einc^  Wassers;  beim  Gtiihen  blausubuarx  werdend  und  starli 
xusanimenhnekcnd.  Mit  Borax  gicbt  ca  i)ci  jicnn^cai  /iisalK  ein 
klaren,  farbloses  oder  eluas  gelb  gefärbtes^  bei  grüssercm 
2usalK  ein  weisses  trübes  Glas. 

Das  ilydrnt  licslelu  in  10t>  Tbcilen  aus: 
Kndjiiimnnxyd        .         .         .        üll 
Wuirriuiisaute       .        .        .        ji9 
^Vasse^  ....  »,^ 

Int'  wasserfreien  Zustande  aus : 

Kadmiiiutoxyd     .        .        .        3.5,n7 
^V'olfrftmaiiure    .         ,         .         «4,1Ü. 
b}  Do[ti)cil   wolframsaures  Kailmiumoxyd. 
Man  etclk  dasselbe  ebetilall»  duicii  duittieUe  VVaiilvi-rvvuiHU- 
ttcbaft  dar,  wobei  es  aber  nicht  als  Hydrat,   soudern   a\a  was- 
serfreie Verbindung   nicdcrfiillU 

Es  ist  weiss,  {lulverFOrmig,  unlüslicli  in  i^aUcm  VV'a.seicr, 
lusUch  io  Ammon,  ferner  in  Ptioüpbor-,  Essig-  und  Oxal- 
säure; wird  beim  Krhititen  graU}  dann  gelb  utid  backt  in  sliii- 
ker  RuUigliibbitze  zusammen.  Mit  Borax  gicbt  es  bei  gerin- 
gem Zasat7j  ein  gelbliches,  klares,  bei  grösserem  ein  trübes, 
^elblichweisscs  ^las. 

Ea  bestellt  in  100  Theilen  aus: 

Kadmiumuxyd        ...         88 
WolframsKura       .        .        .        78. 

^^  WolfrainsSiur e    mit    Kinnoxydiil. 

■  a)  Einfach  wolfrainsaurcs  //innoxydal. 

H         Man   slelll  dasselbe   dar,    indem    man    mügtii;lisl   neutrale 

ZinnKal/.aullüsiing  mit  einem  einfauli  wüUVamsauren  AlicaU  ver- 

iniricht;  es  fallt  hierbei  als  Uydrat  nieder. 
^k        Das  Hydrat  des  einfach  wolframsauron  Zinnc^xydula  iät  ein 
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gelbes,  in  Wasser  onlöslicbes  Pulver;  es  ist  löslich  in  Aetz> 
kalilange,  langsam  löslich  in  siedender  Phosphorsäure,  dagegen 
flCfanell  in  Oxalsäure.  Beim  Uebergiegsen  mit  etwas  starker 
Chlorwaaserstoffsänre  verwandelt  es  sich  sogleich  in  schön  blaois 
Wolframsuboxyd,  nnd  sich  anflüscndes  Zinnchlorür.  Ein  Zuaals 
von  Salpetersäure  macht  die  blaae  Farbe  augenblicklich  ver- 
schwinden, indem  sie  wieder  durcli  Oxydation  die  gelbe  her- 
vorruft. Das  auf  diese  Weise  dargesteille  Wolframsuboxyd 
oxydirt  sich  an  der  Luft  nicht  so  leicht  wieder,  als  das  mit- 
telst WasscrstoJTgas  auf  nassem  Wege  dargcslclke.  Es  ist  die^ 
ees  ein  schöner  Versuch,  am  in  Vorlesungen  augenblicklich  die 
desoxydirende  Kraft  des  Zinnchlorürs  auf  eine  artige  Weise  zu 
zeigen.  Beim  Edätxen  wird  das  einfach  wolframsanre  Zioa- 
oxydulhydrat  unter  Verlust  seines  WaHsers  braun,  and  durch 
Glüfaeu  backt  es  zusammen.  Es  löst  sich  nur  langsam,  und  xwar 
in  geringen  Mengen  zu  einem  klaren,  farblosen  Glase,  in  sctunel- 
zendem  Borax  auf. 

DüA  Hydrat  bc.Hfclit  in  100  Tbeilen  aas: 

Zlnnoxydul         .         .        .         2S 

Wolframsüurc   .        .        .        6U 

Wasser      ....        22. 
Die  wasserfreie  Verbindung  hingegen  aus : 
Zfonosydul       .        .        .        35,90 
Woirramsüure  .        .        64,10. 

Wolframsäure  mit  Bleioxyd, 
n)  Einfach  wolframsaurea  Bleioxyd. 

Durch  doppelte  Wahlverwandtschaft  aus  einem  luslicheu 
Bleisalxe  und  einem  einfach  wolframsauren  Alkali  wird  daa 
einfach  wolframsaure  ßleioxyd  im  wasserfreien  Zustand  erhalten. 

Ea  ist  weiss,  pulverförmig,  unlöslich  in  Wasser,  löslich 
in  beisaer  Ae(y,kalilauge,  unlöslich  in  kalter  Salpetersäure.  Beim 
Erliit/.en  wird  es  erst  grau  und  dann  gelblich.  In  der  Roth- 
glühhit/^e  schmelzbar,  und  beim  Erkalten  krystallinisch  erstar- 
rend. Mit  schmelzendem  Borax  giebt  es  je  nach  dem  ver- 
ecbtedenen  Zusatz,  entweder  ein  klares ,  während  des  Erkalleas 
gelb  erscheinende!^,  oder  ein    undnrohsichtigcs  weisses  Glas. 

Alä  ich,  um  eine  Legirung  von  Blei  und  Wolfram  za  er- 
halten ^  wolframsaures  Blei  mit:  Kohle  mischte,  and  einer  sehr 
hefligea  Uitze  aussetzte^  erhielt  ich  Metallkügelcben ,   welche 
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eila  Blei  ohne  WoirranigebaU,  theils  Wolflram  ohne  Bleige- 
klt  waren.  Die  Ursaclie,  warum  wenigstens  die  Bleikügelclien 
sich  nicht  zu  einem  Kegel  zusammen  begaben,  war  einzig  und 
allein  die,  dass  eich  dieselben  an  die  un verbrannt  gebUebenea 
Kohlenstückcheti  anlegten,  und  vermöge  ihrca  geringen  Ge- 
wichtes eich  nicht  auf  den  Boden  des  Tiegels  begeben  konnten. 
Der  andere  Umstand  jedoch,  dass  iedes  Metall  sich  für  sich  al- 
lein reducirle ,  dürlte  darin  seinen  Qraud  haben,  dass  beide  Me- 
^kalle  keine  Verwandtschaft  zo  einander  haben  ^  und  sich  daher 
auch  nicht  zosammenscltmelzen  lasaen. 

Das  einfach  woirramsaure  Bleioxyd  besteht  aus: 
Oleioxyd         .        .        .        48,4 
,i  VVol/ramaünrc       .        .        51,<l- 

Wolframsänre    mit    Eiaenozydal. 
|{f  a)  Einrnch   woITramsaurea  Eisenoxydnl. 

Man  erhiiU  dasselbe  als  Hydrat,  wenn  man  ein  anrgelSstea 
Eisenuxydulsalz  mit  einer  Auflösung  eines  eiafach  wolframsaa- 
ren  Alkali's  micht. 

E3  ist   hellbraun,  nnliislich  in  Wasser,   mit    gelber  Farbe 
in  warmer  Oxalsüure  löslich^  ferner  löslich  in  siedender  Phos-. 
pborsäure,  untüsjünh   in  kalter  Salpetersäure,    Chlorwasserstoff- 
sänre  und   Bcihwerelsüure,  aber   völlig  zersetzbar   durch  diese 
letzteren  Säuren  in  der  Siedhitzo.     Beim  Erhitzen  wird  ea  dunk- 
ler braun,  und  verliert  die  HälAe  seines  Wassers,  nämlich  ±y^ 
M.-Gew.      Es   giebt    mit    Borax   vor   dem  Lütbrohr   ein  mehr 
oder  minilcr  braunes,  bei  nicht  zu  grossem  Zusatz  klares  Glas. 
Daä  Hydrat  besteht  in  100  Tbcilen   ans: 
Etaenoxydul        ...        SO 
^VolframsUure    ...        64 
Wasser      ....        18. 
Im  waascrfreien  Zustande  besteht  es  aas: 
Eisenox^-dlnl        .        .  23,81 

Wolfram.siLoro    .        .  70,19. 

»h)  Doppelt  wolframsaures  Eiscnoxydul. 
Setzt  man  zu  einer  Auflösang  eines  ELsenoxydnlsalzea  ein 
aufgelöstes  doppelt  wolframsaures  Alkall,  so  erhält  man  cinei^ 
zimmtbrannen  Niederschlag^  welcher  sich  beim  Umachüttcin  der 
FIöasig!<cit  zu  einem  käseartigen^  brauurothcn  Klumpen  zuaam- 
meubcglebt,  und  die  Eigenschaft  bat,  selbst  UBtcr  der  Flüäsig- 
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Kct(  bald  so  za  erhärten ,  dass  man  ihn  zwischen  den  Fingern  za 
dhem  Palrer  zerreiben   kann. 

*■''  '  Im  trocknen  Zustande^  und  zwar  n\s  Hydrat,  erscheint  du 
doppelt  woirrarnüanrc  Kisenoxydul  als  ein  ront-  oder  hell  schmaz- 
braunca  Pulver;  es  ist  uiilüslich  in  Wasser,  löslich  Ln  heiser 
Phosphor  -  and  Oxalsnare.  Beia  Glühen  verliert  es  sein  Was- 
f^cr,  wird  dunkler  und  backt  etwas  zusamnicn.  Mit  sehnd- 
zcndem  Borax  giebt  es  ein  brannes,  klares,  bei  grosserem  Zo- 
satx  fast  schwärze!)  Glas. 

Im  Zustande  des  Hydrats  besteht  es  in  100  Theilen  au.«: 


Klaenoxytlul 

18 

Wolframsäure    . 

88 

Wasser 

». 

wasserfreien  Zustande  ans; 

Eiseuoxydul 

18,77 

Wolframsäure     . 

87,23 

Woirrainsänre    mit    Kobaltoxyd, 
a)  Einfach   woirramsaures  Kobalto^yd. 
Das  einfach  wolframsäure  iiobaltoxyd   wird  durch  doppcilo 
Wablverwandtseliaft   dargestellt.  ' 

Getrocknet  ist  es  ein  violettes ,  in  Wasser  anlüsliclies  Pul- 
ver, in  erwürmtem  Ammon  ist  es  löslich,   ferner  lOslicIi  in  er- 
wärmter B^sig-  und  Ptjo.s|ihors!iure,  unvollstfindig  in  OxalsSure, 
Iq  kalter  Salpetersäure  ist  es  iinlüälich.     Beim  Kodiglüiicn  ver- 
liert   es   sein   Wasser,   und    wird    grünlirhlilau,    bei    stHckerein 
Glühen  wird  es  blauschwnrz   und  backt  etwas  /.usammen.      'ia 
Bvh meldendem  Boran  verhält    es  .sich  wie  freies  Kobaltoxyd. 
Das  Hydrat  besteht  jn  100  Theilen   aus; 
Kobitllovyd         .         .        .        St 
A>oifram»;'iure    ...        «8 
Wusicr       .        .        .        .        II. 
Im  wasserfreien  Zustande    aus; 

KoJialtoxyd        .        .        .        S3,(iO 
Wolfram  sä  uro  .        .        .        76,40. 
h)  Doppelt  walfrarasaurcs  Kobaltoxyd. 
Durch  doppelle  Watilvcrwandlschatt  aus  eineni  auflüslicbcn 
Kobnltsal:!    und    einem  doppelt   wolframHaurcn  Alkali ,    wobei  es 
als  Hydrat   niederfällt. 

Im  (fockuen  Zustande  ist  da,<^  Hydrat  ein  rolhbrauncs  Pulver, 
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llo  Wiisser  unlDsIlch,  lüslich  in  erwärmtem  Ammon,   in  Essig - 

fuod  Phosphorsäurc,    nicht   oder  nur  iin vollständig  in  Oxalsfiarc. 

Das  Ilydrat  besteht  in  100  Thcileit   aas: 

KobaI(oxyd  .  13 

^^'ülfrainsiiure    ...        78 

Waner      ....         9. 

Das  wasserfreie  Salz  aus: 

KobaKoxyd        ,  .        14,88 

WoIframBiiure  .  -       85,78. 

AVolframsäure    mit    Nickeloxyd. 

a)  Biaracli   wolframsaurca  Niciceloxyd. 
Wird  als  Hydrat   crlinlten,   wenn  man  eine  Auflösung  eines 

Nick cisalz es  mit  einem  eil) facti  wolframsaurcn  Alkali  niedcrsuliliigt. 
Es   ist  licllgrüiij   pulverrörmig,   unlüslicli  in  Wasser,  lös- 
lich in  erwärmtem  Ammoii,  in  siedender  Essig  -  and  Plio.s[ibor- 
säarc,   unlüslicli  in  Oxal!!iiiurc;   wird  beim  Erhitzen   unter  Ver> 
lD.st  seines   Wassers   braungelb,    und   giebt    mit   achmclKendem 
Borax  in  nicht  zu  grossem  Zu^t;;  ein  lilares,   braunes  Glas. 
Als  Hydrat    besteht  es  in  100  Ttieilen  aus: 
Nickeloxyd  ...        18 

Woirrams<1(ire    ...        54 
Wasser      ....        3». 
Im   wasserfreien  Zustande  aus: 

Nickeloxyd    .        .        .        2.5,00 
Wollramsäure      ,        .        75,00. 

b)  Doppelt  wolframsaures  Nlckelrtxyd. 

Versetzt  man  eine  Auflösung  von  saliictersaurem  Niokel- 
oxyd  mit  einem  doiipclt  wolfram sauren  Alkalt ,  so  erhält  man 
diese  Verbindung  als  Hydrat,  als  einen  Niederschlag,  welcher  ( 
beim  Umschütteln  der  Flüssigkeit  sich  zu  einem  Klutni»en  zu- 
sammenbegiebt,  welcher,  wenn  man  ihn  heraus  nimmt,  etwas 
knetbar  und  klebrig  ist,  und  an  der  Laft  gleich  dem  doiipclt 
wolfrarosauren  Eiscnoxydul,  aber  nicht  so  schnell  wie  dieses, 
erli:irtct. 

Es  ist  bellgrQn ,  und  wenn  es  in  dünnen  Schichten  erhär- 
tet ist,  etwas  durchscheinend.  Zerrieben  giebt  es  ein  lichtgrü- 
aea  Pulver,  welches  beim  Uebergiessen  mit  Wasser  wieder  ei- 
nen kücsartigen  Klum|ien  bildet  und  knetbar  wird.  In  Wasser 
von  gewöhnlicher  Temperatur  ist  es  unlöslich,  hingegen  in  er- 
würmter  Phosphor-  und  EssigaSure  löslich;  in  Oxalsäure  ist  es 
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nicbt,  oder  nar  unvollständig  IGslich;  wird  beim  Erhitzen,  xtai 
xwar  noch  vor  dem  Glühen,  brann.  Bei  starker  Botfaglulh  backt 
es  etwa^  zusnmmen.  Mit  schmelTicndein  Borax  gt«bt  es  eis 
klares  braunes  Glas,  bei  grösserem  Zusatz  cia  nndurcbsicbUgt« 
schmu/.ig   graugeUwH. 

Das  Hydrat   besteht  in  100  Theilcn  ans: 

Nickeloxyd  ,        .        .        H 

Wolframgüiire   ...        77 

Wasser      •        •        <        .        IS. 
Im    waüserfrcicn  Zustande  aas: 

Nickelosyd  18,50 

M'olframBtiure         .       .       ä;,5a 

Wolframaiinre    mit    Kupfcroxyd. 

a)  Eiorach   wolframsaures  KupfcroxyiL 
Das&clbe  uird   im    Zustande   des   Dydrata  erhalten,   wcoo 

man  eine  AiiflÜHUng  eines  Ku|iferoxydsal)^es  mit  eiocm  cinhcb 
wolframstiuren  Alkali   nledcrscbliigt. 

Es  iüt  ein  heilgrünes,  in  Waiiser  unlöslichea  Pulver;  nach 
dem  völligen  Auswaschen  gebt  es  aber  gern  milchig  liurcb« 
Filter.  Es  löüt  »icli  in  Ainmon  zu  wolfi  amsaiiicm  Kiipferuxyü- 
Ammon,  Terner  in  Phosphor  -  und  Essigsaure;  in  Oxalsäure  ist 
es  unlüslich,  und  wird  beim  ErliilKen  gelbbraun.  In  der  flolh- 
glühhilzc  schmil;;^t  es  zu  einer  nach  dem  ICrkalten  chocolalen- 
braunen  krysCallijilschen  Masse,  welche  im  Innern  öflcrA  Hüb« 
lungen  hat,  die  mit  KrystfilljTriiptieri  angeföllt  sind,  welche  un- 
ter einem  guten  Mikroskop  als  sccljsseilige,  durchi^iclitige,  dun- 
kel weingelbe  Prismen  erscheinen.  Lust  sich  bei  nicht  x»  gros- 
sem Zusalx  In  Borax  /.«  einem  grünen  klaren  Glase  auf.  Bei 
grös-sercm  Zusatz,  wird  die  Perle  trüb  und  gelblich. 
Das  Hydrat  besteht  in  100  Theilcn  aus: 

Kupreroxyd        ...        33 

Wolfraiosäure    ...        60 

Wasser      ....        11. 
Im  wasserfreien  Zustande  »as: 

Knpferoxyd        .        -        .        25,84 

Wüirramsäuro  .        .        .        74,16. 

b)  Doppelt  wollVoiii.*anrc.<»  Kupferoxyd. 

Dasselbe  wird  durch  duppclle  Wahlvernanütschnft  niis  ei- 
nem auflöslicheo  Kuprcroxydsalü  und  einem  doppelt  wolfrauisaa- 
rcn  Ailoüi    erhalten.     Es  Tüllt  dabei  als  Hydrat  nieder. 
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Es  ist  bellgrün,    unlOslich  in  Wasser,  unvollständig  löslich 
Ammon,   schwillt  beim  Uebergiessen  itiit  Salpetersäure  etwas 
Ulertnrlig  an,    ohne   sich   darin    aufzQlösen.      Darchs  Glühea 
"^virc]  es  braun ^   nnd  schinil/t  endlich   etwas  zusaminen,   wobei 
ssawcilcn  blumenkohlcnartigc  Auswüclise   bekommt  und  dann 
mkel  blcigraa  erscheint.     Mit  Borax  giebt  es  ein  klares,  grü-i 
s,  bei  grösserem  Zusatz  trübes,  schmtuiggelbes  Glas. 
Das  H>'drat  besteht  in  100  Thcilcn  aus: 

Kiipferoxyd        .        13  , 

Wolfrarnüäuro    .        7ö 
Wasser       .        .        18. 
Im  wasscrrreien  Znstande  aas: 

Kiipferoxyd    .         13,64 
WollramsJiure        86,3«. 

WolframsSnre  mit  Silberoxyd. 

a3  Doppelt  wol  Tram  Haares  Silberoxyd. 
Barch  doppelte  Wahlverwandtschal^  im  wasserfreien  Za- 
fltande  darstellbar.  Weiss,  pulverfürmig,  antüslich  in  Wasser, 
lüslich  in  Ammon  und  Aetzkalilauge,  unvoMstiindig  oder  gar 
Dicht  lüsüch  in  Phosphor-  und  EssigsäurOj  mit  bräunlicher  Farbe 
in  sicilendcr  Oxalsäure  Iü.slich.  Es  wird  bei  gelindem  ErbitKea 
braun,  bei  stärkerem  branngraa.  Beim  starken  Rothgtühea  he- 
kommt  es  ein  metallisches  Ansehen ,  and  backt  stark  za~ 
.  flammen. 

KSs  besteht  in  100  Theilen  aas: 
Silberoxyd  .        .        .31 
"Wolframsäure   .        69. 
III. 
uche  aber   die  ftemmimde    Wirkung  verschiedener 
Oase  auf  die  Wasserbildung  durch  Platinschicamm, 

von 

Wilhelm   Kabt,  Hknrv*). 

kua  Ihe  Lood.  and   Edinb.  PtiiL  Mag.  and  Joiim,  of  Science,   tbird 

Sories  No.  55,  November  183«,  S.  324.) 

Die  sonderbare   Kraft   gewisser  Gase,  die  Wirkung  fein 
*)  Jameson's  Jonrn.  Bd.  XI,  S.  99  nod  331. 
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zcrttieilten  Platins  auf  Mischungen  von  Sauer-  und  WAsscrMolT; 
zu  verzögern,  wurde  zuerst  kurz  nach  D^übercincr't«  Enl-j 
deckung  beobachtet  und  bekannt  gcmackt.  Um  dieselbe  Ziitj 
wurde  sie  auch  vom  Dr.  Henry ^'t)  während  seiner  Unter- 
SQcbangcn  über  die  Annendung  des  Platins  7.ur  AiiKlyse  zn- 
sammengesetzter  Gasmischnngen  bemerkt.  Neuerlich  hat  Dr. 
Faraday^^)  ähnliche  hcmniende  Einwirkungen  hescbrielicD, 
die  auf  die  Wirksamkeit  zubereiteter  Platten  von  ilcinseibca 
Metalte  EinlTiisa  halten.  K^  Bind  verschiedene  Erkiiirung.'<nrten 
dieser  Erscheinungen  in  Vorschlag  gckomtuen.  Dr.  Turner 
(^in  der  dien  Ausgabe  seiner  Chemie,  S.  (il7j  macht  Tulgemle 
Bemerkung:  Man  könnte  versucht  sein  anzunehmen,  dass  diese 
Gase  dailurcli  wirken,  das«  sie  die  Oberll:iclie  de»  Metalles 
Tcrunreinigen,  obgleich  in  einiger  Hinsicht  diese  Erklärung  nicht 
tterriedigend  ist.  In  der  bereits  erwähnten  Arbeit  Dr.  Uenry'» 
(S.  282}  wird  gesagt,  dass  diese  Eigenscliaft  bei  ilcnjcnigcii 
Ciasen  am  merkwürdigsten  sei,  welche  die  stairkstc  Au/.iehun;^ 
zum  SauerslofTe  haben,  und  man  müsse  walirsdicinlicii  dm» 
CSrnde  dieser  Anziehung  viel  mehr,  als  irgend  einer  aus  ihren 
Vcrfafiltnissen  zum  WärmestofTe  entspringenden  Wirksamkeit  die 
verschiedenen  Kräfte  zuschreiben,  welche  die  Gase  in  üicsct 
Hinsicht  zeigen.  Endlich  B|)richt  sich  Dr.  Fnraday,  der  xu- 
lelzt  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  hat,  darüber  (g  U5ö) 
fuIgcndcrmHa.ssen  ausi  Ob  die  durch  solche  kleine  Mengen  g«i> 
wjsser  Gase  hervorgebrachte  Wirkung  von  irgend  einer  dircu- 
ten  Wirkung  abhängt,  die  sie  auf  die  Thcilchen  des  Snuer- 
und  Wasserstoffes  äussern  mögen,  und  vermittelet  deren  die  lei/r- 
tcrcn  eine  geringere  Neigung  sich  zu  verbinde»  erhalten,  oder 
€b  sie  davüu  abhäugt,  dass  dieselben  die  Wirkung  der  Platte 
auf  einige  Zeit  modilicrren  (dcrm  sie  bringen  keine  wirkliche 
Veränderung  auf  dicnclbc  hervor),  indem  sie  dieselbe  durch  die 
Wirksamkeit  einer  sinrkeren  Anziehung,  als  die  des  Wnsser- 
stoITes,  amgebcn,  oder  auf  eine  noch  andere  Weise,  mu^ts  uocb 
durch  ausgedehntere  Versuche  entschieden  werden.  In  der 
IloITnung,  die  Natur  dieser  anziehenden  ErsciieinangeD  der  Giis- 

«)  Pliil.  Traus.  1834  S-  2««  («der  Phil,  Mng.  First  Serie«  Bd. 
liXV,  S.  372. 

♦«')  Bbendaselhst  1834,  S.  71. 


clicinle  xn   erläutern^    wurden  die    folgenden    Versuche  ange- 
stellt. 

Nncli  der  Angabe  aller  oben   erwähnten    Chemiker  haben 
ihlciioxydgns  uhd   ütbildendcs  Gas  die   Eigenschaft  der   hem- 
menden Uinivirkung  im   liüchslen   Grade.     Ich  habe  diese  Gase 
evrühK,  da  sie  zu  Ver.Huclien  geeigneter  sind,  als  andere,  wel- 
lic  dieselbe  Eigensctintt  zeigen,  weil,    wie  Dr.  Faraday  be- 
eugt,   sie  die  Verbindung  liindern,   ohne  die  Kraft  des  Plaüos 
544  und  6}   aach  nur  im  Geringsten  xu   beeintrüchtigcu   oder 
en    Einflusa   darauf  kd    haben,   und    daher    die  Erscheinung 
ihrer   einracbslen   Form    dnrbte(en.     Das    da/.n   angewendete 
Matin    war   von   verschiedener  Art:    1)   Platten,  die  nach  Dr, 
fttraAtty^a  IVIetbode   zubereitet  waren  (600);   2}   Schwamm, 
ereilet    dnrch    Caicination  des   salzsauren    Platin  -  Ammoniaks; 
dieser  war   entweder   allein,  oder  vermittelst    PorcelJanerdc  -/.u 
kleinen  Kugeln  geformet;  3)  scliwarzes  durch  Zusatü  von  Al- 
li  koliol  KU  der   AuHüsujig  von   Platinchlorür  in  Kali    nach   Lie- 
bif^'s  Methode  niedergeschlagenes  Pulver. 

1  Kohlenoxydgas.  —  Zu  einer  Mischung  von  Sauer-  and 
\Vas8crslotr,  in  Mengen,  wie  sie  zur  Bildung  des  Wassens 
erforderlich  E<ind,  wurde  Kofalcnoxydgas  zugesetzt,  so  dass  ea 
Vi 3'  Vi»  °"^  V&o  ^^^  ganzen  Volumens  bildete.  Die  vorbe- 
reitete Platte  verur.«achte  bei  ihrer  Anwendung  keine  merklicho 
Vermindcrting,  auch  wurde  in  lieincr  der  drei  Mischungen  wäh- 
rend drei  oder  vier  Standen  eine  Veränderung  bemerkt,  üen 
folgenden  Morgen  war  eine  zwar  merkliche,  aber  doch  geringe 
Verminderung  in  allen  sichtbar. 

Da  die  Gas[)roducte  eine  genaue  Analyse  blos  über  Qucck- 
BÜber  z,ulnsscn,  einer  Flüssigkeit,  durch  welche  die  Platte  nicht 
bindorchgehcn  kann,  ohne  die  '/.ü  ihrer  Wirksamkeit  wesentlich 
notliwendige  Reinheit  der  'Oberfläche  zu  verlieren ;  so  fand  ich 
mich  vcranlast<t,  Kugeln  aus  Plalin  und  Porcellanerde  in  dea 
meisten  Fällen  zu  gebrauchen.  Wurden  solche  Kugeln  über 
Quecksilber  in  Mischungen  gebracht,  die  von  *^^  bis  y^g  Koh- 
lenoxydgas  enthielten,  so  brachicn  «te  keine  augenblickliche 
Wirkung  hervor.  Aber  innerhalb  fünf  Minuten  fand  im  Allge- 
meinen eine  sichtliche  Abnahme  des  Volumens  Statt,  ond  inner- 
halb zwei  Stunden  war  die  Wirkung  vollständig.  Bildet  das 
Koblenoxydgas  einen  grösseren  Tbeil  der  Büscbang,  z.  B.  von 
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zcrtheilten  Platins  auf  Mischungen  von  Sauer-  und  Wasscrsfo 
zu  verzügern,  wurde  zuerst    kurz  nach   D^bcreincr's   Eiit 
deckuDg   beobactilct   und    bekannt   gcmaoM.      Um   dieselbe  Zi-il 
wurde    sie  auch    vom   Dr.   Henryk)   während   seiner   Un(er- 
Bochungen   über   die   Anwendung  des   Tlaiins  7.ur  Analyse  2a>] 
sammengeaetKter    Gasmlschungen    bemerkt.     Ncuerlicli    hat  Dr.] 
Faraday<^^)   ähnliche   hemmende   Einwirkungen    besi-hiiclien,! 
die  auf   die   Wirksamkeit   /.ubereitetcr    Platten   von    dcmselbcii 
Metalle  Einlliisä  halten.     Es  sind    verschiedene   Erklarung.«nr(ni 
dieser   Erscheinungen    in   Vorschlag   gekommen.     Dr.   Turner 
{\u  der  öten  Ausgabe  seiner  Chemie,   S.  647 J  macht  folgeiid 
Bemerkung:  Man  könnte  versucht  eeia  anzunehmen ^  da-sü  ilicic  uji 
Gase  dadurch    wirken,   dasa  sie    die    Oberfiäche   des    Meialb 
verunreinigen,  obgleich  in  einiger  Hinsicht  diese  Erklärung  nidi) 
befriedigend  ist.     In  der  bereits  erwähnten  Arbeit  Dr.  Uenr)'» 
(S.  28ü)  wird   gesagt,   dasa  diese   Eigenschaft   bei   dcujcuigcii 
6asen  am  merkwürdigsten  sei,   welche  die  stärkste   Ao/.iebung 
zum   Sauerstüffe    haben,    und    man   müsse  wahrscheinlich   d«a 
Grade  dieser  AnKieliung   viel  mehr ,  als  irgend  eiuur  aus  ilircii 
Verbilltiiissen  '/.um  Wurmcstofe  entspringenden  Wirksamkeit  diu 
verschiedenen   Kräfte   zuschreiben,   welche   die   Gase   iu  dicstu 
Hinsicht  zeigen.    Endlich  fi[)ricbt  sich  Dr.  Faraday^   der  zu- 
letzt über  diesen  Gegenstand  geschrieben  hat,  darüber  (^g  65^J 
fblgendcrmnasscn  aus:  Ob  die  durch  solche  kleine  Mengen  ge- 
wisser Gase  hervorgebrachte  Wirkung  von  irgend  einer  direu- 
tcn    Wirkung   abhängt,   die  sie  auf  die   Theilchen   des   iSauer- 
und  WaascrFitoll'es  äussern  mögen,  und  vermittelet  deren  die  let/r- 
tcrcn  eine  geringere  Neigung  sich  zu  verbinden  erhalten,   oder 
ob  bie   davon   abhängt,   dass   dieselben  die  Wirkung   der  Platte 
suf  einige   Zelt  moditlcireii   (^dcnn   sie   bringen   keine  wirklich« 
Veränderung  auf  dieselbe  hervor),  indem  sie  dieselbe  durch  die 
Wirksamkeit  einer  stfirkcren   Anziehung,   als  die  des  Wasser- 
stoITes,  umgeben,  oder  auf  eine  noch  andere  Weise,  mu^s  uocU 
durch    ausgedehntere    Versuche    entschieden    werden.      In  der 
HolTnung,  die  Natur  dieser  anziehenden  Erscheijiungeu  der  Oas- 

«)  Phil.  Traus.  1824  S.  '^(Hi  (uder  PliU.  Mag.  Firsl  Seritss  Pd. 
,  S.  273, 

**)  RbendaselJtst  1834,  S.  71. 
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^icniie  KU   erlAutern,    wurden  die    folgenden    Versuche  nnge- 

icllt. 

*^  NacIi  der  Angabe  aller  oben  erwähnten  Chemiker  haben 
3{ohlenoxydgas  tihd  SIbildendcs  Gas  die  Eigenschaft  der  hem- 
menden Einwirkung  Im  iiüchslen  Grade.  Ich  habe  diese  Gase 
ewiihlf,  da  sio  '/M  Versuchen  geeigneter  sind,  als  andere,  wel- 
dieselbe  Eigenschnn  zeigen,  weil,  wie  Dr.  Faraday  be- 
igt,  sie  die  Verbindung  liindern,  ohne  die  Kraft  des  PlaÜna 
4  und  6)  auch  nur  int  Geringsten  üu  beeinträchtigen  oder 
n  Einfluss  darauf  zu  haben,  and  daher  die  Erscheinung 
ihrer  einrachstcn  Form  darbieten.  Das  daxu  angewendete 
lin  war  von  verschiedener  Art:  1)  Platten,  die  nach  Dr. 
ruday^s  Methode  zubereitet  waren  ((i05);  2)  Schwamm, 
reitet  durch  Calcination  des  salzsauren  Platin  -  Ammoniaks; 
r  war  entweder  allein,  oder  vermittelst  Porcellanerde  zu 
inen  Kugeln  gcformct;  'S)  schwarzes  durch  Zusatz  von  Al- 
tiol  zu  der  AuilOsuiig  von  Platinchlorür  In  Kali  nach  Lie- 
g's  Methode  nicdergcsclilftgeiies  Pulver. 
■  1  Kahlcnoxydgas.  —  Tia  einer  Mischung  von  Sauer-  and 
asserKtufT,  in  Mengen,  M'ic  sie  zur  Bildung  des  Wassers 
erfürdcrlich  sind ,  wurde  Kohlenoxydgas  zugesetzt,  so  dass  en 
Wfkay  Vt9  ""'^  Vso  ^^  ganzen  Volumens  bihlele.  Die  vorbe- 
reätctc  Platte  verursachte  bei  ihrer  Anwendung  keine  merkliche 
r  Verminderung,  auch  wurde  in  keiner  der  drei  Mischungen  wäh- 

tnd  drei  oder  vier  Stunden   eine   Veränderung  bemerkt.     Den 
Igcndcn  Morgen  war  eine  zwar  merkliche,  aber  doch  gerbgo 
<  Verminderung  in  allen  sichtbar. 

■       Da  die  Gasproducte  eine  gicnaue  Analyse  blas  über  Qaeck- 
^Iber  i^ulassen,  einer  Flüssigkeit,  durch  welche  die  Platte  nicht 
bindorchgchcu  kann,  ohne  die  zu  iiirer  Wirksamkeit  wesentlich 
notliwendige  Reinheit  der  'Oberfläche  zu  verlieren ;   so  fand  ich 
mich  veranlasst,   Kugeln    aus    Platin   und   Porcellanerde   in  den 
oieislcn   Füllen    zu   gebrauchen.     Wurden    solche   Kugeln    über 
BueckMIber  in  MiHChnngen  gebracht,  die  von  Vs^  bis  Y^q  Koh- 
lenoxydgas   entbleiten,   so    brachten   sie    keine    augenblickliche 
Wirkung  hervor.     Aber  innerhalb  fünf  Minuten  fand  im  Allge- 
meinen  eine  sichtliche  Abnahme  des  Volumens  8tatt,  und  inner- 
halb zwei   Stunden   war   die   Wirkung   voll.'«^tünd)g.     Bildet  das 
^^oblenoxydgaa  einen  grüsecren   Th«il  der  Mischung,  z.  B.  von 


^^ 
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yg  bia  Va,  00  ivorde  die  Wirkung;  noch  ISnger  T«rx5{rert.  ^H 
einem  Dihtel  fand  iiaum  eine  meikliclic  Abnaiimc  des  VüIdo^H 
willirenii  der  ersten  8tunde  Statt,  und  selbe!  am  rolgcnden  t^M 
war  noch  viel  Gas  vorhanden.  So  betrug  der  Rückstand  mmw 
Miscbang  von  35  Cubikxoll  Kotilenoxydgas  mit  70  Cubikjtvtl 
Wasser-  und  Sauerstoff,  beide  in  den  xu  ihrem  Verbindool 
erforderlichen  VerliältniKsen  (yMsnmmc»  1,05}^  noch  xwanzig»] 
stfiudjger  Berührung  mit  der  Kugel  0,82.  Die  Mengen  wuriM 
sehr  verscliiedenlliuh  abgeändert,  /.vii.schen  <4  i^^d  %Q'f  f^ 
ir,h  machte  die  Bemerkung,  dass  zwischen  diesen  Greozeu  dtt] 
Verbindung  zu  einem  hütierca  oder  geringeren  Belaure  in  allM 
Fällen  durch  eine  hinlänglich  lange  Berührung  bewirlit  M'ardv. 
Kolitenoxydgns  verhindert  aläo  nicht^  sondern  vcrzügert  nur  tat 
Vereinigung  der  Gase. 

Um  das   VcrhäitnlsH   Icennen    za   lernen,    in   dem  eicb  die 
einander  eMlgegeiig'Oäct/.tmi  Gnse  in  den  äaucrstofT  u;etheilt  hal^ 
(cu,    wurde  der  Uück^^tittid    inil    KalkrvatMjcr  uder  Aetzkali   ge- 
%vasclici).     in  allen    l''ä;lcn   wurde   eine   merkwürdige,   von  der 
Absiorption  der  Kuhlensäure  herrühreade  Verminderung  bemerkt, 
und  aus  dem    Katkwasscr   wurde  kolilensaurer   Kalk   nicderge» 
schlagen.     Die  Menge  der  so  gejjiidetcn  Kulilcnsnure  war  naoli 
dem  verschiedenen  Verhaltnii«!«c  verschieden,    in  dem  das  Kuh- 
lenoxydgas   /.u   dem   Wat^serHlulie    der  exploJirenden   Mischung 
gestanden    hatte.      Waren    Watu<cri-tuff    und    Kuhlenoxydgaa  in 
gleichen   Volumen  vorhnmlen,    nnd  der  Sauerstoff  reichte  kifl, 
blos  eins  der  beiden   Gase  zu   süttigen,  so  Tand   icii^   daaa  du 
Koblcnoxyilgati  bei  einem  Versuclie  acht  Mal  soviel^  bei  eioea 
anderen  »elrn  Mal  so  viel  SaucrslaiT  sich  angeeignet   hatte,  als 
der  WasacrHtolf.   (Stand  das  Kublenoxydga.'j  hiat<ichtlich  des  Vo> 
lumens  dem   Wasserstolfe   nach,    uo  wurde   weniger    Saucntif 
auf  die  Erzeugung   der   Kohlensäure   verwendet,  aber  in  Th^ 
bältni^JB  Jtiiiucr  noch  beträchtlich  mehr,  uU  sicli  mit  dem  W(u« 
serätoll'e  verbunden  li»ttc.     Es  ist  al.-^o  eine    allgemeine    'fhata^ 
che,   da.sH  sich    Iiohlent^fiuro  in   allen  Fällen  er/.eugt,  in   deoM 
Kuhlenoxydg».i   die   Wirkung  des   IMatins   auf  Mischungen  du 
Kauer-  und  Wn sHerstüffeM  vcr/.ijgert, 

Kanäuhst  untersuchte  ich  nun  die  Wirkung  des  Platins  in 
seinen  veräuhiedenen  Formen  auf  Miäuhungon  des  Kohkiioxyd- 
gaeea  mit  blosBem  tsaueitiiVna..    Ut.  Vacaday    hat   die    Bemer- 
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^pig   gemnoht,  dssa  bei   ge^ölinlich^n   Temperaturen  auf  e]ne 
^PBchufi<r  von  xwei  Volumen  Kultlenoxydgas   und  ctn  Vulomen 
BuerstulTgns    die   /.ubereitete    Piadiiplacte   keine   Wirkung   fiua- 
Hrte  (p74).     Ich  fHnd  jedoch,  dass,  irenn  die  Gase  vier  Tage 
Hk  der  Platte   in   Berüiirung  geblieben  waren,   eine  merkliche 
P^rmidderung  erfolgt  war.     So  wurden  3  CubikzuU   einer  sol- 
«heo  Mischung   2U  2%  Cnbikzull   reducirt,  was  die  Bildung 
-von  fa^it  '/^    Cubikzoll  Kohlensäure  anzeigte.      Die  Vereinigung 
8  Kohlenoxydgascs  mit   iSauerstolT  aber   wurde    dadurch  sehr 
chleonigt,  dass  man  die  Gase,  etatt    aber    dcstillirtem  Was- 
,  das  Dr.  Faraday  gebraucht  hatte,    über  einer  Auflösung 
Aet/'kaU    tnit   dem    Plalin   in    Berührung  treten  liess.     Bet 
loheii  Veraucheu   fand   täglich   eine    Abnahme   des  Voloraena 
i  den  eingcscbloHseuen  Ga^^en  Statt,  bia  die  FiSssigkcit  durch 
AuTc^teigen  den  grösseren   l'heil    der  Platte  bedeckte.     So  wur- 
den d<4   Cubikzull   zü  1  €ubik2ü!l  in  etwa  aieijen   Tagen  re- 
duolrt 

Ks  ist  bereits  früher  gesagt  worden,  duss  Platinschwamm 
dne  langsame  Vereinigung  des  Kuhletioxydgases  und  Sauer- 
BtofTcs  bewirke ^J.  Ich  fand,  dass  diese -Wirkung  dadurch  be- 
fiohlcunigt  n'urdc,  dass  gescbinoizcnes  Kuli  mit  oder  ohne  Was- 
ser über  die  eiuscbliesdciide  Obertläche  des  Quecküilbers  ge- 
bracht; wurde.  Sa  ventiiaderte  »ich  1,40  Cöbikzi.'li  einer  Mi- 
Bchung  von  Kohlcrioxydgas  uitd  Sauerstoff  in  iiquivalcaten  Men- 
gen in  den  ersten  fünf  Minuten,  wenn  Platiriscttwamm  und  Kali 
hineingebracht  worden  waren,  zu  i,iö  Cubik/.oll ;  in  den  nitt4i- 
elcn  fünf  Minuten  zu  l,ld,  und  in  einer  halben  8tundc  blieb 
viel  weniger  als  1  Cubikxoll  übrig.  Li  /.wd  Stunden  war  M^e- 
iiiger  als  ein  halber  CubikzoU  llbiig^  und  das  Kall  machte  da- 
durch, dass  es  den  Schwamm  bcreuclitele,  dem  Versuche  ein 
Ende.  Wurde  endlich  das  schwarte  Pulver  von  ijicbtgiii  Mi- 
schungen von  Kohleuoxydgiis  und  SaucrHtülF  gebracht^  so  wurde 
es  im  Augenblicke  der  Berührung  glühend,  und  glühete  so 
lauge,  bis  das  ganze  Kobicnoxydgas  in  KuLlensfiure  ver^A'aa- 
Bett  war. 

^        Platin  bewirkt  daher  in  allen  seiiicn  verschiedenen  Formen 
liei  ntmu.«i>hiirischca  Tciii(ieraluien  die  Vereinigung  dea  Kohieu- 

*)  Phil.  Traoa.  1824  S.  £07  (Ptiil.  Mag.  lid.  LXV,  S.  SUB). 
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oxydgases  mit  Baueretofl*.  Bei  IMatinplattcn  erfolgt  die  V{ 
de  rang  ausserordentlich  langsain  ;  bei  Platinscliwamm 
dikgegen  schneller  yor  Bich;  und  bei  dem  fcinsleo  PltÜn|HiIrcr 
errolgt  sio  mit  Feuererscheinung  und  grosser  Gcschwindiffttil 
Aus  dieser  unKwcideuti<^en  Wirkung  des  Platins  auf  MiBctiungo 
des  Sauerstofles  mit  blossem  Koblenoxydgase  liisst  sich,  wieesiir 
Bcheint,  die  dem  letxtereu  Gase  beiwohnende  Eigenscban,  dasStit* 
ben  desWasscr-  und SauerslolTcs  nach  Vereinigung  beiMiijcliungciL^e# 
der  drei  Gase  zu  verhindern,  erklären.  DaKoblenoxydga$,weti|  |,teinwl 
reits  gezeigt  worden  ist,  eine  stärkere  Verwand  tschalt  snfliiiepieM 
Sauerstoffe  hat,  als  WasserstolF^  so  bemüchligt  sich  crsle(WtW^) 
wenn  es  mit  diesen  zwei  Gasen  vermischt  und  der  WirbalB* 
kcit  des  Platins  ausgesetzt  wird,  einer  viel  grösseren  MeO^ 
SauerstolTes,  als  man  nach  scincoi  Volumeo  glauben  sollte. 

Bei  solchen  zusammengesct;£ten   Alischnngen^    gerade  «^^   ' 
bei   einrachcn    Mischungen   von    Kohlcnoxydgas   and   Sauer»^^ 
bleibt  die  langsame  Bildung  der  KoLtensaure  die  vorherrschei^^^ 
Wirkung.     Daher  erklärt  sich  die  Erscheinung   der  hemmeo^^ 
Einwirkung   besser^    wenn  man    die   Gasmischung   als  eine  ^^ 
Kohlenoxydgas   und   SauerstofT    bcstchcudo   betrachtet,    der   ^ 
Wasserstoff  hinzugesetzt  worden    ist,   als  wenn  man  annimo^  * 
sie  bestehe  aus  Wasaer-  und  SauerslofT,  mit  denen  Koblenoxy*^" 
gas  vermischt  worden  sei.     £ine  solche  einrache  Mischung  s»'^ 
Kohlenoxydgas   und  JSauerstofE  wird    bei  Anwesenheit  der  n»^ 
bereiteten  Flatle  oder  des  Schwammes  nur  langsam  sauer;  us** 
der  Zusatz  des  Wasser  stofTes,  eines  mit  schwächerer  Verwandtschi*^^ 
ssnm  SauerstolTe  begabten  Gases^  bewirkt  keine  wesentliche  Vev9  i 
aaderung  in  den  schon  vorher  errolgenden  chemischen  WirkungeiuiS^ 

Diese  Ansicht    von   der   Art,   in   der    Kohlenoxydgas   imf* 
Streben  des  Wasser-  und  Sauerstoffes,  eich  zu  verbinden  hcoffld^l 
wird  durch  schon  vor  langer  Zeit  bekannt  gemachte  Ycrmch'f^^ 
über  den  Einfluss  erbohcter  Temperaturen  unterstützt.     Deaa  &9 
ist  gezeigt  worden^-),   dass  die  Erscheinungen  der  bemmeDdeal* 
Einwirkung  bei  einer  Hitze  zwischen   dOO^  und  340<)  Fahreo0 
tioit  verschwinden,  da  alsdann  die  Vereinigung  der  Theile  oiii9<* 
Gasmischong,  auf  die  bei  gewöhnlichen   Temperaturen  langsai 
gewirkt  wird,   schnell   erfolgt     Nun  ist  diess  genau  die  teat* 
yieratur,  bei  der  Kohlenoxydgas,  wird  es  blos  mit  seinem  A» 
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Ivalont  SanerBtofT  bei  Antresenheit  dea   Plaünschwammes  er-       ^^ 
^iti^t,  Hflhnell  in  KohleitAniire  ver»'andelt  wird.     Ka  erfolgt  auch 
r  ir^kliche   Wirlcong    pcbüt    GIQhea,    wenn    da^    scimarze 

t  ciiui  in  31}ächungen  von  Wassoratoff,  SaueratofT  und  Koblcn- 
oxjrdgas  ßebracbt  wird,  und  es  ist  bereits  gesagt  worden,  dass 
blosse    Mischnngen   von    Kohlenoxydgas   nnd    Sauerstoff    (oder 
•ucb  blos   Koliienoxydgaä,   da   der   Sauerstoff  von   dem    Pulver 
^Wg-ebotcn    wird)     vom    Plalininilver    ent/Qndet    werden.      Die 
j       ^r^cbeinangea  der   hemmenden    Einwirkung  werden  daher  blas 
I       ***J  denjenigen    Temperaturen  und  bei  der  Form  des  Platins  be- 
■      **'«cfjtet,   welche  eine  langHamo    Vereinigung   des  Kohlenoxyd- 
.    ^^es    und  SaneristolTeH  bewirken;  und  verschwinden  g/inzlieh  bei 
,^cr     höheren   Temperatur,   oder  bei  der  thätigercn   Form  dea 
'Metalls,  die  eine  HcbnelJe  Verbindung  bewirkt. 

Jedoch  lässt  sich  gegen  die  Ansicht,   dass  Kohlenoxydgas 

'•***    stärkere    Verwandtschaft  zum   Sauerstoff   zsigt    als   Was« 

■••'«tofr,  der  Einwarf   machen,  dass,  während  Wasserstoff  und 

■SUerstoff  bei   gewöhnlichcu    lem[)craturen  in    Verbindung   mit 

^^    '*Jatiniilatte  oder  dem  PlatlnBChwamme  flchtiell  verpulTcn,  die 

'"'»inüung  des  Kohienoxydgasea  und  SauerstolTes  sehr  iangsum 

'€r<.      Diese  anscheinende  Anomalie  läast  sieb,  wie  ich  glaube, 

***s    crkifiren,   dass  das  Product  der  Verbrennung  dea  Was- 

5**^^i  Wasserdampr,    auf  ein  Mal  die  Oberflftche  dea  Metalla 

***«t   nnd  von  den    kalten    WÄnden  der  Röhre  in  den  llüsai- 

"^^t» stand  versetzt  wird,  während  die  Verbrennung  des  Koh- 

__     •^•*"*3  gases   ein    Gas    bildet,  das  eine  Zeit   lang    an   der  me- 

^F^'^^Bo  Oberlliii'^'»,  in  deren  Nähe  ea  erzengt  wurde,  hfingcn 

_     ^»        wnd  verbinden   "'durch  einen  hinlänglichen,   echlcunigen 

*^        frischen    unverändi..   i   Gases,   um  die   Temperatur  des 

^*       wesentlich  zu  erhöhen,     '"»r  Bestätigung  dieser  Ansicht 

^^h,  dass    Aetzkali   dadurch,  dasa  es  die  Koblensnurc,   so 

_    ^^*^    sich  bildet,   absorbirt,   die   Säuerung  des  Koblenoxyd- 

^^^     tyeschleunigt     Es  ist  bereits  gezeigt  worden,  dass^  wenn 

"!*~* ^^stallische   Oberfläche  so   ausgedehnt   ist  (zum  Beispiel  bei 

^_^*    \^s   Pulver),  dass   das   filetall,    wenn  ea   mit  den  ersten 

^^«1  des  Gase»,    die  veraehrt  werden,   in    Berührung   tritt, 

^ll    eine    hohe    Temperatur    erreicht,    Kohlenoxydgas,    wie 

^^«rstoff  eich   danu  mit  dem  SaucrstofTo  unter  Glübea  vcr- 


I 
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.gase  darin  nb,  dnna  ea  bei  dieser  Verbindung  nicht  iiolhn*eMl[g 
Kolilensiiurc  biliict. 

Aühiilh^he  VerscbicdcnhcUen  bieten  sieb  dar,  wenn  man  Ml- 
(ichungeii   von    ülbildenilem    Gase  und   bloesem    Sauerstoffe  der 
Wirkung  des   PlaüiiH  uiilerwirfl.     Zu   der   Bemerkung   des  Dr. 
Faraday,    dass  die   1/ingsle    Berührung   mit   den     zuberellelai 
Platten  nicmala    e)iie   Vereinigung  der    Bestamllheile  des  6M- 
d<tiulcn I Gases  mit   Sauerstoff   bewirkte,   kann    ich    noch   hinzo- 
HCtzen,   dass  die  Berührung    nicht   wirksam   war,    selbst   wenn 
sie  durch  die   Anwesenheit   liüssigen   Kali's    unterstützt  ward«. 
Der  PlRtinschwamm,  eben  so  wie  das  Kali  damit  Kusammeo^e- 
braclit,  war  meistens  auch  ganz  untbätig,  und  in  einigen  Fttlleo, 
in  denen  sich  Kohlensäure    zeigte,    bildete  sich    dieselbe  echt 
langsam  und  in  kleiner  Menge.   Bei  einer  Temperatur  von  480P 
Fahreniieit  jedoch,  bewirkte  der  Schwamm,  wie  bereits  gexd^ 
jrordon  ist,  >ciae  schlennige   Verbrennung  des-  ülbildeodeo  Ga> 
ses  in  der  Miscbang  mit   SaucrslulT,   wiewohl    ohne    Expio-sioo. 
Auch  Licbig's   Pulver  bewirkte  bei  atmosphärischen   Tcmpe- 
ratarcn   eine   langsame   Verbindung  der    zwei   Gase,    wie  sich 
sowohl  aus  der  beträcUtlicbea    Verminderung  des  Volumens  als 
aurh   beim   Probiren    mit    Kalkwasser    ergab;    und      wenn  die 
die  Gasmischung  und  das  Pulver  enthaltende  Röhre  mit  sJedeo- 
dem  Wasser  umgeben   wurde,   so  erfolgte  die   Verbindung  mit 
grosser   Geschwindigkeit.     Nun  ist   die  Art,  wie  Plaün  wirkt, 
natürlich  in  BCineo  verschiedenen  Foroien ,  als  Platte,  Schwainm, 
o4ifir  Pulver  einerlei;  nur  dass  das  Pulver  eine  bei  weitem  grü£- 
perc  Oberfläche  für  die   Berührung   der  Gase  darbietet,    als  die 
Platiupiattc  oder  Platinschwamm.     Hieraus  kann  man  schliesseo, 
i»tss  diess  Bestreben   der    Bcsinndtheile    des   ülbildcnden    Gtse«, 
sich   mit    Baucrstolf  zu    vereinigen,    welches    deutlich    erhellet, 
weub  sich  die  Gnse  bei  Anwesenheit   des  Palvers  in  bcträcJlt- 
lieber  Menge  verbinden,   auf  die  Oberfläche  desselben  Metalles, 
jedoch  unter  anderen    T'ormcn   wirksam  sei,    wiewohl  in  gerio- 
gcrcui  Grade;   und  betrachtet  mau   dasselbe  in   Verbindung  ntt 
den  unzweideutigen    Dewcii^en   für    die   Natur    der    hemme 
Kinwirkung  des  KohlenoxydgaHcs ,  so  wird  man  icutvebcn 
ea  eine   angcmesgcne  Erklärung  der   schwächeren    bcmmcndeo 
Einwirkung  des  ölliildenden  Gases  darbietet  #j. 

'■')  Die  licnimeuilc  Kraft  des  KoJilenoxjdgases  rßcksichtlich  der 


^irK.  verschie« 

Der  Einnasa  ücr  Tcmperator  auf  Bcschleiinig;ang  der  Wirkung 
esSchivammcsoderPulvcra  aurMiscbungen  von  ulbildcndemGase 
aiiü  Sauerstoff  bestätigt  gar  sehr  diese  Ansicht,  bringt  man  sie 

Ilit  einer  Eigeiithümlichkcit  in  Verbindung,   die  in  der  Art  der 
emmenüea  £iiuvirkung  dea  ölbildenden  Gasea  beobachtet  wor- 
Bu  itit.     So  ist  gesagt  wurden,  dass  Olbildendea  Gas,  in  glei- 
Der   Menge  mit  exi)lodireniIer  Mischung  vcrmiscbt^  die  augcn- 
IlckJicIie  Wirkung   nicht   liinderte,    und  dasa  ea  bloa  hemmend 
_cin/.n wirken  begann,  wenn  aich  viel  von  dem  Sauer-  und  Was- 
BrstofTe  ^asammen  verbunden  hatte,   unter  Kntwickeluiig  gros- 
Uitze.    Die  hemmende  Kraft  dea  Qlbildcndcn  Gnsca,  schwach 
ü  atmos(jhjiriscben  Tem^eraturcii,  wird  alüdaun  sehr  durch  Hitze 
ermebrt,  die,  wie  bereits  gciseigt  worden  ist,  die  abgesonderte 
Terbindung  der  Bestandthcilc  dea  &!bildendeu  Gases  mit  Mauersttolf 
aüinmt  und  die  bekanntlich  die  chemische  Verwaudtachnft  erhöht. 
Um    eine   gedrüugie     Ucbersicfit    dea     Geaagten    zu    ge- 
'kcu,   fügeich  noch  hini'jU,    dasa    Kohlenoxydgaa   die   Wirkung 
üca  Piatina  auf  Miacbungeu  von  Hauer  -  und   WasscrntofT  ver- 
möge seiner  stürkerea   Verwandtachaft  zum   Saucrstoire  hemmt, 
welche  bewirkt,    d&sa  daaselbc  den  grösseren  Theit  dos  letzte- 
ren Gasea  aich  zueigneL   Oelbildeiideij  G»s,  welches  bei  gewöhn- 
ücbcn  Temperaturen  eine   schwächere  AuKichung  zam   Baacr- 
stofTe  bat,  als  WasacratofT,  verzögert  daa  Streben  dieser  beiden 
Gase,  aich  zu  vereinigen,    blo.s  dann,   wenn  acin  Volumen  be- 
deutend  daa   der  Mischung   übersteigt,    in   welchem   Falle   die 
schwächere  Verwandtschaft  durch  ciuo  grösaerc  Anzahl  Atome 
anteratiitzt  wird.    Helbat  bei  diesem  Vortlieile  iat  olbildendea  Gaa 
nicht  im  Stande,  sich  den  SaacratofT  anzueignen,  sondern  verzö- 
gert bloa  eeine  Verbindung  mit  dem  WasacratolTe,  indem  es  eihe 
HV^»>vächere  Anziehungskraft  entgegensetzt. 
H       Auch  ist  die  Annahme  anziehender  Kräfte  ZAviächen  den 
^Thcilcben  der  vermischten  Gase,  selbst  weun  sie  sich  nicht  durch 
sichtbare  Wirkung   äuaaern,   nicht  unvertraglich  mit  dem,    was 
^kn  chemischer    Verwandtschaft    bekannt  ist,   die  in  der  festen 
und  flüaaigen  Form    der  Materie  wirkt.     In  seiner  achten  Ab- 


Wirkiing  der  PJnlinkugclu  ist  aclilzchn  M-iI  so  gross  ata  die  dea  81- 
bUdüuJuu  Gueius^  da  Kuliluuux^'()<;as  im  VurliiillnLtsäu  von  '/g^  der  Mi- 
BCliuug  <ii(.-  Wirkuug  cbeu  so  stark  hemmt,  als  Olbildendcs  Gas  iu 
Biu  von  ^4  der  IVlbchuiig. 
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Unndlung  über  EIek(rachcmie  hat  Dr.  Faraday  ^%cigt,  dan 
Zink,  desseu  Obcrtlnobe  diinn  amalgamirt  ist,  obgleich  es  un- 
fihig  ist,  wenn  es  in  verdflonte  Scbwerulsaare  cingclaaclil 
wird,  die  Zersetzung  des  Wassers  zu  bewirken,  doch  vertndgt 
seiner  Anziehung  zu  dem  Sauerstoffe  der  Theilcben  des  WsKser^ 
die  mit  seiner  OberHäcbe  In  Berührung  stehen,  die  Kraft  hat,  nicht 
nur  eine  cigenthümlicbe  elektrische Siiannung  oder  Polarität  in  die- 
sen Theilcben  des  Wassers^  sondern  auch  eine  ähnliche,  ober 
cntgcgengeijel;£te  Wirkung  in  den  nahe  daran  liegenden  Tbeil- 
clieii  des  Zinkes  r.\i  erzeugen.  Bringt  man  eine  P!alin|)la(le  iu 
die  AuOüsung  und  schliesst  dea  galvaniäclico  Kreis ,  so  wird 
diese  Spannung  erhöbt,  und  es  erfolgt  sogleicli  Zeraef/ung  des 
Wassers.  In  der  Vorbereitung  zu  diesem  wichtigen  Versuchs 
habea  wir  also  einen  Fnll,  in  dem  chemische  Kräfte  sich  in 
unzwcifelliafter  Wirksamkeit  befinden,  jedoch  kein  merkbar«» 
Zeichen  ihres  Daseins  geben. 

Es  bieten  sich  noch  andere  Beweise  za  Ganstcn  der  Mei> 
nung  dar,  dass  die  gewissen  Gase»  eigenthümliche  KigenscbaA 
die  Vereinigung  des  Wasser  -  und  Saucrsloffea  zu  verhin- 
dern oder  xa  verzügern  auf  ihre  Anziehung  zum  SauerstoiTe 
SU  belieben  sei,  und  nicht  auf  irgend  eine  cigcuthümliche  Wir- 
kung der  Uberliäcfie  des  Melnlls,  dui^ch  welche  dieselbe  mit 
dem  hcinmcitdcn  Gtiac  bedeckt  wird.  1)  Alle  Gase^  die  der 
bisherigen  ßcobachtung  zufolge  diese  Kraft  zeigen,  sind  solche, 
die  nihig  sind,  sicFi  mit  SSnucrslolf  zu  vereinigen;  und  die  nicht 
die  Wirkung  licmmenden  Gase  solcbe,^  die  selbst  bei  einer  nicht 
unbeträchtlichen  Temperatur  zu  keiner  Verbindung  mit  diesem 
GruaüsiolTe  gebracht  werden  küuncn.  2)  Die  Eigenschaft  der 
hemmenden  Einwirkung  befolgt  hinsichtlinh  ihrer  vcrhaltniss- 
iniii^sigen  8lärke  dieselbe  Ordnung,  wie  die  Verbrennlicbkeit  der 
verscrhiedcneu  Gase.  So  bemerkte  Sir  lluraphry  Davy,  Aasa 
I^ohteiiüxydgas  und  ülbildendcs  Gas  am  meisten  entzündlich  wä- 
ren,  während  KoLlcnwasserstoff  za  seiner  Verbrennung  eine 
weil  höhere  Temperatur  erforderte,  da  ea  weder  von  weissglO- 
hcnder  Holzkohle  noch  wcissglühendem  Eisen  entzündet  wird. 
Dr.  Henry  hat  auch  ge/,eigt,  dass  sich  Kohlcnoxydgas  in  Ge- 
genwart des  l'lntinsL'fivvararaea  bei  einer  Temperatur  von  300" 
bis  340<'  Fahrenheit  schnell  mit  SaaerstotT  verbinde  j  Ölbildendes 
Gas  bei  Ö200f    und   KahlenwasscrstolT  bei   keiner   TcmperatHTj 
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Bcr  das  Qnecksilberbad   gesteigert  werden   kann.     Ich  habo 
Bemerkung  gemncht,   dass   die   zwei   ersten  Gase  sich  bei 
Wesenheit  von  Liebig's  Pulver  in  derselben  Ordnung  ver- 
en ,  dass  sich    Koblenoxydgas  bei  atmosphtirigchen  Tempe- 
ren  entzünde,   und  bei  318''  schnell  auf  das  ölbildendc  Gas 
Irkt  werde.     Nun   werden   durch   diese   Zahlen   genau  die 
menden  Kräfte  derselben  bezeichnet,  da  Kohlenoxydg^s  wirkt^ 
es  blos  */2^  der  Mischung,   ölbildendea  Gas  die  Wirkung 
eher  verzögere,    bis  es  %  der  Mischung  aasmacbt,  und 
lenwMsserstotr  nicht   die  geringste  Kraft   hat^  die   Wirkung 
Platins  zu   verzugern,    selbst   wenn  sein   Volumen  das  der 
odirenden  Mischung  zehn  Mal  übersteigt.     Dass  endlich  die 
Imende   Kraft  ganzlich   von  dem   Verhältnisse,  iu   dem   die 
lÜBChten   Gase    gegen    einander  stehen,  abhänge,   lüsst  sich 
ins  schJiessenj  dass  dieselben  Gase,  welche  das  Streben  des 
Iser-  und  SauerstotTes,  sich  in  Gegenwart  des  Platins  zu  ver- 
eng  auch  audern  Arten,   die   Vereinigung    dieser   Gase  zu 
Irken^  widerstehe,  zum  BeiB(iiel  der  Entladung  einer  leidc- 
Flasche.    .Die   sonderbaren   Tbatsachen,    welche   Professor 
bam   hinsichtlich    der   Kraft  selbst   kleinerer  Mengen  der- 
Va  und  anderer  Gase,   die   langsame   Oxydirung   des   Phos- 
rs  aufzuhalten  beobachtet  hat_,  sind  auch  der   Ansiebt  gün- 
f  dass  die  die  Einwirkung  hemmenden  Gase  einzig  und  al- 
vermöge  ihrer  hüherea    Anzichungäkraft   tum  Saucrstolfe 


Veber  -die  Aetlier  mit   nicht  ßüchtigen   organischen 
Säureih) 


von 

ßuKBIN- VaRBT.  *) 

(Annale«  de  cUmie  et  de  pbysique.  I,  62,  Mai  1836.) 

Wenn  die  Aetber  mit  flüchtigen  organischen  Säuren  Dod 
nnorganischen  ßnaren  der  Gegenstand  trefTlicher  Untersochno- 
gen  gewesen,  und  deswegen  jetzt  sehr  wohl  gekannt  sind,  so 
ist  diess  nicht  der  Fall  bei  den  Aethern  mit  nicht  flüchtigeo  or> 
ganischen   Säuren. 

■  Eine  kurze  historische  Anrührang  der  über  diese  Verbin- 
dungen gelieferten  Arbeiten  wird  zur  Bestätigung  des  Gesag- 
ten  binreictien. 

Die  Herren  Thenard,  Henri  und  Plisson^  PeloiiK« 
und  Malaguti  sind  die  einzigen  Chemiker,  die  sich  daaA 
bcscijäftigt  haben. 

Thenard  fand^  dass,  wenn  er  Alkohol  mit  Citroncn-  and 
Aepfelsäare    unter  Mitwirkung  von   äcliwefelafiure    behandelte, 
sich  mit  jeder  dieser  Säuren  eine  ölartige^  gerochlose  Sabstaaü 
^L  bildete,  die  schwerer  als   Wasser  und   merklich  löslich   darin 

H  *)  Die  ia  diesem   AnfaatKe  vorkommcadca  Namea   der  neneo 

H  Terbinduogcn  von  Aether  mit  orgauisciien  Süurca  sind  eutsprecbend 

H  der   in  dem  neuen  Worterbucho   von   Liebig  und  Poggendorff 

H  gebrauchten   Nomenclatur  gebildet,    welcher  wir   küaftig  una  an- 

V  BchliesscD  werden;   die  früher  Bogennnntc  VVeinschwefelsünre  heiast 

^^^_,  demzufolge  Aellicracliwerelaäure  u.  s,  w.  D.  H. 
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war,  noch  weit  mohr  eich  nber  in  Alkohol  löste,  woraas  dna 
Wasser  sie  BOgleich  wieder  niedcrschlng ,  die  ferner  darch  die 
Alkalien  in  Aikobol  nnd  in  Citronen-  oder  Aeprelsäure  zerset:2t 
wurde.  Er  tbat  übrigens  noch  dar,  dass  diese  Substanz  sich 
«i'äbrcnd  der  Untersuchung  nicht  verflüchtigte. 

Behandelte  dieser  Gelehrte  Alliohoi  auf  gleiche  Weise  mit 
Wein^ure,  so  gelang  es  ihm  nicht,  mittelst  Wasser  eine  €1- 
•rtigc  äubstan;^  von  der  Flüssigkeit  abzuscheiden.  Er  betrach» 
tet  das  im  letztern  Falle  erhaltene  Product  als  ein  Gemenge 
Ton  schwefelsaurem  und  ntberwcinsaurem  Kali,  oder  wohl  von 
ersterem  iSalze   mit  Weinäüureätber. 

Plisson  und  Henri  stellten  mit  Alkohol  and  Chlnosfiore 
eine  feste  Verbindung  dar,  die  sie  als  Chinaätber  betrachten; 
er  bat  nach  ihrer  Angabe  viel  AehnUcbkeit  mit  dem  Wcinäthcr 
T  b  e  n  a  r  d's. 

P  e  1 0  u  z  e  erhielt  beim  Erhitzen  einer  Mischung  von  Citro- 
nensSare,  Alkohol,  Salzsäure  und  Schwefeläther  bis  zu  50  und 
60°^  Citronenfithcr.  Aber  es  scheint^  dass  die  Aclherbildung 
nicht  immer  Statt  flnüct.  Malaguti  hat  unlängst  erst  den 
Schleimalher  in  krystallinischem  Zustande  dargestellt^  indem  er 
Aikobol  und  Schleimsüure,  die  vorher  in  Schwefelsäure  gelöst 
war,  einer  gem»äsigtcn  Temperatur  aussetzte. 

Aus  diesen  Angaben  sieht  man,  dass  unsere  Kenntnisse 
von  den  Aetbern  mit  uicLt  flüchtigen  organischen  Säuren  noch 
sehr  beschränkt  sind. 

Sollte  ich  diese  Lücke  in  der  Geschichte  der  Aether  nicht 
ganz  ausgefüllt  haben,  so  glaube  ich  doch  wenigstens,  dass  die 
Bcsultatc^  zu   denen   ich   gelangt  bin,   uns  in  den  Stand  setzen 

■werden,  diese  Verbindungen  zu  entdecken. 
l        Meine  Arbeit  habe  ich  in  zwei  Theile  gctheilt;  im  ersten 
prüfe  ich   die  Wirkung  der  Weinsäure    und  Traubcnsäure    auf 
Aikobol,  und  im  zweiten   habe  ich  die  Wirkung  der  nämlichen 
&&urea  auf  Uolzgeist  abgehandelt. 

Erster  TheiL 
S.  1.     Wirkung   der  iltinsSure  auf  Alkohol. 
Löste  Trommsdorf  in  der  Wärme    Weinsäure  in  abso- 
loCcm  Alkoliol  auf,  so   sah  er,   dass  diese  Sfiure   längere  Zeit 
ü«ffl  Wicdercrkalleo  ulcht   kryslalUsirtc.     Beim   Siitligoa 


^et 
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dieser  Flüssigkeit  durch  Kreide  erhielt  er  tvein^titiren  Kalk  and 
cioe  Flo^i^keit,  wdclic  VVeinsMure,  Alkohol  and  Kalk  enthieU. 

Dieaer  Versach,  bo  wie  die  Sethcrbildendc  Wirkung', 
welcbe  die  Oxalsäure  ohne  Milwirkung;  der  ti^chwefelsiture  aaf 
«leii  Alkohol  äussert^  brachten  roicb  auf  den  Gedanken,  daas 
ich  WeioSther  oder  Aclherweinsflure  erhalten  würde,  ohne  eiae 
unorgaiiisrho  Süure  anzuwenden,  wie  man  es  gewöhnlich  bd 
Dar&tellun)^  dieser  Arten   vun  Aether  thut. 

Zu  diesem  ßehufe  löste  ich  in  einem  Dcstillirapparafe  bei 
fichwacheni  Sieden  einen  Theil  gepulverte  Weinstcinsnure  in  ei- 
nem gleichen  Gewichte  Alkohol  auf.  Als  die  Lösung  vor  rieh 
gegangen  war,  erhielt  ich  die  Temiieratur  der  Fiasaigkeit  sechs 
(stunden  lang  auf  60  bis  70o,  and  thciile  darauf  die  syrapar« 
ti^e  Masse  in  zwei  Theile.  Der  eine  Theil  wurde  nach  aad 
nach  mit  immer  grossem  Mengen  Wasser  verdünnt,  in  der 
llolTnang  Weinäther  xn  erhalten.  Da  jedoch  die  Resultate,  za 
denen  ich  gelangte,  nicht  befriedigend  sind,  60  werde  ich  sie 
mit  Stillächwcigcn  übergeben.  Der  andere  Theil  wurde  mit  sei- 
nem vierfachen  V'olumcn  Wasser  versetzt,  und  bei  gelinder 
Wi'irme  mit  kohlensaurem  ßnryt  gesättigt.  Es  schlug  .sich  wein- 
8aurer  Baryt  nieder,  der  durch  Filtriren  abges^chieden  wurde; 
wurde  nun  die  abllltrirte  Flüssigkeit  bei  einer  Temperatur  von 
40  —  50"  abgedampft,  so  setzte  sie  noch  ein  wenig  Weinsäu- 
ren Baryt  ab;  derselbe  wurde  nochmals  nbfiltrirt,  und  die  Flös- 
Bigkeit  dann  einer  freiwilligen  Verdunstung  überlassen.  6ie  lie- 
ferte schöne  Krystallc  von  ütherweiusaurem  Baryt. 

Die  Temperatur  der  alkoholischen  Lösung  der  Weinsäure 
wurde  bei  diesem  Versuche  sechs  Stunden  lang  deshalb  auf  65 
bis  70^  erhalten,  um  eine  grosse  Menge  Aethcrweinsäure  zu 
erhalten.  Allein  die  zur  Lösung  der  Weinsäure  in  siedendein 
Alkohol  angewandte  Zelt  reichte  bin,  tun  AetherwcinsAure  ta 
geben. 

Die  Leichtigkeit,  mU  welcher  die  Weinsäure  eich  in  diese 
letztere  Haare  umwandelte ,  liess  mich  vermuthen ,  dasa  diese 
L'mbildung  auch  bei  gewühnticher  Temperatur  Statt  finden  wit- 
•Ic;  diess  bestätigte  auch   folgender  Versuch: 

Es  M'urde  in  der  Kälte  wasserfreier  Alkohol  mit  über- 
«chüssiger  Weinsäure  gesättigt;,  und  die  Auflösung  in  einer  ver- 
acbloseeneu  Flasche  sich  selbst  überlassen.    Nach  dreiand^swan« 
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TAgen,  während  welcher  tlie  Flascbo  von  Zeit  %n  S^cit  uin> 
bültclt  wurde,  wurde  die  Flüssigkeit  lIKrirt,  um  die  nn- 
ste  Wciu^'iiure  ab/u£clieidcn.  Im  Verlnufe  des  Versuches 
tbselte  die  Tem[icralur  von  10  yia  H0,o;  die  flUrirte  EIüh- 
eit  wurde  mit  ihrem  vierfachen  Volumen  Wasser  verdünnt, 
ler  Kulte  durclx  kohlcusaurca  Baryt  und  Bnryt  neutraliüirt, 
dann  so  verfahren^  wie  im  vorhergehenden  Falle.  Hier- 
bildeten sich  sühijnc  Krystalle   von  atherweinHaurem  Baryt. 

Die  angeführten  limsläude  beweisen  augenscbeinlicb ,  da^s 
Weinsäure  ein  ütbcrbildciidcs  Vermögen  besitzt,  welches  von 
der  Schwefelsäure  nicht  so  sehr  verschieden  ii^t,  als  man 
Jlgemeiu  annimmt.  Uciin  nach  Magnus  bildet  sich  die 
,'werelwejnsuare  nur  dtinu  bei  gewöhnlicher  Temperalurj  wenn 
eentrirto  Schwcfelsfiure  auf  den  Alkohol  einwirkt^  und  sug- 
em  musa  dieser  noch,  um  viel  davon  zu  erhalten,  abso- 
ficin. 
Bemcri^nng.  In  allen  Fällen,  wo  man  Alkohol  mit  Wcin- 
e  bei  einer  Temperatur  siidigt,  die  selbst  unter  10U<3  ist, 
Ut  man  immer  eine  syrn(iartige  Substanz ,  die  gelblich  ge- 
lt ist,  flo  rein  auch  die  angewandte  Süure  umt  der  Alkohol 
escn  sind  3  wührend,  wenn  man  dieselben  iu  der  Kalte  &at- 
■f  die  Lösung  iiiemala  gefärbt  ist, 

.  Da  es  bisweilen  vorkommt,  dass  die  Gegcnvi^art  einer  ener- 
ifacn  Base,  oder  die  ihres  kohlensauren  iSali^es^  die  Bildung 
Saure  bedingt,  die  vorher  in  einer  Verbindung  nicht  vor- 
den  ist,  so  sucble  ich  mir  Gewissheit  xa  verschalTen,  ob 
Actherwclosäuro  ganz  ausgebildet  in  der  alkuholischen  Lü- 
l  vorhanden  wäre.  Zu  diesem  Uehufe  löste  ich  unter  gc- 
em  Sieden  einen  Thcil  reine  Weinsäure  In  einem  Theile 
[fscrfrelcm  Alkohol.  Die  Lösung  wurde  nun  bo  lange  einer 
iperatur  von  60  bis  70°  aasgesetzt,  bis  zwei  Drittel  der 
»sigkcit  abdcBÜUirt  waren.  Der  nyrnpartige  Rückstand  zeigte 
Charaktere  der  Aelherweinsiiure  ohne  Spuren  von  Wein- 
re.  Mit  Wasser  verdünnt  and  einer  ftciwitligen  Verdnn- 
ig  fiberlassen,  gab  die  Flüssigkeit  Krystalle  von  Acther- 
nsänrc.  Es  bildet  sich  also  diese  Säure  in  der  nllcoholi- 
len  Flüssigkeit  durch  die  blosse  Rcaction  der  f^ci  gcworde- 
Klcmente,  und  üc  ist  nicht  das  llesultat  der  Eiutvirkung 
ktwttiscben   oder  kohknäauren  Baryts  auf  die  saure  Flüa- 
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Bigkcit.  Ja  CS  bildet  eich,  wenn  man  diese  Flüssigkeit  mit 
Bao't  ncalralisirt,  meLr  wcinsaiirer  Baryt,  als  wciio  maa  bu 
mit  kohlcnsaarem  Baryt  sSdigt.  Die  Bildung  des  weiosaorea 
Baryts  erklärt  eich  leicht,  n^cnn  man  weiss,  dass  dieses  Ssis 
unlöslicher  und  bestandiger  als  das  äthcrweinsaure  ist.  Der 
kanstische  oder  kohlensaure  Baryt  würde  vielmehr,  statt  dia 
Bildung  der  Aetherwcinsäurc  za  bedingen^  ku  ihrer  ZerseÄ- 
zung  beitragen,  indem  er  sie  in  Weinsäare  und  Alkohol  zer- 
Beizt.  Zu  den  Angaben,  die  ich  so  eben  über  die  Bildung  und 
wirkliche  Existenz  der  Aelherweinsäure  in  der  \i'einalkohuU- 
Bcben  Flüssigkeit,  die  der  Siedetiitze  ausgesetzt  worden  ist, 
BiigeFührt  habe,  füge  ich  noch  hinzu,  dass,  wenn  man  dieses 
fest  gewordene  Product  abscheide,  und  es  in  einer  beliebigen 
Sdenge  Wasser  löst,  dasselbe  auf  das  {lolarislrle  Lioht  mit  ei- 
ner grösseren  Energie  als  die  ursprüngliche  Säure  wirkt,  so 
dass  dieser  Umstand  zur  Bcstüliguog  der  Veränderung  dient, 
welche  die  Molecüle  dieser  let/tern  bei  ihrer  Vereinigung  mit 
dem  Alkohol  oder  seinen  Elementen  erUltcn  haben.  Dioic 
Beobachtung  hat  wenigstens  Uerr  Biot  an  meinen  Produclca 
gemacht. 


&•  2.    Aetherweiiiiäure. 

Man  bereitet  sie  dadurch,  dass  man  den  im  Wasser  ge- 
lüsten älherwcinsauren  Baryt  durch  Schwerdsüure  zersetzt;  die 
durth  ein  gereinigtes  Filter  ültiirte  Flüssigkeit  wird  so  lange 
im  trocknen  luftleeren  Räume  abgedamiift,  bis  der  feste  oad 
krystallinische   Rückstand    niclit   mehr  an  Ge%viobt  verliert 

So  dargestellt,  ist  die  Aetberweinsüure  von  schön  weisser 
Farbe,  geruchlos  und  be.silzt  einen  süssen  und  zugleich  sauren 
Geschmack,  der  nicht  unangenehm  ist;  ihre  Acidiiät  erinuert 
an  die  der  Weinsaure ,  allein  sie  ist  schwacher.  Sie  krystal- 
lisirl  in  Ifkoglichen  Prismen  mit  schiefen  Grundflächen;  sie  ist 
ilivhter  als  Wasser,  und  zieht  schnell  Feucüligkoit  aua  der 
Luft  an. 

Wasser  und  Alkohol  lösen  sie  sehr  leicht,  dagegen  ist  ilc 
unlöslich  in  Acthcr ;  sie  brennt  mit  einer  Flamme,  die  der  des 
Alkohols  ähnlich  ist,  und  verbreitet  dabei  donsclbeu  Geruch  wk 
die   Weinsäure. 

Wurde  sie  zehn  Stundcii  laug  mit  ihrem  vicrzigftichco  Gc- 
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hto  Wnsser  im  Sieden  crhnUen,  eo  zcraet^te  sie  sich  günz- 
in  Alkohol  und  Weinsäure,   welche  letztere  sich  in  schO- 
EsfstuWew    absetzte. 
Der    Wirkung   einer  höheren  Temperatnr  ausgesetzt,  er- 

sbte  sich  diese  Siiare  bei  HO'*,  und  vvurde  nach  nnd  nach 
er  weiclier  in  dem  Maasso,  als  die  Temperatur  stiege  bei 
war  sie  vollkommea  geschmolzen  ond  iloas  wie  ein  dün- 
8yrup.  Von  90"  bis  140"  vermeinte  sich  ihre  Flüssig- 
;  auf  diesem  Puticle  aber  fing  sie  an  Dämpfe  zu  entbinden; 
±60°  geschah  diese  EntwickcluQg  so  stark,  dass  es  aassab, 
wenn  die  Flüssigkeit  siedete.     Man  erhalt  dann  in  der  Vor- 

I   Alkohol,   Wasser,    Essigäther,    Essigsäure,    Kohlensäure 
KohlenwasserstülT.     Bei  18Ü0,  wo  die.  Uestillatioa  geschah, 

'  in  der  Betörte  eine  Säure   enthalten,   welche  grosse  Ana- 
le mit  der  hatte,  die  Braconnot  bereitete,  indem  er  Wein« 
e  einen  Augenblick  lang  einer  starken  Hitze  aussetzte. 
Bei   200O  ^ag    ausser    den   vorher  augeführten  Prodactea 

ih  ein  fluchtiges  Oel  und  eine  Substanz  über,  die  dem  ßrenz- 

iggeist  analog  ist.     In  der  Retorte  blieb  Kohle,    Brenzwein- 
e  und  eine  ülarlige  Substanz  zurück. 
Wird  die  Wcinsfiure  mit  Wasser  verdünnt  und  hei  i6°  der 

ft  ausgesetzt,  so  setzt  steh  etwas  Schimmel  ab,  und  es  bleibt 
Syrap,  der  Krystaltc  enthält,  die  alle  Eigcuschaftca  der  un- 

lOsten  Süare   liaben. 
Sic  ist  bei  34'*  in  Salpetersäure  löslich ;   nach  Verlauf  cl- 
Stunde   bemerkt  man   riithtiche   Dämpfe.      Erhitzt   man   die 
ssigkcit  etwas,  so  erhält  man  Essigsäure,  Kohlensäure  und 

'stalÜHirtc  Kleesäure.  , 
Schwefelsäure  von  66°  löst  sie  vollständig  nnii  ohne  Gas- 

!wickelung   auf.      Wird   diese  Lösung  erhitzt,    so  bildet  eich 
igsäure,  Kohlensäure,   schweilige   Säure,   KohleDwasserstoS 
Spuren  von   süssem  Weinöl.  . 

Bisen   un4  Zink  werden   von   dieser  Säure  unter  Wasser- 

ilTentwickclung  aufgelöst.     Auf  Zinn  äussert  sie  weder  in  der 
to  noch  in  der  Wärme  eine  Wirkung.     Setzt  man  in  Was- 
gelöstß  Acthervveinsäure   tropfenweise  zu   Barytwasser,    bo 
let  sich  darin  ein  Niederschlag,   der   in   dem  Maasse  gerin- 

T   wird ,   als   sich   die  FlüsHigkcit   der  Neutralisation   nähert ; 

ntral  geworden  ist  sie  noch  trübe,    fährt  mau  jedoch  fort 
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filiore  guxosclzen,  bo  ersnheint  «ler  Niederschlag  wieder.  Die- 
B08  letztere  Resultat  ist  durchaus  dem  entgegengesetzt,  welches 
man  mit  der  Weinsjiure  erhält.  In  allen  Fällen  verschviäuilea 
diese  Niederscfaiilge  bei  Zusatz  von  Salpetersäure,  aUcin  schwie- 


nger, 


wenn    ein    Ueberscbuss   von   Aetlierweinsäure    rorban- 


dea  ist. 

In  Strontianwasser  giebt  sie  keinen  Niederschlag.  Mh 
JEflIkwa5.ser  entsteht  ein  Niederschlag,  dor  sich  aber  in  einen 
Ucberschusse  der  Säure  wieder  löst.  Mit  Kali  oder  Natron 
giebt  sie  keinen  Niederschlag,  welchen  Conccntrationsgrad  ancb 
die  Flüssigkeit  haben  mag. 

Mit  neutralem  essigsaurem  Blei  zu^ammengebhichf  ^  erhäü 
man  kleine  Prismen ,  die  oulösliob  in  Aetherweinsfiure,  iösüd  |l 
aber  in  SaliJCtersäurc  sind.  Getrocknet  besitzen  diese  Krf stalle 
Perlmuderglanz^  und  sind  von  gliinzend  weisser  Farbe.  JMft 
^alpclersanrem  8ilbcr  entsteht  in  concentrirter  Auflösung  ein 
Niederschlag,  der  in  übcrsch rissiger  SSure  unlöslich  ist. 

Die  eben  angegebenen  EigensohaHen  machen  ihre  ITnter- 
echcidung   von  der  Weinsäure  leicht 

0,7d  dieser  Säure  gaben  1,108  Kohlensäure  tind  0,3S3  Wasser 
i  Gr.     -        -      gab       1,481  -  -     0,531 

Uieraua 


C 

H 
O 


-       g»l> 
folgt: 
I. 

40,85 

5,66 

53,49 


II. 

40,95 

6,77 

53,28 


Berechnet. 
40,91 
6,60 
53,53 


Cia 


100,00  lOO.lJO  100,00. 

Diese  beiden  Analysen  stimmen  mit  der  rationellen  Formel, 
welche  8  Atome  wasserfreie  Weinsäure,  1  A(.  Aelher  ttnd  ( 
At.  Wässer  entMlt,  flberein;  letzteres  verliert  diese  SSsre, 
wenn  sie  sich  mit  Silberoxyd    verbindet. 

Ich  bemerlie  noch,  dass  diess  die  erste  Saure  dieser  Art 
\Btf  welche  im  kryelalliatscben  Zustande  erhalteu  aud  anslysirt 
worden  ist. 

S.  3.    Ätttkerv'eituaure    Salze. 

Alle  jfthcrweinsaurcn  ShIzc  sind  loslich  in  Wasser  und 
wenig  loslich  io  conceiitrirlcm  AlkoEiol  ■,  wird  derselbe  Jedoch 
verdünnt,  so  lüaea  sie  sich  darin  sehr  gutj  sie  kr/stalliaireu  im 
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e^VKÜWH  1q  gut  au.oj2;ebil(le(cn  Formen.  8ic  fühlen  sich  bei- 
e  alle  fcltig  an ,  und  brennen  mit  einer  Flamme,  älixilicb  der 
I    Alkohol.  ' 

Werdeo  die ,  fitlierwelnsÄiiren  AlIvMlien  der  Wirkang  der 
'^ärme  ausgesel/.t,  eo  «ßlimeUeu  sie  /iWiscben  195  und  215"; 
njge  Grade  jedoch  über  diese  lelzlerc  Temitetatur  biiiaus  etr 
tel,  ^ersetzen  sie  sich, '«od  liefcrti  dabd  W»3aer,,  Alkohol, 
su^iprälher,  Essigsäure,  ein  IKiohCiges  Oel  in  geringer  Mertgo, 
a}tienwassorstair  und  Koblcnst'iare.  In  der  Retorte  bleibt  Kuhle 
id  ein  brenzwcinsaarea  Salü  '/,utüGkf  weaa  die  Uitze  nicht 
hoch  gesteigert  worden   war. 

Werden   sie  lungere  Keit   mit  Wasser'  im. Sieden  erhalten^ 
. versetzen  sie  sich  in  Alkohol  ond  saure  weinsaure  Salze. 

Mit  einem  Alkali  zwischen  160  und  1700  hciiandelt,  enl- 
iden  sie  Alkohol,  Essigiither  und  eine  ülartige,  autsgezeich- 
t  bittere  Substanz. 

Die  Analysen  dieser  Verbindungen  beweisen,  dsse  man  sie 
bt  als  Salze  betrachten  kann,  in  de^en  der  Alkohol  die  Base  ist. 
Man  stellt  die  ätherweinsauren  Salze  theils  mjtt eist >  Wein- 
te, Alkohol  und  eines  kohleusaarcu  Salzes,  theils  durch  dop- 
te Wahlvcrwandtscliatl  dar. 

0a8  ätberwcinsaure  Silber  ausgenommen,  welches  wasscr- 
i  ist^  enthalten  alle,  die  ich  untersuchte,  Krjglallwasser,  das 
ihnen  im  trocknen  lunicercn  Räume   entziehen  kann. 
In  den  neutralen  Salzen  verhält  sieb  die  Menge  des  Sauer- 
PTs  der  Säure  zu  der  der  ßaso  wie  11:1. 

Sind  sie  im  luflteercu  Räume  ihres  Kristall wassers  beraubt 
rden,  so  können  de  als  aus  zwei  Atomen  ivasserfreier  Wein- 
te, einem  Atom  Aetlier  und  einem  Atom  Base  znsiimmeiw 
etzt  betrachtet  werdeo.  Sie  haben  demnach  eine  Zusam- 
inactzung,  die  der  durchaus  nhnllch  ist,  welche  die  unlängst 
den  Herren  Marchand  und  Liebig  untersochten  scbwe- 
fireinsauren  Salze  haben. 

Aethertceinsaurer  Baryt.  Seine  Darstcllungs^veise  ist  oben 
on  angeführt.  Dieses  Salz  krystallisirt  in  Gru|)|)en  von  scho- 
Krystallcn,  deren  Kryslallsyntcm  das  schiefe  Rhomboidalpri:?- 
ist.  Es  war  unmöglich,  die  Winkel  zu  bestimmen,  weil 
se  Krystallo  nicht  vollkommen  ausgebildet  sind. 
Es  kryslallisirt  bisweilen  iti  [icrtmulterghuizenden  rbomboi- 
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dftlen  BlKttchon.  Es  Ut  wtaaa,  gerachlos  und  von  etiraa  bU>> 
tcrem  Gescbmscke. 

100  Tbeile  Wassers  lösen  bei  23«>  38,1»  Theile  aaf  und 
bei  100»  127,64  TheUe.  Es  ist  unlöslich  ia  sbsolatem  Alko- 
hol und  in  wasserCreiem  Holzgeist,  and  nur  wenig  löslich  in 
Alkohol   Yoa  95o. 

Es  erweicht  sich  bei  190»  nnd  schmilzt  bei  200»,  wobd 
Bloh  ein  alkoholischer   and  ätbeiischer  Geruch  entwickelt. 

9  Gr.  gaben  0,887  schwefelsaurett  Bar^t,  oder  28,78  8»- 
ryt  auf  100  Theile  des  Salzes. 

Der  Anulyse  unterworfen  gab  es  folgende  Resaltate: 


Salz. 
9  Gr. 

1^ 
1 

Es  folgt  daraus: 

O 
H 

Ba 
O 


Kohlensäure. 
1,983 
1,Ö08 
0,996 

4,487 

Gefunden. 
27,66 

4,ga 

»8,78 
89,44 


Wasser. 
0,757 
0,677 
0,380 
1,714. 


Berechnet. 
S7,69 
4,14 

26,89 
3Ö,S9 


BaO 
0|3 


100,00  100,00. 

Wonach  die  rationelle  Formel  dieses  Salzes  sein  wird: 
Cg  "8*^10»  C^HioO,  Ba0  +  il4  0a,  oder  auch:  C4  H^  Oj, 
BaO  4-  C4  H^  O5,   C^  Hio  0  +  B^  Oj. 

Bringt  mau  2  Gr.  gc()ülverten  ätherweinsanren  Baryt  in 
den  trocknen  luftleeren  Raum,  so  verlieren  sie  0,143  otler  7,16 
Wasser  auf  100  Theile  des  Salzes.  Diese  Menge  Wasser  ent- 
epricht  zwei  Atomen ,  denn  wenn  man  nach  dieser  Formel  be- 
rechnet, wie  viel  100  Theile  des  Salzes  Krystaliwasser  eot- 
halten,  so  flodet  man  6,80. 

Das  Aequivalent  der  Äctberweinaäure  betragt,  aoa  dem 
Versuche  bestimmt,  2130,20,  während  es  nach  der  rationellen 
Formel   ii'i9^7  ist. 

Der  trockne  ntberwcinsaurc  Baryt  kann  also,  als  aas  zwei 
Atomen  ivasserfreicr  Weinsäure,  einem  Atom  Aetbcr  und  einem 
Atom  Baryt  zusammengesetzt,  angesehen  werden.  tSeiue  2u- 
üammensct/.ung  ist  vollkomDaea  der  des  ütherschwefeläaurco 
l)ar>'ls  gleich. 
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Endlich  beateht  die  Aettierwcinsäure  in  dem  getrockneten 
yiaaizt  bob: 

C      .        .        43,07  C|9 

H      .         .  5,37  Hi9 

O       .         .         5t.66  Oll 

100,00. 

Die  Formel  C^^  Uig  Ojj  kann  anch  geschrieben  werden: 
^s  Oio>  ^4  ^10  *^i  welches  einen  dopiielt  Weinsäuren  Aether 

rflckt. 

Aflfifrtreimaureit  Kali.  Es  ist  weiss,  g^ernchloa  und  sein 
chmack  kaum  biüer.      Kn  kryslallisirt   in  Rbomboidalt)rismea 

1240   nnd   oSo^  die  auf  der  ecbarfen   Kante   abgestamcift 
Die  Grand  fläche  bildet  mit  dieser  Kante  einen  Neigangs- 
ikel  von  112°  30'. 

100  Thcile  Wasser  lösen  bei  S3o,5  105,83  Theile  anf,  and 
100<)  lüst  es-  sich  in  allen  Verh»ltriisacn.  Es  ist  unlöslich 
kaltem  Alkohol  von  93*^  und  in  wasserfreiem  Ilolzgeist.     Sic» 

er  wasserfreier  Alkohol  löst  nur  ä])uren  davon  auf.  Bei 
>o  erweicht  es  sich,  und  schmilzt  bei  205«. 

Wird  eine  wässerige  Aullüsung  dieses  Salzes  an  der  Luft 
ir  geliodcu  Wiirme  aai>geaet/.t^  80  setzt  es  doppelt  .wein-> 
:cs  Kali  ab,  and  es  bildet  sich  zu  gleicher  Zeit  Alkohol. 
}er  Absatz  vermehrt   sich  bei  fortgesetztem  Sieden. 

Dieses  Salz  wird  dargei^tellt^  indem  man  ätherwoinsauren 
yt  mit  sehwefclshurcm  Kali  in  geringem  Ueberscliusse  zer-* 
t.  Die  flHrirte  Flüssigkeit  wird  fast  bis  zur  ^iyrupsconsis« 
s  abgedampft  and  mit  Alkohol  behandelt,  um  das  noch  da- 
enthaltene  schwefelsaure  Kali  niedcr/.uscblageii ;  hierauf  I  — 
I  man  von  neuem  und  überlässt  die  Flüssigkeit  einer  frei— 
ßgen  Verdunstung. 

9  Gr.  gcpnlverles  iitherweinsnures  Kali  verloren  im  trock- 

laftleeren   Räume   0,08,    was   4  Tb.  Wasser  auf  100  Th. 

Salzes  entspricht. 

2  Gr.   gaben  0,769   schwefelsaures  Kali,  oder  80,78  Kall 

100  Th.  des  Balzes.  Das  Atomgewicht  der  Aetherwein- 
re  beträgt  nach  diesen  Resultaten  berechnet^  2135,39  statt 
9,57,     wclchea    die    Formel    des    ätherwcinsaorea    Barytia 


Ift. 


f.  prakt.  Cbemie.  IX.  6. 
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Aetlierweinsnures  Kuli. 

Kolilensiinre. 

Wasser. 

1  Gr. 

I,l(i5 

0.401 

1,4 

1,763 

0,5f)0 

S 

s,ai3 

0,«10 

4,6 

6,240 

1,S0(. 

Hieraas  folgt: 

Geriuuden. 

Berechnet. 

c               82,s;o 

39,88 

c« 

H                      4,44 

4,40 

"aü 

Kall               20,78 

80,83 

KO 

O                     42,5<t 

42,39 

0„ 

100,00 

100,00. 

Die  r8CioneI[ß  Formel   dieses 

Sftizea  ist: 

^'s  ^8  ^in» 

1,0  0,  KO  4*  Hj  0.  Berccimct  man  nach  dieser  Formel,  wie 
riel  100  Theile  des  Sal/es  Krystalliäa(ionsfv'as!<er  eiith.slteD ,  so 
findet:  man  3,97  Tit  statt  4 'Tb.,  wie  es  der  Versach  giebL 
Die  ActherH'einsäure  bildet  noch  mit  dorn  Kali  ein  alknliach  auf 
die  Ileagentien  wirliendes  Salz,  welches  in  achtseitigen  Fris- 
nen  krystalüsirt,  die  an  den  Enden  in  mehrere  Facetten  «o»« 
gehen,  deren  Anordnung  anzodeotcn  scheint,  dass  die  Gruad< 
fläcbc  schief  ist. 

Acf/iennein»aure*  Nalian.  Ea  ist  weisa^  and  ferystailinrt 
bald  ia  rhomboidalen,  bald  in  rechteckigen  filättchen. 

Msin  bereitet  es  wie  das  KalJHalx. 

Es  besteht  aus  reineA  Atom  Aetherweinsäore ,  einem  Aton 
S^tron  und  zwei  und  einem  halben  Atom  Wasser. 

AetheTwdnsaiaer  Kalk.  Er  krystallisirt  in  weissen  redk- 
eekigen  und  lamellonförmi^sen  Prismen.  Bei  lOO"  schmilzt  er 
ün  Krystall Wasser,  und  bei  dlO"  gclimilzt  er  nochmals;  bei  )$15^ 
B«raelzt  er  sich.  °  ■>•. 

Er  enthält  5  Atome  Krysfallwasscr. 

Man  bereitet  ihn  Wie  den    iitherweliisanren  Barj't. 

Atutaüiaib  äilunwiiusauren  Kupferoxyd.  Es  ist  blaa  flfid 
efflorescirt.  Seine  Krystalle  sind  längliche  Prismen,  die  du 
Ansehen  von  nnregelmiissig  diirch  einander  grapidrten  seidenar* 
tigen  Nadeln  haben. 

Man  erhält  ea  atu  Actherweinsänre  und  Kupferoxyd  mit» 
te]«t  einer  gelinden  Wärme;  es  enthält  6  Atome  Wasser. 

Aeüieru-eiiigaurex  Zink.  Es  ist  weiss  und  sehr  fettig  »«• 
Kufühlen ;  es  krystalliäirt  in  durch  einander  gchiiuflea  rechtecki- 
gen Prismen. 
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Ea  bildet  sich,  wenn  man  Zink  mit  Aethenvcinsüarc  cr- 
yA,  die  mit  Wasser  verdünnt  ist. 

Aclheripeinsauri'g  Stt(nr.    Es  ist  weiss  und  krystalünirt  tn 

J*rjsmen,  von  denen  einige  in  der  Miüe  verdickt  sind.     In  Ital- 

■fem  Wasser  ist  es  etwas  lönlicb.     Im  Lieble  nimmt  es  erst  eine 

^RosB-j  dnnn  eine  roliie  und  cndijoh  eine  brnune  Farbe  an. 

B       Bei  100*^    zerselxt   ea  eich   sowolil   allein^    als  auch   mit 

■Wasser. 

Man  bereitet  es,  iiidem  man  eine  coucentrirte  AuflGsung 
von  aalpctersaurciQ  Silber  zu  einer  ebenfalls  concentrirten  Au(^ 
lÜBung  von  atberweiiisaHrcro  Baryt  oder  Kali  setzt,  und  Sorge 
tFitgt,  da89  ]c(/'teres  im  Ueberschusa  vorbanden  ist.  llicrbci 
ecblagt  sicli  eine  grosse  Menge  prismatischer  Krystalle   nieder. 

Iet  Niederschlag  muss  vor  dorn  Lichle  geschützt,  abtroiifen 
elaesen  und  mit  kaltem  Wasser  ausgesüsst  werden.  Alsdann 
ocknet  man  ihn  bei  einer  Temperatur,  die  nicht  dO<^  über- 
steigt.  So  dargestellt  linKc  er  keinen  Verlust  erliüen,  als  er  5 
Tage  im  trocknen   luftleeren  Räume  gelassen  worden  war. 

2  Gr.  davon  htuterliesscn,  wenn  sie  bis  zum  RolhglQhen  crhitKt 
worden  0^733  mclalliscbcs  Silber,  wonach  darin  enthalten  sind  t 
^  Silberosjd     ...        40,44 

^k  Säure     ....       6ö,5Q 

H^BPie  Atomcn^.ahl  der  Aetherweiosänre  befragt  nach  diejtem 
Resultate  berechnet  3137,1)1.  Nimmt  man  au,  daas  dieses  Sal» 
aus  einem  Atom  AetbcrwetiiHäure  und  einem  Atom  Bilberoxj'd 
eusammengeset/t  ist,  so  bat  man: 

^t  üsUbcruxyd  40,53 

^L.  Säure     .  50,47 

^^Blcse  beiden  Resultate  sind  sehr  wenig  von  einander  vcr- 
Bhleden. 

B       Aelhertceinsattres  Ammoniah.     INan  bereitet  es,  indem  man 

kolilensaures  Ammoniak  genau  mit  Acthcrweinsäurc  ncutraliairt, 

juid  die  Auflösung  einer  freiwilligen  VerdunKtung  üherlässt. 

V      Dieses  Sü\z   krystallislrt  in    seidenartigen  Fasern,   die  sehr 

verlängerte    und   nicht    vollkommen    ausgciiildete   Rhomboidal- 

rismen  zu  sein  scheinen. 

«4* 
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9,  4.    Wirliwnp  der  Traubensiiure  ayf  Jen  ^f/rpkol. 

Da  die  Zii««nmnicnset/.uii^  und  SftlligaoggciipacHJit  der  Weift' 
«jiare  dieselbe  wie  die  der  Traubensniire  ist,  and  aasscrdem  dio 
traubensaureu  Salze  viele  Aeliiiliclilceit  mit  den  u-einsaaren  Sal- 
zen haben,  so  unr  e^  selir  interessant  y.n  nntersüchen,  wie 
sich  die  Tranbcnf^üurc   gegen  Alkoliol    verhalten  würde. 

Die  Sniire,  deren  ich  mich  hiers^u  bediente^  war  darcli 
xweimnlige  Krysialligalion    vollkorainen  gereinigt. 

Obscho»  diene  Siiiire  sehr  wohl  bekannt  ist,  so  hielt  ich 
ea  doch  nicht  Tür  übcrtlüasig,  ihre  Winltel  zu  messen^  die  nodi 
nicht  bestimmt  sind. 

IMnn  weifls,  dass  die  Traiibensaare  in  Cfestalt  von  schie- 
fen and  grossen,  sehr  durchsit^htigen  Prismen  lirystalliBirt.  Ott 
Seitenwinkel  betr&gt  110°,  der  Neignngsivinilvcl  der  GrandtUche 
nur  die  eine  dieser  Seiten  beträgt  lOti*'  30'  and  auf  die  andere 
Seite   12öf>. 

Ihre  Krystallform  ist  also,  wenigstens  was  die  Winkel  b«» 
trifft,  sehr  verschieden  von  der  der  Weinsäure. 

Da  die  mit  der  Traubensäurc  und  Alkohol  angestellten  Ver- 
encho  dieselben  sind^  wie  ich  sie  achon  bei  der  Aetberwein- 
efiuro  angeführt  habe,  so  werde  ich  hier  nicht  in  das  Detail 
derselben  eingehen.  Ich  füge  nur  hinzu,  dass,  da  die  Traa» 
bensäure  wenig  löslich  in  wasserfreiem  Alkohol  ist,  man  i 
Theile  Alkohol  auf  einen  Theil  Säure  anwenden,  and  langsnin 
sieden  muss,  dabei  jedoch  die  Vorsicht  nicht  verabsilutnen  darf, 
von  Zeit  siu  Zeit  die  übergegangene  Flüssigkeit  wieder  zariick 
za  schütten.  Man  unterbricht  das  Erhitzen,  wenn  die  Flüssig- 
keit ziemlich  Syropsconsistenst  erlangt  hat,  and  beim  Erkal- 
ten nichts  mehr  absetzt;  alsdann  verdünnt  man  sie  mit  Wasser 
und  neutraltsirt  durch  kohlensauren  Baryt.  Die  abfiltrjrte  Flüs- 
sigkeit wird  bei  SO  bis  60^  filtrlrt  und  an  die  freie  Luft  hin- 
gestellt. 

Alles  was  in  Bezug  auf  die  Wirkung  der  Weinsäare  Mf 
Alkohol  gesagt  ist,  gilt  auch  von  der  TraubensSure. 

Äethertraubensäure.  Man  bereitet  sie,  indem  man  äther- 
(raubeDsauren  Baryt  mittelst  Schwefelsäure  zersetzt. 

Diese  Säure  ist  weiss,  geruchlos  und  ihr  Geschmack  ist 
etwas  süsser,  als  der  der  Aciherweinsiiurc;  sie  krystalUsirt  io 
ähnlichen  Priäuten  wie  jene,    nur   dass  bei  der  Aetberwein- 


Oa^rin,  über  Aethcrarten. 
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Sare  die  Grandfliiche  etwas  geneigter  auf  die  Axe  ist  ai»  hei 
tr  AelhcrlraubensHOPe. 

Die  BcstiuuDung  der  Winkel  dieser  beiden  SSpren   würde 

interessant  sein,  weil  sie  in  deniAelben  Bezüge  xa  einander  sle- 

wie  die  beiden  Snnren,  von  denen  sie  Abstammen;    allein 

re  Kryslalle  sind   xü   Mein    und    ang]üukli{;heru-eise    zu  %er- 

|icsslic>),  um   mittelst  des  Goniometei'a   untersuci^t    zu  werden. 

Die  Aelbertraubensftare    äussert   keine   merkliche  Wirkung 

if  das  polarisii'te  {jicht,  eben  so  wenig  wie  die  Traabensaare, 

ie  in  ihre  Zusarameneietitung  mit  eingelit. 

Mit  Wasser,  Alkoliol  und  Aellicr  vertiiilt  sie  sioii  wie  die 
^Aetherweiusiinrc^  aucli  brennt  sie  mit  einer  Flnmme,  die  der 
Htteser  9ct/.leren  Siiure  ähnlici)  ist.  ^ird  sie,  mit  ibrem  vier- 
^■eftfchen  Gewicht  Wasser  verdünnt^  im  Sieden  erhalten,  so 
HPftgetzt  sie  sich  in  Alkohol  und  Tiaubens/iure^  welche  krystal- 
iisirt.  Wärme,  Schwefelsäure^  äalpelersänre^  Zink,  Eisen  und 
Kinn  wirken  auf  diese  Siiure  wie  auf  die  Aetherneinsiinre. 

Ihre   Wirkung   auf  Barylwasser   ist  dieselbe  wie   die  der 
H^elsteren  Säure.     Mit  Kalkwasser  giebt  sie  einen  in  Qberschüs- 
i^iger  Sfinre   und  Wasser  anlüsUchen  Niederschlag^    der  jedoch 
^jn  Öalpelcrsäure   lüalicli  ist, 

^^        Mit  Stroniianwasser  gicbt  sie  einen  ii)  überscbÜHsiger  Silura 
^)))slichen  Niederschlag.     Mit  Knli ,  wenn  die  Säure  vorherrscht, 
ci^nen  palverigen  Niederschlag.     Mit  Natron  giebt  sie  einen  opa- 
lisirenden   Niederschlag,   der   kurx   vor   der   NeutralisaüoD   der 
Flüssigkeit  erscheint,  und  der  ^ii'li  noch  vermelirt  durch  neuen 
Säurcxusatx ;   endlich  ist  dieser  Niederschlag   in  kaltem  Wavsef^ 
qnlöslich, 
^L        Bei  kohlensaurem  Natron   erfolgt  dieselbe  Reaction. 
^T         In   Gips-  und   schwefelsaurer   Natronaullüsuug   bringt  sie 
selbst  nach  vierundxwan/jg  Stunden  keine  Trübung   hervor. 

In  concenli'irler  Auflösung  von    esisigHaurcm  Blei  und  sal- 
pcteraaurem  Silber  bringt  sie   einen  wcii^scn  Niederschlug  lier- 
r;    der  von    lelxtcrem  Sal/.c   besteht   ans  Prismen ,   die  denen 
es  »thcrwcinsauren  Silbers  jibnlich  sind. 

1  Gr.  gab  1,4U2  Kohlensäure    und  0,533  Wasser 


-     0,607 


0j268 
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Es  folgt 

C 
H 
O 


bierans: 

I. 

88,77 

5,91 

55.33 


ir. 

3H,54 

ö,04 

55,58 


luo.w 
We  Formel  C,3  H, 


1U0,00 


Berechnet. 

38,95 

5,83 

55,83 

100,001 


Oj3  l{L«ist  sich  verwandeln  in 


Ojo,  C^  Hjo  0  +  B4  Oj,   welche   9  Atome   Traubensäure^ 
Atom  Aelher  and  8  Aloinc  Wasser  au.=idrückt. 

Die  Aelliertraubonsiiurc  enlbfilt  also  1  Atom  Wasser  meta 
Alti  die  Acthcrwein'sSure.  Demnach  gflcicht  sie  der  krystailigir- 
len  Traubensänrc,  die  zwei  Atome  Wasser  enthält^  wSbiread 
die  Weinsäare  nur  eins  hat. 

Aethertraubemaiire  Saiie.  Alles  was  ich  über  die  äther- 
wcinsauren  Saline  aufrührt  habe,  liisst  sich  auch  auf  die  älbtf- 
tranbensanren  Salute/ mit:  einin^cn  AasnaLmen,  anwenden.  Si« 
geben  z.  B.  nicht  so  Bchöne  KryE>talJe  al<i  die  «Iherweingaaren 
Sal/.e;  einiofe  ^ntlialten  mehr  Krystallisationswasser  al.s  die  eol- 
sprcohcnden  üthcrweittsaurcn.  Das  Wasser  l^nnn  ihnen  im  troclc- 
nen  luniccren  Räume  entKogen  werden ;  auf  diese  Weise  ^- 
troctcnct,  hnbcn  sie  dieselbe  Zusammensetzung  wie  die  ätber« 
weinsauren  Salze^ 

Aelhertraubensanrer  BaryL  Dieser  ist  ein  weisses  Sala, 
das  in  kleinen  Prismen  krystallisirt,  die  durch  ihre  Zusammeo- 
hüarungen  kleine  Warzen  bilden. 

In  dieser  Hinsicht  unterscheidet  er  slrli  wesentlich  votf 
Stherweinsauren  Baryt  Kr  ist  löslicher  in  warmem,  als  kal* 
tem  Wasser. 

Alkohol  TOD 
nicht  auf. 

S  Gr.   dieses   Salzes   verloren 
was  auf  100  Thcilc  des  Salzes  0,95  Wasser   enls|iricht. 

3  Gr.  gaben  0,876  schwefelsauren  Baryt  oder  28,74  Baryt 
»uf  100  Th.    des  Salzes, 

Das  Atomgewicht  der  Aethertraubcusuurc  beträgt,  nach  die- 
sen Ecsullaten  berechnet,  S141,16. 

Ij3  Gr.  dieses  Salzes  gaben  1,899  Kohlensäure  und  0|49ä 
W)is8Br,    Demnach  besteht  es  aas; 


950  und    wasserfreier  Holzgeist    I0$en   iho 


im  luftleeren  ßaame  0^1^ 
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GefuDdea.                Berecluie(> 

1      ^c 

Z7,ii2                            a7,«9                  t'ia 

t    « 

4,24                             4,14                 Hga 

I          Baryt 

38,74                           S«,89                 BaO 

1          ** 

41,40                           30J88                 Oi3 

10l»,00.                         10(l,()0. 

Die   rstionello 

Formel   dieses   Salzes   ist:    Cg  Hg  0,0,   C^ 

0,  BaO  +  H 

4  0,.     Berechnet   mau    uach  dieser  Formel, 

viel  100  Theile  dca  Sat/ea  Krystallisationswasser  eD(batteii,i 
findet  man  6,80,  slatl  6^1)5,  wie  es  der  Versach  gicUt.  Ed 
it  bierans  hervor,  dasfi  der  ätherweinsaurc  und  lilhertraubcn- 
Ire  Baryt  diescilio  Kusammensclxung  haben,  und  dass  die 
ihertraabenHümc  mit  der  Aetherweiiiäüure   isomcriach   ist. 

Aetherfraubensatires  Kali.      Kg   ist  weiss   und  besitzt  den 

liehen  Geschmack,  wie  das  üthenveinsaure  Kali;  aber  eskrys- 

islrt  nicht  so  gut.  Seine  Kryslalle  scheinen  Prismen  mit  qiiadra- 

er  Grundfläche  zu  sein,   die  an  den  Eeketi  der  Grundniiehe 

h  sehr  scliicrc  Facelteti'   abgcatuai|irt  sind.     Mit  Ausnahme 

r  Grundriäcben  Rind    die  übrigen  Flüchen   im  Allgemeinen  7.a 

In    und  zu   wenig   glünxetid^   um   genaue   Messungen   damit 

I  (teilen  vm  können. 

Mhh  bereitet  es  wie  das  »therweinsaurc  Kali. 
8  Gr.  verloren   im  trocknen  laflleereu  Räume  0,133  otlei; 
'  ß  Wasser  auf  100  Tiieiie  des  Sal/es. 

8  Gr.    gabelt  UjaS   scliwerelsaures   Kall   oder  19,95  Kall 
iOÜ  Th.  des  Sälsses.      Seine  Zusammensetzung*  cnti«i)richt  1' 
m  Aethertraubciii^äure,   1  Atum  Kali   und    2  Alumen   Was- 
Nimiul  man  diese  Xu!4itmmcnset2ung  an,   so  hat  fflHii: 
Gt'fuMdeu-  Berectinet, 

Wasser  .  7,(i5  7,ö3 

Kali  .         lii,'J5  20,U3 

Siiiirc"     .        .        7'4,i0  73,34 

100,00  100,00. 

Aelherlraubeiisaurcs   Siltier.      Ks    hat    alle   Eigenhchaftcu 

ättierwclnsauren  Silbers,  und  vcrliiilt  sich  ganis  wie  dieses. 

S  Gr.   hinterlicsscii   beitu  Erhitxcn   U,7d4  inelallischea  8il- 

welcLe   0,810  Silberoxyd    entsiireuheo,    was  auf  100  Th, 

Salines  40,5  Silberuxyd   macht. 

Das    Atomgewicht    der    AelhertrauUensäure    ist     hi«rnacti 
^81,6,  statt  21S9,57,  wie  es  die  Formel  des  älbertiuubeusaurcu 
ts   giebt. 
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3  Gr.  dioses  Salzes,  1^190  Gr.  Sänre  entsprechend ^ 
ben  l,8ßl  Kohlensäure   nnd   0,570  Wasser.      Demnach: 
Gefunden.  Serechnet. 

C  46,33  43,07  Ca 

H  fi,ai  fi,37  H,s 

100,00  100,00. 

Das  Slhertrftubcnsaure  Silber  hat  also  die  nämliche  Zasan- 
mensetzung  wie  das  ütberweineaure. 

Zweiter    TheiT. 
Wirktmff  der  Wein~  und  Traubensüure  auf  den  HolzffeiHt 

Dumas  und  Peligot  bciben  in  ihrer  vortrefflichen  All« 
bandlung  über  den  HoIzgeisC  die  Analogie  gezeigt,  die  /.wi- 
echen  dieser  FlUsüigkeit  und  dem  Alkohol  Statt  findet,  and  de 
haben  sieb  ÜHbei  tibGrKeu>;t,  dass  man  im  Allgemeinen  leichter 
4ie  Verbindungen,  welche  das  Methylen  mit  den  verachiedcoea 
KOriicrn  bildet,  als  die  ihnen  entsprechenden  mit  dem  Alkohol 
erhalt.  Diese  Analogie  bestimmte  mich,  die  mit  dem  Alkohol 
gemacbten  Versuche  auch  mit  dem  Hotzgcist  anzustellen. 

Alles  was  ich  vorher  in  Bexug  auf  das  Verhalten  der 
Wein-  und  Traubensäure  gegen  den  A1J:ohol  angeführt  habe, 
gilt  auch  von  dem  wAüserfreicii ,  wie  mit  Wasser  verdünnten 
Holzgeisf.  Nur  bemerke  ich,  dass,  da  diese  beiden  Saa- 
ten in  dieser  Flüssigkeit  löslicher  als  im  Alkohol  sind,  sie  den 
Bolzgeist  schneller  als  den  Alkohol  in  Aelhcr  umwandeln. 

Weimnethylensüure.  Mao  kann  sie  auf  die  bei  der  Aetfier- 
weinsiture  angegebene  Weise  bereiten,  altein  es  ist  cinfacber, 
zuerst  bei  Siedctiilze  1  Thcil  gan^  reine  Weinsäure  in  seinen 
gleichen  Gewichte  wasserfreien  oder  wasserhaltigen  HoizgeislM 
anr^ulüscn,  nnd  dann  die  Fliissigkcit  bei  einer  Temperatur  nit> 
ter  100*'  in  S>TupsconsisleRit  '/.w  verwandeln.  Bemerkt  mu, 
dasa  die  Destillation  langsam  vor  sich  geht,  so  untersucht  naa 
den  SyrTi[j,  ob  er  noch  Weinsäure  enihüU;  ist  diess  der  Fall, 
so  glesst  man  die  destiliirle  Flüssigkeit  zurück  und  setzt  die 
Operation  fort.  Im  entgegengesetzten  Falle  löst  man  ihn  in  der 
Uälfte  seines  Gewichts  Wasser  auf  und  dampft  die  Auflösung 
bei  einer  Temperatur  unter  100*^  ab;  man  erhält  so  eine  sehr 
dicke  Flüssigkeit,  die  man  einer  rrciivllligen  Verdunstung  übc{- 
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litsst;  es  setzen  eich  daraas  Krystalle  von  WeinmethjIensäuS'e 
ctb,  and  nehr  olt  wird  die  ganze  Fldssigkeit  durch  und  durch 
krystaliiniscb ;  diese  Masse  (rockoct  man  im  trocknen  lunieeren 
Saume. 

Bemerkung.  Die  Auflösung  der  «yrupartigen  Substanz  in 
Wasser  und  die  Abdampfung  bei  crbülietcr  Temperatur  haben 
zum  Ziveck,  den  llolzgeist  vollkommen  ausKiilreiben ,  von  dem, 
ohne  diese  Vorsicht,  immer  eine  kleine  Menge  bei  der  Wein- 
methylensänre  bleibt. 

Lange  Zei(,  bevor  ich  das  Resultat  meiner  Untersuchungen 
der   Socictc   philomathique   milgetbeiTt   halte,    halte   Herr  Biot, 
als  er  die  Wirkung   der   in  IloUgeist   gelästcn   Weinsäure   auf 
die  polarisirlen  Lichtstrahlen  kennen  lernen  M'ollte,   eine  Auflö- 
saog  der  Wcinsnurc  in  dieser  Flüssigkeit  in  der  Kälte  bereitet, 
und  sie  im  WasserbaJe  abgedttmpn.      Als  dieser  Gelehrte  er- 
fahr, dass  ich  mich  mit  Unlersucliungen   über  die  gegenseitige 
Einwirkung  der  Weinsjturc  auf  den  Alkohol  beschutligte^  schickte 
«r  mir  das  syruparlige  Troduct,  das  er  erhalten  halle,  und  er- 
^■acbte  mich,  es   zu   untersuchen.      Unter   dem  Mikroskope  be- 
Krachlct,  war  durchaus  nicht  die  geringste  Spur  von  Krystallen 
Pbd  sehen.     Als   es  zwei  Tflgc   lang  in  einer  Flasche  mit  ein- 
geüchlilTenem  Stöpsel  sich  selbst   überlassen  worden   war,   fand 

Pb  nach  Verlauf  dieser  Zeit    eine   kryslallinische  Masse  darin, 
e   nichts   anderes    war,  als  vollkommen  reine  Weiiimethylen- 
lore. 
Die  WeinmcthylenHJiure  ist  weiss,  geruchlos,  ihr  Geschmack 
sauer ,  aber  nicht  süss,  wie  der  der  Aetherweinsiiure.      Sie  ist 
dichter   als   Wasser,   und   krystallisirt    in   Prismen,    von   denen 
mehrere  sich   in   Gruridflachen   endigen,   die  pcrpcndiculiir   auf 
^der  Axe  stehen,  und  die  sich  von  denen  unlersciiciden,  welche 
H|ie  Aetherwe'uisäure  und  Aethertraubensäurc  geben. 
H  Sie  zieht   kaum   Feuchtigkeit  aus    der   Luft   an,   iät  sehr 

^bfislich   in  kahem    und   iu   allen  Verhältnissen  löslich  in  sieden- 
dem Wasser. 

Das  poinrisirte  Licht  beweist  zur  Genüge,  dass  sie  eine 
besondere  Verbinüang  ist,  in  der  die  ursprünglichen  Eigen« 
scharten  der  sie  bildenden  Körper  augenscheinlich  abgenudcrt 
sind,  und  zwar  noch  in  vcrscbiedonerem  Grade  als  eie  es  in  dec 
Actbcrweinsiiuro  sind. 


*  Alltofidl  und  Ilolzgciist  lösen  sie  auf;  sie  ist  wenig'  lädich 
ia  Aelher  uttd  brennt  mit  einer  Flamme,  die  der  dos  Hol^ei-« 
stca  iilinlich  ist 

IMIt  VVas&er  im  Sieden  erhalten,  wandelt  sie  sich  in  Bole- 
^ist  und  in  Weinsäuro  um,  die  kryslailisirf.  ttie  widersteht 
langer  dieser  zersetüendea  Einwirkung  als  die  Aetherwcirw 
säure. 

Einer  bfihcren  Temiieratur  suf^gesetzt,  schmilzt  sie  anfäng- 
lich, und  giebt  dann  Waitser,  HdUgetst,  essigsaures  Alelhylen 
und  eine  sehr  dichte  FlüsKigkeit,  in  der  ich  nicht  die  Gcgco- 
^vart  von  oxaUaurcm  Methylen  ^  dessen  llililung  mir  unter  die- 
sen Umstanden  wahrscheinlich  schien,  auffinden  konnte. 

Wird  eine  wässerige  Anflösung  der  WeinmetbylenBÜnre 
einer  freiwilligen  Verdunstung  überlassen ,  so  bildet  sich  eioe 
Blagse  von  Kryatalleu,  die  dieselticu  Eigenschafleu  wie  diese 
JSäure  vur  ihrer  Auflösung  hahen. 

Gegen  Eisen,  Zink  und  Zinn  verhtllt  sie  sich  wie  die  Ae- 
therwcint^änre.  8ie  bildet  mit  Baryt-,  Kalk-  und  8(ronlian< 
Wasser  Niederschläge,  die  sich  in  einem  geringen  Uebersobaiiw 
der  8üuro  lösen-,  der  letztere  löst  hich  auch  in  Wasser. 

Mit  Hati  bildet  sie  einen  Niederschlag;  wenn  die  Flü^Elg- 
keit  ein  wenig  saner  ist. 

Dieser  Niederschlag  ist  nicht  kurnig  -  krystalliuiscfa ,  wie 
mit  der  Weinsäure,  sondern  ist  milcEügt^  uulüüüch  in  eineu 
Ucbcrschusse  der  Säure,  aber  lüsltch  in  einer  sehr  grosiM 
BJenge  Wasser, 

Unter  dem  MikroBkopc  betrachtet,  zeigte  er  kein  krygtal- 
linischen  .4ni>chon. 

Mit  Natrün  giebt  sie  einen  starken  Niederschlag,  sobald 
die  Flüssigkeit  sauer  ist;  er  ist  küruig,  aber  nicht  kryatalii- 
niach,  unIMich  in  einem  Uebcrschussc  der  Säure,  und  lösliub 
in  viel  Wasser. 

Die  Weinmelliylensiiure  giebl  in  schwefelsaurem  Kaü  und 
Nlitron  keinen  Niederschhig. 

Wird  sie  zu  es.sigüaurem  Blei  gcsetxt,  su  giebt  sie  anfangd 
einen  llockigen,  dann  einen  pulverigen  Niederschlag,  wenn  die 
Säure  im  Ueberscbusse  da  ist.  In  let^iterem  Fnlle  sind  es  Ha- 
che Prismen,  die  von  einem  gemeinauhkftlichen  Mittel[tunc(e  aus- 
gehen ,  und  Blcrnförmig  g'ruii)iirt  sind. 


1 


Mit  concon(rir(er.  salpctereanrer  SilberauflCsang  gicbt  sie 
en  flockigen  Niederschlug,  der  in  übersehüssiger  Säure  iin- 
llcli,  and  in  Wasser  ein  wenig  löslich  ist. 

0,6  Gr.  gaben  0,6(i8  Kohlensaure  und  0,220  Wasser, 
Demnach  besteht  sie  aas: 


Gu^rin,'  ö6&i'  Aethef arten.' 


379 


Gefunden.      Berechnet 

C     .     36,04                 87,03 

Cio 

H    .      4,S«J                  4,93 

Hl« 

O     .     58,18                 58,1  + 

Oja 

llKMJO.             100,00. 

Die  Formel  Cu,  H|(.  O^  kann  aach 

geschrieben   werden 

I  Hg  ^lU"  Cj  Uy  0  +  Hj  O,  welche  8  Atomen  Weinsäure, 
Atom  des  Monobydrata  vom  Methylen  und  1  Atom  Wasser 
Aspricbt. 

WeiumeUiyleusaurea  Kalj. 

Man  erh&lt  es  wie  d&s  äCbertveinsaure  Kali. 

Ea  ist  weiss  ^  geruchlos  und  krystallisirt  in  rechteckigen 
en. 

Warmes  Wasser  löst  weit  mehr  davon  auf  als  kaltes. 

Es  ist  anlöBÜch  in   wasserfreiem   Uolzgeisle  nnd  in  Alko- 

von  t>ö^'.   Der  Einwirkung  der  Warme  ausgeseli^l,  erweicht 

«ich   b»    loQO  und   wird   gelblich;    bei   170"   entbindet   es 

rüsse   Dümiife;    bei  200^   geht  die  Kersctzung   vollständig  vor 

,  und  mau  erhält  dabei  Koblenwasserstofl*,  Kohlensäure^  und 

FlüsHigkeit,  die  essigsaures  Methylen,  Holzgeist,  Essig-^ 
Cf  Wasser  und  eine  8yru|)artige  Substanz  enthält. 

Wipd  es   lungere   Zeit   mit    Wasser   sieden   gelassen  ,     so 

t    es    sich    iu    Uol/gcist    und    in   doiipelt    weinsteinsaures 

am.  * 

8  Gr.  verloren   im    trocknen   luftleeren    Räume  0^084   Gr., 

he  4,20  Wasser  auf  100  Tb.  des  Solxea  en<s|ireoben. 

2  Gr.  hiiilcrlicssen  0,820  schwefelsaures  Kali,   oder  22,17 

rKi\\i  auf  lOÜ  Th.  des  ünlies, 
Oaa  Atomgewicht  der  WeinmetbylenaäDre  ist  195i)^2. 
1  Gr.  dieses   Sal/.es  gab    l^Oat)   Kohleüßiiure    mud    0^366 

B besteht  demnach  aus; 


Berechnet. 
C    .       28,73 
H    .         3,93 
Kall      82,17 
O    ■      4J,1S 

io(),on. 


Gcrundcn. 

28,79        C,a 

3,76         Hjy 

28,33        K  O 

45,23        Oia 


1»K),00. 


Berechnet  man  bieratia  die  rationelle  Formel  die^^es  Sabiet, 
80  hat  man: 


Cs  Hg  Ojo,  Ca  He  O,  K  O  4-  n^ 


O. 


i 

kl 

I 


Berechnet  man  nun  aus  dieser  Formel,  wie  viel  100  Th. 
des  Salises  Krystalliaatlonswagser  enthalten,  bo  findet  man  4,S9 
Htatt  4,30,  wie  es  der  Versuch  giebt. 

Uas  Atomgewicht  der  Weinmotbylensaare  auch  aas  dieser 
Formel  berechnet,  betrügt  1951,73,  welches  nur  '«venig  von 
dem  oben  angegebenen  1959,2  verschieden  ist. 

Wirft  man  eiaen  Blick  naf  die  Ziisammcnsctzang  des  nlber- 
weintwureo  Kali's,  so  sieht  man,  dass  es  dem  wcinmelbylensaa- 
rea  Kali  entspricht. 

Weinniethjlensaurer  Baryt. 

Dieses  Salz  ist  von  Dumas  und  Pcligot  untersucht  wor- 
den, welche  es  als  ans  einem  Atom  Weinmetliylcnsiiure,  ctneo 
Atom  Baryt  und  einem  Atom  Wasser  7.usamineiigcset;et  getan» 
den  haben. 

Diese  Chemiker  erhielten  es ,  indem  sie  eine  AuSüsang  vm 
Baryt  in  Uolzgeist  mit  Weinsteinsuare,  welche  in  derselbe« 
Flüssigkeit  gelöst  war,  vermischten,  und  den  Niederschlag  mit 
wasserfreiem  Holzgeist  auswui^chen.  Sic  .  machten  di^  Deob' 
Mhtung,  dass,  wenn  man  ibn  mit  Wasser  auswäscht  nnd  tt 
gelatinös  ist,  er  körnig  wird,  sein  Ansehen  verändert  und  sieb 
in  einfach  weinsauren  Baryt  verw.nndell.  Das  Salz,  welches 
ich  untorsuchte,  war  wie  der  ütherweinsaare  Baryt  dargesidll 
TTorden,  da  es  jedoch  schwer  Icryslatlisirt,  so  setzte  ich  seine 
wässerige  Lösung  der  freien  Luft  aus.  Will  man  die  Ver- 
ilampfung  des  Wassers  durch  eine  gelinde  Warme  beschleani- 
gen,  so  erhält  man  gewöhnlich  nur  eine  syrupartige  Masse  obo; 
Krystalle. 

Der  weinmethylcnsaur  e  Baryt  ist  weiss,  von  bitlerem  Ge- 
Hclimacke,  und  kryslallisirt  in  glfnizciiden  grossen  Prismen,  voa 
denen  dnige  tsicb  in  ecluuf  abgcschulltciicu  Flüchen  euUigicu. 


\ 
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Kr  ist  Dnloslich  in  wasscrrrciem  Uolzgcist  nnd  in  Alkohol 
950. 

In  wiirmem  Wasser  ist  er  lüslicber  als  in  kaltem. 
In  dieser  siedenden  Flüt^sigkeit  eersetet  er  sioii  leichter  ala 
welnmethytenHaiirc  Kali. 

Einer  Temperatur  von  160  bis  I6OO  ausgesetzt,  giebt  er 
)  pyrnpartige  Flüssigkeit  von  einem  knoblauchartigen  Geruch, 
Wasser,  üol/geistj,  essigsaures  Methylen  und  eine  krystal- 
bare  Substan/i  calbnJt ,  die  man  durch  Abdampfen  erhält. 
se  Substanz  war  in  kaltem  Wasser  lüslich  und  zeigte  nicht 
Bigenscbaften  des  Oxalsäuren  Metiiylens. 

Methylen  Lraiibensünre. 

Man  bereitet  si«  wie  die  Aetherweinsäure,  oder  besser  auf 
zweite  Art,  wie  sie  bei  der  Darstellung  der  Weinmelhylen- 
re  angegeben  ist. 

Diese  Säure  ist  weiss,  geruolilos  und  ihr  GcHcbmack  der- 
wie  der  der  Weinmctbyicnsüure,  mit  der  sie  viele  Aehn» 
tkeit  hat. 

Sie  krystallisirt  in  geraden    rechteckigen  Prismen,   die  auf 

Längenkanten  abgestumpft  sind,  und  in  Rhomboidal -PriB> 
I  fibergehen. 

Wasser,  Alkohol,  Aethcr  wirken  auf  sie,  wie  auf  die 
inmethylensSure.  Siedendes  Wasser  zersetzt  sie  in  HoIk- 
it  and  Traubensäuro^  welche  krystaliisirt.  Sie  widersteht 
ler  Zersetzung  länger  als  die  Weinsäure  und  die  Aethcrtrau- 
Hsäure. 

Wird  ihre  wässerige  Lüsung  der  freiwilligca  Verdunstaog 
irlassen  ,   so  verändert  sie  sich  nicht. 

Sie  brennt  mit  einer  Flamme  ähnlich  der  des  Holzgeistes. 

Einer  höheren  Temperatur  ausgesetzt,  giebt  sie  dieselben 
iducte  wie  die  Weinmethylcns»ure.  Gegen  Eisen,  Zink  und 
in  verhäJt  sie  sich  auch  wie  diese. 

Mit  verschiedenen  Beagentien  versetzt,  gab  sie  folgende 
laltate : 

Mit  Barytwasser  einen  in  aberschüssiger  Säure  oder  Was- 

lüslichen  Niederschlag. 

Mit  Stronlianwasser  einen  in  übers  oh  üssiger  Snure  anlöd- 


liehen,    jin [überschüssigem    Wasser    aber    l&slicheu     Kldcr* 
soblug. 

Mit  Kalkuasser  einen  Niederschlag,  der  aus  nadelformigpo, 
am  einen  gemcinscharLlichen  Alidclpunct  gruppirten,  Prismen  be> 
stand.  Dieser  Nieder.«<ililag  ist  unluslicli  in  übei-scbQstiiger  Säon, 
Mit  kauslisci]ciu  oder  kohletmaurcm  Xatroti  cutsCaiid  in  keitiea 
Falle  ein  Niodcrär.hlag. 

Diese  drei  letzteren  Eigenschaften  dienen  zu  ihrer  Uate^ 
acheidung  von  der  WcinmctliylcnsHure. 

Mit  Kali  gab  sie,  wenn  die  Flüi^sigkeit  sauer  war,  eiatp 
in  überschüssigem  Wasser  lü»liohen  Niedersclilag. 

In  neutralem  und  liasinch  essigsaurem  Illei  gab  sie  einci 
flockigen  Niederschlag,  der  ohne  bestimmte  Gestalt  und  in  über« 
BChüasiger  Säure  löslich  war.  In  einer  gesättigten  schHcfcl- 
saiiren  Kaliauüüsung  brachte  eie  selbst  nach  sechzehn  älundei 
keinen  Niederschlag  hervor. 

Mit  uonccnlrirtcr  salpetersaurer  Silberauflüaung  gab  sie  ei- 
nen weissen  üockjgeu  und  in  überschüssiger  ISüure  unlüslitlien 
Niederschlag. 

0,7  Gr.  Melhylentraubonsiiure  gaben  0,888  Kohlensaure  und 
0,342  Wasser.     Sie  beisteht  also  aas: 

Ger^nden.      Berechnet. 


c 

35,08 

äa,ll 

C'JO 

H 

5,4t 

6,10 

Kl8 

0 

öt),51 

50,73 

Ol3 

100,00. 

100,00. 

Die  Formel  C^j,  Hjg  Ojg  kanu  auch  geschrieben  werden: 
Ca  Hg  0,0,  Ca  U„  0  +  U^  O3. 

'        Demnach  hat  die  MclhyleiUraubcnsnure  eine  der  der  Aelher- 
Iraubensäure  durchaus  ähnliche  Zusammensetzung. 

IVIethj-IcDtranbensanres  Kali. 

Man  bereitet  es  wie  das  titherweinsanre  Kali. 

Es  ist  weiss,  geruchlos  and  krystallisirt  in  geraden  seht 
gut  ausgebiideten  Prismen. 

Warmes  Wasser  löst  es  leichter,  als  kalles- 

Ea  ist  unlöslich  in  wasserfreiem  Holzgeist  und  in  Alkohol 
von  ü&o.  Einer  höheren  Temperatur  nusgeset/A,  erwöcht  « 
Rieh  bei  lUO^;  bei  150<^  erleidet  es  eine  anfangende  Kersetxnng 
bei  170*'  ist  die  Zersetzung  bemerkbarer,    und  bei  200^  eut- 
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Mnden  eich  fleselbeo  Proäacte  wie  bei  dem  weiametbylensaa- 
rem  Kali. 

Wird  es  Ifingere  Zeit  mit  Wasser  im  Sieden  erhalten ,  so 
Mcraetsst  es  sioli ,  in  Holzgeiat  and  in  saares,  traobensavres 
KaU. 

9  6r.  verloren  im  trocicnen  loftlceren  Baome  0,085  oder 
■4^86  Wasser  aof  tOO  Tb.  des  Salsses. 

.  H  er.  gaben  0,893  sehwerolsanres  Kali,  welche  98,96  Kall 
auf  100  Tb.  ties  Salzes  entspreohen. 

Das  Atomgewicht  der  Methylensäare  ist  also  1498,71. 

1  Gt.  dieses  Salzes  gab  1,099  Kolüensiare  aod  0,361 
Wasser. 


Es  folgt  daraas: 

Gefunden. 

Berechnet. 

0   .    as,87 

88,79        Cio 

H    .        a,89 

3,76       Hie 

Kau      22,25 

22,23        K  O 

0    .      45,49 

45,23        Ol« 

100,ÜO.  100,00. 

Die  rationelle  Formel  dieses  Salzes  ist  C^  Hg  Ojgj'C^Hg 
Ö,  K  0  +  H,  0. 

Hiernach  sieht  man,  dass  das  weipmethyiensaare  nnd  me- 
thjrlentraabensaare  Kali  dieselbe  Zusammensetzang  haben. 

Berechnet  man  nach  dieser  Formel,  wie  viel  100  Th.  des 
@alzes  Krystallisationswasser  enthalten,  so  erbfilt  man  4,93  statt 
4,95  wie  es  der  Versuch  giebt. 

Das  Atomgewicht  der  Methylentraobensiore  beträgt  nacli 
.  der  Formel  berechnet  1961,73,  was  wenig  von  dem  gefundenen 
1948,71  abweicht.  ■  ■         .         -^ 

MetbylaBtraubensaarer  Baryt. 

Die  Bereitungsart  ist  dieselbe  wie-  die  des  wdnrnethylen» 
0Miren  Baryts. 

Et  ist  weiss,  and  von  demselben  Cteschmack,  wie  der 
weinmethylensanre ;  er  krystallisirt'  in  Prismen,  deren  Grund« 
flSche  ein  Parallelogramm  ist.  Der  Winl^el  der-  beiden  anlie* 
genden  Seitenflächen  beträgt  1190;  der  Neigungswinkel  der 
Grundfläche  auf  die  eine  der  Seitenflächen  ist  870,  wätirend  er 
bei  der  anderen  1130  beträgt. 

Dieses  Salz  enthält  4  Atome  Krystallwasser;  der  Luft  aus~ 
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gesetzt  verliert  es  drei,  wird   nodarchsichtig   und  von  atiasiir- 
tigem  Ansehen. 

Das  nicht  erflorescirte  SaIz  wird  bei  60^  weich^  and  ent- 
bindet bei  100^  Dämpfe,  welche  »ich  ku  ecfidneo  krystaUuü- 
Bchcn  Blüttchcn  verdichten ;  unter  dem  Mikroskope  gesehen, 
HCbeinen  sie  Prismen  mit  rechteckiger  Grandfläche  zd  sein. 

Bei  105»  tichmilxt  es,  bei  1:^0°  siedet  es,  bei  130(>  iat  dlt 
Flüssigkeit  durchsichtig,  bei  i7o^  wird  sie  gelb,  und  bei  SOd« 
ist  die  Zersetzung  sehr  dcullicb  wahr/unehinen. 

Die  Flüssigkeit  Im  Hecipienten  enthält  Wasser,  essigsau- 
res Methylen,  IIol:«geist  und  eine  krystallinische  Substanz^  die 
man  durch  gelindes  Abdampfen  erhalt.  Die$e  Substanz  schien 
mir  dieselbe  zu  sein,  wie  die,  welche  sieb  bei  lOOO  con- 
denslrt 

Bedient  man  sich  des  efOoresclrlen  methylentraubensauren 
Baryt.tr,  so  fangt  die  Substanz  erst  bei  130*>  in  der  VVölbang 
der  Retorte  an  /a  krystalliiiirei»  und  man  muss  die  Temperatui 
bis  zu  140°  steigern,  um  reichlich  Dampfe  zu  erhalten. 

Da  die  krystallisirte  Substanz  nicht  oxals^iures  Methylen 
war,  wie  ich  za  gtaabcn  geneigt  war,  sollte  sie  da  vielleicht 
weinsaures  Methylen  sein  ? 

Dieses  Product  werde  ich  später  noch  untersuchen. 

Der  mctliylcntraubensaurc  Baryt  ist  lüslicher  in  warmefD^ 
als  in  kaltem  Wasser. 

Er  ist  imlöstich  in  wasserfreiem  Holzgeist  und  in  Alkohol 
von  95». 

9  Gr.  dieses  an  der  Luft  efflorescirten  Salzes  verloren  in 
trocknen  lufdeereii  Räume  0^076  oder  3,80  Wasser  auf  100 
des  Salzes. 

i  Gr.  gaben  0^959  schwcfelsÄHren  Baryt  oder  31,47  Baryt 
auf  100  Tb.  des  Salzes. 

Das  Atomgewicht  der  Methylentraubcnsäare  ist  nch  die- 
sen Rcsaltaten  11)68,24. 

1  Gr.  des  efQorescirten  Salzes  gab  0,886  Kohlensaure  und 
Oj305  Wasser. 

Man  liat  also: 
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K                          Oeranden. 

Berechnet. 

t                 C    .      84,50 

85,30       Cio 

■L                H    .        3,38 

3,89        Hjö 

^^^            Baryt   81,47 

81,87        Da  0 

|P*              0    .      40,85 

39,74        Oia 

^                                 10O,C)O. 

100,00, 

Die  rationelle  Formel  dieses  Salzes  ist:  C^  Hg  O^q,  C^  H,, 

B«  0  +  llj  0. 

Berechnet  man  nach  dieser  Formel,  wie  viel  100  Th.  des 
llzes  Krystalhvasser  enthalten^   so  findet  man  S,7i  statt  3,80 
es  der  Versuchi  giebt. 

Der   metbylcntraubcnsanre   Baryt  hat  dieselbe  Zaaaminen- 
sung  wie  der  wetnmetbylensaure. 

Bemerliung.     Man  iiimint  jetzt  allgemein  an,  dass  bei  der 

ilyse   eines  alkalischen   Salzes    mit   organischer  Säure,   sich 

basisch  lioblensaurcs  Salz  bilde,  was  einen  Irrthum  bei  Be- 

imung    des   KohlenstotTs   zur  Folge  habe.     Bei  den  von  mir 

klysirten  all;ali.schen  Salzen  fand   ich,   dass,  wenn  die  Menge 

angewandten  Kuiifcroxyds  läO  Mal  mehr,  als  das  Gewicbt 

pr  organischen  SubstatiK  betrag,  niemals  ein  kohlensaures  Salz 

der  Verbrennangsrührc  i^urückblicb. 

Icli  weiss   nicht,    ob  die^s  auch   bei  anderen    alkalischcD 
Jzen  mit  verschiedenen  Situren  der  Fall  seilt  würde. 

Ich  glaubte  diese  Bemerkung  machen  2U  müssen,  eines 
ils,  um  den  Einwürfen  zu  begegnen,  die  man  gegen  die 
»nanigkeit  der  Bestimmung  des  Kobleostoük  in  den  von  mir 
ilysirten  alkalischen  Salzen  würde  haben  machen  können, 
anderen  Tbeils,  um  za  sseigen,  dasa  es  Salze  mit  organi- 
leo  Säuren  giebt^  die  genau  analysirt  werden  können. 

Schlu»ibemerfcut7gen. 

Die  WeinRünre  und  Traabensäure  verwandeln  den  Alkohol 

Aetherweinsäare  und    Aethertraubensfiure ,    ond   den   Bolz- 

ifit   in   Weinincthylensünre   und   Mclhylcntranbensaure.      Diese 

ibildungcn   crrolgcn    augenblicklich   bei  erhöhter   Temperator, 

|d  finden  auoh  bei  gewüiinlicher  Temperatur  nach  einiger  Zeit 

Itatt,  die  um  so  kürzer  ist,  je  höher  das  Tbermomethcr  steht. 

Es  llodct  kein  no  grosser  Unterschied  zwischen  dem  ftthcr- 

Idenden   VermQgen   der  Wein-  und   Traubensäurc,   and   dem 

er  Schwefclsiinrc  Statt,  als  man  allgemein  annimmt. 

Jourii.  f.  prabt.  (Jlieiui«.  IX.  6.  ^^ 
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Da  die  Umhildung  des  Alkohole  oder  Uolxgeistcs  in  Aclh« 
duroh  die  \Vi-ii:süurc  und  Traubcnsäarcr  allein,  und  ohne  ü« 
Gegenwart  der  ScIiwerelHituro  vor  bicIj  gebt,  ho  bin  ich  geneigt 
KU  glauben^  dass  alle,  sclbsst  die  sclnvacheii  .Säuren, .  voraut<ge- 
eetStt,  dass  sie  sicli  in  Alkohol  oder  ilulzgci.sl  auflösen  kömin, 
im  8(andc  sind,  Aetherhildurig  zu  bewirken,  ohne  Atiss  die  Gc 
genwart  einer  energischen  unorganiscljea  Siiure  nöthig  wäre. 

Die  kryslalÜBirte  AetlicrwcinHauro  kann  durch  zwei  Atome 
wasserrreie  Weinsiiure^  ein  Atom  Aelber  und  ein  Atom  \Vu 
scr,  oder  auch  durch  einen  doppeitwelnsauren  Aelhcr  miteinca 
Atom  Wasser  ausgedcückt  werden*. 

Die  krystallisirte  Aelhertraubcnaäure  nnteracheidet  sich  tm 

der  Aether Weinsäure  nur  durch  ein  Atom  Wasser,  das.«  sie  mehr 

^entbtilt ;  ihre  Kasamoaenscty.ung  and  ihre  Sältigungacapucitiit  aioi 

rdieselben,  wie  bei  dieser  Saure. 

Es  ist   bemerkenswerlh^   dass  hier,   wie  bei  der  Traabea 
säure,    das   einyiige   Atom  Wasser  mehr,   diesem    Pruducte  all« 
merkbare  Wirkung  auf  das  polarisirte  Licht  raubt. 

Die  üthcrwcini-aureig  and  äthertraubcnsanj'cn  Sal^ce^  welchi 
KrysLallif^ationswnBser  eiUhalteji,  verlieren  es,  wenn  man  sie  fa 
den  trocknen  luTIIeeren  Raum  bringt.  Li  diesen  gelrocknetei 
SalKcn  cntsiiricLt  jede  Säure  einzeln,  zwei  Atomen  wässeriger 
Weinsäure  und  einem  Atom  Acther.  Sie  anterschcidcn  aicii  ii 
rdieser  Hinsicht  nur  dadurch  von  den  ent«|)rechenden  Abff* 
' 'fichwercl^saurcn  Salzen^  dass  in  diesen  die  Schwefelsäore  liil 
Weinsäure  ersetzt. 

Die  WoiumethylensSore  and  die  Metbyientraubensänre  eot- 
sprechen  vollkommen  der  Acthcrweinsäure  und  der  Aothertna* 
beusäure.  Dasselbe  gilt  von  den  Salzen,  welche  man  mit  dca 
beiden  ersten  und  den  beiden  letzteren  Situren  darstellt 

Diese  Resultate  würden  zum  Uel>errtuss  noch  die   Analoge 
I  bestätigen^  die  zwischen  dem  Alkohol  und  dem  Uuixgeist  Siili 
r-findet,   eine  AiiaEogie,   die  so    vortrerilicb   durch    Dumas  tuA 
Pcligol  dargelhan  worden  ist. 

Die  Winkclmessungen,  welche  in  dieser  Abhaudlang  TOr« 
kommen,  sind  vou  Ilru.  Delafosse  gemacht. 
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iber  eine  ans  Cnoulchouk  vermiüeht  dei'  zerstörenden 
feüfiU/tfioji  erhaUene   fliichfige  Flüssigkeit ,    nebst  Be- 
merkungen über  einige  andere  empyreunuitische 
Substanzen , 
von 

W  1 1.  H  K  I.  M   G  B  K  o  n  B  Y. 

,1M  the  London  and  Kdtnb.  PliiJ.  Mag.  Rnd  Journ.  of  Science.  Tliird. 
Serles  No.  U.  November  läSd^  8.  SS2.) 

Vor  einigen  Jabcen  nahii)  Herr  Endcrby  von  London  ein 
ent  auf  die  Erzeugung  einer  flüchtigen   ent/ündlichen    Piüs- 
keit  vermittelet  der  Deslillation  des  Cnoutcbouk.    Diene  Flüs- 
keit  bat  sehr  merkwürdige  Eigensclmftcn.     Nacli  der  Ueroi- 
gs«rt  dcH  Herrn  Endcrby  ist  sie  Tarlilos,  sehr   flüssig,  hat 
inen  Geschmack,  aber  einen  eigentbümlicbeo  etherischen  Ge- 
ich.  Ihr  spccifischea  Geuiclit  ist  sehr  gering  und  betrügt  ft,680. 
kommt   bei   einer   Temperatur   unter   100<^   Fabrenhek  /um 
den.     Da   hin  jetzt   noch   keine    Untersuchung   dieser   incrk- 
rdigcn   Substanz    b.kannt  gemacht   worden  ist,   so  stelie  ich 
ht  an,  die  Resultate  einiger  Versuche  zu  verödTendicben,  die 
wäiiiend   der   letzten  zwei  Jahre  zu  verschicdenea  Zeiten 
tibcr  gcmachtbabe. 
Da  Herr  Enderb  y  sein  Oel  blos  durch  Rcctificirung  rei- 
nigt,  so  be.4chäfligle  ich  mich  zuerst  damit,   diesen  Proccss  80 
%reit  als  mügltch  %u   treitien,   um  die    wenigen  Hüchtigcn  Sub- 
atanzen^  die  anwesend  sein  k&iuiten,  za  ctitfcmbn.     Durch  wle- 
derbuite   Hei-tilicalionen ,   die  ohne    Sieden  bei  ungenihr  80"  bia 
90**  Fahreuhcit   vorgenommen    wurden,   crliiclt  ich  zuletzt  eine 
Flüssigkeit,    die   bei   60^*   Fahrenheit    das    specitiache    Gewiclit 
0,6(>(>  hatte,  und  dem  dea  durch  Deätillation  von  Oel  erhaltenen 
JBu|iiuns   dea    Dr.    Aeichenbach    sehr   nahe    kam,     welches 
0,655    betrügt.     Jedoch    ist  die   neue  Flüssigkeit  kein  Eu|iion, 
denn   sie   siedet   bei   ungefähr   90"  Fahrenheit ,    und   wird   von 
Bcliwerelsüuro    augenblicklich    zersetzt,    wfihrend     das    Eu|>ion 
bei  110°  Falrcnltcit  siedet  und  der  Wirkung  dieser  Säure  wi- 
dersteht. 

Der  6iedc|mnct  dea    neuen   Oelea   ist   nicht   constant.     Das 
von    0,ti7ü  s|iei:it!schem    Gewichte,  eiedet  bei   95'^   Fahrenheit^ 
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»ber  die  Tcmperatar  steigt  bald  nnd  errelclit  ^cgen  daa  Kvit 
der  Destillation  ITO"'  Fabrenbcit.  Folglich  können  wir  es  nilht 
als  eine  angemischte  Verbindung  ansehen. 

Ich  nahm  etwas  von  dieser  FIQssigkeit  voriges  Jabr  oK 
nach  GJessen  and  unterwarf  es  unter  den  Augen  des  Profcs- 
eor  Lieb  ig  der  Analyse.  Ob  ich  nun  gleich  keine  sehr  be- 
friedigenden Resaltate  von  der  Analyse  einer  Substanz  erwar- 
tete, die  offenbar  nicht  frei  von  Beimischung  war,  so  war  ieh 
^ilin  60  mehr  erstaunt,  Resullate  zu  erhalten,  die  in  100  Thei- 
en  eine  mit  der  des  ölbildenden  Gases  identische  Zasammeo- 
eetzung  anzeigten. 

Zunächst  untersuchte  ich  nun  die  Wirkung  der  Schwefel- 
B&ure  auf  die  neue  FlÜHsigkeit.  Wird  die  Süure  derselben  io 
grosser  Menge  zugesetzt,  so  wird  augenblicklich  ein  Thcii  dea 
Oeles  zersetzt,  während  das  Uebrige  durch  die  sich  dabei  ent- 
wickelnde Hitze  sich  verflüchtigt  und  eine  schwarze,  i)uU>OiIs 
Psige  Ma-sse  zurücklässt.  Wird  aber  die  Säure  dem  Oelc  naok 
nnd  nach  am  Boden  einer  langen  Röhre  zuge<)etzt,  die  durcb 
den  Daumen  verschlossen  und  nach  jedem  Zusätze  abgekühlt 
wird,  so  erhalt  man  eine  farblose  Flü.s8i<>:keit,  die  auf  der  Ober« 
fläche  der  schwarzen  oben  erwähnten  Masse  schwimmt. 

Wenn  der  Zusatz  neuer  Säure  keine  weitere  Entwieke* 
lung  von  Hitze  bewirkt^  so  kann  die  Flüssigkeit  abgegossen, 
mit  einer  Kaliauflüsnng  gewaschen  and  über  Chlorcalcium  recti« 
flcirt  werden. 

Diese  Flüssigkeit  hat  sehr  von  denen    dea  Oela^  das  dii- 

selbe  gegeben   hat,   verschiedene   Eigenscharten.     Sie  bat  einet 

aromatischen,   dem   des  Terpenthina  ähnlichen  Geruch^   and  äe 

kocht  jetzt  bei  ungefähr   440«   Fahrenheit.     Jedoch    ungeachtet 

«■dieser  merkwürdigen    Veränderung   gab  die  Analyse  des  mo^ 

iflcirtcn  Oelea  Resultate,   die  denen  der  ursprünglichen  Ftüssig- 

llceit  nahe  kamen,  indem  es  in  100  Theilea  ganz  wie  öibildeo' 

des  Gas  zusammengesetzt  war. 

Diese  Analysen  wurden  im  September  1835  angcstdlt. 
In  den  Annaien  der  Pharmacie,  October  1835,  bat  Profe»» 
eor  L  i  e  b  i  g  die  Chemiker  auf  die  merkwürdige  Ver- 
änderung aufmerksam  gemiicfal,  die  durch  ächwefclsäun 
auf  das  Od  des  Cnoutchouk  hervurgebracht  wird,  und  hat  dt« 
Verinutbung   aufgestellt,  dass  diese  Veränderung  iu  der  Ver« 
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Kandlang  dieses  Oeles  in    Eupion    bestehe,   das  der  Schw^erel- 
Hlure  widersteht.     I»t  dicss   der   Fnll,   fährt  er    fort,    so  ist  es 
Bihn  inö;rlich,   dasa  man  Eopioo  bloa  aus  dem  Oelc  des    Theers 
^krmitlelst  der  bei  seiner  fiereilanv  gebrauchten   SchHefelsäure^. 
Brhalten  knnn. 

^       Ich   knnn   dieser   Arünloht  nicht    beistimmen.      Das  Eiipiou 
■teichenbatili'a  siedet  bei  110"  Fahrenhcit,  und  das  erw&bnte 
Vel  bei  440°  Fahrenheit.     Ferner  i.st  Beider  Geruüh    verschie- 
den,   und  ^chcn  wir  auoh  zu,    da«!?  sie  dem  Wesen  nach  die- 
selbe  Sahstan/>   ßlnd,    so  mass   doch    eins   derselbea  im   höch- 
Bten  Grade  utircin  sein  und  irgend  eine  andere  Substanz,  enthalten» 
Ich  rausH  jedoch  hier  eine  sonderbare  Thatsache  erwähnen. 
Ale  ich  selbst   Cnoiitehouk  der  Kcrslürenden    Destillation   unter- 
forfcn    halte,    erhielt   ich    nicht  Herrn  Enderby's    Oel;    nach 
Dem  Zunatxe  von  Hchwefeisünre  alicr  zu  den  llürdiiigeren  l'ro- 
kcten,  erhielt  ich  eine  Substanz,    die  ich  für  anreines  Eupioo 
eTt.  Dass  es  mir  nicht  f^e\nng  das  neue  Oel  zu  erhalten,  schreibe 
einer  Verscliietlcnhclt  der  Teunieratur  zu. 
Professor  Tiiebig  ist  geneif^t,   anzunehmen,   dass  die  sn- 
Bren  von  Reichenbach    bes<'hriebenen   Substanzen   Prodncte 
br  Rcaction  und  nicht  Edücte  sind.     Ich  mfichte  ihn  »her  doch 
erinnern,    dass   Kreosot    zum    Beis{)ie]  im   Thcer   durch   seinen 
Hoch  and  seine  der  Fiiulniss   wider.sleliende   Eisfen^chaft  ent- 
ckt  werden  kann;  duss  ferner,  nach  Reichenbach^  sowohl 
ipion  als  Farnriin  durch  blosse  Rei^tificirung  ho  gereinigt  werdea 
innen,  dass  tiie  ihre  charakterislischen  Eigenscisaflcn  zeigen^  und 
sa  endlich    ParaClin  aus  dem  PeLrolcum  von  Rangoon   in  voll- 
imener   Reinheit    ausgezogen   werden    kann,    ohne   dasa   ein 
Erkercs  Aonö!^ungsmittel  als  8cliwerel»ther  gehraucht  wird. 

Herr  Hess  erwähnt  in  einem  in  der loiiscrlichen Akademie  der 
rianenschalt  zu  Petersburg  am  Uten  Mtirzt^)  1836  vorgelesenen 
iufs»</c  einige  in  Bezug  auf  den  gegenwärtigen  Gegenstand  höchs 
nnziehende  L'mstände.  Nachdem  er  die  Analogie  zwischen  dem 
Bteinöl  und  dem  Eupion  Beichenbach 's  erwähnt  hat  (ich 
hatte  diese  Analogie  bereits  in  einer  der  königlichen  Sooietjit 
sa  Edinburg  im  December  1834  vorgelesenen  und  seitiem  in 
den  Verhandlangen  derselben  erschienenen  Abhandlung  darge- 
"  than)  äussert  er,   dass  er  bei  Befolgung  des  ßoichenbach- 

♦)  Annales-A:  Chiinie  Vol.  LXI,  8.  881. 
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8i-.hen  Verfahrens  bei  der  BereUung  dea  Eupions  ans  Oel  eiM 
FiOiuJgkeU  von  0,71  speciflachem  Geuicfale  erbalten  habe, 
reu  speciflaches  Gewicht  durch  die  Wirkung  dea  Kali'« 
nicht  mehr  als  0,648  betrag,  and  deren  Siedpunct  von  6äotb 
110<'  Fahrenheit  war. 

Er  fbnd,  dass  diese  Flüssigkeit  die  Zusammensetzung  d« 
Dlbililenden  Gases  habe.  Sic  ei^titielt,  wie  er  aagt^  nur  MJir 
wenig  Ku^iion,  das  duroh  Schwefelsäure  ausgeschieden  ««- 
den  kann. 

Nun  machen  es  meine  oben  beschriebenen  Veraoche  ioi* 
Berat  wahrscheinlich,  dasa  Herrn  lless's  Flüssigkeit  mit  der  da 
Herrn  Ender by  identisch  ist,  und  dass  das  aus  derselben  ver- 
nittelst  Schwefelsäure  ausgeschiedene  Oel  nicht  Eupion  ist,  soih 
dein  Jas  von  mir  analysirte  /.weite  Oel. 

Da  Herr  Hess  vorlicr  gezeigt  hatte,  dass  das  reine Sttlofil 
dieselbe  ZusamDienselzung  habe,  wie  ülbildendes  Gas,  und  >«• 
nen  Eigeuscharten  nach ,  wie  ich  auch  bewiesen  hatte,  mit  dea 
Eupion  sehr  übereinsticDmend  war:  ho  hält  er  ea  für  biicliit 
wahrscheinlich,  daes  die  Zusammensetzung  des  Eupions  die- 
selbe sei. 

Er  theilt  darauf  die  sehr  zahlreichen  Zusammensetzungea, 
die  darin  tibcreinsLimmen ,  dass  sie  wie  Ölbildendes  Gas  in  100 
Tlieilcn  ungefähr  85,7  KohlenütoiT  und  14,3  Wasserstoff  ent- 
halten, in  zwei  Reihen.  Die  eine,  zu  der  Faraftin,  Eupion  und 
Ölbildendes  Gas  gehören,  nennt  er  die  passive,  weil  die  Kürper 
derselben  nicht  auf  8cliwefelsiiurc  wirken;  die  andere  dagegen 
/u  der  Faraday'a  vierfacher  Kohlenwasserstoff  und  sewoM 
das  von  ihm  erhaltene  Oel,  so  wie  des  Herrn  Enderby's  ge« 
hören,  nennt  er  die  active,  well  die  Körper  derselben  stark  «uf 
diese  Säure  wirken.  Ich  habe  diese  Ansicht  hier  erwähnt,  um 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  durch  meine  Versuche  beslädfft* 
auffallende  Thatsache  zu  lenken,  dass  Herrn  Enderby's  Od, 
das  za  einer  \un  diesen  Classcn  gehört,  wenigstens  xum  Theil 
durch  die  Wirkung  der  Schwefelsäure  in  eine  zu  dor  «nderea 
Reihe  gehörenden  und  dieselbe  Zusammensetzung  behaltoodM 
Flüssigkeit   verwandelt  wird. 

Ein  anderer  der  Beobachtung  werChcr  Umstand  ist  der,  d 
mehrere   der  in  ^cde   stehenden    Flüssigkeiten    in    Absiebt   auf 
ZusAinmcDseUung;  gleichförmige   Besaltalc   geben;  selbst    wenn 


bei  ilirer  Analyse  eine  Vorschicrtenhrit  hinslchtlioh  der 
I>ichlifi;kcil  und  Flürhtrgkeil  ergiebt.  E<3  ist  oacbgcwicscn  wor- 
don,  (lasfl  ilie.<39  gleinlirtillH  bei  dem  Ter|ieuihin  -  oad  riimnen- 
&lc  iler  Kall  «ei ,  un<t  nrlicint  nnf  dns  Dni^cjn  eirior  fast  unbe- 
schninklcn  Any.ahl  iif^l.vincriscber  Verbiiidangeii  des  Kulilen-  niid 
W'asscriiloires  h'in/.uileuten. 

Als  Herrn  Enderby's  Flüssigkeit  ^nerst  bek»nn(  wurde, 
gnk  sie  für  ein  vorlreniicbcs  AullQxung;smit(el  des  Caoutnlioukj«, 
was  ihr  Avcgcn  ihrer  groiuen  Fiüi:htio;f;cit  einen  sc'ir  hohen 
Werlh  verliehen  haben  würde,  leb  kann  aber  nirlit  lincrwähnt 
lA!<aen,  da.<<8  ieJi  bi^  jct/t  noch  alvht  eine  Probe  davon  gesehen 
bnbe,  die,  unter  Ara<<  auch  f0r  UoiHlanden,  bei  mir  diese  Ei- 
gcnscliaft  gehabt  hiille.  Zwei  Herren  .«ng^en  mir  zwar,  es  «'Sre 
ihnen  gclunge>i  Caonlnhouk  vermiltelHt  derselben  aiir/.nlö'^cn;  als 
■ie  aber  den  Ver.-^uch  mit  dieser  Flüssigkeit  wjederhnlen  sollten, 
00  mb-lanfs;  er  Beiden.    Sollte  daher  dieselbe  ein  Antlösnn^Bmit- 

ft\  des   C«ou(f.hunk   Hcin,   ho  mü.sste  die».s  unter   Bedingangea 

ein,  die  mir  unbekäunt  sind. 


III. 

Organische  Bnwn. 

(L'lDstiiut  4cme  annee  No.  184.) 

In  eirier  der  le(/.ten  Silz.iingen  der  Akademie  las  Hr.  Du- 
tt^»  in  seinem   und  Um.    Cbevreul'»  Namen  folgenden   Be- 
ucht über  eine  AblmiMlIuntr  de»  Herrn  Pelletier  vor,  die  die 
J)¥irkung  dea  Jods  auf  die  organJ0cl)eii  linsen  xuui  Gegenstände 
Bhabt   hatte. 

Es  tut  hinh'inglic.h  bekannt,  dass  die  Chemiker,  hinsieht-. 
Ichder  zusamincngeset/.ten  Kür()er,  Säuren  und  ßtkten  untcrschei- 
Die.se  Einlheilung  ist  zugleich  eine  der  iilteirtciu  und  nütz<« 
uhsten,  wch-he  man  in  der  Chemie  angenomiqen  bal.  Bis  vor 
renigen  Jaliren  noch  lie.ssen  sich  alle  bekaiuilcn  Basen  in  zwei 
kblheUiiiigen  bringen;  die  eine  enthielt  die  ba»<is(^ten  Qxyde, 
ind  die  aitderc  d;ta  Ammoniak  un4  die  diewiQ  iihnliuitaApCör« 
^er.  Als  die  Entdeckung  der  Hslzfälugeu  organi»'cla-(i  Busen 
linliinglicb  erwiesen  war,  firagtc  es  sieb,  ob  sie  zu  den  bftsi- 
nlicn  Oxyilen  oder  üu  den  mit  dem  Ammu|^ak  gleichartigen 
r'crbiudungen  /.u  stellen  eoien. 
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Nun  konnte  man  dicss  nicht  ans  ihrer  Zosammensetziinf; 
bestimmen;  denn  wenn  diese  Basen  SauerstofT  wie  die  Metall- 
oxyde enthalten,  so  enthalten  sie  auch  Sückstofl  and  Wa^ger- 
stoff  wie  das  Ammoniak.  Man  musste  also  za  anderen  Mittels 
seine  Zuflacht  nehmen. 

Die  Chemie  stellt  in  dieser  Beziehung  einige  allgemeioe 
Principien  aar. 

Wenn  sich  nämlich  Metalloxyde  mit  Wasserstoffsäaren 
verbinden^  mit  Salzsäare  z.  B.,  so  bilden  sie  Wasser  and  eine 
Chlorverbindung,  da  die  gegeiiseidge  Zersetzung  der  beiden 
Kürper  immer  vor  sich  gehen  Ivann,  wenn  die  Umstände  gön- 
e(ig  sind.  Ammoniak  und  die  WasserstofTsäuren  verbinden  sich 
dagegen  ohne  diese  Reaution.  Unterwirft  man  die  organiaclion 
Alkalien  diesem  Versuche,  so  sieht  man,  dass  sie  sich  rclo 
und  eiiiracb  mit  der  Salzsäure  verbinden,  wie  ea  Herr  Liebig 
dargechan  hat.  Sollten  jedoch  noch  einige  Zweifel  in  dieser 
Beziehung  vorhanden  sein,  so  würden  sie  durch  die  Versuche 
des  Hrn.  Pelletier,  welche  beweisen,  dass  diese  Alkaliensich 
ohne  gegenseitige  Zersetzung  mit  der  Jodwasserstoffaäure  ver* 
Jbinden,  rollkommen  gehoben  werden. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  man  die  Pflanzenalkalien  onter 
die  Gruppe  zu  stellen  hätte,  zu  der  das  Ammoniak  gehört,  and 
nifht  unter  die  den  Metalloxyden  analogen  Salze.  Allein  wenn  fl 
man,  statt  die  Basen  mit  Wasser^tolTsäuren  zu  verbinden,  sie 
mit  SanerstotTsiluren  vereinigt,  so  zeigen  sie  andere  Charaktere^ 
die  nicht  weniger  Aufmerksamkeit  verdienen.  Denn  die  Mc- 
talloxyde  künnea  bei  ihrer  Vereinigung  mit  SauerstofTsüuren  im- 
mer Salze  ohne  Wasser  bilden,  während  Ammoniak  sich  nt(r 
mit  diesen  SSuren  bei  Gegenwart  von  Wasser  verbinden  kann. 
Im  Allg;emeinen  enthält  ein  durch  eine  Sauerstoffsänrc  gebilde- 
tes Ammoniaksalz  ein  Atom  Wasser,  das  unerlässlich  kq  «ei- 
nem Bestehen  ist.  Verbinden  sich  die  organischen  Alkalien  mit 
Sauerstofi'süurcn,  so  bilden  sie  nach  Itr.  Banp  Salze  ohne  Was- 
ser; die  Analysen  von  Serullaa  bestätigen  diese  Annahm«, 
und  ^  von  Hrn.  Pelletier  mit  einigen  jüdsauren  Verbindun- 
gen angestellten,  würden  dasselbe  Resultat  liabon.  Demnach 
würden  die  organischen  Alkalien  wegen  ihres  Verhaltens  zu 
den  SaaerBtofTiäarenj  statt   oiit    dem  Ammoniak  in   eine  Classe 
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zu  koinincn,  viclinchr  onter  den  den  Metalloxydcn  analogen 
Basen  ihren  Platz,  einnehmen. 

Man  sieht  also,  daas  die  Principien  der  Ein«heilung,  wel- 
che bis  jetzt  gerechtfertigt  scliicnen,  in  diesem-  Falle  zu  wider- 
Bpreclienden  Schlüssen  führen  worden,  da  die  Wirkung  der 
Wasserstofffliiuren  die  organischen  Alkalien  auf  die  !*eite  des 
Amninniaks,  niid  die  der  SflucrHtntTf^iturcn  nie  auf  die  Seite  de» 
Kali's  oder  Kalks  x.  B.  stellt.  Man  wQrde  sich  al^o  veranlasst 
Bellen,  eine  besondere  Classe  für  die  orgiiriischen  Alkalien  zu 
bilden,  da  man  nicht  wusste,  zu  welcher  der  beiden  vorherge- 
henden sie  zu  stellen  wären. 

Diese  Betrachtungen  verdienten  meiner  Meinung  nach  mit 
ganz  vorzüglicher  Sorgfalt  beachtet  zu  werden.  Die  Analysen 
von  Bau|)^  Serallas,  nnd  selbst  die  von  Pelletier  ge- 
nSgen  wobi,  um  die  aforaisHschen  Verhältnisse  der  dargestell- 
ten Sünren  und  Basen  aa.<3zuilrücken ,  allein  sie  genügen  viel- 
leicht nicht,  um  dar/.ulhnn,  ob  die  analysirleu  Salze  das  Atom 
Wasser,  welches  den  schwierigen  Punct  ausmacht,  enthalten, 
oder  nicht,  —  oder  sind  wenigstens  nicht  hinreicliend,  nm  al- 
len Einwürfen  in  dieser  Beziehung  zu  begegnen. 

Die  allgemeine  Natur  der  organischen  Alkalien  kann  noch 
durch  andere  als  die  bisher  angewandten  Mittel  erkannt  wer- 
den-, denn  man  weiss,  dass  Chlor,  Brom  oder  Jod  auf  die  Saa- 
erstolTbasen  ganz  anders  als  auf  die  VVa.sscrsto/rba.scii  einwir- 
ken. So  bildet  Chlor  z.  B.  mit  SauerstofTbascn  metallische 
Chlorverbindungen,  und  zu  gleicher  Zeit  auch  clilorigsaurc  oder 
rhiorsaure  Sülze;  die  WasNer^tofTbasen  zersetzt  es,  indem  es 
eich  des  WasserstofTcs  bemiichtiget.  Dio  organischen  Alkalien 
verhalten  sich,  wenigstens  nach  der  Wirkung  des  Jods  zu 
tscbliesscn,  mit  Körpern  dieser  Art  weder  wie  WasserstofT-, 
noch  wie  SauerHlolTbasen.  Denn  bei  Anwesenheit  von  Wasser 
verbinden  sich  das  Jod  und  diese  Basen  ohne  Zersetzung,  und 
bilden  beetiminte,  kryf<tal]istrbarc  chemische  Verbindungen.  Diese 
Basen  werden  also  nicht  wie  das  Ammoniak  zersetzt  und  sie 
bilden  weder  jodigsaure  noch  jodsaure  Salzo  wie  die  Metall- 
oxyde. So  bildet  das  Strychnin  eine  neutrale^  das  Brucin  eine 
Doppeljod Verbindung,  und  das  Cinchonin  wie  das  Chinin  eine 
ba.sische  Judverbindung.  Beim  Moriihlii  kommen  verwickcUoro 
Bcacliouon  vor.     Man  bat  also  folgend«  Vcrbiudungcu: 
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Organische  Bat>en. 


1  AI.  etiyclinin    . 

8  At.  Jod 

1    -     Brucin 

4   -      - 

1    -     Cinchonin    . 

1    -       - 

1    -     Cliinin 

1   -      - 

Herr  Pelletier,  der  ihre  Existenz,  dargethan  hat,  bo- 
Bierkt ,  dass  die  erwähnten  Rasen  sieb  bei  ihrer  Vereiiiigung 
mit  Jorl  wie  Railicale  verhalten.  Diese  Be>jierkuns:  wird  jce- 
grfiuilet  erscheinen,  wenn  wir  hirtKuiugeti ,  dass  Hr.  Pelle- 
tier on(er  andern  nioht  wesentlichen  Eigenscharten  eine  er-^ 
w&hnt,  die  ein  vor/ügUches  Interesse  hat,  Werden  Jiiimliih  die 
Jodverbindungen  dici-er  Basen  mit  .salpetersaurem  8tJber  y.UMiia- 
mengcbrachl,  eo  geben  aie  Jodsilber  ohne  Entbindung  von^Saa- 
erstnir.  Die  Oa»en  beinäuhligen  eich  dabei  des  SauerstulTs  nnd' 
Terandern  üich  {£»»/.  8»,  als  wenn  man  h\&  mit  einer  oxydireo.. 
den  Siiure  behandelt ;  aber  in  riie»cin  Falle  würde  die  deuclic-hei 
i»U!>f]fCuprochenc  Reaclioa  wohl  neue  Verbindungen  bilden  köD- 
neo,  die  den  ans;cwaiidlen  Jodverbindungen  entxyrechon. 

Nachdem  Hr.  Dumas  den  Verfasner  veranla&<t  hat,  siob 
mit  der  Untersuchung  dieser  »eueij  Kiirpcr  zu  beschHltiaen,  bei 
denen  die  Tiieorie  der  Zusainmensety.ung'  der  urgani-sühcn  Al> 
kalien  unter  eii»em  gan>s  neueu  Ge^icbt^puncte  erscheint^  fügt 
er  noch   Folgendes  hinzu: 

Der  Hau|it9aohe  nach  kurz  zofiamraengefasst,  hat  Hr.  Pel- 
letier in  seiner  Arbeit  den  Beweis  für  die  Existenz  dieser 
Jodverbindungen  mit  den  orgHiiischcn  Alkalien  geliefert^  and 
den  für  die  Oxyde,  welche  ihren  wahrscheinlich  ent^precbeiij 
ferner  enthält  me  die  Analyfien  einiger  wasserfrei  Buhcineod^o 
jodsauren,  und  die  einiger  jodwasHerstofTäauren  .Sal/.e,  die  sieh 
ohne  Zcrset/.ung  der  Base  und  Saure  |)ildcle/).  Diese  vier  Rei- 
hen von  Körpern  bieten  vioüeicht  nur  ein  geringen  tiraktidvhef 
Interesse  dar,  allein  die  (ihilosophischen  ßetraclitungen,  die  sieb 
daran  knüpfen,  siud  nicht  ohne  Interesse. 
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IJ    Analyse  von  Bkuenstemen. 

(L' Institut  4eme  annee  No.  177.) 

Herr  de  Konink  theilte  unifingst  der  psriser  Akademie 
die  Resaltate  einer  Analyse  mit,  die  er  mit  zwei  Blasensteinen, 
einem  Crallensteine  nnd  einem  Nierensteine,  gemacht  liatte. 

Der  erstere  dieser' Steine^  der  Gallenstein,  war  niclit  bloa 
wegen  seiner  GrOsse  merkwürdig,  sondern  auch  wegen  der 
Art,  wie  er  ans  dem  Körper  des  Individanma  heransgel/racbt 
worden  war.  Er  schien  In  der  Galle  eines  Individuums  ent- 
standen zu  seiu^  das  seit  9  Jaliren  ein  Oescbwflr  in  der/reohT 
^ten  Seite  liatte,  und  sdne  Anwesenheit  scheint  die  Ursache  deft^ 
selben  gewesen  zo  sein,  da  nach  dem: Abgange  des  Steins  aaf 
natOrlichem  Wege,  dieses  Individuum  gans  wieder  hergestellt 
war,  und  die  Wunde  voUkomnen  vernarbte.  Folgendes  ist  die 
Beschreibang  dieses  Steines: 

Br  hatte  eine  länglich  ovale  Form,  war  an  den  GrnndflS« 
eben  platt,  und  man  bemerkte  auf  seiner  Oberfläche  einige  Bin- 
drficke,  wahrschdniinh  von  dein  Wiederstande  der  Wfinde,  die 
ihn  einschlössen,  herrührend.  "Et  zeigte  indessen  nicht  jene  ab- 
geriebene und  polirte  Oberfläche,  wie  ^ie  meisten  Gallensteine, 
welche  im  Allgemeinen  von  der  gegenseitigen  Beibang  dieser 
fremdartigen  Körper  herrührt,  and  dieser  Umstand  lässt  verma- 
then ,  dass  er  blos  allein  vorhanden  war.  Seine  Farbe  war  oli- 
vengelb,  und  an  den  GrundÜächen  etwas  ins  Weisse  spielend; 
die  der  eingedräciiten  Stellen  war  dankler,  sein  Gerach  war 
sehr  angenehm  and  näherte  sich  dem  der  grauen  Ambra. 

Er  war  leichter  als  Wasser;  mitten  dutchgesngt,  schien 
er  keinen   besonderen  Kern  zu  habend  oa^ftlitr  sich  hätte 
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bilden  kdnnen.  Vom  Mittelpunct  gingen  nach  der  Peri|iherie 
etrahlenroriuige  Streircn,  die  aus  kleinen  krysInlliniachcD,  durch- 
eiclitigen  and  schwach  gelb  gefärbten  Blfittchen  gebildet  wa- 
ren. Der  kry.stalliDi.sciie  Kern  war  in  eine  Rinde  von  dersel- 
ben Substanz  eingehüllt,  die  jedoch  nicht  kryalallinisch  and  dich- 
ter war;  eben  so  war  ihre  Farbe  weisaer.  Diese  Rinde,  wel- 
che beinahe  auf  ihrem  ganzen  Umrange  keine  grösu-ere  Dicke 
als  1  bis  1  '/^  Millimeter  zeigte,  hntte  an  ihrem  Scheitel  2  bis 
9*/^,  und  lie.<^  daselbst  eine  kleine  llühlung  zwischen  sich  and 
dem  krystalliniächen  Kern.  Diese  Höhlung  war  mit  dem  gel- 
ben FarbslofTe  der  Galle  angerülll.  Der  gröbste  Durchmesser 
des  Steines  betrug  31 '/g,  seine  Höhe  43  Millimeter,  und  er 
wog  10,3<i  Gramm. 

Folgendes  ist  seine  Zusammensetzung: 

Cliolesierin      ....        84,95 
Gelber  Farbstoff  der  Galle     .  1,41 

Kitlilensaiircr  Kalk.        .        .  1,00 

Picroincl 2,43 

Fluclilige3  Oel  und  Verlast   .         0,2t 

100,00. 
Da  diese  Znsamracnsetznng  derjenigen  entspricht,  welche 
die  meisten  Chemiker  bei  solchen  Gallensteinen  gefunden  haben, 
die  nach  dem  Tude  des  Individuums  aus  dem  Körper  gcuom- 
inen  wurden ,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  der  hier  ia 
Bede  »tehende  denselben  Ursprung  gehabt  bat. 

Den  zweiten  Sleia,   den   Ur.  Konink   analysirte,   fand  er 
zusammengesetzt  aus : 

Pliospliursaurer  .Ammoniak  Talkerde        t        83,4?7B 
Phoaphorsaurem  Natron    ....  7,:)  10 

Chlurnairiiim 3,lf>'J 

CMorammonium '^i^^i 

Kieselerde 0,3dS 

Eiwcisaetüff t,lSO 

Tbieriache  im  Wasser  Ifisliche  Substanz  .  0,630 

Verliuit       . ' l.oe» 

lOÜ.OO. 
Merkwürdig  hierbei   ist,   daae  die  Analyse  nicht  die   ge- 
ringste Spar  von  Kalk  nachweist. 

Die  Grösse  dieses  Nierensteines  war  seht  beträcLtlicIi,  denn 
er  wog  4ia  Gramm,  und  gciue  Dichtigkeit  betrug  bei    17,ed, 
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1,5911;    seine  Gestalt   war   unregelmüssig  and   aagenäcbeialich 
nach  (lern  Nierenbecken  geforint. 

Er  /.erfiel  allmälilig  zo  Pulver  and  gab  beim  Zerreiben  ei- 
nen Uriiigerach. 
1^  Dieser  Stein,  bemerlit  Hr.  Koningk,  mqsä  sich  langsam 
gebildet  haben  ^  da  einige  VViirzclicn  auf  ihrer  Oberfläche  Krjr— 
staiiliaii(en  sscigen,  deren  Winkel  man  genau  würde  bestimmen 
können,  und  die  mir  Rhomhoidal|irr.smen  zu  sein  schienen.  leb 
glaube  nicltt,  dass  man  in  jeder  ein/.elncn  Warze  einen  beson- 
deren Kern  annehmen  ktiiine,  sondern  es  Bchciiit  mir  vielmehr 
|>nar  ein  einziger  da  gewesen  xa  sein,  der,  indem  er  sinh  be- 
ständig vcrgrüi^serte,  allmt'ihlig  die  Kühlungen  der 'Nieren  erwei- 
Ir.-t  und  sie  endlich  ganz  ausgefüllt  hat.  Diese  Annahme  wird 
lauob  durch  das  nassere  Anseiien  der  Bruchstücite  einer  dieser 
I  War/en  untcrnlützt ,  die  in  ihrem  ganKeii  Umfange  einen  l(ry- 
Btailinischen  Bruch  zeigte.     Es  fragt  sieb  nun,  welche  Ursache 

■  veranlasste  die  Entstehung  dieses  grossen  Steines?  bia  jetzt' 
kenaien  wir  jeiloch  noch  keinen  Umstand  der  hierüber  Licht  ge- 
ben iiöiinte.  Dia  Antwort  auf  diese  Frage  ist  um  so  schwie- 
riger zu  finden,  da  man  gewöhnlich  nur  wenig  solche  Nah- 
Tungsmltlet  genicsst,  die  Magnesia  in  hinreichender  Menge  ent- 
lialten,   um  in  den  Nahrungsstoffen    den   Grund  zu  der    Bildung 

2J  Gegenwart  des  Jods  m  verschiedenen  Mineralien  und 
in  P/kmzen,  die  weil  vom  Meere  icachsen. 

»(Anoalea  de  Cliim.  et  de  Pbys.  T.  62.  Mai  1630.) 
Das  Jod  wurde  zuerst  in  den  Varekascheu  entdeckt;  dann 
fand  man  es  auch  in  den  Schwammen  und  in  dem  Wasser  ei- 
niger Salzquellen. 

■  Dieser  merkwürdige  Körper  schien  also  nur  mit  den  Soe- 
'  producten  gemeinschaJUlicb  vorzukommen,  als  ihn  Vauijuelin 
.,  Kum  grossen  Erstaunen  der  Chemiker ^  in  belriiclillicher  Menge 
K  in  einer  Probe  eines  Silbererzes ,  welche  ihm  ans  Mexico  zu- 
I     geschickt  worden  war,  aufl'and.     Niemand  katinic  übrigens  den 

Fundort  des  fraglichen  Minerals.,  Nach  Angabe  dieser  Umsdin- 
de^  Ihcilte  Hr.  Arago  der  Akademie  mit,  daf^s  er  üflers  Ge- 
legenheit geliabt  habe,  mit  einigen  jungeo  Itigcnieurorflcleren  zu 


398 


Mittheiluugeii  vermisditen  Inhalts. 


sprechen  ^  die  die  mexikanische  Regierung  zm  Fortsetzano^  ih> 
rer  SCudien  nach  Paris  geschickt  habe,  and  dabei  auf  den  Hin- 
flill  gekommen  sei,  sie  über  die  Entdeckung  Vanq  uelin'ü  /u 
bcrrngen ,  ohne  in  der  Tliat  za  hoiren ,  dass  Militairpcrsuncn 
die  erwähnte  Lücke  in  der  Wissenflchaft  auszafailen  im  Stande 
sein  würdcH. 

Wie  angenehm  massle  eich  alao  Hr.  Arago  getSiiscIit 
sehen,  ala  er  vom  Capitain  Yniestra  eine  Antwort  empOng, 
deren  fast  wörtliche  Ueberset/.ang  wie  folgt  lau(et: 

„Zur  /iCit  als  Vauqueün  das  Jod  in  einem  von  Mexico 
-fitammendcn  Silbererze  entdeckte,  tbat  del  Rio,  Professor  der 
Mineralogie  an  unserer  Bergschule,  die  Gegenwart  derselben 
Substanz    in   dem    Ilornsilbcr   von  Albarradon    dar. 

Dieser  letztere  Name  ist  der  eines  Dislrictefl,  welcher  an 
den  von  Mazapil  angrenzt,  und  in  dem  Oc]iarlement  von  Za- 
catecar  liegt.  Temeroso  ist  der  Name  des  Gebirges  von  Al- 
barradon, wo  die  Silbermine  sich  befindet. 

Unser  berühmter  BusCamante  fand  auch  Jod  in  dem 
weissen  Bleierz  der  Aline  von  Catorce^  die  in  dem  DeparCotnent 
von  GnanajuHto  liegt.  Im  Jahre  1834  machte  ich  selbst  zu- 
gleich mit  Hrn.  Herrera  die  quanlitalive  Analyse  dieses  letz- 
teren Minerals.  Ich  werde  Ihnen  die  Resultate  derselben  spä- 
ter miltlieilen.  Ich  weiss  nicht  ob  es  Ihnen  bekannt  ist,  daas 
man  in  Mexico  das  Jod  in  der  Sabila  und  los  Romeritos  ent- 
deckt bat.  Die  Sabila  ist  eine  Pflanze  vom  Geschlecht  der 
Magney  (^Agave),  welche  in  Ebenen  und  ai>r  Bergen  wachst, 
Los  Romeritos  sind  eine  Art  von  ßarilla  (Harille),  welche  auf 
den  scliwimmenden  Gärten  der  Seeen  mit  süssem  Wasser  in  der 
Nähe  der  Hauptstadt  wächst.  Sie  wird  von  sehr  vielen  als  Fa- 
stenspeise  gegessen. 
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Neue  Methode  das  liier  auf  seine  neserUfichen  lie- 
»landlheüe  »m  untersuchen, 


vom 
N  K  p.  Fuchs  in  Müncben  *). 


Professor  Dr.   Jon. 

•  Kinleltang. 

K^chon  im  vorigen  Jahre  (1835)  habe  ich  in  diesem  Joutd.  (_Bd. 
KiV.  S.  älti)  dsa  Wesentliche  dieser  Methode  tcur»  ftngCKeigt ;  vro- 
^  bei  ich  mir  vorbehielt,  die  niihcrc  Beschreibung  derselben  und  die 
bei  ihrer  Anwendung  zu  bcubiictilendcti  Cautelcn  iu  der  Fol- 
ge bekannt  zu  machen,  üieüca  will  ich  nun  hier  (han;  /.uvor 
glaube  ich  nbcr  einige  Ocincrkungca  über  daa  Bier  und  die 
Bierproben  ülierliauia  inacheu  zu  müssen^  uia  den  I<escr  in  den 
81and  zu  setzen ,  das  gehörig  ym  beurlheilen,  vvaa  ich  Lini«ichl- 
licb  dieses  wichtigen   Gegcnstandca    vorzubringen    die   Absicht 

Ibabe.  Ich  übergehe  Manches,  was  in  diesem  ßetreif  zu  sa- 
lben wSre,  weil  darüber  vor  Kurzem  Herr  Prof.  Kaiser  in 
seiner  lehrreichen  Abhandlung  j^sur  Geschicltte  d^r  Bierpro- 
hetr'  sehr  ausführlicli  geschrieben  hat  i^^). 
Bei  dem  fiiere  kommt  in  Betrachtung  die  Acchlheit,  der 
Gehall  an  tceaenllichen  Bestandlheüen   und  die  Güte. 

Für  ein  ücMes  Bier  gilt  bei  uns  nur  dasjenige,  was  aus 
gutem  GerstCDmalz  und  IIopTcn  nach  dem  seit  langer  Zeit  übli- 
chen Vcrrahren    bereitet   worden   istj^  weder  bei  der  Bereitung 

^         *)  Aus  Dlugler-a  polytechn.  Journal  B.  LXII,  S.  902. 

™  ♦♦)  Siehe  Kunst-  und  Gewer bebbktt,  Jahrgang  1835,  H.  11,  9. 

«63  bU  681.  ^ 

H     Jouni.  f.  prakt  CliemJe.  IX.  7.  u,  H.  ^g 
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noch  npatcr  Irgend  einen  andern  Znsatz  bekommen  hat,  nnd 
Als  weacntltche  nühere  Beslaiidtbeile  blos  WeingeUit,  welcher 
im  wasserfreien  Zustande  Alkohol  genannt  wird,  ein  eigcnthüm- 
liches  Extraetj  Kohleimiure  und  WaMer  enllifilt  *}.  Das  Ex- 
tract,  welches  durch  Abdnmyfen  des  Bieres  bis  Kur  Trocknlss 
erhalten  wird,  nnd  was  den  nährenden  Theil  desselben  aus- 
macht, besteht  aas  Malzgammi  und  Malzi^acker  nebst  Hopfeo- 
biiter,  die  schwer  von  einander  zu  scheiden  sind.  Es  finden 
sich  darin  aach  einige  saliuische  Theile^  die  aus  dem  Wasser, 
zum  Theil  wotil  auch  aus  dem  Malze  und  llopren  kommen,  oad 
▼OD  keinem  Belange  sind. 

Alles  Bier,  wenn  es  auch  durch  Kochen  der  Kohlensäure 
völlig  beraubt  worden  ist,  reagirt  etwas  sauer.  Dieses  beweist  aber 
nichts  gegen  die  Aechtheit  des  Bieres;  denn  während  der  geis- 
tigen Gäbrung  bildet  sich  itnioer  etwas  Essigsäure,  welche  diese 
Reaction  verursacht,  an  der  aber  auch  PhosphorsüDre,  vielleicht 
auch  Aepfelsäure  Anthcil   haben  kann.  • 

Essigsäure  ist  nur  in  grös^sercm  Maasse  im  ßiere  vorhan- 
den^ wenn  es  angefangen  bat  in  die  saure  Oährung  Qber/n- 
gcben,  oder  wie  mau  ym  sagen  pflegt,  umzuschlagen.  Ein 
solches  Bier  ist  nicht  mehr  als  ein  achtes  zu  betrachten,  weil 
es  eine  wesentliche  Veränderung  erlitten,  und  viel  von  seinen 
Weingeiste  vcrlorea  hat,  auf  dessen  Unkosten  sich  Essig  bil- 
dete. Diesem  Ilebel  sucht  man  gewöhnlich  dadurch  abzuhelfen, 
dass  man  dem  ßiere  Pottasche  oder  Kreide  nebst  anderen  Din- 
gen zusetzt,  welche  zwar  die  Ruure  abelumpfen^  aber  dasselbe 
nicht  mehr  in  den  vorigen  Zustand  zurückfahren  können^  son- 
dern Indem  es  dadurch  mit  fremdartigen  und  der  Gesundheit 
nicht  zulrÄglichen  Substanzen  veroaischt  wird,  vollends  zu  ei- 
nem nnüchten  stempeln.  Die  GchetDimiltel  und  Rcceple,  wel- 
che zu  diesem  Ziveckc  oft  ausgeboten  werden,  und  gewöhn- 
lich Pottasche  als  Uauptingredlenz  enthalten ^  sollten  daher  von 
der  Polizei  streng  verboten  werden.  Es  giebt  überhaupt  gar 
kein  Mittel,  umgesclilagenes  Bier  wieder  ber;;nsCellen.  Wenn 
man  ein  so  behandeltes  Bier  mit  etwas  Phosphorsäure  der  Des- 
tillation unterwirft  nnd  ungefähr   die  Hälfte   davon   abzieht,  so 

^)  Die  baleriache  Branabterfebricadon  hat  am  besten  Herr  Prot 
Zierl  bcachrieben.  Biehe  Kuuat  -  und  Gewerbeblatt  Jahrgang  1833, 
».  7^  bis  e^a. 
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findet  man  im  Destillate  wenig  Wclnjo^eifit  und  ziemlich  viel  Es- 
»igehme.  Wenn  man  es  eindampft,  so  bleiben  die  Tremdarti- 
gen  Substanzen  im  Extract;  und  wird  dieses  eingeäschert,  so 
findet  man  in  derAncho  kobicnaaurea  Kali  oder  Kallc  oder  beide 
zugleich,  nebst  Spuren  von  anderen  Salzen. 

Dabei  ist  aber  zu  bemerken,  ätLsn^  wenn  man  nur  gana 
kleine  Qnanlitäten  von  diesen  korijern  antrilft,  nicht  sogleich  bu 
jBcbliessen  sei,  dass  man  sie  absichtlich  in  das  Bier  gebracht 
habe;  denn  nicht  selten  Anden  sie  sich  in  geringer  Menge  im 
achten  Biere  selbst  ein.  Wird  ein  mit  Pottasche  oder  Kreide 
neutralisirtes  Bier  auf  die  Weise,  wie  icli  angeben  werde,  UD- 
tersucbtj.  so  wird  sich  darin  zwar  ziemlich  viel  Extract,  aber 
nur  w^njg  Weingeist  zu  erkennen  geben. 

Dass  dergleichen  unfiehte  Biere  nicht  ganz  selten  vorkom- 
men^ geht  schon  daraus  hervor,  weil  die  Geheimnisskrämer 
weiche  Mittel  zur  Herstellung  sauer  gewordener  Biere  aosbie- 
en,  nicht  selten  gute  Geschürte  machen;  es  ist  aber  eine  Fra- 
ge, ob  auch  andere  Bieiverfnhschutiffen  bei  uns  so  hJiaflg  vor- 
kommen^ wie  Viele  glauben.  Ich  müuhte  es  bezweifeln.  Ka 
wird  aber  in  Schriften  und  im  Publicum  davon  so  gesprochen, 
als  wenn  sie  tagtäglich  vorkjimcn,  und  eine  grosse  Anzahl  voa 
Dingen  aufgeführt,  die  zu  diesem  Zwecke  gebraucht  werden 
sollen,  worunter  auch  solche  genannt  werden,  die  tbeils  za 
theuer  sind  ,  ald  dasa  sie  einen  pecuniaren  Vortheil  gewähren 
könnten,  tbeils  dem  Biere  einen  so  widrigen  Geschmack  mit- 
tbeilen  worden,  dass  es  schAverlich  Cerisumenten  fände.  Ich 
baltc  ea  nicht  für  schicklich,  alle  hier  aufzuzahlen^  nnd  be- 
merke nur  im  Allgemeinen,  dass  verschiedene  bittere  und  nar- 
kotische oder  betiiubetiJe  Pßanzensubslanzen  als  Yerfälscbungs- 
mittel  des  Bieres  aufgerührt  werden;  jene^  um  den  Hopfen  zu 
ersetzen  j  diese,  um  seil  wachen  Blcrcn  eine  scheinbare  Stärke 
sa  geben  oder  ea  berauschend  zu  machen. 

Wenn  der  Hopfen  blo»  dazu  diente,  dem  Biere  einen  bit- 
terlichen Geschmack  miCzuthellcn,  so  könnte  er  vielleicht  durch 
einige  andere  bitlere  Kürper  ersetzt  werden;  da  aber  diese« 
nicht  der  cinKige  Dienst  ist,  den  er  leistet,  sondern  zugleich, 
wie  kein  anderer  bekannter  Bitlerstof,  aus  der  Bierwürze  ge- 
wisse Theile  niederschlägt,  welche  das  Bier  unlauter  machen 
und  zum   baldigen  Verderben  disponiren  w&rden,    eo  wird  er 
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immerhin  ein  nothvrendigea  Ingredienz;  des  Bieres  bleiben,  und 
er  könnte  bfichstens  zum  Thcil  durch  etwas  anderes  erneust 
werden,  und  zwar,  wie  ich  gUnbe,  nnr  bei  Bieren,  welche 
bald  nach  der  Gälkriing  consumirt  werden  —  nicbt  bei  Lager- 
bieren. Ob  übrigens  der  Brauer  intt  einem  partiellen  Er.«atx 
des  Ilnpfens  so  viel  gewinnen  kann,  als  er  wagt,  muss  ich 
dabin  geetellt  sein  lassen. 

Die  allerslräßiehite  Yerfälsclmng  des  Bieres  würe  die  Bit 
parkotischeH  Subslanzen,  und  derselben  werden  die  Brauer  oft 
beschuldigt.  Ich  glaube  nber,  das»  sie  bei  uns  höchst  selten, 
vielleicht  gar  nie  vorkoDimt.  Die  Absidit  dabei  könnte  nur 
sein  an  Malz  zu  ersparen,  und  ein  gcnnghaltigea  Bier  hio- 
sichtlich  der  Wirkung  einem  reichhaltigen  iihiilich  zu  machen. 
Allein  wenn  man  auch  den  Brauern  alle  Gewissenliafligkek  ab- 
8{)rechen  wollte,  so  wäre  doch  kaum  zu  glauben,  dass  sie  auf 
Rechnung  eines  belaubenden  Mittels  ihre  Bicrc^  besonders  die 
Lagerbiere,  gar  ?M  geritighaKig  machten,  weil  sie  dieselbeo 
der  Gerahr  de.s  Verderbens  Preis  geben,  und  somit  oft  ihr  gan- 
zes Vermögen  auf  das  äpicl  »etzen  würden. 

Bierverriilschungen  dieser  Art  mit  chemischem  Wege  mit 
Sicherheit  auKKumilteln,  sind  wir  noch  nicbt  im  Stande;  und  ob 
eine  feine  und  geübte  Zunge  sie  zuverlas.sig  entdecken  kann, 
weiss  ich  nicht.  Man  hat  vorgeschlagen,  mit  dem  Exlract  der 
in  dieser  Hinsicht  verdächtigen  Bicre  an  Thieren  Versuche  zq 
machen;  es  ist  mir  aber  nicht  bekannt,  ob  man  jemals  auf  die- 
sem Wege  eine  solche  Verfälschung  ausgcmittelt  hat.  So  viel 
aber  wei»s  ich,  dass  manches  iichte,  slarke  and  gute  Bier  für 
verdächtig  gehalten  wurde,  weil  es  manchen  Zochcrn,  die  sich 
dasselbe  zu  sehr  schmecken  liesscn,  Koiifwch,  Durst,  W'alluo- 
gen ,  Schlaflosigkeit  u.  s.  w.  verursachte,  was  lediglich  Folge 
der  natürlichen  stärke  des  Bieres  war.  Datier  ist  und  bleibt 
CS  immer  die  Haui^tpache,  den  Gehalt  des  Bieres  aa  wesentli- 
chen Bestandtbeilen  ausfindig  zn  machen;  ist  dieser  nicht  pro- 
portional der  Wirkung,  so  ist  gegründeter  Verdacht  vurhan- 
den,  dass  die  Stärke  erkünstelt  sei.  Ein  solches  Bier  wird 
auch  maH.sig  getrunken,  leicht  berauschen,  and  die  eben  ange- 
führten Wirkurgen  machen. 

Unter  Gehalt  des  üchlen  Bieres  versteht  man  gewöhnlich 
blos  den  Weingeist  und  das  Exlract ,   indem  man  schon  vor- 
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aossetztj  «lass  ihm  dio  Kohlensäure  nicht  msngle.  Ich  werde 
diese  drei  Bestandtheile  In  der  Folge  immer  den  GesatnmtgeftaU 
nennen.  Die  Biere  nind  beknnntlich  iu  dieser  Hinsicht  sehr  ver- 
schieden; bei  uns  unterijcbeidet  mnn,  abgesehen  von  den  Dop- 
pelbieren, die  nur  aunnahrasueise  bereitet  werden,  Sommer- 
biere  (Lagerbiere)  als  gehallreiehere  und  Winterhiere  {.Schank- 
biere)  ah  minder  gehaltreiche.  Diese  werden  nar  im  Winter, 
nicht  sehr  lange^  nacfidcm  sie  bcrcilct  n'onlen  sind,  veHeiC  ge- 
geben, jene  werden  in  gntcn  KeHcrn  aufbewahrt  und  den  Som- 
mer über  getrunken,  da  in  dieser  Jalircszeit  bei  ans  gewühnitoh 
nicht  gebraat  wird.  Der  PreiN  eities  jeden  ist  gcset/.licii  be- 
Btimmt  und  wird  jedes  Jnhr  nach  dem  Preise  der  Gerste  und 
des  Hoijrcns  reguKrl^  so  dassi  das  Maas»  bald  etwas  mehr,  bald 
auch  etwas  weniger  liostet.  Dabei  wird  nach  Pfennigen  ge- 
rechnet, und  ein  Bier,  wa^  den  gehörigen  Gehalt  hat,  heisst 
pfenniijgüllig,  oder  taripmiUsig.  I>er  Gehalt  is:t  aber  bis  jetzt, 
znm  Zweck  der  Taxation,  nach  nie  dircet  bestimmt  worden, 
Hud  so  ist  Pfenniggitltigkeit  bisher  gewisser  Maassen  ein  Wort 
ohne  Bedeutung  geblieben.  Barch  eine  königl.  Verordnung  von 
1811  {9.  k.  baier.  Regierungsblatt  181 1,  S.  622)  ist  zwar  den 
Brauern  fär  ein  be.stimmtcä  Uuantum  Bier  ein  bestimmtes  Uuaii- 
tum  Mal);  and  llüpren  vorgeschrieben,  nämlich  für  35  Eimer 
Winterbier  und  30  Eimer  8ommcrbier  5  baicriscbc  SchelTel 
trocknes  Mal/;  allein  wer  kann  wissen _,  ob  ein  Bier  nach  die- 
ser Vorschrift  gemacht  worden  ist,  wenn  man  den  Gehalt  nicht 
weiss,  welchen  e»  danach  haben  soll?  Darauf  hat  der  Ge- 
(Setzgeber  ganr.  vergessen,  und  die  Entscheidung  über  die  Ta- 
rilYnässigfceit  der  Bicre  ganz  den  Bicrbcaclmuem  anheioi  gege- 
ben. Wetin  man  aber  diesen  auch  zutrauen  darr,  dass  sie  mehr 
oder  weniger  gehaltreiche  Bicre  unterijcheidcn  können^  and 
nicht  den  mindesten  Zweifel  in  ihre  Bechtlichkeit  setzt,  so  wird 
man  doch  nicht  annehmen  können,  dasa  sie  im  Stande  seien, 
jederzeit  und  unter  allen  Umständen  za  bestimmen,  ob  ein  Brauer 
7  oder  8  Eimer  Bier  aus  1  Scheffel  Malx  gemacht  habe,  und 
noch  weniger,  ivie  viel  Procent  Weingeist  und  Kxiract  ea  ent- 
halte, worauf  auf  das  gebrauchte  Malzijuantum  Kurückgcschlo*^ 
ßcn  werden  könnte,  wenn  vorerst  die  dazu  erforderlichen  Ver- 
suche gemacht  worden  wiiren.  Kurz  durch  die  Bierbeschauer 
kann   keine  fiebere  Conlrollc  über  die   tarifmttssigc  Bereitung 
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der  Biere  hergestellt  werden;  sie  können  hücbstena  über  die 
relative  Gebalti^keit  derselben  entscheiden,  und  auch  dA  sind 
Tüa^icbangen  sehr  leicht  möglich,  besonders  wenn  man  zwi- 
schen Güte  und  Gelialt  nicht  gehörig  unterscheidet,  das  Ver- 
htiltuiäs  von  Kxlract  nud  Weingeist  nicht  genug  berücksichtigt 
und  seit  längerer  Zeit  an  gewisse  Biere  gCMüluit  ist.  Eis 
müfichncr  Bierbeschaucr  x.  B.  würde  vielleicht  ein  angsbur- 
ger  Biqr  nicht  für  larifmässjg  erkennen,  was  ein  Augsburger 
dnrür  erklärt,  well  er  Bchon  an  die  Biere  seines  Bezirkes  ge- 
wü|int  ist. 

Wie  viele  Brauer  mögen,  seitdem  die  angeführte  Verord- 
nung besteht,  unschuldig  gestraft,  und  wie  viele,  die  vielleicht 
sehr  strafbar  gewesen  waren,  ungestraft  geblieben  sein?  Ob 
übrigens  die  Brauer  wühl  bestehen  können,  wenn  sie  sich  streng 
an  diese  Verordnung  hallen^  verm»g  ich  nicht  zu  entscheideo, 
Wollte  man  sie  auTrecht  erhalten,  und  zugleich  bei  der  Taxa- 
tion der  Biere  den  Gehalt  berücksicbtigen,  so  roüsste  vor- 
her durch  einige  sorgfälüge  und  streng  beaufsichtigte  Versucbo 
im  Grossen  ausgemittclt  werden^  welcher  Gehalt  den,  nach  der 
Verordnung  bereiteten  Bieren  entspricht;  dann  könnte  man  sich 
in  der  Folge  immer  an  diesen  halten.  So  lange  aber  dieses 
nicht  geschehen  ist,  kann  auch  der  Gehalt  der  Biere  nicht  zum 
Anhalten  bei  Bestimmung  der  Tarifmässigkeit  dienen^  wiewohl 
es  in  anderer  Hinsicht  immer  interessant  ist^  denselben  zu  ken- 
nen, besonders  weit  man  danach  die  Biere  wenigstens  hinsieht- 
lieh  ihres  relativen  Werthes  schälten  kann.  Es  haben  aucb^ 
so  viel  mir  bekannt  ist^  alle  gerichtliche  chemische  Untersu- 
chaogen  zu  nichts  Entscheidendem  geführt,  weil  Niemand  be- 
stimmt sagen  konnte,  wie  gross  der  Gehalt  eines  tarifmässigen 
Bieres  sein  müsse. 

Den  Gehalt  des  Bieres  auf  chemischem  Wege  richtig  zu 
bestimmen,  ist  nicht  so  leicht,  als  Mancher  vielleicht  glauben 
möchte;  weshalb  sich  auch  die  Chemiker  auf  diese  UnteiHU- 
chung,  welche  viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  nicht  gern  ein- 
lassen. Sie  besteht  bekanntlich  in  der  Hauptsache  darin ,  dass, 
am  den  Alkohol  zu  finden,  ein  bestimmtes  Quantum  Bier  der 
Destillation  unterworfen  und  ungefähr  die.  Hälfte  davon  abdes- 
tllliit  wird.  Hierauf  wird  zuerst  das  absolute  und  dann  das 
cpecilhicbe  Gewicht   dos  DeätiUots   bestimml,  wonach  man  mit 
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findet.  Daraus  %v'ird  der  ganze  Gehalt  des  Dcsliliata,  welcher 
aach  der  dea  Bieres  ist,  und  8orort  der  Proeentgehalt  dea  Bie- 
res berecJinet.  Dasselbe  kann  man  auch,  jedoch  iiiciU  leicht  so 
sicher^  miltelst  eines  Aräometers  bezwecken.  Bei  diesem  Ver- 
ehren können  sich  leicht  Fehler  einschleichen,  wovon  ich  nur 
anführen  will,  dass  etwas  Weingeist  entweichen,  oder  wenn  die 
Destillation  nicht  bis  zur  Hälfte  fortgesetzt  wird,  etwas  davon 
in  der  Hetorte  zurückbleiben  kann.  Bei  zu  weit  getriebener 
Destillation  kann  auch  etwas  Essigsäure  übergehen,  welche  da» 
epeciflsche  Gewicht  der  Flüssigkeit  vergrösscrt. 

Das  Extract  findet  man,  wenn  man  ein  bestimmtes  Quan- 
Uim  Bier^  statt  dessen  diiiti  auch  den  Rückstand  der  Destilla- 
Uou  gebrauchen  kann ,  bis  zur  vüiiigcii  Trockniss  abdampft. 
Diese  sehr  einrach  schciiicade  Operation  ist  mit  manchen  Schwie- 
rigkeilen verbunden,  and  es  sind  dabei  gewiss  oft  bedeutende 
fehler  begangen  worden.  Es  kann  leicht  zu  wenig,  aber  auch 
KQ  viel  geschehen  ;  jedenfalls  muss  es  so  weit  cingedamiifl  wer- 
den ,  dass  es  nach  dem  Abkühlen  hart  und  spröde  ist ,  so  daas 
man  es  zu  Pulver  zerreiben  kann.  Dieses  fordert  viel  ^it  und 
Vorsicht,  damit  es  nicht  anbrenne  und  nebst  dem  Wasser  nicht 
auch  nnilere  Tbeile  verüüchllgt  werden.  Dampft  man  das  Ex- 
tract nur  so  weit  ein,  dass  es  nach  dem  Abkühlen  noch  Ein- 
drücke vom  Finger  aniiimuil,  so  enliiiilt  es  noch  eine  nicht  un- 
bedeutende Menge  Wasser.  Ich  habe  selbst  sprödes  nicht  ganz 
wasserfrei  gefunden. 

Daraus  ist  zu  ersehen,  dasa  die  Ausioittelang  des  Gehaita 
der  Bierc  enf  diesem  Wege  viel  Geschicklichkeit  im  Experi- 
mentiren  voraussetzt,  und  da^s,  wenn  man  seiner  Bache  recht 
gewiss  sein  wilf^  man  das  nämliche  Bier  wenigstens  zwei  Mal 
untersuchen  muss.  Dazu  ist  aber  ein  Zeitaufwand  von  meh- 
reren Tagen  erfurderlich. 

Da  das  Bier  ein  nfibrendes  und  erregendes  Gelränlc  zu- 
gleich sein  soll,  so  ist  es  nicht  ganz  gleichgültig,  in  welchem 
Verhältnisse  Extract  und  Alkohol  zu  einander  stehen.  Dass  es 
nicht  immer  da»  nämliche  sein  könne,  möchte  sich  wohl  von 
aelbst  verstehen;  der  Alkohol  soll  aber  doch  das  Extract  nie 
öberwiegcn,  und  daher  das  Bier  steis  merklich  apecifisch  schwe- 
rer sün  als  das  Wasser.     Dagegen  ist  behauptet  worden,  dasa 
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sprechen^  die  die  mexikanische  Regierang  z.m  Fortaetzonp;  ih» 
rer  Studien  nacli  Paris  geschickt  habe,  und  dabei  auf  den  Ein» 
ftül  g:ekoinraen  sei,  sie  Ober  die  Entdeckung  Vauqaelin's  xn 
bcrrngen .  oline  in  der  Tha(  /.u  hofTen ,  dasa  IVIilitairpersoncn 
die  eru'älinte  Lücke  ia  der  Wisseosctiaft  auszufüllen  im  Stande 
sein  worden. 

Wie  angenelim  musste  eich  also  Hr.  Arsgo  getäasclit 
geben,  aU  er  vom  Capitaio  Tnieatra  eine  Antwort  empOug, 
deren  fast  wörtliclie  Ueber.set/.ang  wie  folgt  lautet : 

„Zur  Zeit  als  Vauqnelin  das  Jod  in  cioeia  von  Mexico 
stammenden  Silbererze  entdeckte,  that  del  Rio,  Professor  der 
Mineralogie  an  unserer  Bergschule ,  die  Gegenwart  derselben 
6)ubütanx    in   dem    llornsilbcr   von  Albarradon    dar. 

Dieser  letztere  Name  ist  der  eines  Districtes,  welcher  an 
den  von  Mazapil  angrenzt,  und  in  dem  Departement  von  Zn- 
catecar  liegt.  Temero.so  ist  der  Name  des  Gebirges  von  Al- 
barradon, wo  die  Silbermine  sich  beQndet. 

Unser  berühmter  Bustamanto  fand  auch  Jod  in  dem 
weissen  Bleierz  der  Mine  von  Catorcc^  die  in  dem  Depaileuient 
von  Guanajuato  liegt.  Im  Jahre  1834  machte  ich  selbst  sO' 
gleich  mit  Hrn.  Herrera  die  quantitnlive  Analyse  dieses  letz- 
teren Minerals.  Ich  Merde  Ihnen  die  Resultate  derselben  spiU 
ter  miltheilen.  Ich  weiss  nicht  ob  es  ihnen  bekannt  ist,  dasa 
man  in  Mexico  das  Jod  in  der  Sabila  und  los  Romeritos  eat- 
deckt  hat.  Die  Sabila  ist  eine  Pflanze  vom  Geschlecht  der 
Magney  (Agave),  welche  in  Ebenen  und  auf  Bergen  wachst. 
Los  Romeritos  sind  eine  Art  von  ßarilla  (ßaiüle),  welche  auf 
den  schwimmenden  Gärten  der  Seeen  mit  süssem  Wasser  in  der 
Nähe  der  Hauptstadt  wächst.  Sie  wird  von  sehr  vielen  ala  Fa- 
alenspeise  gegessen. 
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tes  gemacht  wurde.     Auch  diis  Umgekehrte  bat  mfto  io  Erfnb- 
vaag  gebracht. 

Nach  dieser,  vielleicht  zd  langen  Einleitung,  die  mir  »bet 
'  nüthig  geschienen  hat,   golie  ich  zu  der  Bierprobe  selbst  über, 
welche  ich  in  Vorschlag  bringen  will. 


Hallymetrifche    Bierprobe. 

Ich  nenne  diese  Bierprobe  die  Mllymeti'iscke,  weil  sie  gtU- 
telst  Kochsalz  gemacht,  und  ein  eigenes  Instrument  dazu  gfr- 
hraacbt  wird^  was  schicklich  Uallymeler  (SalzanliösüngHoiOJ*- 
aer}  genannt  werden  kann.  Folgendes  wird  die  Ilau(it^acbe 
hiervon  sogleich  begreiflich  machen. 

In  100  Theilcn  Waaser  lösen  sich  gerade  36  Theile  che- 
misch reines  Kochsalz  auf;  wenn  man  daher  eine  kleine,  ali«r 
unbestimmte  Wasscrmenge  vor  sich  hnt^  so  kann  man  sie  b«- 
titimmen,  wenn  man  darin  bis  zur  völligeo  8iiltigiing  KorhsuJ/n 
autlö.ot  und  da«  Gewicht  von  diesem  weiss-  Gesot/.t,  es  lösten 
sich  315  Gran  auf,  so  betrügt  das  Wasser  875  Gran  gcmü!«) 
dieser  Proportion: 

36  :  100  =  310  :  X  =  8*5. 

Da   demnach   1  Theil  Salz  2^7778    Theile  Waaser    zur  AuU' 

wag  braucht,   so  flndeC  man  auch  das  Wasser,  weoo  man  oil 

dieser  Zalil  das  aufgelöste  Malz  muUipticirt. 

315  X  2,7778  =  875. 

Wenn  nnn  im  Wasser  ein  Körper  vorhanden  ist,  welchar, 
wie  das  Bierextract,  alles  Wasser  dem  Kochsalze  übcrinsst, 
oder  ein  eolclierj  welcher j  wie  der  Alkohol,  dem  KocbsaUe 
gegenüber  ein  bestimmtes  Quantum  bindet,  so  ist  klar,  dass  man 
die  Menge  eines  jeden  linden  kann ,  wenn  man  mittelst  Koch- 
salzes durch  Auflösung  bis  zur  Siittigung  die  Wassermenge  aus- 
tindig  macht,  und  diese  von  der  ganzen,  anfänglich  schon  gewoge- 
nen Flüssigkeit  ab/jehf.     Das  NYihere  hierüber  folgt  weiter  unt«n. 

Eine  H»ui)taufgabe  war^,  die  Aultöslichkeit  des  Kochsalzes 
so  genau  als  möglich  zu  bestimmen,  und  die  Grenzen,  inner- 
halb welcher  sie  constant  bleibt^  aufzufinden;  denn  wäre  sie 
um  ^\q  grösser  oder  geringer,  so  würde  dieses  schon  einen 
hedeateudcn  Unterachied  in  der  zu  bestimraenden  Wassermenge 
machen,  ^vie  man  sich  leicht  aberzeugen  kann,  wenn  man  im 
«blgoo  BciH^iicle  mit  3G,5  oder  35^5  utatt  mit  36  ruühnct.     Duicii 
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ErerO;  mit  Sorgralt  angestellte  V'erauclie  ergab  «icii^  das« 
Auflüsliülikcit  dcsselbca  zn'iüclicn  der  geuühalicbca  Tcm- 
tur  und  30  ->-  d2<^  B.  der  Zahl  36  so  nahe  kommt ,  dnsa 
itn,  ohne  einen  nur  einiger  Maassen  bedeutenden  Fehler  zu  be- 
ehcn,   dabei  stehen  bleiben  darr. 

Eine  andere,   weit  schwieriger  zu  lösende  Aufgabe  war, 

ie   Mcn^c  des  aufgelöülen    Kochsalzea    jedes   Mal  zu    flndcn. 

»iescs   kann   begreillicher  Weise   nicht  wohl  durch  allmiihiigeii 

iiiitragcn   desselben  in   die   xa    untersuchende  Flüssigkeit  ge- 

ihehcn,   noch  weniger  durch  Anwendung   eines  Ueberschuasea 

nd  Abziehen  dieses  vom  Gan/.en,  weil  man  den  unaurgclüsteB 

'heil  nicht  von  der  aahütigcnüen  Auflösung  befreien  kann.     Dei> 

ea  wäre  auch    zu  umstüiidlich    und  langwierig.     GLs  blieb  da- 

er  nichts  übrige  als  einen  Ueberscbuss  von  Salz  An/:iiwenden, 

Dil  das  Gewicht   des  unaufgelüslen  Anthcila    durch  Messen  zu 

eslimmcn.     Dazu  musste   ein  Mcssinstrument   hergesleilt  wer- 

p^  welches  eben  den  Namen  Uallymeter  erhalten  bat.     Das» 

Ibe  ist  in  Fig.  1  attf  Tab.  II  in  der   natürlichen  Grö-sse  ab- 

jtildet,  mid  bestellt  aus  2  Glasröhren,   einer  engeren  und  ei-> 

r  um  Vieles  weiteren^    die  gegen  jene,    mit   der  sie  zusam- 

ngcschmolzen   ist^   triebt erfürmig  sich    verläurt.      Beide  zu- 

en   haben   eine  solche  Capacität,  dass  sie  die  Flüssigkeit, 

t  welcher   der  Versuch    gemacht   wird,   neb.st  dem  unaurge- 

leo  6alze  fassen,  künnen,  und  docU  etwas  leerer  Raum  übrig 

itbt.      Die   kleinere   Bohre ^   die  eigentliche  Messrühre,  ist  so 

,dirt,    dass  jede  grössere  Abtheiiung  5  Grau^    und  jede  der 

iwiscben  liegenden  kleineren  1  Gran  gehörig  [irii|inrtrtcs  Koch- 

|z  fasst.  ,  Damit  die  Theilstriche  einatuler  nicht  zu  nahe  kom- 

bn,  und  man  noch  im  Stande  bt.  Zehntel  dazwischen  mit  ziem- 

»ber    Gennuigkcit   zu   schätzen,   so   darf  die  Messrübre   nicht 

1    über   3    iiariscr    Linien   weit    sein.      Das   Gradiren   dieser 

hre   muss  anfÄnglich    mit  Kochsalzpulver  selbst   in  gesättig- 

KocbsalzauHüsung  geschehen,   und    es  ist  dabei,  so  wie  in 

Folge  bei  allen  Versuchen    vorzüglich  darauf  ku  aeben^ 

s  stets  Salzpul  vcr  vom  nämlichen  Korne  in  die  Röhre  kommt, 

d  dieses  durch  Klopfen  In  den  kleinsten  Baum  zusammenge- 

wird,    den   ein    bestimmtes   Quantum    einnehmen    kann. 

ichbcit  des  Kornes  ist  darum   erforderlich,   weil  bekanntlich 

näinlkhe  Gewichtgmenge  eines  Kür|icrs  in  grübcrcm  Pulver 
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einen  kleineren  Raum  einnimmt,  aln  in  reinerem.  Mau  mcus 
daher  dss  patverisirte  Satz  durch  ein  feines  Drabtsicb  gelien 
hsäcn,  w&a  in  <ier  Fpigc  rSr  alles  zu  den  Versuchen  anza- 
wendende  und  zu  »iebende  Kochsal»  beizubehalten  ist.  Mit 
dem  gesiebten  Salzo  Icann  man  auch  noch  nicht  gcradezo  di» 
Bohre  gradireu,  denn  es  nicht  alles  von  gleichem  Korne,  son- 
dern gröberes  and  feineres  Pulver  durch  einander,  nnd  man  mass 
bedenken,  dass,  wenn  man  es  mit  Wasser  oder  Bier  zasam- 
moflbringt,  das  feinere  sich  auflöst  und  das  gröbere  znrQck- 
bleibt ;  was  aueh  immer  der  Fall  ist,  wenn  ein  Versach  mit 
Bier  gemacht  wird.  Damit  nun  stets  SalzpuTvcr  von  dem  näm- 
lichen Korne  in  die  Rühre  kommt,  so  hat  man  beim  Gradiren 
derselten  auf  folgende  Weise  zu  verfahren.  Man  nimmt  eine 
bestimmte  Wassermenge ^  etwa  600  Gran,  welche  916  Graa 
Salz  aullösen,  setzt  dazu,  nm  die  erstere  grössere  Abtheilang 
XU  erhalten,  ^1  Gran  Salz,  also  6  Gran  mehr  als  das  Was- 
»cr  aufzulösen  fnbig  ist,  veranstaltet  dann  die  Auflösung  so^ 
wie  ich  weiter  unten  bei  den  Versuchen  mit  Bieren  noch  ta- 
gen werde,  und  bringt  bicraaf  Alles  hi  das  Hallymeter.  De; 
Hnum,  welcheti  das  Salz  nach  gehörigem  Zusammenklopfen  im 
unteren  ThciJe  der  Messröhre  einnimmt,  giebt  die  erste  Abthei- 
hing  für  5  Gran  Salz,  die  mit  einem  fernen  Striche  angemerkt 
wird.  Wenn  dieses  geschehen  ist,  leert  man  die  Rubre,  rei- 
Migt  sie  mit  Wasser  und  trocknet  sie  mit  ungeleimtem  Papiere 
»BS.  Um  die  übrigen  Abtheilungen  ftir  10^  15,  30  u.  s.  w.  Graa 
Salz  zu  erhalten,  verfährt  man  eben  so,  und  nimmt  10,  15,  90 
u.  s.  w.  Gran  Salz  mehr,  als  das  Quantum  Wasser,  was  man 
atiwendet,  anflüsen  kann.  Mehr  als  7  —  8  Abtheilungen  zu 
machen  i.st  niclit  nülhig,  wenn  es  auch  die  Grösse  der  Mess- 
ruhre  gestatten  würde.  Die  S  Zwiscbcnabtlieilungen ,  wovon 
jede  1  Gran  Salz  entspricbt,  können  mittelst  einer  Tfaeilmascbine 
gemacht  werden,  wobei  vorausgesetzt  wird,  dass  die  Bohre  u 
allen  Steilen  ziemlich  gleich   weit  ist. 

Da  es  viel  zu  umständlich  und  zeif raubend  wäre,  weaa 
man  alle  Hallymeter  auf  diese  Weise  gradiren  wollte,  so  maaa 
man  bich  auf  eine  andere  Art  zu  helfen  suchen;  nnd  dieses  ge> 
»chieht  am  besten  dadurch,  duss  man,  wenn  man  ein  Mal  ein 
nach  dem  angcgcbeDcn  Verfall  reu  verfertigtes  besitzt,  dem  Kocb- 
balzc  üueckbübcr  asum  Gradiren  BubstiLutrt.     Mau  bat  dazu  nur 
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kugznmttteln ,  wie  viel  Ana  QacrkMIber  wiegt,  welches  bei  ci-*>| 
ner   bestimmten  Tcm|icratur  in   dem   normalen  llallymeCor   den- 
selben Raum   einnimmt,   wie  20  oder  30  Gran  Kochsalz,  wo- 
Bbach  Bioh  daa  Uelirige   von   selbst   er^^iebt.     Wiegt  z.  B.  daa 
^[Quecksilber,  was  im  llallymeter  bei  Id^  R.  30  Baumtheile  ein- 

»Mmml,   i(i8  Gran,    wie   es    bei   dem  meinigen  der  Fi^ll  ist,   so 
cutsiirechen  52  Gran  desselben  5  Gran  Kochsalz,  and  es  lasüen 
sieb  darnach  alle  anderen  Hallymeter  leicht   gradircn. 
L-         Damit  aber   hier,  so    wie    bei   den  Versuchen  mit  Bieren, 
Beeine  Fehler  begangen  werden,  so  bind  Sieb,    Uallymeter  und 
'Gewichte  wohl    in  Acht  zu    nehmen,    and  es  ist  darauf  zu  fie- 
len,   dasa  sie    immer   im   Eiuklaiige    stehen.      Würde   man  ia 
Hianre  der  Untersuchungen  ein  gröberes  oder  feineres  Sieb  ge- 
braachciij  al»  das  war,  womit  das  Salz  zum  Gradircn  des  Hai- 
^jrmeters  gesiebt  wurde,  so  würde   das   nnatirgciüstc  Salzquan- 
Bpoi  unrichtig  bestimmt  werden^  wie  aus  dem  erhellet^  was  schon 
oben   hinsiohtlidi   des  Kornes   gesagt   wurde.      Die  Löcher   des 
^icbes,  dessen  ich  mich  bishei'  bcdicnlc,  sind  0,0673  par.  Li- 
Hden   breit    und  0,07d7  langj,   und  die  Dicke  dos  Alessiiigdrah- 
tes  betragt  0,0458    par.  Linien.     Das  Sieb  rouss  nach  jcdcsma- 
^gem  Gebrauche  gut  gereinigt,   am   besten   mit  reinem  Wasser 
Kosgewaschen   und    scJjnell  getrocknet  iverden.      Dasselbe    mit 
einem  Pinsel  zu  reinigen  ist  nicht  rathsam,  weil  dadurch  leicht 
_^ie  Drähte  etwas  verschoben  werden,   und  stellenweise  weitere 
Bind  engere  OcfTnangen    entstehen   können.      8cbr  gut  wiire  es, 
wenn  man   ein  Sieb  von  l'latindralit   hätte.      Das  gesiebte  8alz, 
ras  man  zu  den  Bieruntersuchungen  immer  in  grösserer  Men- 
jre  vorr»ithig   hal)en   musa,    wird   in  Gläsern   mit   (üogeriebenen 
tüpseln  an  einem   trockenen  Orte  aufbewahrt. 

Was  die  Gewichte  anbelangt^  so  müssen  sie  nicht  nur  un- 
iv  sich  richtig  sein,  sondern  auch  mit  einem  Normalgewichte 
barmoniren,  weil  sonst,  wenn  man  bald  ein  schwereres,  bald 
ein  leiclitercs  gebrauchte,  als  das  Mar,  was  beim  Gradiren  des 
Hallymeters  diente,  begrelHicher  Weise  mehr  oder  weniger  be- 
deutende Unrichtigkeiten  entstehen  würden.  Ich  habe  mich 
turchgehends  des  neuen  baierisvhen  Mcdicinalgewichtes  bedient^ 
rovon  16  Gran  auf  eine  französische  Gramme  geben. 
Ich  will  nun  angeben,  was  noch  weiter  zu  der  hallymetri-' 
dien  Bierunterfiuchung  thcils  iiothtvendig,   thcils  bequem  ist. 
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1)  Eine  gute  Wa^e,  welche  bei  einer  Belaslang  von  8500 
Gr.  auf  jeder  Schale  für  y^^■^  Gran  noch  einen  merkHchen  Ai«>- 
schlag^  giebt.  Die  Hclmlcn  müssen  Raain  genag  haben,  um  die 
In  Anwendung  kommenden  Olaskoiben  betjueua  darauf  stcllca 
zu  können, 

2)  Gewichte^  und  daranfcr  einea  von  1000,  eines  von  500, 
eines  von  330  and  eines  von  180  Gran,  darnnter  noch  einige 
andere,  und  von  1  Gran  abwärts  bis  zu  '/^^  Gran. 

3)  Mehrere  Kolben  von  dünnem  Glase,  welche  5  —  6  üo- 
Ken  Wasser  fassen  und  die  aus  Fig.  9  auf  Tab.  II  ersichtliche 
Form  und  Grösse  haben.  Es  ist  gut,  wenn  sie  oben  am  RaoJie 
abgeschliffen  sind»  damit  sie  mit  einer  Glasplatte  gut  zugedeckt 
werden  kSnnen. 

4}  Eine  Weingeisllampe  nebst  Gestell,  tbeils  um  das  Bier 
enm  zweiten  Versuche  bequem  einkac)ien  zu  können,  Iheils  nm 
Wasser  in  einer  Schale  von  Messing,  Kupfer  oder  Eisen  za 
erwärmen,  in  welches  iler  Kolben,  worin  das  Bier  und  Salz 
cntiiatten  ist,  getaucht  wird,  um  die  AuOusang  des  SaUea  m 
bef&rdcrn. 

5}  Zwei  gläserne  Trichter,  einen  mit  einem  langen  Halse 
Kum  Uingicssen  des  Bieres  in  den  Kolben,  und  einen  mit  eineia 
kurzen  Halse   znm  Eintragen   des  Sab.es. 

6)  Verschiedene  andere  Requisiten,  als:  ein  kleines  Gestell 
Bora  Hallymeter,  Draht  zum  Umrühren  des  Salzes  im  Hallyme- 
ter,  Pincette,  Löffelchen  von  Hörn  oder  Bein,  Taren  für  die 
Glaskolben,  Glassfabe,  Bartfedern,  GIanz|)apier,  insbesondere 
eines,  was  in  Form  eines  abgestumpften  Kegels  zusammenge- 
legt und  zum  Wngen  des  8al/.cs  bestimmt  ist  Eine  kleine 
Mensur,  welche  nngcfiihr  1000  Gran  Bier  fasst,  ist  auch  sehr 
bequem,  so  wie  auch  ein  Tropfglas,  besonders  ein  solches,  was 
zum  Einsaugen  und  Abgeben  von  Tropfen  eingerichtet  ist. 

Zur  Ausmittetung  aüer  einzelnen  wesentlichen  Destandthelle 
des  Bieres  sind  zwei  Versuche  zu  machen, 'wovon  ich  den  ei- 
nen als  den  ersten^  den  andern  als  den  x-iteiCtn  bezeichnen 
will.  Bei  dem  er.slen  findet  man  den  grossten  Theil  des  Wao- 
eera  nebst  der  Kohlensäure,  und  wie  viel  nach  Abzug  dieses 
Wassers  vom  Biere  der  Weingeist,  das  Extract  and  die  Koh- 
lensäure zusammen  ausmachen,  d.  i.  den  Gesammtgehalt;  beim 
jiwciton  erfährt  man,  wie  viel  Extract  vorhanden  ist,   wonach 


J 


Fachs,  Dcac  Blethode  dns  Bier  %n  nntorsachcn.  ^1S 

eich  durch  ^nblraction  demselben  nnd  der  KohleDNüure  vom  6e- 
eamnifgehalt  der  VVeinj^eist  cr^^icbt.  Dieser  komme  aber  nicht 
^yasserrrei  oder  als  AlkoJiol  heraus^  sondern  mit  einer  gewin- 
Hbn  Qusnlilfit  Wasser  vereinigt,  was  sich  aber  auch,  wie  wir 
flehen  werden,  bestimmen  Jasst.  Man  kann  diiher  in  Hinsiohl 
^Jfia  Verhaltens  des  Bieres  znm  Koctisalzc  freies  und  gebunde- 
m^e*  tVanter  darin  anterscheiden.  Zu  jedem  Versuche  sind ' 
4000  Gran  Dier  liinreioliend ;  mehr  zu  nelimen  ist  ganz  über- 
^üssig.  Da  das  s{»eciAsche  Gewicht  der  Bicre  verscliieden  ist, 
^^■d  daher  1000  Gran  auch  bei  gleicher  Temperatur  Dicht  im- 
mer gleiche  ftäoine  clnncbmcn ,  so  können  sie  nicht  gentesüien, 
sondern  müssen  gewogen  werden.  Es  ist  zwar  cttvas  lustig, 
FlOssigkeiten  auf  ein  bei^timmtes  Gewicht  zu  bringen,  alieia 
dnrch  üHere  Versuche  lernt  man  bald  die  dazu  dienlichen  Vor- 
Ibeile  kennen;  und  dio  Zeit,  welche  darauf  zu  vcr%venden  ist, 
kommt  dadurch  wieder  berein,  dnss,  wenn  man  gerade  lOOU 
Gran  nimmt,  man  sich  viele  Rechnungen  erspart,  indem  man 
kel  Anwendung  eines  anderen  Quantums  /.ulet/.t  die  Ergebnisse 
doch  für  1000  berechnen  müsste.  Milleist  einer  Mensur,  wel- 
che-nahe  1000  Grnn  TasHt,  kann  man  sich  dieses  Geschäft  um 
Vieles  erleichtern.  Dns  Bier  wird  zuerst  in  diese  Mensur  ge- 
bracht und  dann  durch  einen  langhalsigen  Trichter  sachte  in 
den  taxirten  Kolben  gegossen,  wobei  eine  unbedeutende  Por- 
tion Kohlensäure  verloren  geht.  Durch  Wegnahme  oder  Zu- 
gabe geschieht  dann  dio  Au!<gleiehung,  wenn  es  niimlich  mehr 
oder  weniger  wiegt  als  lüÜtO  Gran.  Dazu  ist  das  angezeigte 
Tropfglas  sehr  dienlich;  in  Ermangelung  desselben  dient  zum 
Wegnehmen  ein  mehrfach  zusammengelegter  Streifen  von  Druck- 
papier, und  zum  Zugeben,  falls  nur  einige  Tropfen  fehlen,  ein 
fiJasstab,  den  mau  auch  zum  Wegnehmen  weniger  Trojifen 
gebrauchen  kann. 


Erster     F  e  r  a  u  c  h. 

Zu  diesem  Versuche  werden  für  1000  Gran  Bier,  es  mag 
Sehank-  oder  Lagerbier  sein,  330  Gran  Salz  genommen.  Un- 
sere Biero  sind  weder  so  geringhaltig,  daas  dieses  Salzquan- 
tam  nicht  genügte,  noch  so  reichhaltig,  da.Hs  es  zu  viel  wäre, 
Und  die  Messrührc  den  unaufgclöät  bleibenden  Thcil  nicht  fiiB- 
een  könnte.     Doppelbiere  würden  etwas  weniger  und  Dünnbiere 
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etwna  mehr  verlangen,  um  bei  diesen  noch  einen  gut  messb&rcn 
Bücksland  7,u  erhalten ,  der  nie  nntcr  5  Gran  licrabainken  Mtlllc. 
Ein  Versehen  in  dieser  lliuslcht  hätte  nur  den  NacbtheiJ ,  lUss 
man  den  Versuch  nuch  ein  Mal  machen  müsste.  Das  Salz, 
welches  ein  ziemlich  grosses  llaufwerli  aufmacht,  wird  am 
schicklichsten  vor  dem  Biere  gewogen,  wozu  das  an're/.iigii; 
Olan/.papier  mit  seiner  Tara  dient,  und  nachher  mittelst  eine« 
kurzlmlsigen  Trichters  vorsichtig  in  das  gewogene  ßier  ein- 
getragen. Wenn  die  Ocffnung  des  Trichters  nicht  au  eng  ist, 
80  fällt  es  grössfen  Theils  von  selbst  in  den  Kolben  hinab ;  dem 
übrigen  wird  mit  einem  dünnen  Glasstabe  und  y.uhtit  mit  einer 
Feder  nacligeholfen,  so  dasa  gar  nichts  verloren  geht.  Hier- 
auf wird  der  Kolben  mit  einer  kleinen  Glasplatte  bedeckt  nud 
durch  kreisförmige  Bewegung  sachte  geschüttelt.  Um  die  Auf- 
lösung XU  beschleunigen  und  sicher  /.ur  vollkommenen  Sättigung 
KU  bringen  und  zugleich  alle  Koblens&ure  zu  entfernen,  welivlie 
dem  Kochsalze  gerne  ausweicht^  muss  man  die  Temperatur  et- 
was erhüben ,  jedoch  nicht  viel  über  30°  R.,  weil  sonst  aucb 
leicht  etwas  Weingeist  davon  gehen  könnte,  der  sonst,  wenn 
kein  Kochsal;^  vorltandcn  ist,  bekanntlich  nicht  so  leicht  ent- 
weicht. Zu  diesem  Zwecke  ist  es  am  besten,  in  einer  Suiislc 
mittelst  der  Weingeistlampe  Wasser  bis  auf  30  oder  31°  R.  xu 
erwarmen,  und  den  zugedeckten  Kolben  mit  dem  Biere  hinein- 
zutauchen, und  von  Reit  ku  Zeit,  indem  man  ihn  ctwns  in  die 
Höhe  hebt,  kreisförmig,  bald  rechts,  bald  links  zu  bewegen. 
Will  man  die  Tcmiteratur  des  Wassers  genau  bcslimmen,  so 
muss  man  ein  Thermometer  /.u  Hülfe  nehmen  ,  was  aber  hier, 
wie  iob  glaube,  durch  ein  wenig  geübtes  Gefühl  ersetzt  wer» 
den  kann,  da  ein  kleiner  Untcrscliied  in  der  Temperatur  keinen 
mcrkticlieu  in  den  Resultaten  zur  Folge  hat.  Findet  man  die 
Temperatur  des  Wassers  zu  hoch,  ao  kann  man  sie  leicht 
durch  Zusatz  von  etwas  kaltem  miissigcti.  In  Zeit  von  5  —  6 
Minuten,  während  der  die  Temperatur  auf  27  —  260  herab- 
sinkt, ist  bei  diesem  Verfahren  die  Autlü-sung  beendigt.  Nun 
taucht  man  den  Kolben  zum  Abki'jhlen  in  kaltes  Wasser,  trock- 
net ihn  dann  gut  ab,  und  bläHt  aus  einiger  Entfernung  ein  paar 
Mal  hinein,  um  die  darin  eich  noch  aufhaltende  Kohlensäure 
fortzujagen.  Zu  stark  und  zu  oft  darf  aber  dieses  nicht  ge- 
Echebcn,  weil  sonst  auch  leicht  etwas  von  der  Flüssigkeit  fori- 
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getrieben  werden  könnte.  Ist  dieses  vorüber,  so  bringt  mnn 
den  Kolben  auf  die  eine  Wa^chale,  während  sicli  die  Tara 
für  denselben  und  die  Gewichte  für  Bier  und  Salz  aaf  der  au- 
eren  befinden.  Um  was  er  nan  mit  seinem  Inhalte  leichter 
als  die  Gegengewichte  nebst  der  Tara,  das  ist  der  Betrag' 
Kohlensaure^  welchen  man  findet,  wenn  man  dem  Kolben 
Bwicbte  Kulegt,  bia  das  Gleichgewicht  hergestellt  ist.  Bie  be-: 
■"ügt  bei  guten  Bieren  nahe  1,5  Gran. 

Um  den  Inhalt  des  Kolbens  in  das  Hallymeter  ZQ  bringen, 

Bt  man  ihn  mit  der  rechten  Hand  so,  dass  man  zugleich  mib 

Danmen  die  Mündnng  desselben  verschliessen  Icann,  Icehrfr 

kn  dann  um,   so  dass  das  unaurgeliiste  Sal»  in  den  Hals  herm' 

abrallen,  and  auf  dem  Daumen  eich  sammeln  muss.     Durch  ge— 

Bobicktes  Schwenken   lasst  sich   auch  das,    was  an  der  Wan-< 

düng   hängen    geblieben  ist,    völlig  herabspülen.     Indem    man 

■leniur    über   der  Mündung   des  Utillymcters  den  Daumen   allr^ 

nnählig  von  der  OefTnung  des  Kolbens  iiurückzicbt,  fällt  das  Üalr» 

mit  der  Flüssigkeit  in  die  Messriihre  hinab.      Wenn    nicht   alle 

■Tlüssigkeit  in  das  Hailymeter  kommt^   so  hat  es  nichts  zu  aa- 

^en;   von   dem  Salze  darf  aber  nichts   verlc»reD  gehen.    Traut 

■lan  sich  nicht  so  viel  Geschicklichkeit  zu,    um  auf  die  aoge- 

fcebene  Weise  alle?  in  das  Hallymeter  zu  bringen,  so  kanit  man 

l^nen  Trichter  zu  Hülfe  nehmen ,   der   auf  dasselbe    zu  feet/.en  - 

■jU.     Findet  man,  dass  im  Kolben  noch  etwas  )**alz  hängen,  g^n 

Klieben  ist,  so  muss  man  aas  dem  Hallymeter  etwas  FlüssigkeiC 

v&  denselben   zurückgiessen ,   um   es  nachzuspülen.     Wenn  'maa 

eine  gesättigte  Kocbsalzauüüaung  bei   der  Hand  hat,   ao  kano 

dieses  auch  damit  geschehen. 

m        Jetzt  folgt  eine  sehr  wichtige  Operation,  welche  mR  alloi 

fcorgfalt   zu  verrichten  ist,  uümlich  das  Salz  auf  den  kleiostefi 

Baum  zasammenzubringen,    wozu    man    mgcfihr  16  Bliuutea 

Zeit  braucht.     Dieses  geschieht  auf  folgende  Welse :  Mau  nimmt 

das  Hallymeter,  was  man  vorher  auf  ein  Stativ  gesetzt  und  nU 

■Iner  Glasplatte  zugedeckt   hatte,    und   stellt  es  in  scnkrecbter 

Dichtung  auf  den  Tisch,   fasst  mit  dem  Daumen  und  ZeigeGo-* 

ger,   womit  man  einen  Bing  bildet,  die  obere  weitere.  Kühn» 

nngefähr  in  der  Mitte  ao^  dass  sie  hinlänglichen'  ät'^'''»0''>  it'A^ 

um  leicht  auf-  und  abwürta   bewegt  werden  zu  kOuoen^  mit 

dem  Zcigeflnger   und  Daumen   der  rechten  Hund   fasst  man  die 

■  Joiuji.  f.  itraKC.  tbeuUe  IX.  7.  u.  e.  ^^ 
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gradirte  R5hre  ganz  anten,  hebt  das  Instrument  angcfähr  V^ 
Zoll  in  die  BOlie  und  lüHst  es  bieranf  sogleich  wieder  auf  des 
Tisch  fillen,  wodarch  ea  einen  Stoss  bekommt,  welcher  ilm 
keinen  Schaden  bringt.  Dieses  wird  sehr  ttt  wiederholt.  Die 
Stösse  können  (actmSasig  und  sehr  Bchnell  auf  einander  folgen, 
BO  dass  auf  eine  Minute  ungeführ  100  kommen,  die  immer  in 
senkrechter  Richtung  geschehen  müssen.  Nach  angerähr  zwei 
Minuten  ball  man  inne^  fährt  mit  einem  Draht  in  das  Salz  bia- 
«do  bis  aaf  den  Boden  der  gradirten  Bühre^  und  rührt  ea  sachte 
am,  ohne  es  eigentlich  aufzurühren,  und  zieht  ihn  dann  lei«e 
wieder  heraus.  Dieses  rausa  darum  geschehen,  weil  sich  oft 
im  Salze  kleine  LuAblasen  aufhalten,  die  nur  durch  Umrühren 
entfernt  werden,  und  wdl  sich  bisweilen,  besonders  in  sehr 
engen  Röhren,  die  Salzkörner  so  gegen  einander  stemmen,  daa» 
sie  nicht  leicht  durch  blosses  Stossen  aas  ihrer  Lage  kommen 
and  zum  gehörigen  Niedersinken  gebracht  werden  kOtrnen. 
Hierauf  beginnt  man  wieder  mit  dem  Stossen  und  setzt  es  so 
lange  fort,  bis  man  kein  Sinken  des  Salzes  mehr  wahrnimmt, 
wonach  diese  Operation  beendigt  ist.  In  der  Zwischenzeit  musa 
man  den  Stand  des  Salzes  örters  beobachten,  wobei  die  Theil. 
striche  der  Messrötire  zinn  Anhalten  dienen.  Man  liest  nun  an 
der  Scale  ab,  wie  viel  das  onaufgclöste  Salz  beträgt,  inden 
man  die  ZwischeotiicUe,  wenn  es  nämlich  nicht  gerade  auf  ä- 
neo  Strich  einsteht,  sis  Bruch  schützt.  Nachträglich  mnss  ich 
hier  bemerken ,  dass  man  ganz  so  za  verfahren  hat,  wenn  man 
ein  Ha]l>incter  mittelst  Kochsalzes  gradiren  will. 

Das  anaufgelöstc  Salz  vom  Ganzen,  was  zum  Versuche 
genommen  wurde,  abgezogen,  giebt  das  aufgelöste,  woraus  das 
fteie  Wasser  nach  obiger  Proportion  oder  durch  Multiplication 
der  aofgelöslen  Salzmenge  mit  der  Zahl  19,7778  gefunden  wird. 
Wenn  man  z.  B.  zo  1000  Gran  Bier  330  Gran  Salz  gesetzt 
hat,  und  es  sind  173  Gran  unaufgclftst  geblieben,  so  haben 
«ich  312,7  Gran  aufgelöst,  welchen  868,61  Gran  Wasser  ent- 
sprechen. Dieses  von  1000  Gran  Bier  abgezogen,  bleiben  131,39 
Oran  für  den  ganzen  Gebalt  des  Bieres  an  Weimjeist,  Extraei 
und  Kohlemäure.  Hat  das  Bier  beim  Auflösen  des  Salzes  1,5 
Gran  an  Gewicht  verloren,  so  weiss  man  dadurch,  wie  viel 
KohlenBänre  es  entbäK. 
>■ 
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Zweiter    V  a  r  t  u  c  h. 

Der  zWcUo  Versach  dient,  wie  schon  gesagt,  sar  Aus- 
fflUteliing  des  Extrncta.  E3  werden  dazu  am  schicklichsten 
1000  Gran  Bier  genommen,  und,  um  sicher  allen  Weingeist 
•Eo' verflflchtigen,  bis  auf  die  "Elalfte  eingekochL  Dieses  ge- 
schieht in  einem  fihnlicbcn  Kolben,  wie  der  zum  ersten  Ver- 
suche dienende  ist;  und  darin  wird  auch  das  Bier  eben  so  ge- 
wogen. Wenn  diess  geschehen  iat^  vArd  der  Kolben  auf  ein 
dünnes,  mit  3  Füssen  versehenes  Eisenblech  gesetzt  und  die 
brennende  WeingeisUampe  darunter  gestellt.  Man  muss  anfsing- 
lich  hierbei  vorsichtig  /d  Werke,  gehen,  damit  das  Bier  nicht 
Gherltiurt^  was^  wenn  es  sieb  dem  Siedepnncte  nähert ^  sehr 
leicLt  gesbhleiit^  indem  sich  {ilOtzIlcb  viel  Kohlensäure  eutwik- 
Icelt.  Man  musa  deshalb  immer  gegenwärtig  sein',  am,  wenn 
dieser  l*ünbt  eintritt^  das  GcUsa  sogleich  auf  einige  Sceun- 
den  vom  Feuer  nehmen  und  in  kreisrOrmiger  Bewegung 
aacbte  amschüttelD  zu  kßnnen.  Utn  der  Gefahr  des  Uebertau- 
fens  weniger  ausgesetzt  zu  sein,  kann  man  zu  diesem  Versu- 
che einen  etwas  grossem  Kolben  als  zum  ersten  nehmen,  wenn 
^ElDan'aber  ^le  nOtbige  Vorsicht  anwendet  ^  m  braucht  er  we- 
^ntigstcns  nicht  am  Vieles  grOsser  za  sein.  Ist  dtis '  stürmische 
^Aufwallen  vorüber  und  das  Bier  zum  ruhigen  Sieden  gcbraclit, 
fio  darf  man  aicb  obuei  Sorge  auf  einige  Minuten  entferneo,  am 
antefdcssen  ctwafi  Anderes  zu  verrichten. 
L  Wird  das  Bier  etwas  unter  die  Hfilftc  eingekocht,  eo  scha- 

H.det  es  nicht,   aber  viel  über  die  Hülfle  darf  das  ruckständige 
~  nicht  ausmachen,   weil   es  dann   leicht  noch    etwas    Weingeist 
L  enthalten  könnte.     Ist  es  gehörig  eingekocht,  so  losclit  man  die 
KLampe  aus,   und  kühlt  es  bald  nachher  durch  Eiatauclien  des 
'      Kolbens  in  kaltes  Wasser  ab.     Hierauf  trocknet  man  den  Kol- 
ben »usserUch  und  auch  inwendig  im  Halse,  so  weit  es  wolil 
geschehen   kann,  gut  ab,   und  bringt  ihn   auf  die  Wage,  um 
das  Gewicht  der  rückständigen   Flüssigkeit  zu  bestimmen   und 
ermessen   zu  können,   wie  viel  iLr  zur  Bestimmung  des  Ex- 
tracts  Salz  zuzusetzen  sei. 
^L  Bat  man   es  mit  einem  ordinären  Bierc   zu  fhun  und  das- 

|w  selbe  auf  die  Rälfle  oder  nicht  viel  darunter  oder  darüber  ein- 
gekocht, so  kann  man  ihm  gerade  so  viel  Salz  zusetzen,  alA 
Ivenn  es  Wasser  wärc^  also  180  Gran,  wenn  man  1000  Gran 
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auf  öOO  Gr«n  eio(Bjekocb(  ha(,  weil  ÖOO  Gran  reines  Wasser  ge- 
rade 180  Gran  Sa)z  auflösen^  eben  so  viel  extraclbaltiges^  aber 
einen  /.um  Mefi.scn  genügenden  Rücksland  binterliisst  ilütte 
mau  aber  ein  sebr  leichtes  oder  sehr  scbu-eres  Bier  vor  sich^ 
was  man  schon  einigermaasseu  voraus  beurCbeilen  kann,  and 
such  aus  dem  Besultate  des  ersten  Versuches  ersieht,  so  M'äro 
CS  rnihsam,  im  ersten  Falle  etwas  mehr  und  im  zweiten  etwas 
'weniger  Salx  anzuwenden.  Beim  Eintragen  und  Aullösen  des 
Salzes  und  Mensen  des  RQckständigen  wird  eben  so  verfah- 
ren wie  bei  dem  ersten  Versuche;  es  wird  auch  eben  90  wie 
dort  aus  dem  aufgelöteten  Sal/>c  das  Wasser  des  cjngckochteo 
Bieres  berechnet,  welches  man  dann  nur  von  der  ganzen  Flüs- 
sigkeit abzuziehen  hat,  nm  da^  EjptJ'act  zo  flndeq,  was  der 
Zweck  dieses  Versuches  war. 

Hier  muss  ich  etwas  einscbalten  über  das  Verhalten  der 
cxtracthaltigen  Flüssigkeit  zum  Kochsatze.  Man  möchte  vieUeicbt 
fragen,  ob  das  hier  angegebene  Verfahren  geeignet  sei,  das  Bier- 
extract  richtig  zu  bestimmen?  Nach  den  Ergebnissen  der  vie- 
len darüber  gemachten  Versuche  muss  ich  diese  Frage  mit  Ja 
beantworten;  denn  die  hallymetrisch  ausgemilCelleo  und  durch 
BOrgfaltigcs  Eindamitfen  erhaltenen  Extractmengen  des  nümli- 
chen  Bieres  stimmten  so  iiberein,  als  nur  erwartet  werden  konn- 
te; und  Wasser,  worin  gut  ausgetroQknetes  Bierextract  war 
aargclöst  worden,  löste  noch  eben  sq  viel  Kochsalz  auf,  als 
wenn  kein  Entract  vorhanden  gewesen  wäre,  ja  bisweilen  so- 
gar Docb  etwas  mehr,  was  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  daas 
selbst  in  ganz  trocken  scheinendem  Extructe  noch  etwas  Was- 
ser vorhanden  sein  kann.  Aus  diesen  Erfahrangcn  wird  man 
folgern  dürfen,  dass  die  balTymctrischc  Bestimmung  des  Bier- 
exlrads,  welche  sehr  schnell  zum  Kiele  führt,  gewiss  eben  so 
sicher,  wo  nicht  sicherer  ist  als  die  durch  Eiadami»fen,  welche 
ungleich  mehr  Zeit  erfordert,  qnd  bei  der  leicht  bedeutende 
Fehler  begangen  werden  können,  wie  sie  denn  ohne  Zweifei 
öfters  schon  begangen  wurden. 

Gesetzt,  es  wären  1000  Gran  von  dem  nümlichen  Bier«, 
was  zum  ersten  Versuche  gedient  hatte,  auf  500  Gran  einge- 
kocht ,  daKQ  180  Gran  Salz  gesetzt  worden  ujid  21,3  Gran 
unaufgelöst  geblieben,  so  hätten  sich  156,7  Gran  aufgelöst,  und 
diesem  Salzquantam  eofs^irächea  440,83  Gran  Wasser,   welche 


^^^FüSb» 
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von  den  ÖOO  Gran   des  eiagekoohten  Bieres    abgezogen  59^17 
Oran  Kxtraet  anzeigen. 

Äddirt  man  nun  zum  Extract  die  Kohlensiiure  ^  welche  in 
anscrem  Bct^ipiele  1^6  Gran  beträgt^  und  zieht  die  Summe  von 
dem  beim  erelon  Veraaohe  gefundenen  Gesammtgehallc ,  wel- 
cher 131^39  Gr.  aaiiimacht^  ab^  so  bleiben  70^72  Gran  Tür  den 
Weingeilt'  Zur  leichteren  Uebersicht  dieue  folgender  Ansatz: 
Extract.  Koblerts. 
09,17  +  1,6  :=  60^67  Estract  und  Kohlensaure. 

^^^<  Gesammtgeh.     Extr.  u.  Kuhlena. 

^^»  131_,39  —  60^67  =  70,73  Weingeist. 

B  Das  als  Beispiel  gewähhe  Bier,  weiobcs  allgemein  hIs^  ein 

'      gehaltreiclies  und  gutea  erkannt  wurde,  eulhftlt  milhin  in  lUUO 

L    Tfaeilen: 

K  Freies  Wasser  86^01 

H  Weiugeist  70,72 

^B^^^  Kxtract.  59, 

^^^^Bfi^         Kohleiianiire 

■  llici 

*        «cAnn     ni! 


»,17     l 


GesamiBlgeL.  131,39. 


I 


» 


10(K),00. 

Hiermit  ist  die  ganxe  Untersudiung  beendigt,  wo/.u  man, 
wenn  man  allea  dazu  Nüthigc  bei  der  Uaiid  bat,  und  scliuo 
etwas  eingeübt  ist,  kaum  zwei  volle  Slundeti  braucht  Zur 
Vermeidung  der  grüs^creu  Rechnungen,  welche  viel  Zeit  rau- 
ben und  noliei  man  auch  leicht  feblen  kann,  hat  Uerr  Fror. 
Dr.  Stein  hell  die  uutcn  Folgende  Tabelle  entworfen  und  da- 
durch '  dieser  Sache  einen  wesentlichen  Dienst  erwiesen,  mit- 
telst derselben  findet  man  aus  dem  Salzrückstande  des  ersten 
Versucheg  den  GesammfffehaU  und  aus  dem  des  zieeUen  V^n'- 
sucheg  das  EMract;  und  wird  dieses  nebst  der  Kohlensäure 
vom  Gesamintgchalto  abgcxogon,  so  ergiebl  sich  der  Weingeist' 
Wir  können  dieses  deullich  an  unserem  Beisiiiele  sehen.  Beim 
ersten  Versuche  betrug  das  unaurgclüste  Salz  17,U  Grau.  Die 
Zahl  17  sucht  man  in  der  Colurane  A,  wofQr  man  in  der  Co- 
lamne  I  die  Zahl  131  and  Tür  0,3  in  der  neben  stehenden  klei- 
nen ProportiODaltafel  1  findet,  was  zu  131  addirt  133  mHcbt, 
welches  der  Gclinlt  des  Bieres  an  Extract,  Weingeist  und  Koh- 
lensäure oder    der  Gesanimtgchalt  ist. 

Beim  zireitcn  Versuche  betrug  der  Salzrücksitand  21,3  Gr. 
Man  suclit  wieder  in  der  Oolumne  A  die  Zahl  2t,  welcher  in 
der  Columuc  II  58  cntsiirtcht,  wozu  die  in  der  Proi)OrtionaHa- 
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rd   Tür  0^3   sich    flndendo  Zahl  1  zu  addtrcn  ist^   wonach  Tue 
tla»   Extract  69   herauskommt.     Dazu    1^5  Kohlensäure   addirt, 
macbt  SOfi,  and  diess  von  133  abgezogen  gilt  für  dea  Wein 
geisl  71^5.     Will  man  auch   das  freie  Wasser   wissen^    eo  hat 
man  nur  den  Gesammtgchalt  von  1000  abzuziehen. 

Nachträglich  moss  ich  noch  angebeo,  wie  man  zu  verfahr 
ren  kat^  wenn  man  dw  eingeliochte  Bier  auf  ÖOO  Gran  brin« 
geii  will.  Man  kocht  es  etwas  unter  die  Hiilfte  ein^  bringt  es 
nach  geschehener  Abkühlung  auf  die  eine  Wagschalo,  indem 
man  auf  die  andere  das  500  Grangewicht  nebst  der  Tara  des 
Kolbens  legt,  und  stellt  durch  Zulagen  von  Gewichten  zum  Kol- 
ben das  Gleichgewicht  her,  wodurch  man  er^thrt^  wie  viel  das 
eingekochte  Bier  weniger  als  500  Gran  wiegt  Jetzt  nimmt 
man  diese  Gewichte  bis  auf  einige  Gran  wieder  weg  und  setzt 
behutsam  Wasser  zum  Biere,  bis  die  Wagschale  zn  sinken  an- 
fängt. Nun  wird  auch  das  Uebrige  von  den  zum  Kolben  ge- 
legten Gewichten  weggenommen  und  durch  tropfenweise  in  den 
Kolben  einzutragendes  Wasser  das  Gleichgewicht  wieder  her- 
gestellt. Wäre  aus  Versehen  zu  viel  Wasser  hinzugekommen^ 
so  könnte  es  nur  durch  aberniatiges  Kochen  wieder  entfernt 
werden.  Wer  sich  dieser  Arbeit  nicfit  unterziehen  will,  dem 
entgeht  der  Vortheil,  welchen  die  Tabelle  hinsichtlich  der  Be- 
stimmung des  Exiracts  gewährt,  und  er  muss  es  durch  Rei 
nung  ausJladig  machen,  so  wie  ich  schon  gezeigt  habe. 
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In  den  meisten  Fällen  mOcbto  es  genflgen^  den  Weingeist 
(wLsserlutltigen  Alkohol)  and  in  vielen  sogar ^  x.  B.  xar  Be- 
sUinmung  der  Tarifmlbsigkeit  de«  Bieres,  blos  durch  den  er- 
sten Versuch  den  GesammtgeliBU  des  Bierea  und  des  freien 
Wassers  aasgeinUlelt  zu  liaben;  allein  es  ist  doch  jedenfalls 
interessant,  auch  den  Alkoholgehalt  za  wissen,  weshalb  es  eine 
besondere  Angelegenheit  sein  musste,  denselben  so  genau  als 
müglicU  XU  besdiBmcn.  Diesem  war  keine  gnnz  leichte  Aof- 
gabe,  besonders  aus  dem  Grande,  M'eil  sich  der  Kochsalzauf- 
lösung  nicht  immer  gleich  starker  Weingeist  gegenüber  slelll^ 
sondern  stürkercr^  wenn  mehr,  und  schwächerer,  wenn  weid- 
ger  Alkohol  vorhanden  ist.  Es  musslen  deshalb  mit  künslliulien 
Gemischen  von  Alkohol,  Wasser  und  Kochsalz  viele  Versache 
gemacht  werden.  Aus  sümmllichen  Beobachtungen  liat  dann 
Herr  Prof.  Steinheil  durch  Interpolation  folgende  Wertbe  ab- 
geleitet. 

Procenl  gebalt  an  Alkobol  dca 
Weingeist  von  dem  Procentgehalte,   sich  der  SalKauflu«.  gegenüber- 

stelleuden  Weingeistes. 
1  37,18 

9  41,85 

a  43,75 

4  45,10 

5  46,10 

6  46,90 

7  47,50 

8  48,07 

9  48,48 
10                                               48,86. 

Nach  dieser  Tabelle  ist  der  Alkoholgehalt  in  1000 
Bier  berechnet  and  in  Columnc  IV  der  Tabelle  aurgcführt, 
welcher  den  in  Columne  HI  stehenden,  und  durch  die  Unter- 
suchung ansgemittelten  Mengen  Weingeistes  entspricht.  Dabei 
Hind  die  Bruchtbeile  unberücksichtigt  gcbiieben;  wenn  sie  aber 
heim  Weingeiste  eine  halbe  Einheit  oder  darüber  ausmachen,  so 
kann  dafür  eine  gan/^e  angenommen  werden.  In  unserem  Bei- 
spiele betrfigt  der  Weingeist  71,5,  wofür  71  gesetzt  werden 
kann,  für  welche  Zahl,  die  in  Columnc  III  zu  suchen  ist,  in 
Columne  IV  der  Alkohol  =  üi  sich  ilndct.  Wird  dieser  vom 
Weingeiste  abgezogen^  bo  erhält  man  daagcbundcuc  Wft8MCrj=i 
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Zu  bemerken  ist  hierbei,  dass  zwar  die  Stürke  des  Wein- 
geistes auch  etwas  von  der  Quantität  dea  vortiandenen  Extracts 
abhängt,  and  damit  auch  die  Menge  dea  Alkohols;  indeRsen 
ecigt  die  Rcchnang,  dass  durch  die  VernachliUsigungen ,  die 
1^  dadurch  bcgangeu  werden,  selbst  für  die  Gren/.en  der  Extract- 
^mengen  in  den  vorkommenden  Bieraorten  im  IMaximuDi  nur  t/^ 
Einheit  in  Bezug  auf  1000  Thcile  Bier  betragen^  und  daher 
vernachliissigt  Averden  dürfen,  um  so  metir,  weil  überhaupt  in 
der  Tabelle  nur  ganze  Einheiten  aurgcnommen  sind.  Ohne  die- 
sen Umstand  wäre  ealweder  die  Tabelle  von  doppeltem  Ein- 
gänge oder  eine  weitere  Corrcctionstabelle   nöthig  geworden. 

Die  Zusammen.'^^elzDng  des  zum  Beispiele  gewühlten  Bieres 
kann  man  sich  also  auf  folgende  Weise  vorstellen: 

I  Freies  Wsisaer        .        608,0  \ 

[  Gebundeoes  Wasser        39,5  } 

Alkohol    .         .  83,0  I 

I  Exlract    .         .         .  58,0  l 

Koblt^nsiiure     .        .  1,5  i 

I  lÖüO,«: 

^  Die  fieslimmang  der  Bestandlheile  des  Bieres  mit  Bcnu/«- 
kang  obiger  Tabelle  gilt  nur,  wenn  man  zu  jedem  Versuche 
1000  Gran  Bier  nimmt,  die  üum  zweiten  gerade  auf  500  Cjran 
einkocht  und  zum  ersten  330  und  zum  zweiten  180  Gran  iSal^ 

Jnnwendet.  Will  man  eich  aber  das  Rechnen  nicht  verdricsscn 
lassen^  so  kann  man  auch  andere  OuanlitHtcn  in  Anwendung 
bringen,  wie  ich  hiermit  noch  kurz  zeigen  will.  Von  dem  näm- 
lichen Biere,  was  zur  vorbergehendeu  Untersuchung  gedient 
hatte^  wurden  1056  Gran  mit  345  Gran  Kochsalz  behandelt; 
15,1  Gran  blieben  unauTgelöst  und  380^9  Gran  lösten  sich  auT^ 
wofür  916,38  Gran  freies  Wasser  in  Rechnung  kommen.  Die 
beim  Aullüsen  entwichene  Kohlensäure  betrug  1^7  GraJi.  Daü 
Wasser  vom  Biere  abgezogen 
^  1054)^00 

V  »16^38 


Gesammtwasser  fl07,5. 
*     ■  J  Weingeist   71,5 

Wasserfreier  Gehalt  92,5. 


bleiben       iü^,^^  Gran  Gesammtgehalf, 

7         Beim  zweiten  Versuche  wurden  982,6  Gran  Bier  auf  öld,S 
^Ctran  eiiigelvucht  und  da^u  17ß  Grnn  Salz  gesetzt,  wovon  11,5 

Gran   im  Rückstände   blieben,    und    l(>4,d  Gran    sich  aullöstvii, 

also  456,83  Gran  freies  Wasser  nnaeigtcii.     Dieses  vom  cingu- 

kuchtcii  Bicro  abgezogen 


L 


m^ 
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615,80 
456,83 


bleiben     68,37  Gran  Extract. 

Diese  Extractmenge  moss  znvürdcrst  aaf  das  zam  entci 
Vereuche  angewendete  Bier  bereobaet  werden,  was  nach  die- 
Bcr  Proportion   geschiebt: 

»82,5  :  58_,3r  =  1056  :  x  =  6?,73  Gr.  Extract  ia  1056  Gr.  Bier. 
Das  Extract  nebst  der  Kohlcusäure 

6«,73  -J-  1,7  =  64,43 
vom  Gesammtgebalt  nach  dem  ersten  Versuche  abgezogen 
139,68 
64,43 


bleiben       75,19  Gran  Weingeist. 

1056  Gran  Bier  enthalten  mitbin: 

Weingeist  .        .        75,t9 

Exiract      ....        62,73 
Kohleosäure      .  .         1,70 


I39,öa. 
Diese  Ergebnisse  sind  nnn  für  1000  Thcile  Bier  zu  be- 
rechnen, was  dsdarcb  gesctiiolit^  dass  man  jede  dieser  KahleQ 
mit  1000  multiplicirt  und  das  Product  mit  dem  zum  ersten  Ver- 
socfie  angewendeten  Biergewicbte  dividiit,  wie  nachstehende 
Ansätze  xeigeu: 

1056  :  75,19  —  lOOO  :x  ~  71,80  Weiogeist 
'    "  1056  :  ea,73  =  lOUO  :  X  =  59,41  Krtract 

1056  :  1,7      =  104H> :  \  =    1,60  KoUeusünrc. 
©esainmtgeliait   in  1000  Theilen  132,2t 
Das  freie  Wasser  beirügt  mithin  6(i7,79 

1000,00. 
Die  Resultate  beider  Untersachongen,  die  wirklich  so,  wie 
MC  hier  angegeben  siiid,  gemacht  wurden,  stimmen,  wie  ou 
sieht,  80  nahe  übcrein^  wie  es  selten  der  Fall  bei  dem  analy- 
tischen Yerrahren  sein  möchte.  Man  wird  es  demnach  auch 
nicht  für  (ibertriebcn  halten,  wenn  man  die  Behauptung  auf- 
Btcltt,  dass  man  durch  die  hallymetrisehe  Untersuchung  cntdek- 
kca  kann,  ob  einem  Blcre  Wasser  zugesetzt  worden  ist,  w«m 
der  Zuaat/.  auch  nicht  mehr  als  l</3  Maass  auf  1  Eimer  be- 
trägt. Mancher  mächte  aber  vielleicht  in  die  Richtigkeit  die- 
acd  Verfahrens  darum  Zweifel  setzen,  weil  doc  Alkohol  dis« 
zum  Beisi)iele  gewühlten  Bieres,  wa»  für  ein  geholiroichcs  uud 
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^utes  anerkannt  wurde,  nicht  mehr  als  3,9  p.  C.  betrag^  da  an- 
dere den   geistigen  Be^tandtheil    des    bnierischen  Bieres  um  ein 
Beträohtjiches  grüüser  gefunden  haben.     Ich  wcisa   wob),  dasa 
man  io   einem  baicrischen  fiiere   6,5  p.  C.   Alkohol   gefunden 
fcaben  wollte,   bin  aber  auch  vollkommen  von  der  Unrichtigkeit 
dieser  Angabe  überzeugt,  um  so  mebr,  da  ich  weiss,  dass  nicht 
«ionuil  anaere  Doppelbiere  diesen   Gehalt  erreichen.     Man  be» 
denke  (iber   nur,    wie  viel  man   mit  1  Moass  Bier  Alkohol  za 
sich  nimmt, -wenn  es  auch  nicht  mehr  ab  3  p.  C.  enthält,  dann 
wird  dieser  Gehall  gewiss  nicht  mehr  als  zu  gering  erscheinen. 
Das  baieriscbe  Maass  Bier  wiegt  wenigstens  36  Unzen  nürnb. 
Med. -Gew.  oder  17,2SU  Gran ;  wenn  nun  das  Bier  3  p.  C.  Al- 
kohol enthält^  so  berechnen  sich  für  das  Maass  618  Gran  (38 
6r.  mehr  als  1  Unze),  welche    mit  3  Unzen  Wasser  verdünnt 
fliber  3  Unzen   eines   sehr  starken  Branntweins   geben   würden. 
Wenn   1  Maa-ss  Bier   von    diesem  Gehalte  nicht  so   beraosuht, 
wie  3  Unzen  starker  Bianutwcin  berauschen  würden,  so  kommt 
es   daher,   weil  der  Alkohol  im  Biere   mit   viel  mehr   Wussei- 
verdünnt^  und  mit  dem  Bierexiract  innig  gemischt  i&t,  wodurch 
seine  Wirkung  sehr  gemässigt  wird. 

H  8  c  h  l  u  $  i, 

Zo   dieser  Untersuchung  bin  ich  nicht   ans  eigenem  An- 
triebe^ sondern  durch  höhere  Veranlassung  gekommen,  wodurch 
auch  die  llerreo  Professoren  Zierl,  Steinbeil  and  Kaiser 
und    Herr   Llufnpo theker   Dr.   Pcttenkofer   bestimmt  wurden, 
sich  damit  zu  bcrasscn,  und  zahlreiche  Versuche  in  dieser  Bc- 
nehuiig  zu  machen,  durch  welche  das  hier  beschriebene  Ver- 
faliren  das  Bier  zu  untersuchen   in    den  Principion  bestätigt  und 
ia  einzelnen  Thcilen   auch  manches    daran  bedeutend  verbessert 
wurde,  was   ich    in  diesem  Aufsatze  benutzt  habe.     Ea  habeu 
aber  auch  schon  mehrere  Stimmen  sich  dagegen  vernehmen  las- 
BCDf  die  ich  anführen  und  in  so  weit  es  hier  Statt  finden  kann, 
auch  erwidern  zu  müssen   glaube. 

Vielen  genügt  diese  Probe  nicht,  Mcil  sie  die  Bierverfal- 
schwu/en  nicht  anzeigt,  was  nach  ihrer  Meinung  die  Hauplüa- 
dte  wäre;  manche,  die  alle.<«  Vcrlraucn  auf  die  Zungcoprok« 
und  Bicrbcsebaucr  sclzeai^  halten  die  neue  wie  jede  andeiv 
licrprubc   für   ganz   entbehrlich;    den   Meisten    iüt  dieselbe  eu 
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i\-entg  praktisch I  indem  nie,  uie  eie  sagen,  za  viel  Zeit  for- 
dere, grosse  Geschicklichkeit  im  Experimentiren  and  einen  kosl« 
D|iicligcD  Appnrat  voraussetze,  und  daher  nicht  nnter  allen  Ui|;i^ 
standen  anwendbar  sei^  und  nicht  Jedermann  davon 
niAcben  k&nne. 

Diess  sind  die  Vorwürfe,  welche  von  den  Meisten,  die 
vorläufig  Konntniss  davon  erhalten  halten ,  gemacht  worden. 
Wenn  keine  anderen  nachkon»men,  wenn  nicht  dargethan  wird, 
dass  sie  in  ihrem  Fundamente  falsch  sei,  und  zu  anrichtigei 
Besullaten  fahre,  so  giaobe  ich  mir  darüber  keinen  Knmncr 
machen  zo  dürfen.  Indessen  halte  ich  es  doch  nicht  fOr  gvB 
überflüssig,  Einiges  dagegen  zu  sagen. 

Was  die  Bierverftilschungen  anbelangt,  so  habe  ich  darSktr 
schon  in  der  Einleitung  das  Wichtigste  gesagt^  es  möchte  abn 
doch  D&(hig  sein,  demselben  noch  Einiges  beizufägen.  Wa» 
man  im  Besitze  eines  Mittels  ist,,  wodurch  der  Gebalt  der  Bierc 
Bichcr  und  nicht  za  schwierig  aasgemitteU  werden  kann,  nnd 
wodurch  die  Brauer  angehallen  werden  können^  die  ßiere  nichi 
wiler  einem  geiri»»en  Gehalte  %u  bereiten}  so  kann  man  mei- 
nes Erachtens  vor  Bierverrälschungen  ziemlich  sicher  sei»,  we< 
nigstens  vor  denjenigen,  welube  leb  als  die  strällichäton  1»- 
Keicbcct  habe.  Denn  beim  Znsatz  einer  berauschenden  Saltstuu 
kann  nur,  wie  oben  schon  gesagt  wurde,  die  Absiebt  sein^  au 
Alalz  zu  ersparen^  und  das  Bier  dem  Anscheine  nach  stark  £0 
ntacben}  wenn  es  aber  einen  gewissen  Gehalt  haben  muss^  wo- 
zu ein  gewisses  Quantum  von  Mals  unumgänglieh  nothweodig 
ist,  nnd  wodurch  es  bei  gehürigor  Bereitung  ohnehin  die  er- 
forderliche Stärke  bekommt,  so  ist  kein  Grnnd  mehr  vorhao- 
den,  ein  so  sträfliches  Mittel  anzuwenden,  um  dadurch  dem 
Viere  die  berauachonde  Eigenschaft  in  einem  noch  hühcrea 
Grade  mitzutheilcn  und  es  der  Gesundbett  positiv  nacbtbeilig 
XU  machen.  Die  BcslimmDtig  des  Gebaltes  der  Biere  wird  da- 
her immer  die  Hauptsache  bleiben,  sie  mag  nun  auf  diese  oder 
eine  andere  Weise  geschehen. 

Die  Zungenprobe  wird  darür  nie  einen  völligen  Ersatz,  ab- 
geben können,  Mobci  anch  in  Erwägung  kommt,  dass  es  nur 
wenige  Individuen  giebt,  welche  die  Natur  mit  einem  so  fei- 
jien  Geschmncksorgan  begabt  hat,  das«  ihnen  ein  gnn;^  rirbtiges 
IJrlbeil    über  dcu  Gehalt  der   Bicre  zugetraut  werden   künute. 
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chon  aas  diesem  Grunde,  ahjGfeHchen  von  ftllea  zufälligen  Btn- 
tüaaea,  m&chte  es  nicht  rath^Am  sein,  die  Bierbe»ehauer  ohne 
AJIe  Controlle  zu  lassen  und  sie  in  streitigen  Fällen  zu  Bich« 
tem  in  letzter  Instanz   za  machen. 

Die  hallynietrische  Bieruntersuchong^  za  welcher  keine  che- 
miachen  Kenntnisse   orPardert   werden,  ist   nicht   so   schwierig, 
als  vielleicht  manche  gtaaben  mfichleu^  und  sie  setzt  aach  keine 
eehr  grosse  Geschicklichkeit  im  Experimentiren   voraas.     Wer 
|)«i  Tische  LüfTel,  Messer  ttnd  Gabel  getiü'dg  führen  kann,  be- 
dtet  Bchoq  die  dazu    nMhige  Gewandtheit,    and  kann   die  daza 
gehörigen   Manipulationen   in   kurzer   Zeit  lernen    und  einüben. 
Bo  beqaem  ist  sie  freilich  nicht,  dass  man  die  Requisiten  dazu, 
'wie   z.  B.   ein  Anlameter,  mit  sich   herumtragen   und   überall, 
wo  man  einkehrt,  sogleich  in  Anwendung  bringen  kann,   aber 
eine  solche  Bierprobe  wird  schwerlich  jemals  crfutiden  werden, 
wenn  sie  je  das  Nämliche  wie  die  ballymeCriacbe  äder  analy-> 
tische  leisten  soll. 
_         Dass  der  Apparat  dazu  etwas   kostspielig  Ist,  kann  nicht 
^peleugnet  werden.     Am    meiHten  kostet  eine  gute  Wage  mit 
richtigen  Gewichten,  die  aber  nur  ein  Mal  anzuschaffen  ist*,  die 
^H^uslagen  für  die  übrigen  Requisiten  sind  nicht  sehr  bedeutend. 
^IVegen  dieses  Umslandea   kann   allerdings  nicht  Jedermann  von 
dieser  Bierprobe  Gebrauch   machen;   allein  daran  ist  auch,   wie 
mir  es  scheint,  nicht  sehr  viel  gelegen;  der  Hauptzweck  der- 
eelben   wird   schon   erreicht    werden,   wenn  eie   nur  diejenigeo 
in  Anwendung  bringen,   welche  sie  zunächt  inleressiren  muss, 
nämlich  die,  welche  das  Bier  machen  —  die  Brauer  —  und  die, 
%«'elche  über  die  Tarifmässigkeit  desselben  zu  waoheo  haben  — 
die  Polizeibehörden. 
—  Der  Brauer  kann  sich  dieser  Probe  nicht  nur  zur  Prül^ng 

^Pes  Bieres,  sondern  auch  zur  Bestimmung  des  Gehalts  der  Wür- 
ze mit  Vortheil  bedienen.  Zur  Bestimmung  des  Gehalts  der 
Würze  ist  nur  ein  Versuch  zu  machen,  welcher  dem  zur  Aus- 
mittelung  des  Bierextraots  ähnlich  ist.  1000  Gran  Würze  wer- 
den dazu  nach  gehöriger  Abkühlung"  ohne  Weiteres  mit  330 
Gran  Kochsalz  versetzt,  und  wenn  die  Auflösung  vollbracht  ist, 
wird^  wie  oben  angegeben  wurde,  die  aufgelöste  Salzmenge 
QQd  das  derselben  entsprechende  Wasser  bestimmt,  was  man 
dann  nur  von  1000   abzuziehen  braucht,  am  den  0«halt   der 
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Wflrze  zn  finden.  DArnna  lä^st  ekh  begpilflicher  Welse,  wem  1 
inelirere  Versuche  der  Art  mit  der  nßdiigen  Umsicht  angestclll 
werden,  auf  die  Güte  des  Malzes  und  die  mehr  oder  weniger 
vollkommene  Eraehüjirun^  desselben  durch  das  Maischen  schliet' 
«tm,  was  fßr  das  Brnuweften  von  grossem  Belange  ist.  Den« 
selben  Zweck  kann  man  zwar  mittelst  e]nea  gaten  Saechart- 
melers  schneller  erreichen;  leider  erhfilt  man  aber  selten  ein 
gutes*,  und  dann  kann  man  leicht  «ehr  weit  fehlen^  wenn  mn 
beim  Gebrauche  desselben  die  Tempolratur  nicht  gehUrig  Ix- 
rücksichligt. 

Noch  wichtiger  mnss  es  dem  Brauer  sein^  bestimmen  M 
können,  nicht  nur  wie  gross  zu  verschiedenen  Zeiten  der  G<« 
eammtgehalt  seines  Bieres  ist,  sondern  auch,  in  welchem  Vcr- 
haltni»vsc  WcingeiE>t  und  Extract  darin  stehen ',  was  ihm  die  hal- 
lymerritfbhe  Probe  weit  deutlicher  sagt,  als  der  Gcschmwk 
ttnd  das  üHs$et-e  Ansehen  des  Bieres.  Die  Kenntnisti  dieses 
Verhältnisses  muss  ihm  in  mancher  Hinsicht  viel  werth  sein; 
denn  daraus  kann  er  abnehmen,  ob  bei  dem  Maischen  viel  oder 
wenige  der  geistigen  Gfihrnng  fähiger  Stoff  fMateKacker)  er- 
Kcagt  wurde,  dadurch  wird  er  sich  fiberzengen  können,  oli 
die  Gfihrnng  gehöri«^  von  Slatten  gegangen  und  innerhalb  Iw- 
elimmter  Grenzen  geblieben;  danach  wird  er,  wenn  er  von  Zeit 
KU  Zeit  das  Lagerbier  unlcrsncht,  beurtheilen  kOnnen,  ob  dt« 
stille  Gfihrung  (NacbgÄhrnng)  regelmässig  fortschreitet,  mi 
verhrkltnissmässig  der  Weingeist  zunimmt  und  das  Extiract  sieh 
vermitulert,  was  von  grosser  Bedeatnng  ist;  denn  so  lange  die- 
Bcs  Fortschreiten  dauert  und  geregelt  ist,  ist  keine  Gefahr  für 
das  Bier  vorhanden,  so  wie  aber  Stillstand  eintritt,  so  befindet 
«8  sich  auf  dem  Puncto  nrazuschlagcn. 

So  viel  Zeit  als  diese  Versuchej  die  nur  manchmal  zu  ma- 
chen sind,  in  Anspruch  nehmen,  wird  jeder  Brader,  der  sei^ 
nera  GeschfifC  mit  Liebe,  Eifer  und  Pflichtgefühl  anhängt,  ge- 
wiss gern  otifcrn,  und  er  wird  sich  denselben  hotTentlich  am 
Bo  lieber  hingeben,  da  sie  für  ihn  nicht  nnr  belehrend,  sondern 
auch  zugleich  unterhaltend  sind.  Denn  es  kann  nach  meinen 
Gefühle  keine  angenehmere  [Interhaltuiig  geben,  als  wenn  man 
in  einer  Sache,  womit  man  es  täglich  zu  thun  bat,  mehr  be- 
lehrt wird  und  tiefere  Einsicht  in  das  Wesen  derselben  be- 
kommt.   Manches^  was  ihm  bisher  donkel  Avar,  wird  ihm  dann 
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Hpir  werden,  und   er  wird  eich  bei  Torkommenden  Anstünden 
H|bst  XU  rathen  wLsscn,  and  nicht  mehr  den  leidigen  Geheim- 
HhB-  und  Receptenkrnmern  ein  williges  Geliür  schenken. 
^P       Noch    viel   mehr  tils   die  Brauer   muss  die  Polizeibehürden 
^nne  Bierprobo  interesairen^  wodurch  der  Gebalt  der  Biere  leicht 
JOpd  sicher  bestimmt  werden  kann,   es  mag  nan  die  hallymetri— 
B^be  oder  irgend   eine  andere  und,   wo  möglich,  noch  bessere 
xmd  be(|Memere  Rein.    Es  i^t  auch  das  BedOrrniss  eines  solchen 
J(|ilte!a  längst  gerüblt  worden,  besonders  bei  uns,  wo  das  Bier 
^ks  XalionalgetrJink  in  so  grosser  Masse  (jährlich  wenigstens  7 
Millionen    Eimer)    bereitet    und   consiimlrt   wird,  und  vorzngs- 
reise   die   arbeitende   Volksclasse   darauf  angewiesen    i.><t,    bei 
elcher  ein   7-u  geritsghaUiges  Bier  seinen  Zweck   nicht  erfül- 
wörde.      Dabei  kommt   noch   In  Eiwagung,    dass  der  Slaat 
)n  dem  Biere  durch  den  Mal/auFschlag  jährlich  über  4  Mil- 
BDen   Golden    erhebt,    weshalb    das   Publicnm    mit    dopiieltetn 
Rechte  verlangen  kann,  dass  von  Seito  der  PoliJeei  darauf  ge- 
eelicn  werde ,  dass   das  Bier  stets  den  gehürigen  Gehalt  habe, 
Dnd  nach  Abzog  der  darauf  haftenden  Auflage  das  aach  werlh 
sei^   was  man  dafür  vermöge  des  fixirteu  Preises   zu  bezahleo 
geswnngcn  ist.      Das  Bier  steht  auch  deshalb  unter  mehr  oder 
w^eoiger  Ktrengcr  polizeilicher  Aufsticht,   und   es  werden   nicht 
selten  Kellervisitationen  vorgenommen,   wenn  im  Publicum  über 
das'  Bier   eines  Brauers    mit  oder   ohne   Grund    Klage   erhoben 
wird;  allein  mc  muss  dabei  einem  gewissenharien  Beamten  zu 
Mathe  sein  ,  wenn  er  sich  von  allen,  auf  unabundcrlichen  phy- 
sischen oder  chemiM-lien  Gesetzen  beruhenden  Probemitteln  ver- 
lamen,  and    in   die  Nothwendigkeit  versetzt  sieht  ^    blos  nach 
den   sinnlich   wahrnehmbaren   Merkmalen,   die  zwar  nie  nnbe- 
^jrücksichligt  bleiben  dürfen,  und  nach  dem  Ausspruche  der  Bicr- 
■beschaner  sich  xa  richten,  welcher  nicht  selten,  wie  ich  selbst 
erfahren  habe,  kein  gegründetes  Urtheil,  sondern  eine  blosse  Mci- 
nang  ist,   die  zur  Entscheidung    gar   oft  noch   vor  ein  höberes 
Forum  gebracht  werden  dürHe,  um  so  mehr,  weil  davon  manch- 
mal das  Wohl  oder  Wehe  einer  ganzen  Familie  abbSngt.   Eine 
Töllig  gerechte  Eotschcidung  kann    nur  auf  eine  Probe  gestützt 
werden,  %velclie   den  Gehalt   des  Bieres  so  genau   als  möglich  ' 
anzeigt,   and  eine  solche  muss  daher  jeder  Polixeibchürde  sehr 
wtinscheaswerth  sein.     Möge  der  von  oiir  vorgeschlagenen  bald 
eine  besseic  folgca. 
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Wenn  nun  irgend  Jemand  die  Absicht  hat,  von  der  hftU 
lymetrlscheii  ßierprobe  Gebritucb  zu  machen,  so  wird  er  fra- 
gen :  Wo  bekommt  man  die  Requisiten  dazu  —  das  Uallymeter, 
das  da%u  Blimmende  Gewicht,  das  gehörig  präparirte  Salz  a.  s. 
w.?  Dann:  woliin  bat  man  sich  v.u  wenden,  am  Unterricht  in 
den  erforderlichen  Manipulnlionen  xu  erhalten^  oder^  wenn  maa 
"nicht  selbst  mit  diesen  üiiter^uchangen  sich  abgeben  wUi  oder 
kann^  wo  findet  man  das  Individuum,  welclies  sie  gewissenliaft 
and  pünctiich  vornimmt,  und  was  lioaten  sie?  Endlich:  wel- 
ches ist  die  Grcn/e,  anter  die  der  Gehalt  des  Bieres  nicht  sin- 
ken, und  über  die  der  Wassergehalt  nicht  steigen  darf,  am  es 
noch  als  ein  pfenniggiilliges  ansprechen  za  können?  Daraof 
kann  ich  nicht  antworten.  Die  in  dieser  Beziehung  zu  treffendea 
Verfügungen  rcssortireu  lediglich  s:u  der  hohen  unii  weiten 
Stelle,  welche  diese  Bierprobe  hervorgerufen  hat.  Ich  will  our 
noch  Einiges  fiber  die  Reinigung  de»  dazu  dienenden  Kochutl- 
%e«   beifügen. 

Das  liäufliche  Kochsalz  ist  zur  ihalTymetrischen  Bieninter- 
suchung  nicht  geeignet,  weil  es  noch  andere  Salze,  als:  salx- 
saure  Blüererde,  schwefclaaurca  Nairum  und  schwefelsaoreo 
Kalk  enlhäK^  \f'odurch  die  Aullüstiuhkeit  desselbeo  bei  verschie- 
denen Tcmperatarcn  merklich  geändert  wird.  Um  es  zu  reini- 
gen, verfahre  ich  auf  folgende  Weise:  Es  wird  in  Kalkwasser 
oder,  wenn  es  sehr  viel  salzsanre  Bittererde  enthilt,  in  sehr 
dünner  Kalkmilch  unter  ficissigem  Umrühren  aufgelöst,  wobei 
die  BiUererde  vollkommea  abgeschieden  wird,  für  welche  sich 
ein  äquivalenter  Theil  Kalk  mit  Salzsäure  verbindet.  Die  fll- 
(rirte  Aufliisung  wird,  um  die  Schwefelsäure  zu  entfernen,  mit 
«alzsaurem  Baryt  so  lange  versetzt,  als  sich  noch  eine  Trübuog 
Keigt.  Dann  flitrirt  man  sie  wieder  und  prnßi[iitirt  mit  kohlen- 
saurem Ammonink,  dem  etwas  Aetzammoniak  beigegeben  wor- 
den, den  Kalk  und  überschüssig  zugesetzten  Baryt.  Hierauf 
Ikist  man  sie  2i  stunden  stehen  und  prüft  sie  zuletzt  noch  mit 
kleesaarem  Ammoniak.  Entsteht  durch  dieses  Reagens  in  Zeit 
von  S  Stunden  keine  Trübung ,  so  darf  man  überzeugt  sein, 
dass  aller  Kalk  entfernt  ist.  Die  klare  Flüssigkeit  wird  nuo 
Kur  Trockniss  abgcdampl,  und,  am  den  Salmiak  zu  verflüchti- 
gen, das  Salz  gelinde  ausgeglüht,  welches  nachher  ganz  rei- 
nes uud  zugleich  vollkommen  wasaerfrcies  Kochsalz  ist,  imd 


l 


Thomson,  neue  Methode  Braunstein  s&u  prüren.  433 


nor  noch  pnlvcrisirt  nnd   gesiebt  zu  werden  branclit,  um  zur 
^BieruntersuclinHg  dienlich  zu  sein. 

B        Auf  eine   leic)j(ere  Weise  kann  man   sich  reines  Kochsalz: 
»^erschafren,  wenn  man  eine  gesäüig(e  Audösüng  im  Winler  ei- 
ner Kalte  von  ü  —  IC  R.  ausselzt,  wobei  sich  eine  Menge  von 
lafcifürraigen   Krystallen   abseixt,  welche   ivasserhattiges  Koch- 
raIk  sitH).     R ringt  man  diese  auf  einem  Seihetuclie  In  eine  ct- 
^R'Äs  höhere  Teraiierntur,  so  zerfallen  sie  in  ein  krystallinisehea 
^Valvcr,   welches   reines   Kochsalz   'wt  und   in  gesättigte  Koch- 
flalzauflüsnng,    welche  davon   abfliesst.      DicscH    Salzpulver  ist 
ficharf  au.szulrockncn   ond    zum   Zwecke  der   Dieruiiterfiuchung 
eben  so  vorzubereiten,  wie  oben  gesagt  wurde. 
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iVeue  Methode  den  Werlh  des  Jiraunsfevis  %u  prufe/tf 

Hb  von 

^^^n  TaoHAa   Thomson. 

^^^^  (Anj  Records  ot  gencral  science.  Jnin  1830.) 

V^  Der  Brnunntetn,  welchen  man  untersuchen  will,  mnsa  sehr 
fein  gepulvert  oder  in  die  Form  gebracht  aein,  in  welcher  er 
in  den  Chlorkalk  Fabriken  angewendet  wird.  Um  acinc  Güte  £a 
bestimmen,  vert^ihrt  man  auT  Totgcnde  Weise. 

■[        Man   bringt   in    eine   tarirte  florcntlncr  Fla!?che   600  6ran 

^Wasser  und  75  Gran  krj'sJallistrle  Kleestiure.  Ilierzu  fügt  man 
50  Gran    dea   zu   antcrsucbenden    Braunsteins    und    giesst  nun 

Hd  schnell  th  möglich   in  die  Flasche  150  bia  SOO  Gran  con** 

Bentrirte  Schwefelsäure. 

B  Besser  ist  es  das  Gewicht  der  Schwcfelsfiaro  t.u  kennen; 
man  wägt  z.  B.  in  einem  gläsernen  M«»sse,  das  voilicr  tarirti 
ist,  210  Gran  ab,  gicsst  nun  so  viel  Säure  in  die  Flasche,  als 
man  für  nöthlg  hält,  und  bestimmt  dann,  indem  man  das  Maass 
Kam   zweiten   Male   auf  die   Wage   bringt,    genau   die  Menge 

^der  angewendeten  Silure. 

B  1^3  flndet  lebha^es  Aafbrauscn  darch  eine  reichliche  Ent- 
\ricketang   von   Kohlensäure   Statt.     Man   bedeckt   die  Ftasoho 

Ijt  einem  Paiiier  und  überlässt  sie  S4  Stunden  eich  selbst. 
Der  eingetretene  Gewichtaverlust   giebt  genau  die  Menge 
Jouni.  f.  prakt.  CUeiuLe,  IX.  7.  u.  6.  ^g 
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ilea  Mnitgaiiliyperoxyd!)  an ,  welches  in  dem  unlcrsuchten  Pul- 
ver ciiümllen  »«r.  Nthmcn  wir  also  an,  der  fiewjcbtsvertiwi 
lietmgu  34  Grnn^  h»  uinl  die  Alcii^rc  de:«  in  dO  Graiieti  Pnl- 
ver  ctillinilcneii  Mni)g;aiihyiicroxyd  34  Gran  aii.HuiäoIien;  oder 
MO  wird  iE>8  p.  (j.  Uyiieruxyd  und  33  p.  C.  Unreinigkeiten  aog- 
niac|ieii. 

Um  den  Vorgang  bei  dieser  Operation  zn  vefstehco,  olDt» 
man  sieb  erinnern,   dass   die  Klcesaurc  bestellt  aus: 


S  Aioiueu  koiiloo.sinflf 
8        -        iäanersluff' 

und  dass  daa  Matiganhyperoxyd    enlhSU: 
1  Aluui  Mailgau 
3      -      Maiierstuff 


1,* 

3.0 


4,.^ 

3,5 
8,0 


5,5. 


Die  Klcesaurc  wiriit  atir  dan  flyperiixyd,  indem  sie  ihm 
die  llitlfle  SaueristofT  eiil^ielitj  und  sich  ia  Kulilensäure  umwan- 
delt; dalier  daH  Aufbrausen.  55  Gran  Maugaiihyperoxyd  köo- 
neu  10  Gran  8aucr.s'toJr  abj^eben^  welcfie  nun  4d  Gran  Klee- 
Eiäure  in  5«5  Gran  Kiihlen^iiure  umwandeln.  Diese  entweicht, 
und  der  GeM'ichlsverluHt  >;eigt  die  Menge  der  gebildeten  Koh- 
lensäure an.  Es  ei'^icbt  sich  hieraus,  dass  die  Menge  der  ge- 
bildeten Kohlensäure  genau  der  Menge  des  Ifyperoxydä  gleich 
itit,  welche  ihren  SauerstuIF  an  die  Kieesäure  abtritt.  Dieas 
»eigt  die  Genauigkeit  dieser  Früfungsart  an.  Bei  der  Anwen- 
dung fliidet  man,  dat^s  üi'lerH  eine  Jvfeiiie  Menge  Hyperoxyd  der 
Einwirkung  der  KlecHaure  entgeht,  besonders  wenn  e^  von  ei- 
ner grossen  Menge  beigeuiiscbtcr  Unreinigkeiten  cingebüllt  ist. 
Allein  der  Verlust  an  Kuhlensäure,  der  daraus  entspringt,  licM 
flieh  durch  das  mit  ihr  entweichende  Wasser  beinahe  auf,  so 
dasa  der  Fehler  m  Allgemeinen   sehr   geringe  ist. 

Um  die  Vürlheilc  dieses  Verfahren»  l'ür  den  Fabricanten 
2U  zeigen,  führen  wir  hier  einige  Bciapicie  an. 

Der  verwendete  Braunstcia  besland,  nach  der  Analyse,  alH: 
Manganlij-peroxyd  .         ,         ,         6S,49 

Elseaojtyd      .        .        .        .        .        11, S5 

Wasser 5,68 

Erdige  tiiibstaazt-u       .        .        .       13,98 

"100,00. 
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Ersler 

Versuch. 

Man  bracbte  in  die  Flasche: 

Wasser 

• 

509  Grau 

Kleesätjre     . 

. 

75    - 

BrauDsteiD    . 

. 

50    - 

ScliwefeJsäuro 

♦ 

184    - 

»08     - 

Gcwictitsvcriust  32,5  Gr. 

Er 

sollte  sein 

Fehler        .      1,745  Gr. 

Zweiter 

Veraach. 

Man  tirach(e  in  die  Flasche: 

Wasser 

. 

600  Grau 

Kleeaäiire     . 

. 

75    - 

^k          Draunstein    . 

, 

60    - 

^-         Schwefelsäure     . 

• 

154    - 

879 


Gewichtsverlust  34^5  Or. 


Er  sollte  betragen  34,846  Or. 
Fehler  oder  üeberschuisfl  =  0^855  Gr. 

Dritter  V«i>siicfa. 
Man  brachte  in  die  Flasche: 


Wasser 
KJeesäure    . 
Brauastein    . 

Sclnvcf<3lsäure 


.600  Gran 
75    - 
50    - 

I54,t  - 


Gewichtsverlust  35  Gr.   liier  hetrSgt  der  Ueberschaes  0,755. 
Nehineti  wir   das  MiKcl  au^  diesen  3  Versuchen: 
GewiobtBvprlust  des  eraicn  Yersaclia        33,5  Gran 

-  Kweileu        -  34,5    - 

-  drilteu  -  135,0    - 
103,0    -~ 

Mitlei  34  Grau. 

Der  Fehler  betrügt  nnr  0,245  Gr.,  also  viel  weniger  als  1  p.  C. 
Stellt  man  3  Versuche  an,  so  wird  der  Fehler  unter  1  p.  C. 
betragen,  so  dass  also  diese  Methode  sehr  annähernd,  die  in  ei- 
ner Brauneteinsorlc  enthaltene  Meii^c  lIy[icroxyd  angicbt.  Ich 
stelRc  noch  ver.Hchicdcne  VcrNUCliean  über  die  VertKiHiüinsc  der 
Ingredienzion,  allein  ich  fand^  daaa  vorstehende  die  geeignet- 
sten  eind. 


«8^;^ 
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tj  Equiselsänre. 

V.  Regnanlt  Lat  die  von  Braconnot  in  Equisetani 
f  uvialile  besonders  aurgefundene,  und  mit  dem  Namen  E(/uUet- 
täure  belegte  Saure  näher  unternucht  und  nnalysirt,  wttbei  er 
fand,  das»  sie  mii  der  von  Pelouze  entdeckten  Malealxäure 
([Maleinsäure)  Tollkommen  identisch  ist.  Ann.  do  chjm.  et  de 
pbys.  JaJD  1836. 


2ji  Seide. 

Eine  aosführliche  chemische  Untersuchung  der  Seide  hat 
lUulder  in  dem  Natuur  en  Scbcldekundig-  Arch.  mitgethoilL  Eine 
Uebcrsetznng  davon  entliallen  Poggendor^f's  Ann.  d.  Phyg. 
1836.  H.  4.  Einen  Au.'«?;ug  der  letzteren  Uebresctzang  findet  man 
auch  in  Dingler's  polyteohn.  Journal  LXII,  116.  Die  Zusarn'^ 
mensetzang  der  Seide  fand  Mulder  wie  folgt: 


Gelhe 

neapolitaa. 

Weisse  levant 

n 

ohseide. 

AfflHsinaeide. 

Beiilenrascrstoff 

53,3T 

54,04 

Galierle    . 

20,66 

19,08 

Ein'eissstoir 

24,43 

25,47 

Wachsstoff, 

1,39 

1,11 

Farbstoff 

0,05 

O,O0 

Felliloff  uad  Ri 

irz 

0.10 

0,30 

100,00. 

100,00, 

3)  lieber   da»   Wasserglo/fbenzantid  j 


voa 

A.    Laube  NT. 

(Annales  de  chim.  et  do  phys.  Ti  63.  Mai  isas.) 

In  einer  frühern  Abhandlung  ^   die  ich   über  die  Wirknng 
des  Kali'a  auf  das  Bcn^oyl  mitgelherlt  habe,    kam  ich   auf  die 

»Vermulbung,   dtiss  das  Bittermandelü]   die  Bolle  einer  Wasser- 
etoffäiiure  »[jielcn,  und  das  Praduct  dieser  Wirkung  lienxoesaa- 
rc8  uud  bci]xocu'asser.stoJTsaureä  KaU  sciu  kannte.     In  einer  an- 
_  dem  Abhandlung  ibeilCe  ich  dann  ferner  mit,  dass  in  allen  den 
B  Fällen,   wo  WasserstolT  In   eine   Verbindung,  jedoch  niüht   ala 
Badical  eintritt^,  sich  eine  VVasserstoffsiiurc   oder  eine  Wasuser- 
fitoiniasc   bildet.     Um    diese  Annafimo   zu    be.stiltigcn,    licsa   ich 
cincD   Strom   von  Ammoniakgaa   in   Bittermandelöl    einströmen; 
die   Flüssigkeit   erh'U/Ae  sich   und   wurde   xtihc,   ohne  indessen 
fest  zu  werden.      Sclio»   Karls   halte   deti   niimlichcn  Vcrsach 
gemacht;    die    gan/.c  MHS<ie   war  dahei    l'cst  geworden,  jedoch 
batte  er  «^ie  ao  erlialtenc  Sub»^lnnz  nicht  weiter  untersucht.     Ich 
versuchte   dto  Iticrbci  erhaltene   Substanz   xa    reinigen,   mnsste 
f'  jedoch  davon  ab.stehen,  naclidem  ich  mich  übcrKcngt  hatte,  dasa 
H  tiie  mehrere  verscliiedene  Subslan/.cn  enthielt,  die  ohne  Zweirel 
^  davon  herrühren,   dass   das  Dlltcrmaiidelül    /.um  wenigsten    drei 
verüchiedcne  Principe   enthält,   »'clchc  die   Wirkung    des  Am- 
moniaks verwickelt   machen, 

»Ich  desttilirte  aisdann  solches  Biltermandelül  und  Chat  dns 
"bei  Seite,  de.><seti  .Siede(iunct  bei  ungerithr  IBÜO  war,  und  inä 
nach  metner  Analyse  beinahe  reiner  Benüoyl  Wasserstoff  ist.  Das-^ 
Bclbe  brachte  ich  in  eine  flasche,  uud  gosM  oben  darauf  flüs- 
sigea  Ammoniak,  wobei  ich  mich  »orgrättig  hütete,  daa  Ganze 
nicht  KU  schüttelu.  An  der  Stelle,  wo  sich  die  beiden  Flüs" 
BJgkeiten  berührlcn^  uiachle  ich  einen  81ricb  auf  das  Glas,  aod 
fiberlicsM  nun  die  verschlossene  Flasche  mehrere  Tage  sich 
K  gelbst.  Am  Ende  einer  Woche  hatte  sich  der  Boden  des  Ge- 
f&^scs  mit  einer  Kruste  von  Krystallon  bedeckt,  die  die  Grösse 
eines  Getreidekorns  hatten;  acht  Tage  spater^  waren  ^/^Q  de« 
Oelü  fest  geworden;  ich  wartete  nun  noch  acht  Tage,  und  da 
das  letzte  Zehntel  d^3  Oela  noch  flüssig  geblieben  war,  so  goss 
ich  die  Flüssigkeit  ab.     l>a»  Volumen  des  Oels  war  etwas  ge- 
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halte,  indese«!!  war  die  Bamme  t>eiiler  Volp^in»  merklich  die- 
selbe geblieben.      Um    die    gebildete  krystttllinische   Kruste  za 
reinigen,  zerbracli  ich  sie^  und  ncbütlelte  sie  stark  mit  ein  we- 
nig Aelbcr,   um  daa   den  Krystalien   anhängende  Ool    »urzolü- 
«cfl.     Erstere  löste  ich  dann    in  siedendem  Alkohol  auf,    wobei 
«ine  kleine  Menge  eines   weissen  Pulvers   zuruckblicb ,    ähnlich 
dem,   welches  man   bei   Einwirkung  des   trocknen    Ammoniaks 
auf  nicht  gereinigtes   Bittcrmandelül   erhitlt,    und    stellte     däoq 
die   AuOösnng  in   der  Kälte    zum   freiwilligen   Verdunsten   hio. 
Ks    setzten    sich    hierbei    sehr    regehnässlge   Krystalle   in    der 
(Jestalt    von    Oktaedern    mit   rechteckiger  Grundllitche  ab »   di« 
häuQg  in   der   Richtung    der   langen    Kanten   der   rcchteckigco 
Grundfläche  vcrIäDgert    waren,   so  da^s   sie   in   ein    rechtecki- 
ges  Prisma   mit   rhomboidaler   Grnndfläche    übergingen,     deren 
Ecken   durch    dreiseitige   Flüchen   erselKt   waren.     Diese   Kry- 
Elalle  sind  farblos^  geiuch-  und  geschmacklos;  die  alkoholische 
liüsang  jedoch    besitzt  einen  Geschmack,    der  an  den  der  ge- 
brannten Mandeln  erinnert.     Hie  sind  unlöslich  in  Wasser,  sehr 
löslich  dagegen  in  Alkohol    und  Aether.      Bei   110^  schmclzeD 
sie,  und  geben  ein  dickes  Gel,  welches  lange  Zeit  flüssig  bleibt, 
und   ciücn   schwach   süssen   Geschmack  besitzt;    nur   erst  nach 
Verlauf  einiger  Tage   fängt  es    an  fest    zu  werden,   wobei  es 
undurchsichtig    wird  und  eine  dicke,   fast  krystallinische  Masse 
gicbt.     Ich    weiss  nicht,  ob  die  Schmelzung   eine  Veränderung 
in  seiner  Natur  hervorgebracht  hat.     Werden  die  Krystalle  er- 
hitzt,  80   entzünden   sie  sich,   nnd  verbreiten   dabei  einen  Ge- 
ruch,  der  nicht  uii&ngenehm   ist;   der  Destillation  unterworfen, 
hinterlassen  sie  einen  schwachen  Rückstand  von  Kuhle,  und  ge- 
ben ein  flüchtiges  Gel,  so   wie  eine  neue  krystallinische  Sub- 
stanz.    Kalium  zersetzt  sie  in  der  Wi'irme^   und   es  bildet  sieb 
dabei  eine  rothe^   schmelzbare  Substanz. 

Kalte  ChiorwaRserstolTsäure  zersetzt  sie  ebenfaJIs,  es  ent- 
bindet sich  ein  Od,  welches  BenzoylwasseratoiT  ist^  denn  es 
wandelt  sich  an  der  Luft  in  Benzoesäure  um  ;  man  erhält  za 
gleicher  Zeit  auch  noch  Salmiak.  Siedendes  Kali  scheint  sie 
flieht  zu  vefändcrn.  Lusät  man  sie  lungere  Zeit  mit  Alkohol 
liicdca,  ^  litäcn  sie  sich,    und  lassen  dabei  Amiuoiüak  entwci- 
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blicir.     Dninpft  man  die  AudSsang  ab,  eo  crliült  man  xbn  Neuem 
oktaedrisclie  Krystalle,  denen  noch  etwas  Oel  «nliiingt. 

Die  Dariilellungäwciäe  dieser  Sobstan^  durch  Uüssigea  Am- 
moniak^ uqd  ibre  ZcreeUungin  Oel  und  Ammaniak  durch  .Salzsüare, 
brachten  mich  auf  den  Gedanke»,  dass  sie  ben^-oeHasserstoflssaurea 
Ammoniak  M'äre;  allein  ich  konrito  nicht  begreifen,  weshalb  das 
VolumcQ  des  Oels  vermindert  worden  war,  ein  Umstand,  den 
man  nur  der  gn'isaercn  Dichtigkeit  der  gebildeten  Krystalle  za- 
ecbrcibea  kann,  da  das  Volumen  des  Ammouiaks  sich  vermehrt 
batle. 

Wurde  die  Analyse  nach  den  gewöhnlichen  Methoden  vor- 
genommen, £0    bot  sie   grosse  Schwierigkeiten    dar;    von   rünf 
^Versuchen    gaben    drcie  Detonationen,      Der  älick$(off  entbindet 
sich  anfangs  in  grosser  Menge,  und  ea  bildet  sich  wahrschein- 
lich eine  Substanz,,    die   eine  hohe  Temperatur   zu   ihrer  Ver- 
flüchtigung  erfordert,   so    dass   die   Temperatur  in  der   Röhr.o 
durch   die  Redaction   dc^t  Kniiferoxyds  hoch   genug  steigt,   am 
erstere  glühend  zu  machen,  und  eine  Explosion  zu  bewirken. 
Qj4W  Gr.  Bubstanz   gaben: 
if2}iL  Koblensünre,  die  cntliiUt  0,337ßI9  KoMenstotr 
0,830  Wasser  das      -        0,0S5531  Wasserstoff 

^H^  <),03f!8öO  Slicksloff 


GefUndcD. 
«4,405 

9,213  aus  d,  Verl. 


ü,4(MtO()0. 

Eine  andere  Analyse,  dio  zur  unmittelbaren  Bestimmung 
StickstoHs  angestellt  wurde,  gab  dessen  9,8  p.  C. 
Aat  Atome    und    auf  10t)  Theile  berechnet,  geben  die&e 
Zahl6D: 

^r  Öercchnet. 

W  GjB  10ri,9        84,75 

^Kb      .      Bjs  75,0  5,94 

^H|^  Az^/s  117,3  g,31 

fc,.     , .  12Ü3,Ö      1ÖÖ7(H> 

^  Die  Formel^  welche  diese  Verbindung  erhält,  ond  die  ich 
Benzaminwasserstoff  (^Hydrobenzamine)  nenne,  ist  Cjg  IIj,  Az*^; 
eic  entspricht  dem  anderthalb  benKoewasserstolTsanrcn  Ammoniak, 
weniger  SauerstolT  und  WasaerstofT  in  dem  zur  Bildung  von 
Wasser  nötbigen  Verhältnissen.  Diese  Formel  ist  in  mehrfa- 
cher Hinsicht  bemerkenswerth. 

1)  Bie  erklärt  sehr  gut  die  Darstellung  dieses  Amlds  and 
seine  Umbildung  in  Ammoniak  und  Dcnzoihvasscrstolf,  wio  man 

■  es  aas  folgender  Gleichung  ersehen  kann: 
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^gHiA^  +  H4  Az%  r=  C^y^^%  4.  H^  O, 

Wasser-stoiTvcrbindung  '  Aroid. 

2)  Es  ist  diess,  so  viel  ich  weiss,  der  erste  Fall,  wo  da.» 
flQssigc  Ammoniak  seinen  ganzen  Wasserstoff  verliert,  am  ebi 
Amid  ZQ  bilden;  dn  die  Bildung  der  Amide  nar  mit  wasser- 
freien SauerstolTsnuren  and  ebenfalls  wKBserrreiem  Ammoniak  vor 
filcb  ging,  weil  diese  Körper  nar  bei  Gegenwart  von  Wasser 
Salze  bilden  künncn. 

3)  Ferner  geht  hieraas  hervor,  dass,  obscbon  der  Bes- 
zoylwasserstoff  Bicb  nicht  mit  Ammoniak  verbinden  kann,  ir 
nichts  desto  weniger  die  Rolle  einer  Siiure  ppielt,  weil  er  wie 
diese  Amide  bilden  kann,  und  meiner  Meinung  nach  hatte  «ic^, 
als  ich  das  Betizoyl  mit  Kali  behandelte,  beiizoesaures  nnd  bea- 
zoewasserstoirsftures  Kali  gebildet,  nnd  nar  wegen  der  Anwe- 
senheit der  Benzoesiinre  waren  mir  die  Rigenschaften  des  daroh 
eine  Säure  ftci^emachteD  Benzoylwasserstöires  verdeckt  geblie- 
ben; denn  ich  zeigte,  dass  sich  ein  Od  bildete,  tvelohes  in 
Berührung  mit  Schwefelsäure  eine  schön  Canninrostt-Färbnaf, 
wie  die  WasserstolTvcrbindung,  annfibmä,  nnd  Tü^c  ferner  noch 
hinzu,  dass  es  vielleicht  dieser  letztere  Körjrcr  wäre,  der  sich 
bildete,  M'eil  er  beim  Erkalten  fest  wurde.  Ohne  Zweifel  werde 
ich  eine  Mischung  der  WasserstoiTverbindang  und  der  Benzoe- 
säure erhalten  haben,  und  diese  wird  die  erstere  mit  bä  ihrer 
Kristallisation  eingeschlossen  haben. 

4}  Endlich  ist  diese  Formel  noch  bemerk enswcrth  wegen 
der  Abwesenheit  des  SauersloOTa  und  der  gebrochenen  Zahl  des 
SückslofTä. 

Da  dieas  das  erste  mit  einer  Wasscrstoirsäuce  gebildete 
Amid  ist,  und  wahrscheinlich  nicht  das  einzige  sein  wird,  so 
echlsge  ich  für  diese  Art  von  Verbindungen  den  Namen  Was- 
serstotTamide  (hj'dramide}  vor.  Diess  ist  also  ein  Körper,  der 
sich  den  Verbindungen  de»  Bcnzoyls  anreiht,  nnd  gleichwohl 
nicht  mehr  dieses  Raüical  enthält.  Unter  welchen  GcsiufatspniKt 
ist  er  wohl  nun  zu  Btellori?  Die  Verbindungen  des  Stickstob 
sind  60  eigentbümlich,  und  haben  so  wenig  Ucbcreinstimraai- 
gen  mit  denen  anderer  Kürpcr,  da&a  ich  nicht  wage,  hierditer 
eine  Hypothese  aufzustellen. 

Seit  der  Bekanntmachung  meiner  Theorie  über  die  vrgaai- 
fichen    Verbindungen    haben  die   Aber  die  PAanzenchemie  mit- 
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^^clhciltcn  Abhandlangen  dicseia  Dur  bCüt.ntfjs^t.  IMcse  Metnang, 
die  ich  früher  ftussjirachj  ,,(la!fit  ttcr*  \Va.^senfnff,  in  den  Väl^ 
Jen,  iro  er  nicht  hattical  ist,  eine  'Wanneintö/fitäure  bildeh 
müsse/'  hat  gewagt  erscheinen  mffs^b'n',  Wie^l  feh  keine  TWf* 
Hache  ?M  ihren  Gtinstcn  hatte-,  eine  Indirictc  ^(utise  hiit  ihr'jeUt 
"Uta  l!y(liobeir/ami«l  gegeben,  allein  vollständig  btistiiligt  wOfiTefl 
Ist  sie,  so  wie  ilfe  meisten  andern  von  lAir  aurgcstellteti  Sfife6 
ilnrch  die  Arbeiten   lißwig's  über  ilas  Spiroyl  <*}. 

Herr  Fromy  hiit  Hnliiiiijst  die  Entdeckung  zweier  ncneti 
Koiilcnwn'sserston'c  bekannt  gemncht,  bei  denen  man  immer  ehi^ 
fache  Verhältnisse  findet,  und  die  mit  dem  Chlor  /Avei  der  hoiliitt^ 
di«clien  Hflsslglieit  analos^c  Verbitidtingoti  bilden.  Ich  bin  ül)er- 
Siantf^,  dasB,  wenn  man  die«:  beiden  letiiteren  VerbintTun^ea  mit 
KVk^i  t)ehnndelt,  iänn  ihnen  die  Hälfte  des  Chlors  als  Salzs/iurl) 
\i'I|-d  entziehen    können, 

Herr  t^eligat  nrntilit  ferner  dib  Entdeckung  einer  neuAi 
SSurc  bekannt,  die  er  trlilelt,  afs  er  benzbcHaurca 'Silber  irft 
i^Bfom  behandelte.  Ba  bIcIi  Brumwasscrstoirsiiure  bei  dicHcr  Ope>- 
^■Btion.eutbindot,  ao.  muss  al^a  der  dem  Badical  ent;cogeue  Wa»- 
^Kersloff  durcli  sein  Aequivalent  Brom  erset/.t  werden,  welches 
^■lan  in  das  ßadical  ülicrgeht.  Der  SaucrstotT  des  Silberoxyda 
^■kann  nicht  in  das  Radicai  mit  eingehen,  und  die  Formel  dieser 
Säure  wird  C^g  (Hj,  Br)  O,  ■\-  0^  ^5*)^  weiche  ein  vom  Ben- 
isoyl  abgeleitetes  Kadicat  enthält.  Ich  hofTe  in  kurzer  Zeit  eine 
«e  chlorhaltige  Säure  kennen  »a  lehren  und  zn  beweisen,  dass 
les  Chlor,  welches  sie  cnthiilt,  in  dem  Itadical  enlhaHen  ist, 
ßhrend  ihr  gati/.cr  SaucislotT  niclit  darin  ist.  Diese  Siiuren 
erden  der  von  mir  aiirgeatellCen  Hyitottaeae  zur  Stütze  dienen, 
ach  welcher  ich  daa  CJiloral  ala  eine  Verbindung  einer  nnbo- 
Jcsnaten  Süaro  ansehe,  die  ich  Chloresaigsäare  genannt  habe; 
ih  bin  sogar  geneigt  zu  glauben,  daga  man  diese  Säure  er- 
alten  wird,  wenn  mau  aldebydsaarcs  Silber  mit  Chlor  be- 
dclt. 


den. 


*)  In  sofern  sicit  dieselben  liei  genauer  Priifiuig  bestätigen  wer- 


D.   H. 
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I  <"<')  D »durch  dasa  icli  den  WaaserslnlT  und  Awa  Oroni  xwlsclicii 
«wei  Pareotlicsea  stellte,  wulKa  icJi  äurmerküitm  durnur  macliea, 
dass  diese  äitt)at[tutionea  niclit  oline  Analogio  mit  dem  Isomorphis- 
nus  etat). 


AMch,  G,,  itnalyttsclies  Terfatiren  nm  dfejenfgrea  STfoeraltcn  anf- 
Kuachliessen ,  «teren  ZusnminpnsetziiDg  es  schwer  macht,  und  Be- 
obachtungen über  das  magaetiache  Eisenoxyd    ia  eluigeu  Metal- 
lea ,  Till,  34. 
Acker/truvie,  über  einen  bisher  übersehenen  Beslandlheil  derselben^ 

Hiinefeld  IX,  Sl  und  27. 
Aclurland  f  über  (]MaiUtiHtive  UnlcrKUCliung  desselben  auf  das  Hu- 

miisquautUDi ,   Hiinefeld  IX,  21  imd  2i. 
Aepfehäure j    über  die    eogeaaonte  künstliche  Aepfelsäuro    (Gne- 

rin's  neide  oxalhydrique),  Er d manu  IX,  257. 
Aequivulmte,  über  das  Ge^ietz  derselben,  Persoz  Vül,  158. 
Aetluil ,   Untersuchungen  über  dasselbe,  Dumas  tind  Peligot  Vif, 
449.     Analjäe   desselben,  ehcnd.     üeber  dasselbe,  Duinaa   und 
-Püligut  IX,  285.    Drirslellung,  IX,  2SS.    Analyse  desaelben,  Da- 
jnas  nud  Peligot  IX,  SS7. 
Aetkttr ,   Wirkung  desselben    aaf  den  beim  Abdampfen  des  Magen- 
saftes   erbiilieueu    Kückstaud,    Brnconnot  VII,  3CN).      Theorie 
desselbei»      '^utiina  VII,  3f)7.     Teber  denselben  mit  organiscben 
nicht  flücu  ':; -n  Säuren,    Guerln-Varry  A  III,  197.     Uehcr  das 
"Verhalten    fltjs    Bliiiroihs    /.u    demselben,    Hiinefeld    VIII,  547. 
lieber  die  mit  nicht  fliichttgcD  organischen  Säuren,  Guerin-Yar 
ry  IX,  3öO. 

'  Aetherbitilmi/f ,  Theorie  derselben  von  Liebig  VlI,  479.  Mlt- 
Bcherlicirs  AnsidK  iilier  dieselbe,   VII,  4751. 

\Aetherin  ,  iibur  dasselbe,  Scharlau  VII,  458.  Bcr/.elius's  An- 
oichl  über  dasselbe  und  seine  Verbindungen,  VIT,  473. 

tAethertruvbensihtre ,   über  dieselbe,  IV,  378.     Analyse,  IX,  373. 

yAHherweinsi'iure,  über  dieselbe,  Guerln-Varry  IX,  364. 
Analyse,  IX,  See. 

tAlbit  von  Che.sterljeld ,  Analyse,  VII,  340. 

lAlilthyil ,  Erzeugung  desselben,  VII,  496.  Andere  Bcreitnngsartco 
desselben,  VII,  4J>7.     Aualy.se,  VII,  500. 

tAhlehiitliimjnonidk y  über  dasselbe  uubst  Analyse,  VII,  501. 

lAlflfhi/dsäure  ,   über  dieselbe,  VII,  501. 
llkalieii  j  über  die  Kimvtrkung  derselben  auf  verschiedene  Zucker- 
arten,  Bouchardat  VII,  79.     IJebcr  die  Verbindung  der  Wolf- 
ramsiiure  mit  denselben,  Anthon  VIK,  3!)D. 

lAliioltut,  Wirkung  des  wasserfieien  auf  den  Theil  dea  Magensaf- 
tes, der  in  Aelber  unlilslich  ivar,  Braconnot  VII,  S(lO.  Die 
neuesten  Forsch m)!;en  über  denselben  nnd  verwandte  Verbindun- 
gen, znsiimuiengeslcllt  von  ScPiarlau,  VII,  4ö7.'  Noti»  über 
die  Darstellung  des  'Anckera  aus  Hankelriiben  mittelst  desselben, 
Bley  IX,  157.     Wirkung  der  Welosäur«  auf  deuselhen,  Giiö- 
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rin-Varry  IX,  Sßl.     Wirkung  der  TraubcnaÜure  aaf  densel- 
ben,  Guerin-Varry  IX,  372. 
Amide,  die  Theorie  derselbcu,  Dumas  VII, 
Atnidtiiiy  Elemeü(arzii8amnieQ8eti5.UDg  dtisäclben ,  VII,  310. 

Ammoniak,  Wirkuug  desselben  uud  der  Salzsäure,  Kane  Vni, 
26.  l'nlersucbiiug  über  die  Kinwirkuug  desselben  aaf  Oiiecksil- 
bercliloride  und  Oxyde,  Kaue  VIII,  319.  Von  der  Einw-irkung 
desselben  auf  Dupi)Kllclilorijueuksilber,  Kaue  VIII,  310.  Von  der 
Einwirkung  desselben  auf  Oiiecksillieroxyd,  Kane  VIII,  219  uud 
247.  ^on  der  Einwirkimg  desselben  auf  Onecksilherchlorür,  Ka- 
ue VIII,  242.  Von  der  KinuirkuBÄ  des  fliissigru  auf  Calomvl, 
Kane  VIII,  342.  Verbindungen  dei"  Wolframsäure  mit  demselbea, 
Antbon  VIII,  404.  Kohlen>iaures ,  über  das  Verliallen  des  käuf- 
lichen /.u  Weingeist,  oder  Darstellung  eines  reinea  Kinfacti-Ani- 
mOLtakcarbonals,  Hiinefcld  VII,  3d.  In  einigen  Drimneu  Greifä- 
wald.s  enthalten ,  üünefeld  VIII,  43lC.  Sulpttersaures  mit 
Kickeloxydaniuiuniak,  ucbst  Analj^e  dieses  Saly.es,  VII,  202. 
Daüüelhc  in  den  Wassern  Neuvor|iou)mcrus  euMialteu,  Hiine- 
feld  YIll,  43«.  {ichwefulsaures  mit  Nickeloxvdammouiak  nebst 
Analyse  dieses  Salzes,  V'Il,  2M.  Aetkerweiii^aures ,  Dar- 
stellung uud  Eigens  eil  afien  desselben,  IX,  371.  Drtii'itrUl- 
naphtuliiiJiuureit,  DarsleUung  desselben  nebst  Analyse,  Lau- 
rent VIII,  17. 

Ammotiiitkatrbonat ,  Eiarach.-,  Darstellung  eines  reinen,  Hüne- 
feJd  Vll,  25. 

Atnori>hh'inuJt-,  Bemerkungen  fiher  denselben,  ^''uclia  VU,  345.  De- 
fiuiliou  dieses  Wortes,  Fuchs  VIT,  äiH. 

Amylun,  Aualyse  desselben,   Bery.eJius  VIT,  458. 

Anthou,  E.  F.,  Tabelle  um  auü  rauchender  Schnxfelsüure  vun 
1,^60  durch  Miscliea  mit  Wasser  !$äure  vou  beliebiger  fijtürke  21] 
erbalteu,  Vll,  7ü.  Tabelle  uai  aus  dem  epeciflscheu  Gewicht  deo 
Gebalt  einer  Bitlersalsiilauge  zu  bestimmen,  Vil,  71.  üeber  die 
Verbindung  der  Wolframsäure  uilt  Alkallen,  '\  III,  üdO.  Fabrica- 
tioa  dea  Bittersalzes  aas  deai  Maguesit,  IX,  I.  Aualyse  eines 
Iluhofenbnichs,  IX,  4.  Ueber  Wulfi'axusäuruhydrat,  IX,  6.  Ueber 
eine  blaue  uud  eine  gelbe  MalerCarbe  aus  Wolfram,  IX,  8.  Tren- 
nung der  Biltererde  von  der  Kalkerde  und  Tbonerde,  DC,  11. 
Aualj'se  einer  Kobalisi^eise,  IX,  13.  Ueber  eiuige  wolframsaure 
Verbindungen,  IX,  337. 

AnUiopfit/Uit ,  wasserhaltiger,  spec.  Gew.,  Eigenschaften  uad  Ana- 
lyse desselben,  Vlli,  494. 

Antimon,  Darstellung  eines  reinen,  arsenik-  und  elsenfreicn,  IX, 

Antimon- Arsenietf  spec.   Gew.,  Eigeuscbaften  und  Analyse  dessel- 
ben, VIU,  489. 
Aiitimonmetallf  Darstellung  des  ar^cnlkfrcicn,  Artus  VllI,  137, 
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AntimonoTx/il  f  fiber  seine  Wirkung  bei  Darstellung  des  Rubingla- 

ees,  Fuss  VIT,  4S4. 
■AntrimoUt,  spec.  Gevricht,  Eigenschaften  and  Analjae  desaelben, 

VIII,  498. 
ApojihiiUit,  Anafyse  einer  Varietät  von  TTlü,  VIII,  503. 
^p;)arri(^  Bericlii  iiher  d AS  Resultat  der  mitdem  C» brol'scben  in  den 

•Holiüfcn  von    Atais  (Gard)  iin<restellteD  Versuche,  Thibaiid  VIE, 

105.     Re.sultnte   über  den  Gang  dea  Hohofens   von  Alais  mit  dem 

Ca  br  Ol 'sehen,  MI,  115. 
Argentiin ,  ixbex  die  Analyse  desselben  und  die  Trennung  dea  Zinks 

vom  Nickel,   Smith   VIIJ,  4.5. 
Arsenifff  Mure,    Bereitung    der   Normalflüssigkeit    derselben,    »ur 

Chloronietrie,  Gay-Lussac  VIT,  373. 
Arsenik ^  /.iir  Chemie  desselben,  Hünefeld  VII,  S35. 
Arsenikweinsäure. ,   eine  neue  Säure,  VII,  67. 
Aüparaifin  y  Analyse  desselben,  VIII,  9. 
Axjtarnnird  f  Analyse  desselben  von  Lieb  lg  VTII,  7. 
Aspartxiiure ,  Analj-se  derselben,   VIII,  fj. 
A.ijikalt  von  Coxftanibo,  Eigenscbaflca  und  Analyse  desselljen,  DC, 

285. 
Asphalten^   Darstcllong,  Ei^enschanen  und  Aniilyse  desselben,  DC, 

284. 
Atomengewichte y    Bemerkvingen    über    dieselben,    Thomson  VlIT, 

859.     Die  des   SanerstofTes,    Schwefels,  Kohlenstoffes,    Wasser- 
stoffes und  SlickstoiTes,  Thomson  VIII,  37ß. 
Atoviistische  Theorie f  über  difiseihe,  Persoz  VITI,  153. 
Aurikelstearopten j  über  dasselbe,  Ff  ünefcld  VII,  57. 


I 


B. 


Baryt,  kohlemaarer,  Wichtigkeit  desselben  für  die  An.ihse  der 
Mineralien,  Ah  ich  VIII,  35.  Salpeter.ttturfr ,  ans  einer  wäs- 
»erigeu  ÄufiösunK  durcli  Salpetersäure  gefälK,  Ml,  149.  Schwe- 
felmetkyiensaurer f  Analysen  desselben,  VII,  87.  Weinsvhwe- 
V  feisaurer,  Analyse  deisselben,  VII,  470.  Isomerischer  methtt- 
lenschwefelsavrtr ,  über  denselben  nebst  Analyse,  D  n  m  a  s 
«nd  P  e  1  ig  o  t  VIII,  61.  Methylenweiiisteinsaurer ,  über  den- 
selben nebat  Analyse,  VIII,  63.  Schwefrhaurer ,  specifischea 
Gewicht,  Eigenschaften,  Bestandtheile,  VIH,  491.  Hoppelt 
kalkiijer  kohlen.uturer ,  specifisches  Geiviclit,  Eigenschaften  und 
Analyse  desselben,  VIII,  493.  Kalkiger  kohlensaurer,  Ana- 
lyse, VIII,  498.  Busisth-molybdäasaurer,  viber  denselben, 
Heine  IX,  204.  Einfach  wolframscrurer ,  Darstellung  und 
Eigenschaften  desselben,  Antiton  IX,  3^7.  Analyse  desselhcn, 
IX,  339.     Doppelt  wolframsaurer,  Darstellung  und  Eigenschal- 
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ten  desselben,  Analyse  desselben  als  Hj'drnCa  nnd  im  wasset-  I 
freien  Zustande,  Au  t  hon  IX,  338.  Aet/ierweinsaurer ^  Ei- 
gcoschaftea  desselben,  IX,  S67.  Analyse  308.  Aethertraa- 
ben-iaurtr,  Kigenschaften  «od  Aualyse  desselben,  IX,  374. 
ll'einmetliyltnsatirrr,  Darstellung  und  EigcuschBfien  desselben, 
Guerin-Varry  IX,  380.  Mttb^lentntubtiisaurer j  Darstellung, 
EigeoscliHfteu  und  Analyse  desselbeQ,  IX,  383. 

Barytuaphtalutj   über  dasselbe,  Laurent  VIII,  10, 

Itaryto-Calcit ,   spec.  Gew.,  Eigenschaften  und  Analyse,   Vm,  491. 

Barytsalze ,  lieschreibnog  eines  Ofens  zur  Kereituug  der  Strontiaa- 
und  Barytsal/.c  im  Grossen,   Anthoa  VJll,  406. 

Basen,  über  orgaulscbe,  IX,  391.  Turffiumussaure ,  fortgesetzte 
Beobachtung  der  früher  mit  deuseibcn  gedüngtem  AckerbeeCe, 
Lampadius  IX,  133. 

Baudrioiont,  A.,  l'utcrscichang  über  die  Dehn-  und  HSmnierbar- 
keit  einiger  Metalle,  und  über  die  Veränderungen,  welche  ihre 
Dichtigkeiten  unter  sebr  vielen  Umstiiudeu  erleidea,  YII>  2SS. 

Benzamid f  Anulyse  desselben,  VIII,  tf. 

Beni,imid,  Analyse,  VIH,  75. 

Benzin,  Analj-i^e  desselben,   VIII,  69. 

Betizinuhweftlsäuref  Darstellujig  und  Analyse  derselben,  VIII,  71. 

Benzoi'säurr  j  über  die.selbe ,  ibre  Zersetzungsproducte  und  die 
Verbindnngen  dieser  mit  andern  Kürpern ,  so  wm  über  das  äthe- 
rische Ocl  der  &ipiraea  ulinaria,  /.usatninengestcUt  von  Schar- 
lan,  VIII,  «5. 

Benzoyly  Dartiiellung  und  Analyse,  VII,  7<l.  Ueber  dasselbe,  Lau- 
rent VlJl,  20«. 

Benzoylverbittduiujen f  Theorie  derselben,  Dumas  \'II,  323. 

Bernxtem ,  Apparat  zur  Schmelzung  des^selben  und  GeM-iounug  der 
Säure  und  des  Oels  ohne  Verlust  der  Gefässo,  Beacberer  VII, 
S41. 

Bertüier,  P.,  über  das  FArben  der  Goldarbeiten,  Y1I,  314.  üeber 
die  Behandlung  de:«  Gr:iuku[il'LTerxes  von  Salnte-Marie-anx-HiBM 
durcli  directe  C'upellalion ,  VIII,  510. 

Betitlin  oder  Birkincam/ther ,  über  die  Beindarstelluug  desselben, 
Hüuefeld  VII,  53. 

Bibra,  Ernst  Freiherr  von,  Analyse  eines  Scblangeneios ,  VIII, 
378. 

Bier  f  neue  Methode  dasselbe  auf  seine  woseutliehen  Bestaudlbeile 
icu  uiitersucben,  Fuchs  IX,  400. 

Bierprobf ,  ballymetriscbe ,  über  dieselbe,  Fachs  IX,  410. 

Birkmi-ampher ,  a.  Betulia. 

Bischof,  Gusi.,  über  die  ZuRammcnselziuig  des  auf  verschiede- 
nen Wegen  dargestellten  Bleiweissejü  und  über  seine  Dectkraft, 
VII,  178.  Einige  BomerkuDgen  über  die  Fällung  der  essigsauren 
BleioiydiCiBUDg  durch  KohleüfiäuTe,  VlI,  181. 
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Bittererde)  Trennung  derselben  voa  der  Kalkerde  und  TbonerdOi 
Anthon  IX,  11. 

Bittersalz,  Fabricatiou  desselben  aus  Magnesit,  Anthon  K,  1. 

Bittersalzlange  j  Tabelle  um  nas  dem  spec.  Gew.  den  Gehalt  einer 
zu  bestltnnieu,  Antliou  VJI,  71. 

Bitterspalhy  Nwtiz  über  den  ans  der  Umgegend  von  Jena,  Snokow 
VII  r,  408. 

Bitumen,  über  dasselbe,  IX,  29S.  Analj^aa  des  von  Bechelbmu- 
nen,  IX,  284, 

Bfaseititeine ,  Analysen  zweier,  IX,  395. 

Blau,  Bereitung  desselben,  IX,  336, 

Blaiiffrüii ,  BereiUiug  desselben,  IX,  335. 

Blausäure ,  über  eiue  neue  Metbode  die  Gegenwart  der  Salzsäure 
in  derselben  auf/.ufinrten,  Gcoghegan  VII,  99. 

Blei,  über  das  liiitifige  Vurknintnea  desselben  in  englischen  ebemi- 
schen  Pntparaten,  über  die  Uraaclie  dieses  Vorkommens  und  an- 
dere dabin  gelijkige  Beinerlinugea,  VIII,  113.  lieber  die  KinwJr^ 
kutig  des  gevvObn Eichen  Knclisftl/.es.  aurdas.scibe,  Unger  V'lll,  3Q0. 
SalpetersaitreSf  ans  einer  wässerigen  Auflösung  diircb  Salpeter- 
säure gefüllt,  VII,  149. 

Vleiglütte,  Analysen  uielirer,  Dertliler  VIII,  522- 

Bleitfitmmi ,  Beecbreibung  des  aus  der  Grube  von  Nussii-re  bei 
Deauzcu  (Khone)j  Diifrenoy  VII,  103.  Analyse  desselben,  VII, 
IßS. 

BteiiittphtaUit,  über  daasellie,  Laurent  VIII,  Iß. 

Bleioxi/d ,  kMtnsaures ,  besiut  als  Oelfarbe  d-e  grösste  Deckkraft, 
Bischof  Vir,  181.  Schwefelmetliylttuitures,  über  dasselbe  nebst 
Analyse,  Kane  A'II,  ÖS.  Einfach  ivnl/'ramsnttres ,  Darstellung 
uud  Kigeuscbafien  desselben,  Anthon  IX,  31S.  Darstellung  des- 
selben,   IX,  343. 

Bleioxyiilüsung ,  e.tsiffsaurf,  einige  Bemerkungen  über  die  Fällung 
derselben  durch  Kolilensiiiire,  Itischof  VII,    181. 

Bleisorten  ,   Analyse  verscliiedöuer ,  Jordan  IX,  »4. 

Bleiweiss ,  über  die  Ziisainmea-setsBiing  des  auf  verscliiedenen  We- 
gen dargestellten,   und  iJb«r  seine  üeckkrafC,   Hlscbof  VII,   173. 

Bley,  Dr.,  Nütiz  über  die  Darstellung  des  Zuckera  aus  Kiiukelrü- 
ben  mittelst  Alknliols,  IX,  157;  ».  a.  Horaung. 

Blut,  Vcriiallen  desselben  zur  Cbromsäiire,  IX,  30. 

Btutroth  j  über  das  Verlialten  desselben  Kum  Aeibcr,  und  die  Bein- 
darstellung  desselben,    Ilünefeld  VUI,  547. 

Boltonit ,  spec.  GoirfQlit,  Eigenschaften  und  Analyse  desselben, 
VIII,  514. 

ßomdorfit,  Vllt,  498. 

Braconnot,  Henri,  chemische  Untersiichung  des  Magensaftes, 
VII,  197. 

Brande,  über  den  Kackergehalt  der  Im  Küaigreiclie  IlaaaDver  ge- 
■       [vogeo«o  Bnukolrübon,  IX,  149. 
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Braungelb,  Bereltnng  desselben,  TX,  320. 

Braunstein ,  neue  Methode  den  Wertli  desselben  za  prüfen,  Thoin- 
Bon  IX^  433.  Aaab'sen  desselljen,  IX,  434. 

Brenzcitronenä'tlier ,  über  denselb.  uuil  Bren/.schlciinäUier,  tX,  319. 

BrenzcitronenfnYure ,  über  eine  neue  iiad  über  die  Xotnenclatur  der 
Bren7.kOrper  überhaupt,  Raup  Vlll,  41ä.  Darstelluag  einer  neuen, 
Baiip  VIII,  418,  Eigensctiarien  und  Analyse  der  oeuen  im  was- 
Berleeren  Zustande  und  ntüi  Hj'drat,  Sstiip  VIII,  419.  Da.s  Kali-, 
Natron-  und  AmmoniakgalK  de^r  neuen,  4'Jf).  Analyse  des  Amino- 
niaksal'/.es ,  421.  Daa  Barytsiilr.  der  neuen  nebst  Analyse,  4SI. 
Das  ScroDtlansalz  derselben,  4'^1.  Das  Kalksal/  der  neuen  nebst 
Analyse  421  a.  422.  Das  .MaguesiasaliE  422.  Das  BleisalsB  nebst 
Analyse,  4S2. 

Brenzkärper f  über  einige,  Hess  \TII,  259.  Heber  die  Nomencla- 
tnr  derselben ,  Banp  VIII,  41S. 

BrenzschMtnätUeTj  über  denselben  und  Brenxcilronenitlher,  IX,  319. 

Brewsterit,  Analyse  VIII,  503. 

Brod,  über  die  Veränderung  eines,  welclies  wenIgstenB  achtzig 
Jahre  in  einem  Torfmoore  gelegen   hat,  Hüne  fei  d  MI,  49. 

Brom y  über  das  LeilUDg!<venn<igen  desselben,  äes  Juds  und  Chlors 
für  Klektricität,  Solly  VII.  411. 

Brombeffioesätire f  über  dieselbe,  Peligot  VIU,  S56. 

Bromofofmj  Analyse  desselben,   VII,  490. 

Bruchardat,  A.,  Cntersnchungeu  über  die  Äuckerartcn,  die  Me- 
lasse, und   über  die   Umwandlung  der  ueutralea    lernüren  Stoffe, 

VII,  73. 

BytoiruU,   spec.    Gewicht,   Eigenschaflea   und  Analyse   desselbco, 

VIII,  504. 


c. 


Calomel,  van  der  Eiavrirkung  des  nüssigen  Ammoniaks  auf  das- 
selbe, Kaue  VIII,  243. 

Cantharidin j  neues  Verfahren  zur  Darstellung  dcsselb. ,  Thierry 
VIII,  54.    Analyse  nach  Plisson  und  Henry  "VTTI,  57. 

Caavtchouk ^  über  eine  ans  demselben  vermittelst  der  r.erstUrenden 
Destillation  erhaltene  fliiclitige  Flüssigkeit,  nebst  Bemerkungen 
üb.  einige  andere  emjiyreuinatischc  Substanzen,  Gregory  IX,  3S7. 

Cfteiif  EJgenschafiea  uod  Analyse  desselben,  Vll,  4.'iO.  Darstellung 
und  Analyse  desselben,  Dumas  und  Peligot  IX,  28S.  Eigea- 
flchaRen  desselben,  IX,  290.  ChlorwasserstoffsaureSf  Darstellung 
und  Analyse  desselben,   Dumas  und  Peligot  IX,  S93. 

Cetennchwefelsäure ,  über  dieselbe  nebst  Analyse,  Dumas  und  P^ 
ligot  Vil,  451. 

Chalüitj  Bpeo.  GewJcEit^  EJgenscIianeo  und  Analyse  desselben,  VIV, 
486. 
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Chlor )  über  das  LciCnngsvermiJgen  desselben,  des  Jods  und  Broma 
für  Elektrinitru,  SoHy  VII,  411.  üeber  die  Sauerstoffsiiure  des- 
ficIbcD,  MarteoB  VIII,  2C}5.  Wirkung  desselben  auf  da^  Kirscli- 
lorlieeröl,  IX,  173. 

Chlurulj  Darslel]4iiig  desselben,  YTI,  48S.  Rigenschaften  488.  Bil- 
dung tie!iS('liit;ii  n.ieli  Diimfi$<  Yll,  491. 

Chloridhtidral  y   AbhIjso,  VII,  4t)0, 

ChlorajMiiouium ,  über  einige  niuLlrni:t<)s1icTi  neue  Verbinduogen  de» 
Qiiecksil5erjndiils  mit  dumselbea,  Düttiger  VIII,  481. 

Chlorbfiizid ,  Analyse  desselben  j  VIII,  67. 

Cliforite ,  über  dieselbeu,  Marlene  VIII,  267. 

CMarkttlk  j  Prüfung  desselben,  Gay  -  buasac  VIT,  377.  Bestim- 
mUDg  des  Gehnllea  desselben  dadurch,  dass  man  die  Aafli>sUDg  der 
arsenigen   i:»iiure  zu  der  Ciilurverbiadung  selzt,    Gay-Lussao 

VII,  38  (. 

Chitirnickel,  über  dasselbe,  Erdraann  VII,  251.   Zqsanunensetzttng 

desselben,  Vil,  253.     Ueber  Aas  subliinirte,  VII,  258. 
Chloroform f  Analyse  desselben,  VII,  4W>  n.  50fl. 
Chl'iromtter ,   licstirninung  der  Grade  desselben  dem  Volumen  und 

dem  Gewichte  des  Chlora  nacli,    Gay-Lnssac    VII,  381. 
Chlor itni/nnyite y  neue  Amveisung  zur  Prüruug  derselbeUj    6ay- 

liussftc  VII,  3(i4, 
Chlor.i//iroily  Darstelliing  desselben,  VIII,  86. 
Chlori^efhiiuhint/iity  iilier  die  bleiclicnden ,  Martens  VTII,  805. 
C-iitorwasxer.U(Jll'tivuiwniak,  dassselbe  \i.  Niclfeloxydammoulak^  nebst 

Analyse  dieses  ISal/.cg,    Erdmann  VII,  206. 
Chlor wasserjitoff'i-t'tiii ,  Analyse  dcssellien ,  VII,  453. 
Chlorwasserstüffsuure  ^   über  die  F  in  Wirkung  derselben    anf  maneha 

iSaJpbiile,    und  insbesondere  anf  Kupfersnlphat,  Kane    VIII,  278. 

Verfaliren ,    um    die  Anweseubeit    der    acliweUigen   Säure   fn   der 

küuflicben  dilonvusserstoflsäure  za  entdecken,    Gir ardin  VIII, 

S62. 
•.Chocalate7ibratni ,  Bereitung  desselben,  IX,  388. 
Chromoxi/tlul ,  Darstellung  des  grünen  zum  Behufe  der  PorcellaQ- 

malerei,   IX,  333. 
Chroiiixtiurt ,    über    das  Verhalten    derselben    k«   gerinnbaren  und 

nicht  gerinnbarea  lliieri$ctien  :!JubslaD7.en,   Hünefeld  IX,  29. 
CintiüiHyl  f  über  dasselbe,  La  n  reut.  VIII,  808. 
Citronenäther f  über  denselben,  IX,  319. 
Ctuthiilitj    spec.   Gewicht,    Eigenschaften   und   Analyse    deaselbeu, 

VIII,  öül. 

Cooks,  Dereituiiigsversuche  derselben,  VII,  8.  Einüacberungsversa.* 
che  derselbeu,  Lampadlus  VII,  2. 

Cochenille,  Methode  dieselbe  auf  ihren  Gehalt  an  reinem  Farbestoff 
xa  prüfen,  Anthon  IX,  44. 

CommiHi/ioiiit j  s;pec.  Gewicht,  Eigenschaften  und  Analyse  dessel- 
ben ,  vin,  610. 


k 


45S 


Register. 


Compostf  Andüngung  des  ganzea  Gartens  mit  einem  torf?inmmrel- 

chen  Jra  Jalire  ItSJ«,  L. -im  päd  ins   IX,  133. 
lopaly  Verhallen  desselben  /.u  Ricinusöl,    IX,  166. 
Creu2>>urg,  H.  Cli.,  Beitrüge  Kur  Kuautuiss  der  \veinis:cn  G/ihrnsg 

arajtoohaliiger  SubsUuKen ,   IX,  899,     Etn'as  über  Pvrcellaufar- 

beD,  IX,  331. 
Crucit ,  spec.  Gew.,  Eigens cbaften  a.  Analyse  desselben,  Till,  506. 


D. 


Daoidsonit,  epec.  Gewicht,  Eigenachaften  und  Analyse   desselbeo, 

VIII,  495. 
Davy,  Edm.f  über  NLcotianln  und  einige  seiuer  Verbiudangen,  VII, 

91. 
Destilhttion y   über  eine  bequeme  Vorrichuin,;  zur  Evaporiilion  nad 

Destillation  bei  und  unter  .Siediiit/.e    des  Wassers   zur  Deslillaiioa 

von  Wasser  u.  a.  m.,    Iliinefeld  VII,  Sai. 
Diabttes    vteUituSf     mediduisclie    Betrachtungen    über     denselben, 

Vlli,  508. 
Diastas'e f  über  dieselbe,  Scharlau  VII,  461. 
JUchtiffkeit  j,    Tabelte  über  die   verscliiedeuer  MetalldrShte,    Baa- 

drimont  VII,  87*,  270,  278  u.  2H1. 
Dotif   ciu  angeblicli  neuer    Grundstulf,  Im  DavIdsoniC  entdeckt  Ton 

Ricliardson  VIII,  asfi,     Ben<;litig(iutf,   IX,  107. 
Po/ijtnltclUorqueckAHber ,   von   der  Einwirkuug  des  Ammoniaks  auf 

dasselbe,  Kane  VIII,  819. 
Daplieitkohtaiwaistrstoff,  über  denselben,  Laurent  VIII,  204. 
JDri-elit ,  Ueselireibuug   des  Ureelites,  eines  neuen  Minerales,  Du- 

frenoy  VII,  lös.    Aiwiljsen  108. 
Dufrenny,  über  ein  auf  (rockueiu  Wege  erhaltenes  scli\^^erel8an- 

res  Tripelsalz  von  Kisen,  Tboncirde  uiid  Kali  mit  Wasser,  IX,  15. 
Dumas,   aUgemeiue  lieirachlungen  über  die  Theorie  der  Mischung 

orgaai'scher   KOrper,  VII,  S93.     Dumas  und  Peligo  t  ,über  du 

Aetbal,  IX,  285. 


E. 


Einbrodt,  Pam^  Betrachtungen  über  die  elektrochemische  Theo- 
rie, Vlir,  344. 

Eisen f  Verb.'ilten  des  ]v.')]iumeisencj'Hiitdä  /.u  deinselbea,  Iliine- 
feld VII,  23.  Deiräclitliche  ^VirkuDg  des  Seewa.xscrs  auf  das- 
selbe, Davy  VIIj  131.  Versuche  über  den  JScIuilz  desselben  ge- 
gen die  Wirkung  des  Seewassers,  Grant  VII,  3Ö0.  Guxseisen, 
Verglejcliende  Tabelle  über  die  Zusawmeueetscuug  der  su  AlAii 
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thclls   mit  kalter  Luft,  thcila  bei  Anwendung  des  Cabrorsclien 

Apparats  erhaltenen  Arten  von  Giis.<iei-'ien  nnd  Schlttcken,  Thl- 
baud  VII,  l'Jl.  Ueber  die  EiiiHirkung  des  gewühnliclien  Kocb- 
salxes  auf  ('.iisnellie ,  Unger  Vi II,  303.  Ven'inderung  desselbea 
durcb  daa  Meenvasser,  IX,  175.  Stal/eiten ,  iiljer  verbessert© 
Bereiinng  desscllien,  VII,  247.  ll'iisserheittiffex  kohl^iuaures, 
epec.  Gewicht,  Eigenscliafien  und  Bestaudtlteüe  desselben,  VIII, 
509.  • 

Eisetiblech ^  Versuch,  um  dasselbe  gegen  den  Rost  im  Seewasset 
zuscin'itzca,  nebst  oini'Keu  wubrscbeinlich  davon  zu  maclienden 
Anwendungen,   Davy  VII,  133. 

EMatfrze  f  Versuclie  einer  Tlieorie  über  die  Beiiandinng  derselben 
in  den  Holiiirün,  und  AufsJülIciug  melirer  neuer  Prioclpien,  wel'« 
che  man  daraus  über  die  Art  der  WtrlciiDg  der  Kolilc,  wenn  8i0 
als  reducirendes  Mittel  betrachtet  wird,  ableiten  kann,  Le  Play 
VIT,  322.     Bemerkung  über  die  ßrlduug  eiaiger,  VII,  245. 

Mistufiirhfn ,  einfache f  Bereitung  derselben,  IX,  387.  Bereitung 
brauner  zusainmeügesetKter,   C  reu  »bürg  IX,  328. 

Eixenoxyd,  Absuuderuug  desselben  von  vcrseliiedencn  SäiircD  (ver- 
mltlelst  eines  alkaüj^chcu  essigsauren  Sjal/es),  Uarker  VII,  14d. 
Beobachtuugcu  über  das  magnelLsche  Eiseuoxyd  in  einigen  SLine- 
ralien,  Aljicli  VIII,  34. 

JE,iüenoxyd-O.Ttithd ,  ktinatliclies,  AnaJj'-se  desselben,  ^^I,  330. 

Eisenoxt/üid,  tinfach  ivolframsmirts  ^  Darsteltting  und  Efgenachaf- 
ten  dusscibcu  uebsl  Analyse  desselben  als  Iljdrat»  und  im  was- 
»erfreien  Zustande,  Antbon  IX,  343.  Dofipelt  wolframsaures, 
Darstellung  desselben,  IX,  3i4.  Kigcnscbaftea  nebst  Analyse 
desselben  als  Hydrats  und  im   wasserfreien  Zustande,  IX,  344. 

^isensaven.  y  cliemisclie  liutersucbuDg  eiaiger  von  der  OJierhütte  bei 
Eisleben,   Heine  IX,  177. 

tliweiss  f  über  die  Yerbiiiduug  des  Ouecksilberclilorides  mit  dem- 
selben, Lassaigne  VIII,  ID5.  lieber  einige  neue  Verbindungen 
desselben  nebst  Aurühruiig  einiger  tionderbnren,  dieser  Substanz 
elgeulliüjnliclieu  FJgenscbarten,   Goldlng  Bird  IX,  33. 

Wba,  einige  geoguoätiscUe  Bemerkungen  über  diese  Insel,  Kranta 
VII,  13, 

Epidüt ,  Analysen  mcbrerer  Varietäten,  VIII,  504. 

Eijuisetst'iure j  von  derselben,  IX,  43ü, 

Erdmaun,  Ütto  liinne,  Beitrüge  zur  Kenntaiss  des  Nickels, 
VII,  S49,    Ueber  die  sogenannte  künstüclie  Aepfel^äure^  IX,  857. 

Eriiülj  über  das  von  Tegerusce  im  baierischen  Oberlaade,  r.  Ko- 
beli  VIII,  305. 

Erfahrungen,  fortgesetzte  Mittheüung  chemisch  -  agronomischer, 
Lam^tadius  IX,  129. 

Et^init ,  spec.  Gew.,  Kigenacliaftcn  u.  Analyse  desselben,    VIII,  501. 

Erxtf  BcilrH{j;ü  zur  uülieru  Ikenntolaa  backeadoir  iiteinkülileii,  vorziig- 
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lioh  deren  Anwenclnng    zum  Zusnmmenslatern  stanbiger  Erze  be- 

treffeud,   liampadius  VII,  1. 
Eselsmilch,  ühcr  dieselbe  nebst  Analyse,    Dt,  252.    lieber  die  Be- 

Blandtlicile  derselben ,  je  nacli  dem  verscbiedenen  ifutter,  welches 

das  Thicr  erliielt,   IX,  2.54. 
Egsiffäthery   llildiing  des.selben,  VIT,  498. 

Essigsäure)  iilicr  eine  merkwürdige  Krscheinnng  derselben,  TS.,  173. 
Euchroit^    amitintfiirmifter )    spec.   Gew.,    Rlgenscbaften    und  Be- 

BtandLbeJle  deäselben,  VIII,  513, 
Evaporatinn f  über  eine  bequeme  VorrichtiiDg  xur  Rvaporaiion  und 

xur  Destitlaltoa   bei   und    unter  Siedbilxr;    des  Wassers,    zur  Des- 

tUlalion  von  Wasser  u.  a.  m.,  Hünefeld  VII,  23t. 


F, 


Farbeitf  ein  Beitrag  zu  den  sogenannten  Nobilischcn,  BOttger 
VIII,  47S. 

Färben,  über  das  der  Goldarbeilen,  Bertbier  VII,  214.  Vorschrift 
zum  Färben  der  Goldarbeiten,  Vit,  214. 

Farbenflüase ,  zwei  auRCgeben  von  Creiiasbnrg  IX,  337. 

Farbeuiisser f  Gewinnnng  des  Goldes  und  iSUbera  ans  den  Farbe- 
wasaern  der  Goldarbeiter,   VII,  288. 

Farbstoff,  GigeDschaficn  desjenigen,  nua  dem  die  GallenbLisen- 
steine  der  Ociisen    bestellen,   Schub  ler  imd  .Mtctiel  VIII,  393. 

F<tyencey  über  das  Färben  derselben,    Brongniarl  VII,  448. 

Flechtensäure,  Identität  derselben  mit  der  Paramulein-  und  Fu- 
marsäure, Schödler  VIII,  329.     Anal3»©  der.setl>ea,  VIII,  334. 

Fluor,  Entdeckung  desselben,  Baudrimont  VII,  447.  Ueber  das- 
selbe, J.  Knox  und  Tbomas  Knox   IX,  119. 

Franklinit ,  Analy.>üe  desselben,  Abich  VItl,  41. 

Pucits,  Joh.  Nep.,  Bemerkungen  über  den  Isomerismns  n.  Amor- 
phlsmns ,  VII,  345,  Heber  den  Graphit  tniri  verwandte  Gegen- 
et Sude,  VII,  353.  Neue  Methode  daa  Bier  auf  seiae  wesentlichen 
Bestandtheile  »u  iinterstichen ,   IX,  400. 

Fumiirsüure ,  Ideotilät  der  FlcclitensKure  mit  der  Pariimali'in-  nnd 
Fumarsäure,  Schödler  VIJI,  .139.     Analy.se   dersell).,    VUI,  334. 

Fuselöl.,  üher  das  des  Jenaischen  Weines,    IX,  Iß". 

Fuas,  über  die  Darstellung  von  llubinglas,  durch  GoldaiiflCsong 
nnd  Zännoxyd,  VII,  417. 


6. 


Gadoliail,  Analjs«  desselben  von  Tkomaon  und  Steel  VIII, 
Analyse  VIII,  507. 


Reffister. 
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Cührtinff)    Beitrliga   zur   Kenntnlsa    der  weinlgea   amylonhaltiger 

Subsianzen,  Creusibnrg  IX,  2»9. 
Gullussiitire y  zum  Verhalten  derselben,  Hünefeld  VII,  231,  Deber 

dieselbe,  Bobiquet  VllI,  1S2.  IX,  872. 
Gase  f  Versuche  über  die  lieinmcnde  ^^'Irkung  verscliiedener  auf  die  . 
Wasscrbildung   durcb  PlulLiiscbwarDm,   Henry  IX,  ci47.      Oelbil- 
denries ,   Versuche  über  die  heinnieade  Wirkuug  desselben  auf  die 
Wasserbildting  durch  Platin,   Henry  IX,  354     Ueber  die   Ver- 
bindung de.sselbea   mit   dem  t^aiierstofTe    bei  Anweseabeit  von  PJa- 
tln,  Henry  tX,  356,    Kohletuaiires ,  BcmerkuDgen  über  die  ver- 
BChiedeneu  Vurfubrungsarteo ,  die  Menge    deaselbea  in  Sauerwüs- 
sera  zu   besiiuinien,   Uank  VllI,  43(1. 
Gny-IiUssac,  neue  Anweisung  zur  Prüfung  der  Chiorpräparate, 

VII,  364. 
Geblüxse  f  über  die  mit  beisser  Luft,    Vif,  343. 
Geinj  Geivinaung  desselben  aus  dem.  Torfe  und  Benutzung^  Mal- 

let  VJI,  103  u.  104. 
6elb,  Bereituus  desselben,  IX,  329. 
Gelbbraun^  Bereitun<;  desselben,    IX,  328, 
Gips,   als  Ktiiniugsmittel  des  Huiihelnlbensartea,  IX,  156. 
tri  rar  diu,  über  Verfiilscbuog  des  Orleans,    VIII,  116. 
Glas ,   über  eine  aufTiillende  Erscheiuiiii|i;  beim  Zersprengen  der  mit 

Wasser  gefiiiUen  Gläser,   HiJttger  VIII,  483. 
GlattaUt ,  spec.    Gewicbt,    ElgeascJiaften    und    Analyse    desselben^ 

Vlllj  4ua, 
Gtycerin,  über  dasselbe,   Pelotisse  VIII,  411. 
Gltfcerinsehu't-fehüure ,  über  dieselbe,  PelouKO  VHI,  411. 
Gold  f   Gewinnung  desselben   aus  den  Farbewnssern  der  Goldarbei- 
ter, VII,  28ii.     Ueber  die  Scheiduajr  desselhea  vom  Brand-,  fllick- 
uud   KujirerLialligen  Silber    durch   Sehwefelsäure   in    guäselsernen 
Geschirren,  Jordan  IX,  49, 
Goldauflösunt/f   Beobachtung  an  einer  mit  Aether  versetzten  des  t. 
Weigel'äcben  Nucblatises,  Hünefeld  VII,  228.    Ueber  die  Dar- 
stellung von  Hubiuglas  durcb  dieselbe  und  Ziouoxyd,  Fusa  Vilj 
417. 
Goldpurpur y  Bereitung  des  C.assius'scben,  Creuzburg  IX,  3S4. 
Goldschtideprocess,  der  zur  Ocker  bei  Goslar,  Jordau  IX,  74. 
Graphit,     über   denselben    und  verwandte    Gegenstände,    Fuobs 

VII,  353. 
Gratikui'fererz ,  über  die  Behandlung  des  von  t<ainte  -  Marie -aux- 

Miues  durcb  directe  Cupellation,  Bert  hier  VIII,  516. 
Gregory,  Wilh.,   über  eine  aus  Caoutchouk  vermittelst  der  zer- 
slürentieu   Pestillailou   erhaltene    flüchtige  Flüssigkeit,    nebst  Be- 
merknugea    über    einige    andere    empyreumatische   Substanzen, 
IX,  3H7. 
GrÜHj  üchweinfurkr ,  über  Bereitung  desselben,  YUI,  HS. 
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Gnerin-Varry,  übet  die  Aetber  mit  nicht  Jlllchtigen  orgnnlscticn 

Säuren,  IX,  300. 
Gummi,  arabisches,  Analyse  von  BerzellVB  VII,  4G0. 
Gusseisen  j  s.  Eisen. 


H. 


Harn,  ztir  Cliemie  des  diabetisdien  Unrus  und  Harns  überhaupt, 
über  flie  Scheidung  des  Ilnrnsiones  vom  Zacker,  so  wie  über  die 
qnaliiAiive  iiDd  quiiaitialive  Besiimmuii^  des  leCKtern,  und  seine 
Vmhilduug  jn  Ameiscnsiüure ,  llüivefeld  VII,  30,  Viahelischtr, 
der  Ilarnsloff  desselben,  VIII,  501.  Die  irarnsäiire  desselben,  >in, 
567.  äitlze  dcsselbcD,  V'III,  508.  Furlgeaetzte  Versuche  mit 
demselben,  Hiinefeld  VIII,  549.  Das  spec.  Gew.  und  Farbstoff 
desselben,  VIH,  551.  i^anre  lleaction  desselben,  .552.  Exlrac- 
tivstoff  desselben,  530.  Melbode  zur  physisch -cheinisclien  Prü- 
fung desselben  in  den  Kiiiiikeu ,  nüneTeld  VIIT,  570. 

HariiHtofff   über  die  Scheidimg  dcs.selben  vom  Zucker,   Hiinefald 

VII,  30.    Analyse   dcaselbea,   U  u m  a s  VII,  303.    Analyse  dessel- 
ben, vni,  4. 

Jlarnzucker,  quantitative  Bestimmung  desselb.,  Hfinefeld  \11,  42. 

Jtarrintftonit f  spec.  Gewlclit,  Kigeuschaften  imd  Analyse  dessel- 
beu,    VIII,  5ÜÜ. 

Hartinatin,  Carl,  Beschreibung  und  Zerlegung  mehrerer  neuer 
Mineralien,  VUI,  4«), 

nattseubUine ,  über  die  Wirkung  derselben  beim  Klären  der  Würze, 
Roberts  VII,  333. 

Heine,  chemische  Untersuchung  einiger  Eisensaucn  von  der  Ober- 
Iiülte  bei  Risleben,  JX,  177.  Ueber  basisch  jiiülybdünsauren  Ba- 
ryt, IX,  204. 

Henry,  Versuche  über  die  hemmende  Wirkung  verschiedener  Gase 
auf  die  Wasserbildung  durch  Platin.icliwanim ,  IX,  347. 

Uerrerit ,    spec.   Gen*Jt:ht,    Kigcnscbanea    und    Analyse    desselben, 

VIII,  514. 

Betdaiitlit ,  Analyse,  VIII,  503. 

llochfielh,  Bereitung  desselb,  ans  Urnnoxyd,   Creuasbarg  IX,  389. 

Jlohofenbmch y  Analyse  eines,  An t hon  IX,  4. 

Holzarten,  iiher  den  absuluteu  VVurib  der  gebraucbnclisten  als 
BrenumaterütlieD ,  Petersen  imd  Schüdler  VIII,  331.  Analy- 
sen verschiedener,   VIII,  323. 

Holz/feist,  über  denselben  und  seine  Bereitung,  VII,  504.  Analyse 
desselben ,  VII,  505.  Einwirkung  des  ßaljjeiersatireu  Silbers  und 
Ouecksilbers  auf  denselben,  Dumas  und  Peligoe  VIII,  59.  Wir- 
kung der  Wein-  nnd   Tranbensiture  auf   denselben,    Guerin- 


Varry  IX,  378. 


J 


W  Register.  457 

ITolzkittf  über  einen  wasserdichten,  VIT,  235."^Beachreibttng  der 
Beatandtlicilc  nnd  der  MtschungsarC  desselben,   VII,  SSS. 

Holzkohle,  über  SelbstenlKUDduag  derselben  ,gIX,  101. 

Holzspiritus  y  über  eine  bei  Bereitung  desselben  erkaltene  eigen- 
thiimliclie  Flüssigkeit,  Scan! an  VII,  !^ 

Honignteinsättre j  über  dieselbe,  IX,  172. 

Hörn  HD  g  K.  G.,  und  L.  F.  Bley,  entomologiscIi-GhelnisClie  Unter- 
suchung der  Sonaenkäferchen,  Johanniswürmchen,  CoccloneUa 
seplempuDctala  L.,   IX,  123. 

Rünefeld,  Verlialcen  des  KaliiLmdsencyanlds  zu  Eisen,  VIT,  33. 
Ueber  das  Verhallen  des  käiiüichen  kohlensauren  Ammortiaks  zn 
Weingeist,  oder  Darstellung  eines  reinen  Einritcli-Animoniakcar' 
bonats,  VII,  25.  Ueber  ein  Schivefelhlei-Chlorblei,  VII,  87.  Ver- 
suche über  die  Ursache  der  («chiidlichkeit  des  Kohlcudaustes,  VH^ 
S9.  Zur  Chemie  des  diabetischen  Harnes  und  Harnes  überhaupt, 
über  die  Scheidung  des  Harnstoffes  vom  Zucker,  so  vrie  über  die 
fiestimmung  des  letztern  nnd  seine  Uinbildnng  in  Ameisensäure, 
VII,  3ü.  Ueber  die  Veränderung  ciaes  Brodea,  'n-elchea  wenig- 
stens achtzig  Jahre  in  einem  Torrmoore  gelegen  hat,  VII,  49. 
lieber  die  Hcindarstellung  des  Beiuliiis  oder  Birkencampbers,  VII, 
Ö3.  PrJDielstearoplen,  Primulin,  PrimelkraiKslofT  und  Aurikel- 
Btearopiea,  VII,  57.  Untersuchung  eines  stinkenden  Thons  und 
Zuckers  von  eioer  Zuckerraffinerie,  VIT,  03.  Ueber  das  Wasser 
NeuvorpnmmernB,  insbesondere  das  der  lirnntien  Greifswaldä  und 
der  Umgegeod,  in  geographischer,  technischer,  medicinisch- topo- 
graphi-^ctier  iind  dihitclischer  Hiasicbt,  so  wie  über  den  vermeint- 
lichen KohlensäuregchaU  manches  destiilirten  Wassers ,  VITI,  485. 
Ueber  das  Verhallen  des  Blutrothea  zum  Aelher  und  die  Rciudar- 
stellnng  dessetben,  VIII,  547.  Fortgesetsito  Versuche  mit  dem 
diabeiLschen  Harne,  VIII,  540.  Ueber  quaulitalive  Untersuchung 
verschiedener  Meblarten,  des  Ackerlandes,  in  Hinsiubt  auf  das 
numusqnantuni  u.  a.  w.,  IX,  21.  Ueber  das  Verhalten  der  Chrom- 
süure  zu  gerinnbaren  lind  nicht  gerinnbaren  Lliierischcn  Substan«' 
zen,  IX,  29.  Bellrage  zur  Chemie  der  Melaraorphoi^e  der  Pflan- 
Kenfarben ,  IX,  217.  Das  mit  schwefliger  Säure  gesäuerte  Was- 
ser als  Mittel  zur  Erleichteruni;  der  mikroskopischen  Untersu- 
chung von  Pflanzentbeilen,  IX,  238.  Ueber  das  Verhalten  der 
gtearopten  zn  salshaltigcm  Wasser  nnd  den  arzncilicbcn  Werth 
der  Primelwurzel ,  IX,  241.  Ueber  die  Fixirung  der  heilkräftigen 
BtoAe  in  den  organischen,  insbe-^ondero  pilnniKlichcn  Roharzneien, 
Bebst  Bemerkungen  über  die  ersten  Momente  der  Entmischnug 
organischer  Substanzen,  IX,  242. 

Buronitj  spec  Gew.,  Elgeaschadeu  u.  ADal;^-se  desselben,  VTIT,  SOff. 

Büttaiproducte ,  Beiträge  zur  nähern  Kenntniss  backender  Stein- 
kohlen, vorzüglich  deren  Anwendung  zum  ZusammenHintera  stau- 
biger Hüttenjtroducte  betrelftfud,  Lampadius  Vil,  1. 
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Jamesonit,  über  dasselbe,  v.  Kobell  VIII,  348. 

Inglia,  Jumea,  über  Ana  Jod,  VII,  38-1. 

Jod^  Wirkung  desselben  auf  die  satzfäUig^ea  Basen,  VII,  339.  Ceber 
dasselbe,  loglis  VII,  391.  Heber  das  LettuagsvennOgeu  dessel- 
ben, dea  Bronia  und  Chlors  für  EletilrLctiät,  Solly  YU,  411. 
Ueber  einige  mu(!iniHa.sst!ch  neue  Verbindungea  desselben  mit 
Outfcktfilber  u.  des  Quecksilberjodidea  mit  CblorammoDium,  Bött- 
ger  VIII,  481.  Gegenwart  dessellieQ  in  verschiedenen  Miner»' 
lien  und  in  PHanzeu,  die  weit  vom  Meere  waclisen,  IX,  397. 

Jodoform y  über  daü^elbe  uebst  Aaalyse,  VII,  41)1.  üarstellong 
desselben,  IX,  lß7. 

Jodkohlenwasserxtojf ,  über  den  Faraday's,  VII,  401.  Ueber  ei- 
nen neuen,  VII,  4C)S. 

Jodnickelf  über  dasselbe,  Erdmann  VD,  254.  Verfaliren  zur  Zer- 
legung des  subliniirten  nnd  des  eingeirockDelen,  VII,  356.  Ana- 
lyse beider,  VII,  257.     Dasselbe  mit  Nickeloxjd,   VII,  S57. 

Jodwasserstoffammoniak ,  dasselbe  nnd  Nlckeloxydamnioniak,  Erd- 
in ann   VII,  2Ö7. 

Jokunnixwürmchen,  eutomologiscb-cbemiscbe  Uutersacbung  der  Son- 
neakülercUeu,  Juiiiiniii.svvürmclien,  Cocctouella  6e|)teinj[iimctata  L<, 
Horniiug  und  Blei  IX,  Viä. 

Jordan,  .r.  L.,  der  Goldscbeidcprocesa  zur  Ocker  bei  Goslar,  K, 
74.  Ueber  die  Scbciduog  des  Goldes  und  iSUbers  durcb  Schwe- 
felsäure in  gu.sseisernen  Geschirren,  IX,  49.  BescUrcibuug  nui 
Zerlegung  des  flanunelsbcrger  musclilicben  und  erdigen  Ochers, 
IX,  85. 

Jordan,  Wllh.  Joh,,  Analysen  verschiedener  Bleisorten,  IX,  ^ 
Zerlegung  eines  Kiiiirer-Antimon-Arsenikl'ahlerzes  (eines  sogenana- 
<eu  gemeinen  Fahlerzes),  von  der  Grube  Sc.  Andreas  zu  St  An- 
dreasberg ,  IX,  93. 

Jsomerismus ,  Bemerkungen  über  denselben  und  den  Amorphismus, 
Fucha  VU>  345.    Definition  dieses  Wortes,  VU,  34tf. 


E. 


Eadmiurnoxyd ,  einfach  wolframsaures ,  Darstellciog  und  Elgeo- 
ecliaflen  desselben ,  nebst  Analyse  desselben  als  Hydrats  und  ijn 
wasserfreien  Zustande,  Aathon  IX,  341.  Dofipiflt  wulfratimaa- 
res ,  Darstellung,  Eigenschafteu  imd  Analyse  dessellien,  IX,  341. 

Kali,  Verbindungen  der  Wolfram  säure  mit  demselben,  AuthOD 
VlII,  399.  Ueber  krystaUisirtes,  Walter  VIII,  61.  Analyse  des 
krystallisirten,  VIII,  53.  Aethertraubensaurex ,  EigeuBchaften, 
Uarstellimg  und  Analyse  deaselben,  IX,  375.     Aetherweinsaura, 


m 


Eigenschaft en  und  Darsiellang  desselben,   IX,  9f39.     Analyse  des- 

"  selben,  IX,  37(1.  Methiileiitrautiensaiires ,  Darslellimg,  Eigea- 
scbiifteu  uml  Anwiese  desselben,  IX,  383.  Schwefelrntthylensau- 
res,  über  dasselbe  nebsl  Analyse,  KaneVII,  87.  Weinmethy- 
lemuuren f  Uarstelliing,  Eigensuhaftcn  und  Analj'ae  deaselben, 
IX,  379. 

JiaUnHyhtitlut y  über  dasselbe,  L  aureus  VUI,  15. 

Kalisoljitter ,  Versuch  das  Vorbaudenseio  von  salpelcrsanrem  Na- 
tron iu  demselben  durch  blosses  Fcuchllegen  des  i^alpctcrs  zu 
ermideln,  augestelll  iu  der  KJinigl.  Preiiss.  Artillerie,  Vlll,  2iJ. 

KaUumtisenci/anid y    Verhalten    desselfjen    zu    Eisen,    Hünefeld 

VII,  23. 

KaUumeisenctfnnür,  Anwendung  deascib.  als  chlorometrlsches  Ykefif 
gens  statt  der  arseiiigen  Säure,  Gay-  Lusaac  Vif,  362. 

Kalk,  kohlensaurer ,  über  die  Atilltjsiiug  desselben  in  Salmiak,  Vo- 
gel VII,  453.  Fällung  von  Wismuthoxyd  durch  deaselben,  v, 
K  ob  eil  VIII,  343.  Aftheripeim-aurer ,  Jb^igenschaflen  und  Dar- 
stellung desselben,  Oiterin-Varry  IX,  370.  Sihttefelmethylea- 
srturer ,  über  denselben   nebst  Analyse,  VII,  07. 

Katkharyt,  svhwefelsuxirtry  spec.  Gewicht,  Rigenschnften  und  Ana- 
lyse ilesselbeu,  VHI,  400. 

Kalkenle }    Trennung  der  Bittererde  von  derselben  und  der  Thon- 

erde,  Anthon  IX,  11. 
[Kane,  Rob.,  Wirkung  des  Aitimciniaks  und  der  Salzsäure,  VHT, 
26.  Cntersuchungen  über  die  Einwirkung  des  Ammoniaks  auf 
Onecksilbercbloride  un«I  Oxyde,  VIII,  2!9.  Von  der  Einwirkung 
der  CliIorwasscrsioiTsiture  auf  niaaciie  Siilphale  nnd  insbesondere 
auf  Ktipfersnljihat,  VIII,  279. 

Kf'Sütoff'auflöataKj  f  Verlialten  derselben  zur  Chromsüiire,  IX,  30. 

Kermtsbereitunij,  Muschusgeriicli  bei  derselb.,  Hünefeld  Vn,  234. 

Kessel f  über  den  Bau  derselbeu  imd  der  Oefen,  Anthon  IX,  41. 

Jiirschlorbeertil,  Wirkung  des  Clilurs  auf  dasselbe,  IX,  173. 

Kirwanit ,  spec.  Gewicht,    Kigouschafien  und  Analyse    desselben^ 

VIII,  505. 

Knox,  G.  J.  Und  Thomas  Krox,  über  Fluor,   IX,  119. 

KobaU(ts\)d ,  über  seine  Wirkung  hi;i  Darstellung  des  Rubinglases^ 
Fuss  VII,  425.  Versuche  über  die  Fiirbuogskrafc  desselben  bei 
Darstellung  des  Rubiflg!;ises,  VII,  441.  Eitifiich  ivotfntmtiaures, 
Darstellung  und  lifgenäcliaften  HcMHelben  nei>at.  Analyse  desselben 
als  Hydrates  und  im  wasscrlVeieu  Kusiaude,  IX,  344.  Du;ipelt 
wolfrtinutrtureSf  Diirstelhmg  und  Ejgen.>ichaficn  desselben,  IX,  344. 
Analyse  desselben  als  Hydrates  und  itn  wasserfreien  Zustande, 
Anthon   iX,  345. 

Kobiiltspeise ,  Analyse  einer,  Anthon  IX,  12. 

Knbcll,  Fr.  v.,    über  Krysialis^yslem  und  Kryalallrelhe,  VII,  153. 
Ueber  das  ErdUl  von  Tegernsee  im  balerisühea  Oberlunde,  VJilf 
305. 
Jouru.  t.  prakt.  Chemie.  IX.  7.  U.  8.  30 
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KochnaJs,  über  die  Auflösbarkeit  desselben  im  Wasucr,  Unger 
YIU,  28.5.  l/cber  das  spcc.  Gewiclit  des  cheraisch-reiuen,  Cnger 
'VIII,  294'.  Veber  die  RinwirkuDg  des  gewülinlicliea  auf  Metalle 
ünger  YIIF,  297  (Silber  297,  Kupfer  29S,  Zink  299,  Zinn  3«), 
Dlei  3IW,   K^sch  miedet  es  Eisen  301,    Gusseisen  8412^   IVtessiug  301). 

Kohle  )  AVirkting  derselbeD  auf  Metaltsalze,  rx,  114. 

KohleiiJunst ,  Versiicbe  über  die  Ursache  der  Schädlichkeit  dessel- 
ben, Hünefeld  VII,  29. 

Kotilen(fax,  über  einige  sonderbare  Erscheinungen  an  der  Flamme 
desselben.  Malle  t  Vl[,  149. 

Kohletioxtitlfiiis ,  Versuche  über  die  hemmende  Wirkung  desselben 
anf  die  Wasserbild iing  durch  Plaiin.  Henry  IX,  34Ö. 

KohUnnä'vre ,  einige  Bemerkungen  über  die  Fällung  der  essigsauren 
DleioxydlÜBung  durch  dieselbe,  Bischof  VII,  181.     Veber  feste, 

IX,  ai7. 

Kohleimäureäther ,   über  denselben,   IX,  1C3. 

Kohlenstoffe  spec.  Gew.  desselben  ,    Thomson  YUI,  378. 

Konin ck,  de,  über  das  Phlorid/Jn,  VIII,  6ä. 

Kork,  rntersnchuiig  desselben,  VH,  213. 

Korkharz,  Auftly.«e  de^iselbeo,   VII,  213. 

Eorknajihtti ,  Uiirsielliiii;!;  und  Analyse,   VII,  Sil. 

Koritst'itire ,  über  diescäbe  und  ihre  Verbindungen,  VIT,  211.  Zn- 
eainmonselKung  dc^i^clbeD,  211.  Dcstillalionsproduct  derselben 
mit  K.-ilk,  VJI,  811. 

Kür/ier ,  allgemeine  Belrnchtuiig  über  die  Theorie  der  Mischung  or- 
ganischer, Dumas  VII,  293.  Ueber  den  Molecülnrzustand  der 
KOsamnieugesetzten  und  Erklärung  einer  neuen  Molecül.trtheorie, 
die  als  I/citerin  zu  Kxperimentaluntersucliungca  über  mehrere  che- 
mische ZusaBmiensetsiungcii  dieueu  kann,  Persoz  VIII,  151.  Ueb. 
die  physischen  Eigenscbafien  derselben,  VIII,  161.  Ueber  die  che- 
mischen Eigenschaften  derselben,  YIU,  1(>8.  Ueber  fette,  Pe- 
louxe  VIII,  410. 

Krantz,  A.,  einige  geognosltsche  Bemerkungen  über  die  Insel  El- 
ba, VII,   13. 

Kreosot,  die  conscrvalirc  Kraft  desselben  bei  zeitraubenden  chemi- 
schen Versuchen  mit  dem  Ilarue  u.  dgl.,    Hüuefeld  VU,  226. 

Kreuzsleüi ;,  Analysen  zweier  Varieliiteu,  VIII,  5Ü2. 

Kristallisation,  über  die  des  ^'atriuiii's,  Itüttiger  VIII,  4S4. 

Krystallreihe ,  über  diesuibu,  v.  Kobcll,  VII,  153.  Defiultion  die- 
ses Werls,  VII,  154  u,  KfO. 

KryxtnUxi/Mtem ,  über  dasselbe  und  Kryatallreihe,  v.  Kobell  VH, 
153.     Detiuitioucn  dieses  Worte.s,  VII,  154  n.  159. 

Kupfer  f  über  die  Heduction  der  QuecksUbersalze  durch  dasselbe, 
VIII,  107.  Ueber  die  Einwirkung  des  gewübolicben  Kochsalze* 
auf  dasselbe,  Unger  VIU,  298.  Ueber  den  Kinlluss  desselbei 
und  des  Schwefels  auf  die  Güte  des  Stahls,  tjlengel  VIII,  52^1. 

Kupf'er-Äatimoii-Ariiaiiiifahkrz y  Zerlegung  eines  (eines  sogenaon- 
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ten  gemeinen  FJihlenies)   von  der  Grube  St.  Andreaskreuz  «u  St. 
Aüdrciisberg,  Jordan  IX,  93. 

Kupferi/lan-:.,  Aiialjse  eioer  Varietät  ftesselben,   VIII,  513. 

Kujiferoxyd ,  essiffarsenigsaums ,  Bcreituag  desselheu,  VIII,  48. 
Eiiifiich  lirolfritm.iitufes,  DarsleltiiDg  und  ICi^easchaftcn  desselheu 
nebst  Ana'jsc  desselben  als  Hydratrs  und  im  wnsserfreien  Zu- 
stande, An  L  hon  IX,  348.  J}o/t/ielt  irolfraiiifiaures  ,  DarstelJiuig 
desselben >  IX,  3-W3.  Eigenscliafteo  liebst  Analyse  desselben  als 
Hydrates  uuri  im  wasserfreien  Zustande,  IX,  347.  Anderthalb 
äUiiTireiusiture.'! ,  KigenschHüen  inid  Darsletlung  dpsaelfa.,  IX,  370. 

Kujtftrsiüze ,  über  die  ZeraelKung  der  im  Wasser  aufgelösten  durch 
PboHplior,  Vogel  VIII,  100, 

Kufifermltifint ,  über  die  Elmvirkuug  der  Clilorwasserstoffsäiire  auf 
dasselbe,  Kane  VIII,  370. 
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ampadiuH,  W.  A.,  Beiträge  zur  niihern  Kcnnfniss  baclcender 
tüteinkohlon,  vorKÜgtlcb  deren  Anwendung  zum  ZusamDiünHintern 
fitaiibjger  Erze  und  Hüttenproducle  betrelTeud,  \1I,  1.  Cheml- 
sclie  Uuiersucbung  einesi  lUiueraUrasscrsi  vuu  der  bisel  Elba,  VII, 
IS.  l'eber  einige  Torünoore  in  der  ITmgegend  von  Freiberg,  vor- 
2iiglicb  über  deren  Wirkung  als  Bademidel,  VTII,  459.  Fortge- 
setzte Mitthelhing  clicmisch-agronomischer  Erfatiningen ,  Dt,  189. 
Ueber  die  chemiscbe  Bescbaflentieit  dea  Wassers,  welches  in  aaf- 
gescbossten  SeUeriepflanKen  gefunden  wurde,  IX,  143. 

Laurent,  Aug.,  über  Napblalitsjiiiure  und  ihre  Verbindungen,  VIH, 
13.  Tlieoric  der  oi'gaui.tcben  Verbindungen,  VIII,  301.  Ueber 
das  Wasi^erstolTbcnzaniid ,  IX,  437. 

Leberconcrement ,  chcmisclie  Untersuciiung  eines,  Scliiibler  und 
Michel  VIII,  383.  EigeuscIiafCen  des  in  demselben  enthaltenen 
Farbstoffes,  Schübler  und  Mtctiel  VIII,  301. 

Lthiintit,  specif.  Gewictitj  Eigenschaften  und  Analyse  desselben, 
VIII,  300. 

LeimavßSsunif ,  Verhalten  derselben  zur  ChromsSure,  IX,  30. 

het^i/n^  aus  Irland,  Bestandtheile,  VIII,  500. 

Licht,  über  die  chemische  Wirkung  desselben  auf  das  QueckgUber- 
jodür  und  desaen  Zerselzungsproducte,  Artii  s  VIII,  «3. 

liithioH,  Verbindung  der  Wolfranisäure  mit  demselben,  Anthoo 
VIII,  405. 

Lußf  ütmospkiirische y  Versuche  In  Betreff  der  Constitution  der- 
selben,   VUlj    seO^  3GS,    imd   fernere    Resultate    dieser    Versu- 


che, 345. 
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Magensaft f  ehem.  üntersiichnng  desselben,  Braoonnot  VII,  197. 

Miifffttxaftexlrrtct ,  Uutersuchung  des  Böckstandes,  der  nach  Bt- 
bandliiug  de.ssclbeo  mit  Aetber  und  wasserrreiem  Alkohol  biieh, 
Brnconnot  VII,  203. 

Wagnesiii ,  über  die  VerflücliHgung  derselben  durch  Hitze,  Wl,  69. 

Maym-stit ,  Fabricatton  de«  BUiersalzes  aus  demselben,  Antbon 
IX,  1. 

Malnifuti,  ijher  die  Parfischleirnsäure ,  VIT,  85.  üeber  die  Wir- 
kiiug  verdüutucr  iSiiiireu  auf  don  Zucker,  ^'11,  lÄJ.  Ueber  die 
Exlstenüs  eiuea  WoIIrarnoxyd^j  und  Wuirraincliluriirä  uad  über  die 
ZUBammeiiäelKuag   einiger    andern    Vcrbindnugen  dicsea   Metalls, 

VIII,  179. 

Malaria,  flüchtige  Bemurkuiigea   über  dieselbe  und  eine  PaCbologia 

animala,   Heusiogcr  VI  11,  4!>4. 
Malerfarbe f  über  eine  blane  uud  eine  gelbe  aus  Wolfram,  Anlbvo 

IX,  a 

Manyatioxyd  f  PriiniDg  desselben,  Cay-L  ussac  MI,  387-  Ver- 
fahren bei  dieser  Prüfuug,  3»a.  Trennung  deäselbeu  vom  Zink- 
osyde,  IX,  täS, 

Mam/unodijdul f  einfach  ivolframsaures ,  Darslelluns  uad  Eigen- 
(iChuflC'U  ded.<se]ben,  IX,  3di).  Aualyse  dessuilicn  al<;  llydral««  uud 
im  wasserfreien  Ziislande,  Aalhun  IX,  340.  Dop/ieit  ivulfrani' 
saures,  DarslcUuiiK  und  Eif^euücharieD  des.selbcu  uebst  Analyse 
desselben  als  Ilj-drates  und  im  wassei-freien  Zustande,  IX,  340. 

Muiiiianoxi/dulsalze j  über  die  Anwendung  und  Darstellung  dersel- 
ben, Zeller  VII,  137. 

Mttnganreaction j  VII,  £38. 

Mavnazucker j  a.  Zucker. 

Martena,  über  die  bleiclienden  Chlorverbindungen,  VIII,  265. 

Meerwasser f  Veräuilerung  des  Gusseisens  durcli  dasselbe,   IX,  175. 

MeMurten ,  über  rjuautitative  Untersiichiiiig  verschiedener,  des  Ak- 
kerlandes  auf  da.s  Huiiiiiii<juautum,  und  ühutichcr  agrouomtselivr 
Gegeusläudc,  au  nie  über  einen  bisher  üburseheneu  Bestaudiiieil 
der  Ackerkrume,  Hüne  fei  d  IX,  21. 

Mtlamptirin ,  dasselbe  ein  cigeulbümliclier  chemiscli-indiflerenter 
Eitoir  des  Melaaipyrum  neniurtisuin,   nüuefeld  IX,  47. 

Melasse^  Ualersuchiiugen  über  dieselbe,  Bouchardafc  VI^  73. 
L'eber  die  kiiosdiche,  VII,  7«. 

Mertuptun,  über  einen  deniseibea  analogen  KJJrper,  Gregory 
VIII,  S5ß. 

Mertfelorten ,  agronomisch  -  chemische  Prüfung  einiger  Torf-  und 
Meri^elHrieu  aus  der  ümgegcud  von  Sorait  in  der  Lau.siiz,  nebst 
Vorschlägen  zur  BeouUuug  dieser  FossUieu  ala  Dmigmiltel,  Lum- 
padius  IX,  135. 
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Analyse  dea  oxal- 
Gfudrin  -  Varry 
Analyse,  IX,  382, 


I 


Mesohtb,  Analyse,  Vm,  49ß. 

fSciftinft ,  fibcr  die  Rinwirkimg  des  gewSlmllclien  KochsalKeB  auf 
dasselhe,  Uiiger  VIH,  3<>4. 

Metalle ,  Uötersucbungpn  illjer  die  Dehn-  und  niinimerbarkeit  eini- 
ger, lind  iiher  die  VeränrleriiDjien,  welflie  ihre  IHditigkeiten  un- 
ter sclir  vipteo  Umständen  erleiden,  Uaiidrimout  Vif,  208. 
lieber  die  Einwirkung  des  gewOlinlicheu  Koctisalzcs  auf  dieselben, 
TJnger  VIII,  297. 

MetitlLitilze  ,  Wirkung  der  Kolile  auf  dieselbenj  IX,  114. 

lilitinreiiisäure  ,  Erdruann  IX,  Sß-t. 

JUetfii/hu ,  iil;er  ucii(!  Verl>iinliin<;cn  desselben,  Pumas  und  Peli- 
got  VIII,  5SI.  Fliiurbjdrat  desselben,  Darslelluug  und  Analyse, 
VIIT,  58. 

Methtileiihiftlriit ,  Analyse  desselben,  VU,  5(W. 
Btturcn,    Vll,  509. 

lUi-thtileiiiitiraweinsttinsäure  j     über    die«elbe, 
VIU,   l!l!>, 

MetUiilt:nlrmtfifn.<n'iure f   über  dieselbe,  IX,  3H1. 

MethijletuveinKteiiimnre  y  iib.  die.setbe,  G  u  e  rin- V  a  r  rj',  VIII,  199. 

Metzger,  Hericht  dpssellipn  über  die  imf  der  Zecbllner  Gliisliülto 
angestellten  Versiicbe ,  Ilubinslas  nacli  der  Vursclirifl,  des  Herrn 
D.  Fiiss  darxiisi eilen,  VH,  420. 

Michel,  Vit.  Paul,  s.    Scliilbler, 

Mikrolit ,  ejiec.  Gew.  und  Eigenscharien  desselben,  VIII,  ÄIÄ. 

Milchzvrlier ^  über  denselben,  Schar! au  VII,  iS2. 

JUineral ,   aus   der  I:ava  des  Vesuvs,   Analyse,  Vll,  340.     Analyti- 

'  Bches  Verfahren,  lim  diejenigen  Mineralien  anzugreifen,  deren 
Zusamiiicnxet/.iiug  es  schwer  maclic,  und  Itcuhachiungi'n  über  das 
jnagnetisclie  Ki.seimxyd  in  cinlp;eD  derselb.,  Abloli  VHI,  34.  fle- 
BChreibung  und  ZerfeKnng  mehrerer  neuer  Mineralien,  mitgetUeilt 
von  II  an  mann  VIII,  4'*&. 

MineftiUjufllej  erneuerte  und  n ach tritgl lohe  chemischtj  Prüfung  der 
zu  Liebenslcin  Im  Herzoglhiim  Saühacu-Meiaingen,  Wacken- 
Todor  IX,  200. 

Mintifi'iinässer ,  chemische  Untersuchung  einca  von  der  Inael  Elba, 
LanipadliiB  VII,  13.  Aeusseres  Verbalten  dieses  Wassers,  VH, 
Iß.  Verhalleu  desselben  gegen  lleajr;enlicu ,  17.  Fernere  Unter- 
suchung desselben  durch  ISindampliinj^  und  Prüfling;  der  dadurch 
erhaltenen  Salzmii.^ee,  19.  Versuch  auf  saure  achwefelsanre 
Thonerde  In  derselben,  VII,  20.  Gasgehalt  desselben,  VII,  21). 
Chemische  Unterstichung  des  Canstatter,  nebst  Bemerkungen  über.« 
die  verschiedenen  VerfalirungRarten,  die  Menge  de.<i  kohlensauren 
Cases  in  Sauerwässern  zu  bestimmen,  Rank  VIII,  iäii.  Ana- 
lyse desselben  nach  Morstalt   VIII,  43G.     Spoc.  Gew.,  437. 

Mtih'ciilurlheorie ,  Krkliining  einer  iiencH,  die  als  Leiierin  xu  E.\- 
lierimeiitakirilcrsuctLiuigen  über  mehrere  chemische  Zuäarameik*Ci(- 
SBun^ren  dieueu  huou,  Peraoa:  VIIE,  151. 
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Morln,    A.,  AbbanAlung    über   illc  Znsammenxetznng    des  rrfns, 

VIII,  ist». 
SluUicit.  spec.  Gewicht,  Bestandltieile,  YIU,  500. 
JUuUipU  Verbinriuttfffyi ,  fibur  dieselben,  Persoz  VIII,  158. 

N. 


Kachguhrunff ,  über  dieselbe,  Crettzbnrg  IX,  310. 

Jiaphtalimid .  über  dasselbe,  Laurene  VIII,  17. 

Tiajihtttlliisnure  Verbindtoujen  ^  über  dieselben,  Laurent  VIII,  19, 

Kti/ihtallnxäurt  ,  über  dieselbe  und  ihre  VerbindiiDgcn ,  Laurent 
VIII,  13.  DarstelluDg  derselben,  13.  lieber  BUbliiuirte  nebst  Ana- 
lyse derselben,  VIII,  1-t. 

Tiaphtaliiiiiü'vreathery  Darsteilung  desselben,  Laurent  VIII,  19. 

yaphtalinxiiiirehtjilrat ,  über  dasHclhe,  Laurent  VIII,  14. 

Kutrium ,  über  die  Kr.vstallisaiion  desselben,   Bfitliger  VIII,  4&L 

Nrttrolithf  Aualyse,  VIK,  490. 

Ktitron,  über  die  Verbliiduiij«:  des  Wolframojrjdes  mit  demselben, 
MaLiguii  Vin,  189.  Verbindiiugen  der  Wolframsäure  mit  deni- 
selbea,  Anlhon  VUI,  4<t2.  Kuhhnsavres ,  über  die  Detoualion, 
WcIcIiR  erfolgt,  wenn  m:in  dasselbe  auf  schmelKeDden  Salpeter 
Bchiittet  und  verwandte  Ersclieiniingen,  Hünofeld  VIII,  487. 
Sfil/'t-tersaurex ,  Versuch,  das  Vorliandenseia  desselben  im  Kali- 
Balpe(er  durch  blosses  Feucbtlegen  des  Salpeters  zu  ermitteln, 
angesiellt  In  der  Künit;!.  Preuss.  Ardllerie,  VUI,  28.  DopptU' 
kohlritxaures y  Bereiuiug  desselben,  IX,  16Ö.  Äetherwuinsauru, 
Eigenscluiriea  und  Darslellnng  desselben,  IX,  370. 

Natronnuf/htulat j  über  dasselbe,  Laurent  VIII,  15. 

Neukirchit ,  epec.  Gewiclit,  Eigenschartea  lind  Bcstandtbeile  des- 
selben, VIII,  Sil. 

titurulit,  spec.  Gevr.,  Eigenschaften  und  Analyse,    Vm,  503. 
Wickel,    Beitrüge  y.ur  Kcantnisa    desselbeu,    Krdmann   V'II,  S40. 
Ueber  die  Trennung  des  Zinkes  von  demselben,   ämilh  VIII,  43. 
Kickttoxiid ,  einfach  woifrainsuures ,   Darstellung   und  Uigeuscbaf- 
teu  desselben,  nebst  Analyse  desselben  als  Hydrates  und  im  was- 
serfreien Auslände,  An t hon  IX,  345.     ßupjielt  wolfram^auret, 
Darstellung  und  KigensetiafieQ  desselben ,  IX,  345.     Analyse  des- 
selben als  Ilydriitea  uoH  im  ivasserfreien  Zustande,  IX,  34G. 
Kiclielo.rt/dul ,  über  das  von  Bucholz  (scheint  nicht  ?.u  cxistiren), 

Vn,  249. 
yicktUtilze ,  über  eine  neue  Classe  derselben  (salpetersaures  Am- 
moniak mit  Mickcloxydammoulak,  VII,  äßS;  schwefelsaures  Am- 
moniak und  NickcloxyduDinioniiik,  2(i4',  Clilurwas.serstoiranimoniak 
und  Nickeloxj-dammoniak,  tiiiG;  Jodwas.>>er8tuflammouiak  und  5iik- 
keloxydainniüuiak,  2(i7),  Krdmauu  VII,  261. 
Kickelwiimutbi/lunz  f  VIII,  342. 


Ilcgistcr. 
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Nicotianin,  Ghet  dasselbe  luid  eiuige  seiner  Verliiiiduagen,  Edm. 
Davy  VIII,  91,    rcber  die  Salze  desselben,  \1I,  82. 

NUrobenzid ,  Analyse,  Vni,  ßS. 

Normtil/liLisiy/ifit ,  Bereilnng  einer,  die  bei  O^  und  0,7öOdi  Barome- 
tersland ilir  gleicliea  Voliuu  Vhlot  CDlhiUt)  Oay-Lua  sao  VII,  368. 


0. 


Ocker,    Gesdireibung  und  Kerlegang  des  B am melsli erger  muscUli- 

clien  iiud  erdigen,  Jordan  IX,  !1,5. 
Oel^  iilherisclics  des  IVeius,  IX,  171. 
Ofen,  ßesclireibuug  eines  /-iir  Hureldiug  der  Slroiitian-  nnd  Raryt- 

salze  iiu  Grossen,  Anthiin  VIII,  40Ö.     lieber   dea  Ban  derselben 

uud  der  Kessel,   Aotboa  IX,  41. 
Olhifiiit)  Aualyse,  VIII,  513.    S/riea/tigtr ,  Analyse,  VIII,  513. 
Oranijvijelh ,  Bereituug  deüselben  aus  iiDrainem  Uranoxyd,   IX,  330. 
Orteun    tider   Rovouj    über   VcrlJilscliUBg    desselbeu,    Girardin 

VIII,  II«. 
Oxtiliitlu'i',  Anulyso  desselben,   VD,  497, 
üxumrlliffitn ,  Auitlyse,  VIT,  509. 
Oxamidf  Analyse,  Dumas  VII,  ä03.    Aualyse,  VIII,  3. 


P. 


I 


[Pwpier,  über  das  Bleichen  gewisser  Varietäten  dea  Torfes,  um  eine 

tveiase  Faaer  zur  Bereilung  desüelbeu  liervorz.ubrxugen,  Mallct 

VU,  IUI. 
Paraflin,   aus  dein  Erdöle  von  Tegernsee,   v.  Kobell  VIII,  315. 

Analysen  desselben,   VIII,  3lti. 
ParmxtiU'innäure ,  Identitüt.  der  FlecliteuBäiire  mit  der  Piiramaleia - 

und    l'uuiarsäure,  Hcliüdler   VIII,  ä39.     Auulyäe    derselben; 

VIII,  334. 
Puranntphtaliiiy  ein  neuer  Kohlenwasserstoff  j  Vli,  Ö8. 
Parnjuhteitnsiiure ,   über  dieselbe,   MalaguCi  VII]  65.     Analyse 

der.selbeu,  86. 
Paruwirinstebtsäure ,  über  dieselbe,   Guerln-Varry  Vm,  199. 
Peligot,  s.  Dnmas. 
Persoz,  J.,   über  den  Moleciilaraustand  der  zasammengesetztcn 

Körper,  uud  Krklüriing  einer  neuen  Moleciilartheorie,  die  als  Lci- 
'     terin  zu  Kxperimenlaluntersncluiugen  über  mehrere  cUemiseUe  Zu- 

sRUitneu^et/^un^L'u  dienen  kann,  VIIE,  ISl. 
Petersen  und  Schijdler,    über  dcu  absoluten  Werth    der   ge- 

brfiuchlicbslen  llwlK.irten   als  Breunmutcrial,  VIII,  331. 
Petrolai)  Eigeuacballeu  und  Analyse  desselben,  IX,  883. 


L 
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Pßanzcnfarben ,  UcltrKge  zur  Chemie  der  Metamorphose  dersellK!», 

Hünefeld,  IX,  817, 
Pflanzenstoffe,    zur    Cliemle    der   indifferenteo ,    Hünefeld   VO, 

SJ33. 
Phloridzin,  iiber  dasselbe,  de  Koninck  Vin,  88.     Eigens cliaften 

desselben  ebend.  Analyse    deaaelben  Vlil,  63.     Ueber  den  Färbe- 

Btoff  desselben  VIII,  flö.    Än;ilyse  desselben  von  Erdmann  VTII, 

100. 
Phos/fhor,  iilier  die  Zerselznng  der  in  Wasser  aufgelljsten  Kupfer- 

sal/.e  durch  denselben,  Vogel  VIIl,  109. 
Pigintnte,   über  die  lleckkrafi  derselben,  Bischof  MI,  179.    Zur 

Chcinfe  derselben,  niinefeld  VII,  233. 
Phili-colottr,  Zuaammenselziiiig  dieser  Farbe  VI!,  448. 
Platiiuhloriir,  über  einige  Verbindungen  von  demselben  mit  Zinn- 

chloriir,  Kane  VII,  1ä5. 
Plcdtnschwamm,   Versnche  über  die  hemmende  Wirkung  verschie- 
dener Gase  auf  die  Wasserbild iing  durclt  denselben,  Henry  CS, 

847. 
plinthit,  speo.   Gew.,    Eigenschaften  and  Analyse   desselben  VHI, 

4«7. 
PoftirideliMt  y  spec.   Gew.,   Eigenschaften   und    Analyse    desselben 

Vni,  4il3. 
Pol/flitf  spcc.  Gew.,  EigcDBChaften  und  Sestandtheile  desselben  MII, 

510. 
PorceUanfarben,  etwas  über  dieselben,  Creuzbnrg  IX,  381, 
PrimelkraMto(f ,  fiher  denselben,  Iliinefeld  Vif,  57. 
Primehtearoyten,  über  dasselbe  fliiuefeld  VII,  57. 
Primthiiurzel,  über  den  arr.neilichen  Werlh  derselben,  Hfinefeld 

IX,  241. 
Primula  Auricula,  Unfersuclimig  der  Wurzeln,  Hiinefeld  TD,  61. 
Priinula  «ei'is,  üntersiicbung  der  Wurzel,  Hiinefeld  VII,  58. 
PrimuHiif  «her  dasselbe,  Hiinefeld  VII,  57. 
Proress,  Nachricbten  über  einigte  chemische,  Barker  VIT,  14ß. 
Pvti'erkoMe,  Darslcllnug  einer  sclir  guten  aus  faulem  Holze,  Meyer 

VIII,  343. 
Pyrophor,  zur  Chemie  derselben,   Hiinefeld  VII,  838.     üeber  ei- 
nige sehr  leicht  darzustellende,  Büttiger  vni,  477. 


iivecksHber,  iifier  einige  miUhmassIich  neue  Verbindungen  des  Jods 
mit  demselben  VHI,  4sl.  Sttl/ieternaures,  Eiawirkiiug  desselben 
.niif  Hoi/geist,  Dumas  und  Peligod,  Vlil,  59.     Analyse,  61. 

Q  vecksilliurclttoritlf  Untersuchiingett  über  die  Einwirkung  des  Am- 
moniaks auf  füeselbeo,  Kane  VJU,  ai9.  Ueber  die  Verbindung 
desselben  mit  4em¥<W;«\ft&)la«i«ft«^\\^tk.«.  vuL^t95. 
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Quecksilberchlor iirf  von  der  KinwirkuDg  dea  Ammoniaks  auf  das- 
selbe, Kane  VlIJ,  342. 

Qui^chxüberjodiil,  über  einige  mutlimasaHch  neue  Verbindungen  des- 
selben mit  Cliloraniiuoiiiiini,  Büttiger  VIII,  4(<il. 

QuecksilUi'rjnilür ,  über  die  clicniische  Wirkung  des  Lichte«  auf 
dasselbe    und  seine  Zerseizuugsprwducle  ,  Artus  VIII,  ß3< 

ßuerksilhfroxyd f  UDlersachung  über  die  Einwirkung  dea  Ammonl- 
nks  auf  dasftelbc,  Knne  VIII,  Slit.  347. 

QueclisHlii'roxijtlnl ,  udjietvrsaurts ,  Anwendung  desselben  als  clüo- 
ronietriscbes  Mittel,   Gay-Lu^isac  VII,  383. 

QutckxilhirjinWpititt f  von  dem  weissen,  Kane  VIII,  870.  Vom 
dem  durch  Kiaivirkiiii^  dcu  Wassers  auf  den  weissen  gebildetea 
Ptilver,  Kane  VIII,  ~34.  Vnn  den  Producten,  weJcIie  atia  der 
Einwirkung  Übersoll iissiger  Alkalien  auf  den  weissen  hervorgehen, 
Kaue  VIII,  240. 

Quecksillifrstdzj  über  die  Beducltou  derselben  durch  Kuffer,  Vo- 
gel VUI,  107. 


R, 


Bank,  Joseph,  cticmlache  üntersneliniag  des  Canslatter  Mineral- 
wassers, Bebst  Bemerkungen  über  die  verschiedenen  VerMirungs- 
arten,  die  Mengen  dea  kohlensauren  Gases  In  Sauerwässern  zu 
bcstiinmcn  VIII,  436  u.  457. 

Baphilit,  epec.  Gew.,  Eigenschatten  und  Analj.-se  dessetbcn  VIII, 
40.3. 

ftetinalit,  spec.  Gew.,  Eigenscliafl  en  und  Analyse  VUI,  494. 

Rhodutit ,  {>{iec.  Gew.,  Uigcnschafien  und  Analyse  desselben  VIII, 
SOS. 

Micinnsölf  Verhalten  des  CopaTs  r.u  demselben  IX,  103. 

Robert'a  Samuel,  über  die  Wirkung  der  Hausenbliue  beim-Klä- 
ren  der  Würze  VII,  33S.  * 

Hobiqnet,  über  die  Gallussäure  IX,  8t2. 

Hovou,  s.  Orican, 

Roharzneien,  üijor  dieFixirung  der  beilkriifilgen  Stoffe  in  den  orga- 
nischen, insbesondere  pa»u/,lichcn  Hobnrzneien,  ucbst  Ocinerkun- 
geo  über  die  ersten  Momente  der  Entmischung  organischer  Sub- 
Btan/.en,  Hüncfeld  IX,  S4S. 

Rokrzntlcer^  S.  Zncker. 

Rithiutßaxf  über  die  Darstellung  desselben  durch  Goldanllilsung  und 
Zinnoxyd,  Fuss  VII,  417.  Bericht  dea  Herrn  Rt^gieriuigsralbea 
Metxger  über  die  auf  der  Zcchlioer  Glasluiue  angeslelUen  Ver- 
buche, ituhinglas  nach  der  Vorscbrift  dea  Herrn  Dr.  Fuss  dnr- 
«ustellen  VII,  42Ö.  Bericht  der  AbHieiluug  für  Chemie  und  Phy- 
sik iu  dem  Vereine  Kur  BefurderuDg  dcü  GewerbSeisses  in  Prens- 
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Register. 


Ben  ilber   dio   LOsnug   der   Preisaufgabe,    dasselbe    darznstellen 
VII,  443.    Einiges  Geschichtliche  über  die  Darstellung  desselbea 
Vir,  445. 
Bunkrlrnben,  über  den  Zuckergehalt  der  im  Königreiche  HannoTer 
gezogenen,  Brande  LX,  149. 

s. 

Saftgrün,  Bereltting  eines  scbCnen  IX,  165. 

Salnnyana-Schwnibe ,  über  die  Natur  und  den  Ursprung  der  ess- 
baren Nester  derselben,  Vlrey  IX,  247. 

ßulmiitk,  über  die  Aaaü.''UDg  des  kohlensauren  Kalks  in  demselbea, 
Vogel  VII,  4.«. 

Salpettr,  über  die  Anwendung  desselben  beim  Frischen  des  Eisens 
Vit,  S4H.  Leber  die  Detouation ,  welche  erfolgt,  Menn  man  auf 
echmel^enden  kohlensaitrcs  >'Hiron  schüttet,  und  verwandte  Er- 
scheiuiuigeu,  Hü  oe  leid  VIIF,  487. 

Sulfit  ter ff  US,  einige  Besullate  bei  der  Compression  desselben,  Nie- 
mann \'TI,  239. 

Sal/ietensi'iure,  Wirkung  derselben  auf  Zncker  MI,  186. 

Salze,  über  wasserhaltige,  Graham  VII,  136.  Ueber  die  auflB- 
eende  Wirkung  einiger  auf  tnelallischea  Zinn  IX,  löl.  Schwefel- 
mttliyUnsaurt^  über  die  Bereitung  derselben,  Kane  VIT,  99. 
Aetht:riveinsaure,  über  dieselben  IX,  368.  Aethertraubensuure^ 
fiber  dieselben  IX,  374. 

Salzsättre ,  über  eine  neue  Methode  die  Gegenwart  derselben  in 
der  Bhiusüure  aufznfinden,  GeogLehau  VII,  99.  Wichtige  Be- 
obachiuugeu  über  dieeelbe^  Gay-Lussac  VII,  393.  Wirkong 
derselben,  und  des  Ammouiaks,  Kane  VHI,  26. 

Salzu'tmery  Versuche  über  den  Schutz  des  Eisens  gegen  die  Wir- 
kung desselbeu,  Grant  VII,  2&0. 

SüUif/ttnifscajtacität,  über  dieselbe,  Persoz  YTll,  163. 

Sauer stujfyas,  spec.  Gew.  desselben,  TU  onisou  VIH,  366.  Dar- 
legung von  Versuchen  verschiedener  Chemiker  zur  Beslixnmuog 
des  specifischen  Gewichts  desselbeu  VIII,  3ti(S  u.  f. 

Sävxen,  Einwirkung  derselben  iiuf  die  Zuckerarten  VII,  74.  Ueber 
die  Wirkung  verdünnter  auf  den  Zucker,  Malaguti  VII,  185. 
Ueber  eine  «eue  bromhaltige  VII,  330.  Sclnrtf'eiii/e,  das  mit  der- 
selben gesäuerte  Wasser  als  Mittel  zur  ErleiclUerung  der  niikro- 
skopifichen  Untersuchung  von  PJlaazeu (heilen,  Bünefeld  IX,  SäS, 
tu.  a.  schwefelige  Säure, 

(SdWisurif^  Analyse  VlII,  507- 

Scharlachrath,  Bereitung  desselben,  Creuzburg  IX,  3S7. 

Schurlau,  G.  W.,  die  neuesten  Forschungen  über  den  Alkohol  und 
verwandte  YerbiudUDgen  VII,  457.  Die  ueuesitcu  Forschungen 
über  MtickwasserstolTverbinduugcn  zusauimeugestclit  VIU,  1. 

SchiiiHi/eneij  Analyse  eiaes,  v.  Dibra  VUI,  37ö. 
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Schleim,  Verlialten  desselben  zur  Chromsruire  IX,  30. 

ISchleimäther,  über  denselben,  AI alagatl  YUI,  196.  lieber  dea- 
Bclben  IX,  174. 

Schüdlcr  F.,  Identitüt  der  Flechtensäure  mit  der  Paramalftn- 
und  Fumarsilure  YlII,  32fl.  S.  a.  Petersen. 

Schripftenj  über  die  cbeinisclie  Constitution  fossiler ,  als  erliiiiteru- 
des  Keanzeiclien  der  Nalur  der  Thiere,  von  denen  sie  Lcrkom- 
men,  Connel  Vll,  170. 

Bchübler  G.  iiuil  Michel,  chemiaclie  Cntersuchnng  ciuea  Leber- 
concremeniea  vni,  383. 

SchivarnrnzHcker^  über  denselben  IX,  178. 

Schwarz,  Dereitiing  desselben  IX,  337. 

Schivurzfürbeii,  Tinctur  Kom  Schwarz  färben  grauer  Haare  VIT, 
239. 

Schwefel ,  über  das  spec.  Gew.  desselben,  Thomson  VIII,  371. 
Ueber  den  Eiiifluss  desaetbea  und  des  Kupfers  auf  die  Güte  des 
StahLs,  »leogel  VIII,  528. 

SchwffeMkohol,  über  die  medicinische  Wirkung  desselben  VII,  78. 

Srhwffelbtei-  Chiorbteif  über  dasselbe,  Hünefeld  Vll,  27. 

Schu'ffeheten'iimre y  Darstellung  und  Aaaljse  derselben,  Dumas 
und  Peligot  IX,  290. 

Schwefele yu nk aliuin ,  Darstellung  desselben  und  dessen  Verhalten 
zu  dem  Strjcbnin ,  Artus  VllI,  2.52. 

Sckivefelffelb,  ans  chromsaurera  Baryt  bereitet  IX,  333. 

Schwefthüure ^  ntwitende ,  Tabelle  um  aus  der  von  1,680  durch 
Mischen  mit  Wasser  Säure  von  beliebiger  Stärke  zu  erhalten,  Au- 
thon VII,  70.  Beobachtung  einer  gebräunten  und  nach  schvve- 
feliger  Säure  riechenden  des  v.  Welgel'schen  Nachlasses,  Hü- 
nefeld  VII,  228.  Ueber  die  Seheiriuug  des  Goldes  vom  brand- 
blick-  und  kupferhaltigem  Silber  durch  dieselbe  in  gusseisernun 
Geschirren,  Jordan  IX,  49. 

Schwefflmetbylnimui-e,  über  die  Ziisamraensetxuug  und  EigcnschaF- 
ten  der  Salze  derselben,  Kane  \1I,  t^B. 

Schm-felstickstolf,  über  denselben,  Gregory  VID,  200. 

Schwefelii/e  Säure,  über  die  Wirkung  derselbeu  auf  Siahl,  Vogel 
VIII,  102.  Verfahren,  um  die  Amvescuheit  drrsriben  In  der  käuf- 
lichen CIiIorwasseratolTsäitre  stu  entdeckeu,  Girardin  Vlil,  2(>2. 
S.  a.  Säure. 

Scorilit  j  spec.  Gew.,  Eigenschaften  und  Analyse  desselben  VIII, 
506. 

Seewasser,  Versuche  über  das  Schützen  der  Metalle  und  besonders 
des  Eisenwerks  gegen  die  Wirkung  desselben,  Davy  vn, 
129. 

Seülv,  Analyse  verschiedener  Sorten  IX,  438. 

Seüerieffianzen ,  über  die  chemische  BesrhafTeuheit  des  Wasser«, 
welches  in  aufgeschuasten  gefunden  wurde  IX,  143. 
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Silher,  Gewinnung  desselben  ans  den  Farbcwasaern  der  (?nldarhel- 

ler,  \1I,  3S8.     Ueber  die  F.iowirkung  des   gewüliuliclien    Kocb- 
^ Bal7.es  auf  dasselbe,  ünger  VIII,  207.    Ueber  die  Scheidung  des 
» ..Colde«  vom   brand-  blick-  und    kiiprerhiilligeu   durch    8ch\vcfcl- 
B^täure  in   gnsseisernen   Geschirren,  Jordan  IX,  49.      Salpeter- 
^L,eaures ,   Kiawirkuug  desselben  auf  HolKgeist,  Uumns  and  Pe- 
B.ligo(   VIII,  5&.    Analyse   ßO.     Aethta-weiiuaures ,    Eigenschaften, 
■  Darstellung  und   Analyse  desselben,   Guerin-Varry   IX,  371. 
^ Aithertruubtnsiiurfs^  Eigeuschafieu  und  Aualyse  desselben,  Gue- 
rin-Varry IX,  375. 
Silberavfliisuni/,  neobacbtung  an  einer  Silberauflösung  des  v.  Wel- 

gel'schen  Nachlasses,  Hiinefeld  VII,  237. 
Silbt-rnaiihtaltit,  über  dasselbe,  Laureut  VIII,  16. 
SUheroTi/d  ,    juiramultinauvres ,  Analyse  desselben  VIH,  334.    Fu- 

timrmurt:!! ,    Analyse    desselben    Mil,  334.      Popptlt   wolfrum- 

saurfs,  DrirstcIIiuig,   Eigenschaften  und  Analyse  desselben,  Aa- 

thon  IX.  317. 
SilUAtunit,  Analyse  VIII,  509. 
Bolly,  Eduard,  über  das  LeilnngsrerinOgen  des  Jods,  Drotus  und 

Chlurs  für  Elekiriuiiät  VII,  411. 
SonnenliäfercheHj  s.  Johanniswürmchen. 
Speichelstehiy  Analyse  eines  VIII,  3U5, 
Speiilielstalf,  Verhalten  desselben  zur  Chrorasänre  IX,  80. 
S/tirtieu   ulmariu ,  über  das   äihcrisuhe   Oel   derselben,   Scharlau 

VIII,  6.^  und  81.     Analyse  des  Ocls  82. 
ßliirailhaliiun,  Darstellung  imcb  Lüwig  VJII,  84. 
S/nroilkiipler ,  Analjse  VIII,  82. 
ßpirüilsäiirf,  Darstellung  und  Analj'se  \1II,  84. 
Stahlf    iüjer  die   Wirkung  der  schuefcligen  Säure   auf  denselbel 

Vogel  Vm,  103.    Heber  den  Kinfluas  des  Kinifer»  und  Schwefels 

auf  die  Güte  desselben,  Stengel  VIII,  528. 
Stärke,  über  dieselbe  VIf,  205.    Analyse  VII,  803. 
Stiirkfmehlkiiiitichfn ,   mikroskopische   VutersuchiiDg  derselben  vor 

und  nach  der  weinrgen  Giiliriing,  Creuzburg  IX,  30ä. 
Stiirkezucker,  s.  Zucker. 
Stttnropten,  über  das   Verhalten   derselben  v.\i  sal/.hal tigern  W'asser 

und   den  arzneilichen  Wenh   der  PrimehvuizeJ,   Hünefeld  IX, 

241. 
SleiukoMen,  Beiträge  zur  näberen  Kcnntntss   backender,   Vorzüge 

lieh  deren  Anwendung  v.wm  Zusiirnmensiiitern  slaublger  Erxe  und 

Hiiltenproducte  belrefieud,  Lampadius  VII,  1. 
Steint,  apec.  Gew.,  Eigeuschaflca  und  Oestaudiheilc  desselben  VIIT, 

4SI5. 
Stengel,  über  den  Klnfliisa  des  Kupfers  und  Schwcfclsauf  die  Güte 

des  Stahls  VIII,  528. 
Stickitoißeiiziäf  Analyse  VIII,  G9. 
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Sitichslofl'oa.i ,  spec.  Gew.  desselben,  Thomson  Vllf,  366. 

Stickwassentoff'verhinihmi/en,  Ate  neueston  Forschungen  Üher  die- 
selben ziisninmeDg;e$(ellt  vou  AJeharlau  VUI,  1. 

Stitbitj  Analyse  \ MI,  502. 

Stoffe,  iibur  die  Umwandlung  der  neutralen  teruiiren,  Boncbar- 
dat  VII,  73. 

Strunli^in,  Ijtirytluiltii/ei'  schivefelaaurery  VIII,  401.  Brauner  koh~ 
leiuiaurer  Vill,  4SJt.  Einfach  uudf ramsaurer,  Darstellung  und 
EigeoscliiifLen  desselben  IX,  338.  Auitlyse  33(J.  Doppflt  ivo>f~ 
Tatnuaurer,  Uarsleiltuig  nod  Ki'jeiisclüirieu  desselben  ncbsl  Ana- 
lyse desselben  al»  Hydrates  und  im  geglühten  Zusiajidc  IX« 
839. 

Strontiemsalze ^  Besclireibnng  eines  Ofens  r-ur  Bereitung  der  Btron- 
tiau-  und  ßiirytsalzc  im  Grnascn,  Anehon  A'III,  4(lFi. 

Stri/chniH ,  über  (Ins  Verludten  des  Schwefelcyankaliums  zu  dem- 
selben ,  Artus  VIII,  253. 

Substanz ,  üJjer  einen  einfachen  Exlractionsapparat  zur  Analyse 
der  orgiiniscbea ,  Hüne  fei  d  VII,  828.  Tiieurie  der  pyro;5enen, 
Dumas  VII,  asü.  Beil  rüge  7.nr  KeuuCuiss  der  iveLuigcn  Gälirnog 
amylouhalltger,  Creu/. bürg  IX,  üöfl. 

Suliititutiüntn,  Theorie  derselben,  Dumas  VII,  317. 

Sulfubeni,id,  Analyse  VIII,  70. 

Suliihate,  über  die  Einwirkung  der  ClilorwasserstolTüäure  auf  man- 
che äiilphate  nud  iüsbcsondere  auf  Kupleraulpliat^  Kaue  VIII, 
379. 


T. 


Tahak ,  über  den  vertifiltnissmitHaigen  Wertb  des  irländLschco  und 
Virginien  -  Tfibuks,  Kdiu.  Davy  VII,  DO. 

2'abusltirj  cliemische  Auulyse  dessülbeii,    Thomson  Vllf,  Sl. 

TabeUCf  um  aus  rauciieuder  Scliweft-lsüure  von  l,8i.iü  dureh  Mi- 
BCheu  mit  Wasser  Siiufe  vou  beliebiger  Stärke  za  erhalten,  Au- 
tbuu  VII,  70.  lim  aus  dem  spccifischcD  Gewichte  den  Gehalt 
einer  Btltersalzlauge  zu  bestiuimeu,  Autliou  VII,  71.  Verglei- 
chende über  die  Zu8ammeusut/.niig  der  zu  AIuis  tlseils  mit  kalter 
I/Ufi,  theils  bei  Aiivvcnduug  des  Cabrorscheu  Aji^iaratea  er- 
batteaen  Arten  von  UustJelseu  und  Scülackeu,  Thibaud  VII, 
ISl,  Vergleichende  der  bei  den  Iloliüfeu  durch  den  Cabrol'- 
fiuhen  Apttarut  und  durch  die  englischen  Apparate  crhallcueu  Re- 
sultnie  VII,  127.  Leber  die  Didiiigkeit  verschiedener  MetaU- 
driihte,  Baudrimouc  VII,  ZiS,  '^{i,  S7S  und  SUl.  Ceber  die 
Gewichte,  die  angewendet  werden  niüsüten,  um  verächicdene 
MelalldrähCe  zu  zerreissen,  Baudriraont  VII,  884.  Zur  Auf- 
fluduDg  des  Gehaltes,  der  jedeju  Volumeu  der  zur  Zersetzung 
dca  cüusluQteu  Maaääesdur  Arseutkauaüamig  augewendetea  Chlor- 
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verbindnng  entspricht,  Gay-Lnssao  MT,  3ß7.  Um  den  Gehalt 
einer  Riucrsalzlaugo  nach  dem  spec.  Gew.  ku  bestimmen,  An- 
thon  IX,  3.  Ueber  dea  Gebalt  an  £xlracl  nad  Alkohol  in  1000 
Gran  Bier,  IX,  423. 

Tannetvsai'fenbraun,  Bereitung  desselben  IX,  S38. 

Tegeriuee,  über  das  Erdöl  von  Tegernsec  im  baieriscbcn  Oberlande, 
V.  Kobell  VIU,  305. 

Telktrwismuth ,  über  dasselbe,  v.  Kobell  Xin,  241. 

Theorie,  Betrachtungen  über  die  eleklro  -  chemische,  Einbrodi 
\IU,  344. 

Thihaiid,  Bericht  über  das  Reaultat  der  mit  dem  Cahrol'schen 
Apparate  in  den  IlohSfen  von  Alaia  (Gard)  angestellten  Versu- 
che VII,  lOö. 

Thomson,  Thomas,  cheraiache  Anab'se  des  Tabashir'a  VIU, 
21.  Bemerkungen  über  die  Aloraengewichie  der  Kürper  VID, 
Sd9.  Neue  Methode  den  Wenh  dea  Braunsteins  zu  prüfen,  IX, 
433. 

Thon,  rniersnchnog  eines  stinkenden  Thons  und  Zuckers  von  einer 
ZuckerrafTiucrlc,  HüoefeldVII,  63.  SchlDSHbemcrkun^en  über 
die  Anwendung  des  gebrannten  und  des  Ziiegclmehla  als  Düngmit- 
tel, L  a  m  p  a  d  i  u  9  IX,  120. 

Thonerde ,  Trennung  der  Bittererdc  von  derselben  und  der  Kalk- 
erde, Authon  IX,  11. 

Thuiity  von  Sulaud,  Aualyse  VIII,  509. 

Tiult,  chemische  Tuscliiiute  xu  bereiten  VII,  838. 

Titaneisen,  Äoalj'se  eines  A  III,  5QB. 

Torf,  über  das  Dlcicliea  genisaer  Varietäten  desselben,  am  eloe 
weisse  Faser  zur  Papierbereitung  liervorznbriagen,  Melle (  TD, 
101. 

Tarfurten,  agronomisch-chemische  Priifang  einiger  Torf-  und  Mer- 
gelnrien  aus  der  Umgegend  von  Soraii  in  der  Lausitz,  nebst  Vor- 
schlägen xn  der  BenuCxung  dieser  Fossilien  als  Düngmittcl,  Lam- 
padius  IX,  VA5. 

Torfmoor,  üijer  einige  In  der  Umgegend  von  Freiberg,  Torxfiglich 
über  deren  Wirlaing  als  Bademittel,  Lampadius  VIII,  459. 

TraubensSure,  Wirkung  derselben  auf  den  Alkohol,  Gnerin-Vaf- 
ry  IX,  3*2.  AVirliung  derselben  und  der  Welusäure  anf  den  Holz- 
geist, Guerin-Varry  IX,  37ß. 

Tripehalz,  schwefelsaures,  über  ein  auf  trocknem  Wege  erhalte- 
nes von  Eisen,  Thoucrde  und  Kali  mit  Wasser,  Da/renoy 
IX,  15. 

Troostit,  spcc.  Gew.,  Eigenschaften  und  Analyse  desselben  VÜI, 
515. 

Tuesit,  spec.  Gew.,  Eigeuschaflen  und  Analyse  desselben  VM,  505. 
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Uehrrschwefelbleiy  spec.  Gew.,   Eägensdiatlen   nnd   ADali'se"  VIII, 

513. 

Ulmin,  Analyse  desselheu,  Malaguti  Vif,  190. 
Ulmiitsüiive,  Analyse  derselben,  Malaguti  Vll,  ISS.    Suttigxnigs- 

capncilill  10Ö. 
Unger  U.,  über  die  Einwirkung  des  gewöhnlichen   Kochsalzes  auf 

Metalle,  VIIF,  297.    Uebor  die   Aiillij.sb.'jrkeit  dea  KochBalzes  in 

Wasser  YIII,  SS5.    Uebcr  das  spec.    Gew.  dea  cliemiscli- reinen 

Kochsalzes  Vni,  294. 
UntercUorigsnure    Verbindungen  (Unterchlorite),    über  dieselben, 

Marlons,  VlII,  371. 
VrethtTH;,  Bereitung  und  Analyse  desselben  VTI,  4Se. 
Urin)  Abhaadliing  über  die  Ziasammensetziuig  desselben  ,  Moria 

vm,  ISA. 


V. 


Verbindu7iffen,  Theorie  der  organischen,  Laurent  Yin,  20t.  üe- 
ber  efuige  wolframsanre ,  A  d  t.  h  u  n  IX,  337. 

Termiculitf  spec.  Gew.  Eigenschaften  und  Analyse  desselben  VHI, 
ä05. 

VeriL-andtuchaftf  chemische,  Erklüniog  derselben,  Einbrodt  VUf, 
3A0. 

Vierey  J.  J.,  über  die  Malnr  und  den  Ursprung  der  essbaren  Nes- 
ter der  Salnngaiia- Schwalbe  IX,  S47. 

Vogel  A.,  über  die  Wirkung  der  sclinefligen  Säure  auf  Stahl  VIIF, 
10:3.  lieber  die  Redaction  der  Quecksiiljersalze  durcb  Kupfer  VlII, 
109. 


w. 


TTachshUieherei,  Notiz  über  dieselbe,  Bley  IX,  162. 

Wackeuroder  H.,  erneuerte  wud  nachlrägllcbe  chemfsche Priäriing 
der  Mineralquelle  zu  Liebennlein  im  Ilcrzngthume  Sacliseu - Mel- 
ningeu  IX,  209. 

Xl'allrath,  Analyse  desselben  von  Chevreul  VIT,  458.  Analyse 
desselben  IXj  S95. 

Wasser^  über  daa  Neuvorpommerns,  insbesondere  das  der  Brunnen 
Grcifswalda  und  der  Umgegend,  in  geogrnpEilsdier,  leckuiscber, 
mcdiüiuisch  -  topographischer  und  diülett-^cbcr  Hiusiclit,  so  'Wie 
über  den   v er meiut liehen  Kohleusäuregehalt;  uianclies  deätiliirteo, 


Hünefeld  TUT,  425.  lieber  die  chemisdio  BcJscIialTenliGtt  des 
Wassers,  welches  in  HUfgeechossien  Selleriepßanzea  gefuudea 
tvurde,  Lampadius  IX,  143.  Das  mit,  scinvefeliger  Snure  ge- 
säuerte ala  Mittel  zur  Erlciciiteriiiii$  der  niikruskopischea  Unter- 
SHCliung  von  PflaDzeniiieilen ,  Hiluüfeld  IX,  238. 

Wasserstolfbfnzamidf  über  dasseUe,  Laurent  IX,  437.  AnaJjse 
desselben  4139. 

Wasserstoffijas,  spec.  Gew.  desselben,  Thomson  \T\\,  373. 

W'einijähruny,  über  dieselbe,  Caguiard-Latour  VIII,  415. 

WeinyeUtßammen,  zur  Darstellung  der  farbigen,  Hünefeld  TH, 
234. 

\Veinmethi}Xensa%tre ,  über  dieselbe,  IX,  376.     Analyse  IX,  379. 

Weinsäure f  Wirkung  der«elbea  auf  Alkohol,  GTierin- Varry  IS, 
3CI.  Wirkiiu^  derselben  und  dur  Traubcnsäure  auf  den  Uobs- 
geist,  Gueriu- Varry  iX,  37«.  Ueber  die  geaclimuLÄene  und 
küasllicbe  üiiduuf;  derüelbeu  s.  MctawtiiiJiäurtr.    , 

ly'einschifef'ülxüure ,  über  dieselbe,  Scharlau  VII,  463.  Mar- 
cttand's  Untersuclmugeu  über  dieselbe  VII,  480 

lltinweirutteiiuiaure  Salze,  filier  dieselben,  Guerin- Varry 
VIII,   108. 

Weinweinsteinst'iure,  über  dieaelbe,  Guerin-Varry  VIII,  198. 

Werkblei,  mehrere  ZusamineDselzuD<;ea  desselben  VIII,  533. 

Williamsit,  8.  Zink -Silicat,  wasserfreies. 

}yismuth!/liittz,  eisenlutitigeTf  spec.  Gew.,  Eigenscbaftcii  und  Ana- 
lyse desselben  VIII,  513. 

Wismuthoxyd,  Fällung  desselben  durch  kohlensauren  Kalk,  v.  Ko- 
bell  VIII,  343. 

Wolfram,  Analysen  desselben  VIII,  44.  Ueber  eine  blaue  und  eine 
gelbe  Malerfarbe  aus  demselben  IX,  8.  Ueber  das  blaue  Oxyd 
desselben,  Malaguti  VIll,  180.  Ueber  die  Chlorverbindungen 
desselben,  Malaguti  VIU,  183.  Analyscu  der  niedrigsten  tind 
der  höchsten  Chtorverbiuduug  desselben,  Malaguti  VIII,  184. 

Woiframüdorür,  über  die  Kxistcns!  ulue.s  iutermediniren  VVolfram- 
osyds  und  Wolframchlorürs  uud  über  die  Zusammeiusety.ung  einiger 
anderen  Verbludiiugen  dieses  Metalls j,  Malaguti  VIII,  179. 

Wolj'ramoiyd,  über  die  Existenz  eines  intermediairen  Wulfram- 
oxyds  und  Wolframciitorürs  uud  über  die  ZusaiJimeaset/:ung  eini- 
ger Hodcren  Verbindungen  dieses  xVIelalls,  Malaguti  VIII,  179. 
Ueber  die    Verbindung    desselben    mit   dem   Xatrou,    Malaguti 

vin,  i8ö. 

li'oll ramsäure f  über  die  Verbindung;en  derselben  mit  den  Alkallea, 

An  t hon  VIII,  3ua. 
IVolframsäitrekydrat,  über  dasselbe,  Antlion  IX,  0.  Analyse  7. 
Würze,  über  die  M'irkuug  der  Htiuseublase  beim  lUürea  derselben 

ttoberta  VU,  332. 


^^ 
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Zell  er,  ß.  H.^  Gber  die  Anwendung  nnd  Daratelliing  der  IHaDgan- 
oxydulsalze  VIII,  137, 

Zeuxitj  spec  Gew.,  EigenBChaßeu  und  Beetandüietle  desselben  VIII, 
496. 

Ziegtlmehl,  Schlussbemcrlcungea  über  die  Auwcadung  desselbeu 
nnd  des  gebrannten  Thonea  ab  DüngungamKtel ,  Lampadius 
IX,  189. 

Xink,  als  Scliuezmiltel  gegen  i&a  Rosten  des  Eisens  in  Seewasser, 
Davy  VII,  131,  lieber  die  Eigenschaft  desselben,  andere  Me- 
talle gegea  das  Rosten  in  der  atmosphiirischen  Luft  zu  scliützen, 
Davy  VII,  133.  Ueber  die  Trennung  desselben  vom  Nickel, 
Smith  Vlil,  45.  Ueber  die  Eirwirkung  des  gewübnlicheri  Koch- 
aalzes  aur  dasselbe,  tJnger  VIU,  209.  lieber  das  von  Bracon- 
DOt  jÜDgsCmitgetbeilte  Verfahren  auf  dasselbe  /-u  »cbreiben,  Bütt- 
ger  vm,  475.  Aetkerwuinsaures ,  Eigenschaften  und  Darstel- 
lung desselben,  Guerin-Varry  IX,  370. 

ZinJinapHalatf  über  dasselbe,  Laureat  vm,  18. 

Zinkoxyd,  über  KryslalUsation  desselben  VII,  341. 

Zink  -  Silicat f  wasserfreies ,  oder  WiUitirnsit,  spec.  Gew.,  Eigen* 
achaftcn  und  Analyse  desselben  VIII,  511. 

Zinn,  über  die  Einwirkung  des  gewühnllchen  Kochsalzes  auf  daa- 
«elbe,  Vnger  VIII,  300.  Ueber  die  auflüsendc  Wirkung  einiger 
Salze  auf  metallisches,  IX,  Ißt. 

Zinnchlorär^  über  einige  V^erbindungen  von  Platincblorür  mit  dem- 
selben,  Kane  VII,  135. 

Zinnaxtfd,  über  die  Darstellung  von  Rubinglas  dnrcli  dasselbe  und 
GoldaunOsuDg,  Fuss,  VII,  417.  Trenauug  des  Mauganoxydes  von 
demselben  IX,  158. 

Zinnoxjfdul,  einfach  wolframsaures,  Darstellung  und  Eigenschatten 
desselbeu,  Anthon  IX,  341.  Analyse  desselben  als  Hydrates 
«ad  im  wasserfreien  Zustande,  IX,  343. 

Zucker,  über  die  Wirkung  verdünnter  Säuren  auf  denselben,  Ma- 
laguti  VII,  1S8.  Notiz  über  die  Darstellung  desselben  ans  Run- 
kelrüben mittelst  Alkohols,  Bley  IX,  157.  Rohrzucker,  Lie- 
big'a  Analyse  desselben,  VII,  478.  Ueber  Fabrication  und  Raf- 
fination desselben,  Bouchardat  VII,  SZ.  Runkelrübenzuk- 
ker,  über  Fabrication  und  RalTination  desselben,  Bouchar- 
dat VII,  83.  Ueber  Gewinnung  desselben,  Flcinna  VIII,  409. 
Stärkezticker,  Fabrication  desselben  VU,  83.  Mannazncker  in 
demselben],  Fremy  VIII,  197.  Diabetischer,  quantitative  Bc- 
Joum.  f.  pruXt.  Cliemie.  IX.  '.  n.  8.  3| 
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stiinunng  desselben  VIII,  559.    Mannazticker,  iül  ün  Stärkevsuk- 

ker  enihHlten,  Freiny  VIII,  107. 
Zuckerarten )    Dnter.sucliung  ul>er    dieselben,    Bouchardat    VII, 

73  iiad  74.    Eiowirkiiug  derselben  auf  eiaaiider  VTI,  81. 
Zu«aiRjKt'ii4Y(«iinir^  übec  dieselbe,  Pera OK  vm,  163. 


Literarischer  Anzeiger. 

1830.    No.  VUI. 

Dieser  literarische  An/.ciger  wird  dem  Journale  für  pra*- 
tische  Chemie,  lieraussegeben  von  O.  L.  Erdmann  und 
F.  ir.  Schweit/i/er-SeiiM],  und  den  Annalen  der  Physik 
und  Chemie,  lierausf;egebea  von  J.  C.  Poggendorff,  beige- 
lienet.  Dio  Insertiouskosten  betragen  für  die  Keile  aua  Petlte, 
oder  deren  PlatZj  1  Gr.  no.  B.  Z. 
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VeVm  Landts-Inäustrie-Comptoir  zu  Weimar  ist  er- 
BChiencD : 

Laboratorium,  das.  Eine  Sammlung  von  Abbildungen 
und  Besclireibungen  der  besten  und  neuesten  Ajipa- 
ratc  Kum  Itehuf  der  praktischen  und  physikaliscuen 
Cliemic.  39r  Heft,  in  gr.  4.  4  Tafeln  Abbildungen 
mit  3*4  Uogen  Erklärungen.  12  gGr.  =  lä  Sgr. 
=  54  Kr. 

Inhnlt:  Apparat  znr  Fahricatlon  der  Schwefelsäure.  —  Chloro- 
mctrische  Appantte.  —  Maguetif-electriscie  Apparate.  —  ExtXACtloiis- 
Apparatc. 


Bei  C.  A.  Kümmel  In  Balle  iBt  so  eben  exscMenen  tmd  In 
alten  Buciiliandlungcn  zu  haben: 

Bleif,  Dr.  L.  W.,  Fortschritte  und  neue  Entdeckungen 
im  Gebiete  der  Chemie  und  Pliarmacie  und  der  da- 
mit verbundenen  Hülfswisscnschaften ,  für  Cfaemikerj 
Apotheker,  Techniker,  Künstler  etc.  Ün  Bandes 
8s  Heft,    gc  8.    geh,    18  Gr. 


r 


Bei'm  Landes-Indiistrie-Comptoir  zn   Weimar  ist  er- 

BChienen ; 

Dumas i  J,,  Handbuch  der  Chemie,  in  ilurer  Anwen- 
dung auf  Künste  und  Gewerbe.  V.  Bandes  3e  Lief- 
15  gGr.  =  19  Sgr.  =  1  Fi.  7  Kr. 

Inhalt:  BrenzKilroncn-,  Aepl'el-,  Rlaleal-,  Parainaleal-,  Mckon-, 
Melnniükori-,  Bren/mckou-,  Gerb-,  Galltis-,  Eilag-,  BrenzgaUiw-,  Chi- 
na-, Scblcim-,  Oxalwasserstoff-,  Hnmna-,  Gallert-,  Pecün-,  Caincar^ 
Strychnos-,  Pilz-,  Equiset-,  Griifl-Süure.  —  Methylen  und  dessen Ver- 
bindiuigeu-  —  UoppeltJiohleawaseerstoff  imd  dessen  veischiedeneVer- 
bLBdiingen. 


In  der  1/.  Laupp*schen  Bnchhandlttnff  zu  Tübingen  isl 
BO  eben  ersol^oaen  und  in  ailleu  Bucliliundluugnn  zu  bobea: 

Einleitung  in  die  Chemie 

la  zwei  Biiudeu, 

nebst  vollständigem  Register  und  lahaUsverzeichniss 

vou 

C.  G.  Gnielin, 

Doctor  der  ÜVledicld  und  Lehrer  der  Chemie  an  der  rniversllät  tu 

Tübingen. 

Dritte  nnd  letzte  Abtheilnng  (nach  früherer  Einüiciliing)  oder 
nach  neu  getrofTcDer  Eintheilung,  -/.weltco  Diiades   erster  und  z^'eiter 

Theil  ("womit  das  %Verk  geschlossen  isf). 
Preis  dieses  letz<en  Bandea  von  7ß  Bogen  Rilil,  6.  4  Gr.  oder  8  fl. 
84  kr.    Preis  des  gauzea  Werkes  voa  137 flogen  Rtld.  8.  2^  Gr.  oder 

15  a.  2-t  kr. 

Mehrfache  Masverstiindnisse  voa  Selten  der  Herren  Abnehmer 
nnd  die  "weit  über  den  iirsprniiiä;lichen  Plan  hinuiis  vermehrte  Bogen- 
zahl des  sclirilzeiisverlhcu  Werkes,  dessen  8cliUt.ish:uid  wir  als  er- 
BCtiienen  hiermit  anztikiiiicli»;cn  uns  beehren,  machiea  eiue  andere, 
ala  die  bisherige  Oitnde-Eiiitlielltiiig  9Chr  wäuscheiiswerih.  tio  bilden 
nun  die  früher  erächieiicnen  beiden  Abtheihins;cn  den  er^ien  Band  In 
zivei  Theilen,  und  in  Obigem  erhjilt  diis  Piililiktuu  den  zweKen  Band, 
ebenfaUa  in  zwei  Theilea,  wonaeh  d.-is  volleadele  M'erk  zwei  Bände 
oder  vier  TLietle  iimfiisst,  zu  denen  geeignete  Titel  diesem  zweiten 
Baude  beiliegen. 

Der  gan/,e  erste  (grössere)  Theil  dieses  zweilcn  Bandes  ist  einer 
anafübriichen  Betrachtung  der  chemischen  Terhiilinisse  der  organi- 
schen Verhludniigeu  gewidmet.  —  Iju  üHeiien  Tlieile  desselben  siod 
die  allgcxneiuen  S'crlifiUnisse  der  Salze,  die  isomeren  Zustünde  der 
Ki»rpcr,  die  verschiedenen  Methoden  des  chemischen  Vortrags,  na- 
mentllcit  der  populäre  ^'ortrag  dieser  Wissenscliaft,  beleuchtet.  Aus- 
serdem erbiüli  er  eine  aosfülLrlicltcr»  Kiiileilung  in  die  analytische 
Chemie. 

Indem  ivir  nun  die  zahlreichen  Besitzer  der  beiden  Theile  des 
Ciaten  Bandea  hiermit  einladen,  den  neu  erschienenen  zweiten  BsDd 
zur  Yervoll.'jtändigiiDg  ihrer  Rxeinplarc  benaclibartet)  Rnchhaudlitngea 
ZO  eotoehmeu,  glauben  wir  auf  eine  fortgeset/,(e  lehhafie  Tlieilnalme 
mn  so  mehr  rechnen  ?.a  dürfen,  da  wir  den  Herren  Pharmaceiiten, 
CSieniikcrn  etc.  ein  Werk  bieten,  vrie  es  die  heutige  Literatur  noch 
nicht  aufzuweisen  vermag,  und  ivelchcs  —  gleiclisiim  eine  Vorscliule 
der  Chemie  —  bestimmt  ist,  in  diese  vielfach  vcrzweiate  'Wisseo- 
Bchaft,  namentlich  den  Anfiingcr,  gründlich  eiazufiiiircn.  Der  berühmte 
Herr  Verfttsser  legt  den  Zweck  seiner  Arljett  in  der  Vorrede  selbst 
Eiil;  folgenden  Worten  dar:  ,,Der  Zweck,  den  ich  hei  der  Bearbeitnng 
dieaer  Einleitung  zu  erreichen  strebte,  ist  der,  das  Sdidimn  gerade 
der  Bchwierigern  Theüe  der  Wissenschaft  dnrch  eine  müglichst  popu- 
Utre  nnd  unbefangene  Darstellung  dem  Anfänger  7.n  erleichtern  nnd 
denselben  eo  weit  zu  fuhren,  dass  er  jedes  ausfithrllchere  Werk  ülwr 
Chemie  ' —  an  welcher  Stelle  er  dasselbe  auch  aiUschlngen  mag  — 
olme  Schwierigkeit  sollte  verstehen  und  beuut/.en  köuRen.'' 

Ist  Novejnbct  1836.  Die  Verlagsliaudluog. 


